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Zum vorliegenden Heft

DIe 1n diesem Bande vereinigten Beitrage sind Dr Dhetrich eyer Se1-
11 75 Geburtstag 117 Jahr 2012 gewldmet worden. S1e TLamımen VO  5

Mitgliedern der Redaktion VO  5 Unitas Hratrum un: des /Zinzendort-
Arbelitskreises. S1e spiegeln [1UT7 einen kleinen Ausschnitt AaUuUSs der Vieltalt der
T’hemen, m11 denen sich der Jubilar beschäftigt hat. So tehlen ETW: C1e Re-
formationsgeschichte Ocer dA1e schlesische Kirchengeschichte. Nıchtsdesto-
LITrO  S 1st e1in umfangreicher Band gekommen. In ıhm druckt sich
dA1e Dankbarkeit un: LITEUE Anhänglichkeit selner Freunde un: Kollegen au  S

Nıcht alle konnten dem Auftrut Folge elsten. Insbesondere bedauert CS

Prot. Dr Hans Schnelder sehr, 4SSs seiInen Beitrag AauUSs gesundheiltlichen
Grunden nıcht vollenden konnte.

Dem Wunsch des Jubilars entsprechend enthält der Band weder Laucla-
a(8 och Tiıtelbilel Ich freue mıich aber, 4sSs dA1e Fortschreibung selner Per-
sonalbibliographie 1n den Band aufgenommen werden konnte. Kıne Reihe
VO  5 Rezensionen SOWIle C1e üblichen Mitteilungen un: Neuerscheinungen
vollenden den Band

DIe Redaktion un: dA1e Leser wissen sich Dr Colın Podmore tHetstem
ank verpflichtet, der Nalı vielen Jahren C1e Übersetzung der melst 1n eut-
scher Sprache vertassten Zusammenfassungen treundlichst lberniımmt.

Herrnhut, 117 November 2014 Rüdiger Kroger
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Die in diesem Bande vereinigten Beiträge sind Dr. Dietrich Meyer zu sei-
nem 75. Geburtstag im Jahr 2012 gewidmet worden. Sie stammen von 
Mitgliedern der Redaktion von Unitas Fratrum und des Zinzendorf-
Arbeitskreises. Sie spiegeln nur einen kleinen Ausschnitt aus der Vielfalt der 
Themen, mit denen sich der Jubilar beschäftigt hat. So fehlen etwa die Re-
formationsgeschichte oder die schlesische Kirchengeschichte. Nichtsdesto-
trotz ist ein umfangreicher Band zusammen gekommen. In ihm drückt sich 
die Dankbarkeit und treue Anhänglichkeit seiner Freunde und Kollegen aus. 
Nicht alle konnten dem Aufruf Folge leisten. Insbesondere bedauert es 
Prof. Dr. Hans Schneider sehr, dass er seinen Beitrag aus gesundheitlichen 
Gründen nicht vollenden konnte. 

Dem Wunsch des Jubilars entsprechend enthält der Band weder Lauda-
tio noch Titelbild. Ich freue mich aber, dass die Fortschreibung seiner Per-
sonalbibliographie in den Band aufgenommen werden konnte. Eine Reihe 
von Rezensionen sowie die üblichen Mitteilungen und Neuerscheinungen 
vollenden den Band. 

Die Redaktion und die Leser wissen sich Dr. Colin Podmore zu tiefstem 
Dank verpflichtet, der seit vielen Jahren die Übersetzung der meist in deut-
scher Sprache verfassten Zusammenfassungen freundlichst übernimmt. 

 
Herrnhut, im November 2014 Rüdiger Kröger 
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GRATULATI

Dr Dhetrich eyer oratulieren selinem 75 Geburtstag zahlreiche Person-
lichkeiten un: Instıtutonen. uch WI1Tr reihen uUuL1Ss A4Zu e1in Der /1inzendort-
Arbeltskreis, der Verelin un: C1e Redaktion „Unitas Pratrum““ vercdanken
sich nıcht [1UT7 dem Kınsatz un: Bemuhen VO  5 Dhetrich eyer Be1lcle Kın-
richtungen tellen institutionell sehr Verschledenes cdar uch personell sind
S1E sehr unterschledlich ZUSAMMENSCSCIZL. Manche aber gehören wiederum
beiden Grupplerungen DDas wl andeuten, Dhetrich eyer hat Menschen
gewinnen un: unterschledliche Anlıegen institutionell aut testen Grund
tellen können. YViele, mehr als CAi1e Unterzeichneten, vercanken ı1hm person-
iıch Bereicherung, LICUEC Blickwinkel un: W elte SOWIle eiIne Förderung ihrer
wissenschattlichen Arbelten.

Dhetrich eyers tamıl1ärer rsprung estreckt seline Wurzeln t1et 1n dA1e (7Je-
schichte der Brüdergemeine hineln. ein Wunder, 1n jJungen Jahren w1idmete

se1INe LDissertation einem Kernthema der Theologie /Zinzendorts LDiese
se1INe Herkunft un: se1INe persönliche Interessen haben ıh: lebenslang SC
prax" un: uUuL1Ss amıt

Der be1 der Hıstorischen K OomMmmMlsSsSsIiON ZUT Erforschung des Pletsmus ADSC-
s1edelte „Z/inzendorf-Arbelitskreis‘ befasst sich 117 ern m11 der krfitischen
Ecdıtion der Werke /Zinzendorts [ieses Anlıegen WAarT Dhetrich eyer, als
berutenem Mitglied der Hıstorischen K OomMmMlsSsSION ZUT Erforschung des
Pietismus, vertrauensvoll 1n dA1e Häncde gelegt worden. HKr hat d1ese Arbelts-
STUPPC immer wieder zusammengebracht, zusammengehalten, gelelitet, (1 -

UNTETT. Kr Iucl immer wieder Junge un: Jung gebliebene Forscher ein,
mitzuarbeiten. S1e alle sind ı1hm dankbar f11r eine solche Platttorm. Seine
vielfältigen Kontakte 1n C1e wissenschattliıche Welt hinen, nıcht zuletzt
SCH selner eigenen Pietdsmus- un: speziell /inzendorf-Forschungen, CEIMOS-
ichten ıhm einen welten Forschungsbereich bereichern un: aut
Unerkanntes immer wlieder hinzuwelsen. Der Arbeltskreis dankt ıhm f11r
selinen bewundernswerten Kratt- un: Zeitautwand Jeder VO  5 uUuL1Ss wIlirtrcl d1ese
Bereicherung des persönlichen Lebens ı1hm nıcht VELSCSSCH.,

Der Verelin „Unitas Bratrum““ hat ZWe1 Wurzeln Kınst trat sich eine mt der
Brüdergemeline verbundene un: der Geschichte der Brüdergemeline 1n
Vergangenheit un: (regenwart interesslierte (‚eneratlon regelmäßie un: eher
privat, Forschung 1n der Geschichte der Brüdergemeine betreiben
un: gegenseltigen Austausch ermöglichen. S1e keineswegs alle aut
dem Geblet der Kirchengeschichte wissenschaftlıch Tatıge, bezeichnendert-
Wwelse velmehr Lalen un: Fachkrätte. /u iıhnen gehörte damals der och
Junge Lhetrich eyer, 1n selinem Berut Ptarrer un: Archivar der E Kırche
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Dr. Dietrich Meyer gratulieren zu seinem 75. Geburtstag zahlreiche Persön-
lichkeiten und Institutionen. Auch wir reihen uns dazu ein. Der Zinzendorf-
Arbeitskreis, der Verein und die Redaktion „Unitas Fratrum“ verdanken 
sich nicht nur dem Einsatz und Bemühen von Dietrich Meyer. Beide Ein-
richtungen stellen institutionell sehr Verschiedenes dar. Auch personell sind 
sie sehr unterschiedlich zusammengesetzt. Manche aber gehören wiederum 
beiden Gruppierungen an. Das will andeuten, Dietrich Meyer hat Menschen 
gewinnen und unterschiedliche Anliegen institutionell auf festen Grund 
stellen können. Viele, mehr als die Unterzeichneten, verdanken ihm persön-
lich Bereicherung, neue Blickwinkel und Weite sowie eine Förderung ihrer 
wissenschaftlichen Arbeiten. 
 
Dietrich Meyers familiärer Ursprung streckt seine Wurzeln tief in die Ge-
schichte der Brüdergemeine hinein. Kein Wunder, in jungen Jahren widmete 
er seine Dissertation einem Kernthema der Theologie Zinzendorfs. Diese 
seine Herkunft und seine persönliche Interessen haben ihn lebenslang ge-
prägt und uns damit angeregt. 
 
Der bei der Historischen Kommission zur Erforschung des Pietismus ange-
siedelte „Zinzendorf-Arbeitskreis“ befasst sich im Kern mit der kritischen 
Edition der Werke Zinzendorfs. Dieses Anliegen war Dietrich Meyer, als 
berufenem Mitglied der Historischen Kommission zur Erforschung des 
Pietismus, vertrauensvoll in die Hände gelegt worden. Er hat diese Arbeits-
gruppe immer wieder zusammengebracht, zusammengehalten, geleitet, er-
muntert. Er lud immer wieder junge und jung gebliebene Forscher ein, 
mitzuarbeiten. Sie alle sind ihm dankbar für eine solche Plattform. Seine 
vielfältigen Kontakte in die wissenschaftliche Welt hinein, nicht zuletzt we-
gen seiner eigenen Pietismus- und speziell Zinzendorf-Forschungen, ermög-
lichten ihm einen weiten Forschungsbereich zu bereichern und auf 
Unerkanntes immer wieder hinzuweisen. Der Arbeitskreis dankt ihm für 
seinen bewundernswerten Kraft- und Zeitaufwand. Jeder von uns wird diese 
Bereicherung des persönlichen Lebens ihm nicht vergessen. 
 
Der Verein „Unitas Fratrum“ hat zwei Wurzeln. Einst traf sich eine mit der 
Brüdergemeine verbundene und an der Geschichte der Brüdergemeine in 
Vergangenheit und Gegenwart interessierte Generation regelmäßig und eher 
privat, um Forschung in der Geschichte der Brüdergemeine zu betreiben 
und gegenseitigen Austausch zu ermöglichen. Sie waren keineswegs alle auf 
dem Gebiet der Kirchengeschichte wissenschaftlich Tätige, bezeichnender-
weise vielmehr Laien und Fachkräfte. Zu ihnen gehörte damals der noch 
junge Dietrich Meyer, in seinem Beruf Pfarrer und Archivar der Ev. Kirche 
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117 einland un: als solcher Lelter des Archivs cleser Kırche 1n Duüssel-
dort. Nıcht [1UT7 aut dem Geblet Rheinischer Kirchengeschichte engaglerte
sich intens1v, se1INe Kratt auch f11r CAie Förderung bruderischer (7Je-
schichtsforschung e1in

DIe zwelte Wurzel stellt C1e Zelitschritt „Unitas Pratrum““ cdar Dhetrich Mey-
hat m11 Hans-Walter tbe un: Hans-Beat Motel ohne oroße

t1inanzılelle Mıttel C1e Zelitschritt begründet, anfangs m11 dem Untertitel:
„Beitrage AauUSs der Brüdergeme1ine””, Seine bis A4tOo durchgehaltene (JeW1SSs-
heit, 4sSs solch eine Platttorm notwendie sel, un: se1in beachtlicher person-
licher Kınsatz 1n der Schriftleitung hlelten dAl1ese Zeitschriftft Leben
Zucdem SOTStEC dafür, 4SsSSs immer wlieder wertvolle Monographien als
‚„„Beihefte“ erschlenen.

\r haben uUuL1Ss zusammengeschlossen, Dhetrich eyer anlässlıch Se1INEs
75 (Greburtstages 1SCI1I] ank sichtbar machen. /Zucem mochten WI1Tr
Oottentlich Z Ausdruck bringen, W1E 1e] WI1Tr cdeser Persönlichkeit VCI-

danken haben

Wer Dhetrich eyer begegnet, bemerkt chnell se1INe bescheidene Haltung,
se1INe zugewandte Art. beobachtet selinen Fle1il3 un: seline unglaubliche KEner-
o1e Mıt Rat un: Tat steht Nalı 2002 auch dem Untatsarchiv immer wieder
1n Beschetidenheit ZUT Se1lte Vieltach hat be1 Veranstaltungen des Archivs
dA1e Zuhorer selinen nıcht enden wollenden Entdeckungen teilhaben las-
SC  S Als Archiybenutzer hinterlegt regelmäßig un: umgehend Beleg-
exemplare selner Publikationen.

Naturliıch spurt Al auch ELTWAaSs VO  5 selner Krwartung, andere selen eben-
talls imstande, dergleichen elsten. Vor allem dart nıcht übergangen WC1I-

den, 4sSs m11 Freucle immer och der Prediger 1St, der eine
Versammlung (Crottesdienste) leitet, Freucle der Verkündung des Kvan-
gellums VO  5 Jesus C hristus hat. Ks War osicherlich bezeichnend, 4SsSs clas

Be1iheft VO  5 „Unitas Bratrum““ aktuelle „Predigten AaUSs der Brüderge-
melne““ )/77) anbot, VO  5 ı1hm zusammengestellt worden 1St. „Das Heftt““,
chrieb 117 V orwort, ‚„möchte ein Schlusspunkt, sondern der Anfang
einem Gespräch se1n.“ Ahnlich geht CS uUuL1Ss Aesem selInem Geburtstag.
K1ınes Tages werden WI1Tr alle C1e Feder AauUSs der and legen mussen. och
gegenwartig sind WI1Tr chlicht neuglerS, neuglerg aut CAie Schritte, dA1e 1n
selinen welteren LebensJjahren tun wIird un: m11 denen uUuL1Ss ADUTCSCH Odcder
heraustordern wWwI1rTel.

In Dankbarkeit oratuleren WIr, C1e Unterzeichner un: jene, dA1e WI1Tr
durfen, Dhetrich eyer VO  5 Herzen dAesem Tag (Jerne hätten mehr
Angefragte m11 einem Forschungsbeitrag, ihre Dankbarkeit ausgedrückt;
eitlich aber WAarT CS nıcht allen möglıch. Erlaubt SE1 uUuL1Ss auch Aleses ALIZU-

2 G R A T U L A T I O N  

 

im Rheinland und als solcher Leiter des Archivs dieser Kirche in Düssel-
dorf. Nicht nur auf dem Gebiet Rheinischer Kirchengeschichte engagierte er 
sich intensiv, seine Kraft setzte er auch für die Förderung brüderischer Ge-
schichtsforschung ein. 
 
Die zweite Wurzel stellt die Zeitschrift „Unitas Fratrum“ dar. Dietrich Mey-
er hat zusammen mit Hans-Walter Erbe und Hans-Beat Motel ohne große 
finanzielle Mittel die Zeitschrift begründet, anfangs mit dem Untertitel: 
„Beiträge aus der Brüdergemeine“. Seine bis dato durchgehaltene Gewiss-
heit, dass solch eine Plattform notwendig sei, und sein beachtlicher persön-
licher Einsatz in der Schriftleitung hielten diese Zeitschrift am Leben. 
Zudem sorgte er dafür, dass immer wieder wertvolle Monographien als 
„Beihefte“ erschienen. 
 
Wir haben uns zusammengeschlossen, Dietrich Meyer anlässlich seines 
75. Geburtstages unsern Dank sichtbar zu machen. Zudem möchten wir 
öffentlich zum Ausdruck bringen, wie viel wir dieser Persönlichkeit zu ver-
danken haben. 
 
Wer Dietrich Meyer begegnet, bemerkt schnell seine bescheidene Haltung, 
seine zugewandte Art, beobachtet seinen Fleiß und seine unglaubliche Ener-
gie. Mit Rat und Tat steht er seit 2002 auch dem Unitätsarchiv immer wieder 
in Bescheidenheit zur Seite. Vielfach hat er bei Veranstaltungen des Archivs 
die Zuhörer an seinen nicht enden wollenden Entdeckungen teilhaben las-
sen. Als Archivbenutzer hinterlegt er regelmäßig und umgehend Beleg-
exemplare seiner neuesten Publikationen. 
 
Natürlich spürt man auch etwas von seiner Erwartung, andere seien eben-
falls imstande, dergleichen zu leisten. Vor allem darf nicht übergangen wer-
den, dass er mit Freude immer noch der Prediger ist, der gerne eine 
Versammlung (Gottesdienste) leitet, Freude an der Verkündung des Evan-
geliums von Jesus Christus hat. Es war sicherlich bezeichnend, dass das 
erste Beiheft von „Unitas Fratrum“ aktuelle „Predigten aus der Brüderge-
meine“ (1977) anbot, von ihm zusammengestellt worden ist. „Das Heft“, so 
schrieb er im Vorwort, „möchte kein Schlusspunkt, sondern der Anfang zu 
einem Gespräch sein.“ Ähnlich geht es uns an diesem seinem Geburtstag. 
Eines Tages werden wir alle die Feder aus der Hand legen müssen. Doch 
gegenwärtig sind wir schlicht neugierig, neugierig auf die Schritte, die er in 
seinen weiteren Lebensjahren tun wird und mit denen er uns anregen oder 
herausfordern wird. 
 
In Dankbarkeit gratulieren wir, die Unterzeichner und jene, die wir vertreten 
dürfen, Dietrich Meyer von Herzen zu diesem Tag. Gerne hätten mehr 
Angefragte mit einem Forschungsbeitrag ihre Dankbarkeit ausgedrückt; 
zeitlich aber war es nicht allen möglich. Erlaubt sei uns auch dieses anzu-
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merken: dankbar sind WI1Tr auch selner heben Ehefrau, (zudrun, f11r iıhren
Kınsatz 1n selinem Leben Im W1ssen darum, 4SSs ı1hm eine Ehrung selner
eigenen Person nıcht wohlgefällie 1St, danken WI1Tr m11 ı1hm L1ISCTIMN Hırn f11r
se1in 1Itken

Im Jahre des BRaS] /xweltausendundzwolt deptember unterzeichnen
117 Namen VO  5 Freunden un: Kollegen

INZENDORF-ARBEITSKREIS
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merken: dankbar sind wir auch seiner lieben Ehefrau, Gudrun, für ihren 
Einsatz in seinem Leben. Im Wissen darum, dass ihm eine Ehrung seiner 
eigenen Person nicht wohlgefällig ist, danken wir mit ihm unserm HErrn für 
sein Wirken. 
 
Im Jahre des HErrn Zweitausendundzwölf am 23. September unterzeichnen 
im Namen von Freunden und Kollegen 
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Droiture, simplicite (de Cceuf) und bon ens

be1i eat Ludwig Vo uralt
und Nikolaus Ludwi1g Vo Zinzendorf

VOoO Rudolt Dellsperger

Ich we1l nicht, b eat Ludwig VO  5 Muralt un: Niıkolaus Ludwig VO  5 /1in-
endort sich persönlich gekannt haben Ks 1st eher unwahrscheml—ich. Kın
Brietwechsel zwischen den beiden 1st nıcht bekannt, un: als /Zinzendort 117
Frühjahr 1741 ber Montmirall ach ent reiste, hätte Muralt aut selinem
Landgut 1n Colombler be1 Neuchätel nıcht tretten können, cla cdleser damals
be1 Freunden Niıiederrhein war.| /inzendorf, m11 4() Jahren aut der ohe
des Lebens stehend, hätte einen fast doppelt alten, /5-jaährigen Mann
vorgefunden. Wile, WE S1E sich begegnet waren, der Reichsgraf un: der
Berner Patrızier” Be1lcle Juristisch, philosophisch un: theologisch
hoch gebildete Autoren. Wahrend aber der eine dem innovatlıvsten Kır-
chenprojekt der elt vorstand, WAarT der andere e1in Kinzelganger. S1e lebten
117 Konthlkt m11 der Instıtutlion Kıirche, /Zinzendort unfreiwillie un: mehr als
ı1hm 1eb WAarT, Muralt aber sehr, 4SsSSs 117 ıh: Nalı der Auswelsung AaUSs ern
un: ent e1Ine Ruckkehr 1n dA1e vertasste retormilerte Kırche undenkbar
war.< In selinem Fall kam hinzu, 4SsSSs sich 1n der Rhonestadt auch als An-
häanger der Prophetin Jeanne Bonnet unbelhebt gemacht hatte [ Dies lag, als
der rat ach ent reiste, berelts 15 Jahre zuruck. Kr osuchte 1n der C alyvyın-
stacıtt Cdas (Gespräch m11 der Ptarrerschaftt un: den Protessoren der Akade-
mle, dA1e m11 der emelne bekannt machen wollte. W1Ie also, WE Muralt
un: /Zinzendort sich begegnet, WE CAi1e Welten, C1e S1E reprasentlerten,
miltelinander 1n Berührung gekommen warenr

Man dart immerhin annehmen, 4sSs S1E vonelInander SCWUSSLT haben
Sonst hätten Johann Helinrich Schulthess un: Helinrich ( ‚Ossart 1n Brieten

/Zinzendort nıcht unvermittelt Nachrichten ber Muralt eintlechten koön-

Bur ein Iretfen kommt Zinzendorts dritter Schweiz-Besuch V() Januar 1 /4() in Frage,
wahrend dem cder (sraf in Montmiraul und O)berdtiessbach welilte. ber c1e Quellen schweigen
cdiesbezüglıch. Vol Paul Peucker, erganzt und bearbeltet nach Joseph Theodor Muller (1 935),
Nıkolaus Ludwig V()  - Zinzendort. UÜbersicht der wichtugsten Lebensdaten, 1n Untätsarchiy
Herrnhut, (srat hne tenzen. Leben und Werk V()  - Nıkolaus Ludwıig (sraf V()  - /inzendorf,
Herrnhut ZU000, 5 G Rudolt Dellsperger, Zinzendort und c1e Schweiz, 1n eb 5 05—69,
hler s 96

Mıt d1esem Versuch knüpfe ich imelinen Belitrag ZUTr ruüheren Festschrift (des Jubilars
Ruclolt Dellspergzer, Beat Ludwig V()  - Muralts Emigration AL der Kırche Hınwelse
se1inem Weg „wschen PetHsmus und Auftklärun 1n „Alles 1st CUCT, ıhr ber se1cl C hrist“‘“
Festschrift fü1r Dietrich Meyer, hrse. Ruclolt Mohr, Koln MMM SVRKG 147), 5 341—595/7,
wiecder abgedruckt 1n Rudolt Dellsperger, Kirchengemeinschaft und Gewissenstreiheilt.
Stuclen ZUrTr Kırchen- und Theologxiegeschichte cder tetormilerten Schwelz: KEreignisse,
Gestalten, Wiırkungen, BKern AT (BSHST /1), 5 O60—54.

 

 

Droiture, simplicité (de cœur) und bon sens  
bei Beat Ludwig von Muralt  

und Nikolaus Ludwig von Zinzendorf 

von Rudolf Dellsperger 

Ich weiß nicht, ob Beat Ludwig von Muralt und Nikolaus Ludwig von Zin-
zendorf sich persönlich gekannt haben. Es ist eher unwahrscheinlich. Ein 
Briefwechsel zwischen den beiden ist nicht bekannt, und als Zinzendorf im 
Frühjahr 1741 über Montmirail nach Genf reiste, hätte er Muralt auf seinem 
Landgut in Colombier bei Neuchâtel nicht treffen können, da dieser damals 
bei Freunden am Niederrhein war.1 Zinzendorf, mit 40 Jahren auf der Höhe 
des Lebens stehend, hätte einen fast doppelt so alten, 75-jährigen Mann 
vorgefunden. Wie, wenn sie sich begegnet wären, der Reichsgraf und der 
Berner Patrizier? Beide waren juristisch, philosophisch und theologisch 
hoch gebildete Autoren. Während aber der eine dem innovativsten Kir-
chenprojekt der Zeit vorstand, war der andere ein Einzelgänger. Sie lebten 
im Konflikt mit der Institution Kirche, Zinzendorf unfreiwillig und mehr als 
ihm lieb war, Muralt aber so sehr, dass für ihn seit der Ausweisung aus Bern 
und Genf eine Rückkehr in die verfasste reformierte Kirche undenkbar 
war.2 In seinem Fall kam hinzu, dass er sich in der Rhonestadt auch als An-
hänger der Prophetin Jeanne Bonnet unbeliebt gemacht hatte. Dies lag, als 
der Graf nach Genf reiste, bereits 15 Jahre zurück. Er suchte in der Calvin-
stadt das Gespräch mit der Pfarrerschaft und den Professoren der Akade-
mie, die er mit der Gemeine bekannt machen wollte. Wie also, wenn Muralt 
und Zinzendorf sich begegnet, wenn die Welten, die sie repräsentierten, 
miteinander in Berührung gekommen wären? 

Man darf immerhin annehmen, dass sie voneinander gewusst haben. 
Sonst hätten Johann Heinrich Schulthess und Heinrich Cossart in Briefen 
an Zinzendorf nicht unvermittelt Nachrichten über Muralt einflechten kön-

                                                   
1 Für ein Treffen kommt Zinzendorfs dritter Schweiz-Besuch vom Januar 1740 in Frage, 
während dem der Graf in Montmirail und Oberdiessbach weilte. Aber die Quellen schweigen 
diesbezüglich. Vgl. Paul Peucker, ergänzt und bearbeitet nach Joseph Theodor Müller (1935), 
Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. Übersicht der wichtigsten Lebensdaten, in: Unitätsarchiv 
Herrnhut, Graf ohne Grenzen. Leben und Werk von Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, 
Herrnhut 2000, S. 6. Rudolf Dellsperger, Zinzendorf und die Schweiz, in: ebd., S. 65–69, 
hier: S. 66. 
2 Mit diesem Versuch knüpfe ich an meinen Beitrag zur früheren Festschrift des Jubilars an: 
Rudolf Dellsperger, Beat Ludwig von Muralts Emigration aus der Kirche – Hinweise zu 
seinem Weg zwischen Pietismus und Aufklärung, in: „Alles ist euer, ihr aber seid Christi“. 
Festschrift für Dietrich Meyer, hrsg. v. Rudolf Mohr, Köln 2000 (SVRKG 147), S. 341–357, 
wieder abgedruckt in: Rudolf Dellsperger, Kirchengemeinschaft und Gewissensfreiheit. 
Studien zur Kirchen- und Theologiegeschichte der reformierten Schweiz: Ereignisse, 
Gestalten, Wirkungen, Bern u. a. 2001 (BSHST 71), S. 66–84. 



0 KUDOLF I)ELLSPERGER

CL, dA1e e1m Adressaten Personenkenntnis voraussetzten. ® Hınzu kam.  ‚$
4sSs /Z1inzendort un: Muralt vlelerorts gemeINnsamMmeE Freunde un: Bekannte
hatten, ETW: 117 bernischen Oberdctiessbach m11 uralts Schwager Junker
Albrecht VO  5 Wattenwyl un: Pftarrer Samuel Lutz, 1n Neuchätel m11 den
Protessoren Jean-Frederic (Istervald un: LouIls Bourguet un: 1n der Staclt
ern 1n der 1739 gegründeten Sozletät, VO  5 Deutschland SAaNzZ schweigen.

Quellen und Fragestellung
Wenn Muralt un: /Zinzendort hler zuelinander 1n Beziehung DECSCIZLT werden,
annn geschieht CS nıcht AaUuUSs biographischen, sondern AaUuUSs nhaltlıchen (stunN-
den, drangen sich doch be1 der Arbelt uralts Nachlass 1 Herrschafts-
atrtchiv Oberdctiessbach un: /Zinzendorts Briet C1e Genter Theologen
Vergleiche oft aut. [Dass /Zinzendorts Genter Briet 124 Quartseiten
um(fasst, 4sSs neben dem Orlg1inal 1n nıcht weniger als LICUM Abschriften,
darunter 1n einer englischen Übersetzung, vorliegt, un: 4sSs 1n ı1hm dA1e Br1ıl-
dergemelne ach rsprung, (zeschichte, Verfassung un: Glaubensgrundla-
SCH vorgestellt wWIrd, clas SE1 hler vorausgesetzt. * /u Muralts Leben un:
Werk sind hingegen e1in p2.2.1' 1inwelse not1S.

eat Ludwig VO  5 Muralt, der Vertasser der 1725 erschlenenen „„Lettres
SIr les Anglo1s CT les Francols CT SIr les V olages””, 1st 1665 1n ern ZUT Welt
gekommen. Kr gehörte Z Berner Zwelg der Famıilie Muralto, dA1e 1555
ihres retormilerten Bekenntnisses AauUSs OCarno ausgewlesen worden
WArT. Anfang der neunNziger Jahre stand 1n tranzösischen Diensten, dA1e
aber halcd quittierte. Kr reilste ach London. Dort chrieb dA1e „„Lettres SIr

les Anglo1s””, wahrend dA1e Briete ber C1e Franzosen unı der Briet ber Cdas
Reisen ETST ach seliner Heimkehr ach Bern, 1n der zwelten Hälfte der
neunNziger Jahre, entstanden s1indcl.> DIe Briete sind nıcht Reiseliteratur, s()11-

ern kulturphilosophische I 'raktate, m11 denen Muralt aut clas geistige un:

Am 0, Januar 1732 schrieb Johann Helinrich Schulthess /inzendorf, Muralt habe siıch
lange den Inspirationsgelst gewehrt, „ DIS clas Laicht der \Welt cselbsten ıh; bestrahlte, c1e
Finsternis hinweggenommen.“ Vol Paul Wernle, I Der schweizetrische Protestantismus 1m

Jahrhundert. IDERN teformilerte Staatskirchentum und Se1INeEe Ausläuter (Pietismus und
vernüunftige UOrthodoxie), Tübingen 19295, 5 160) Am (Iktober 1745 meldete Helinrich
( ‚Ossarfrt /inzendorf, Muralt betfinde sıch wiecer in C olombier. I Der (sraf WT tolglich WE
Tersteegen und viele andetre ber c1e Autsehen erregende Relise (des alten Muralt den
Niederrhein 1m Bilcl. /u cdieser Relse vol. (.harles Berthoud, 1 )e C olombier Solingen.
Voyage d’une famılle SU1SSE 1 /4), 1n Musee neuchatelo1s 506), 5 45—45

IDERN UOrig1nal befindet sıch in cder Bıbliotheque publıque CT uniıversitalte der (reNeEve, MS tr.
A 71 (abgekürzt: GE) Vol Ruclolt Dellsperger, „Ich ber behaupte den (Jott Ktrteuze‘“
Zinzendorts Auttritt VOT den (Jenter Theologen /41), 1n PuN (Z008), 5 115—154 Deter
Lauber, Handschritftenstemma und Quellensuche ür Nıkolaus Ludwıig V()  - Zinzendorts
Brief c1e CL, ompagnie (les Pasteurs in (senft 1741 Lizentatsarbeit 1m Fach Neuete
Kirchengeschichte, BKern MO

Kritische Ausgabe: Bleat| QUIS cle Muralt. Letttes SUFTtr les Anglo1s CT les Francols CT SUT les
V olages (17/728), Aclıtees C.harles (z0ould, Parıs 1935 Keprint (Jeneve 1974, Z1t. Muralt
ed]. (zoulcl.
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nen, die beim Adressaten Personenkenntnis voraussetzten. 3  Hinzu kam, 
dass Zinzendorf und Muralt vielerorts gemeinsame Freunde und Bekannte 
hatten, etwa im bernischen Oberdiessbach mit Muralts Schwager Junker 
Albrecht von Wattenwyl und Pfarrer Samuel Lutz, in Neuchâtel mit den 
Professoren Jean-Frédéric Ostervald und Louis Bourguet und in der Stadt 
Bern in der 1739 gegründeten Sozietät, von Deutschland ganz zu schweigen. 

1. Quellen und Fragestellung 

Wenn Muralt und Zinzendorf hier zueinander in Beziehung gesetzt werden, 
dann geschieht es nicht aus biographischen, sondern aus inhaltlichen Grün-
den, drängen sich doch bei der Arbeit an Muralts Nachlass im Herrschafts-
archiv Oberdiessbach und an Zinzendorfs Brief an die Genfer Theologen 
Vergleiche oft genug auf. Dass Zinzendorfs Genfer Brief 124 Quartseiten 
umfasst, dass er neben dem Original in nicht weniger als neun Abschriften, 
darunter in einer englischen Übersetzung, vorliegt, und dass in ihm die Brü-
dergemeine nach Ursprung, Geschichte, Verfassung und Glaubensgrundla-
gen vorgestellt wird, das sei hier vorausgesetzt. 4  Zu Muralts Leben und 
Werk sind hingegen ein paar Hinweise nötig. 

Beat Ludwig von Muralt, der Verfasser der 1725 erschienenen „Lettres 
sur les Anglois et les François et sur les Voiages“, ist 1665 in Bern zur Welt 
gekommen. Er gehörte zum Berner Zweig der Familie a Muralto, die 1555 
ihres reformierten Bekenntnisses wegen aus Locarno ausgewiesen worden 
war. Anfang der neunziger Jahre stand er in französischen Diensten, die er 
aber bald quittierte. Er reiste nach London. Dort schrieb er die „Lettres sur 
les Anglois“, während die Briefe über die Franzosen und der Brief über das 
Reisen erst nach seiner Heimkehr nach Bern, in der zweiten Hälfte der 
neunziger Jahre, entstanden sind.5 Die Briefe sind nicht Reiseliteratur, son-
dern kulturphilosophische Traktate, mit denen Muralt auf das geistige und 

                                                   
3 Am 30. Januar 1732 schrieb Johann Heinrich Schulthess an Zinzendorf, Muralt habe sich 
lange gegen den Inspirationsgeist gewehrt, „bis das Licht der Welt selbsten ihn bestrahlte, die 
Finsternis hinweggenommen.“ Vgl. Paul Wernle, Der schweizerische Protestantismus im 
XVIII. Jahrhundert. I. Das reformierte Staatskirchentum und seine Ausläufer (Pietismus und 
vernünftige Orthodoxie), Tübingen 1923, S. 160. Am 17. Oktober 1743 meldete Heinrich 
Cossart Zinzendorf, Muralt befinde sich wieder in Colombier. Der Graf war folglich wie 
Tersteegen und viele andere über die Aufsehen erregende Reise des alten Muralt an den 
Niederrhein im Bild. Zu dieser Reise vgl. Charles Berthoud, De Colombier à Solingen. 
Voyage d’une famille suisse en 1740, in: Musée neuchâtelois 5 (1868), S. 33–45. 
4 Das Original befindet sich in der Bibliothèque publique et universitaire der Genève, Ms. fr. 
471 (abgekürzt: GE). Vgl. Rudolf Dellsperger, „Ich aber behaupte den Gott am Kreuze“. 
Zinzendorfs Auftritt vor den Genfer Theologen (1741), in: PuN 34 (2008), S. 115–134. Peter 
Lauber, Handschriftenstemma und Quellensuche für Nikolaus Ludwig von Zinzendorfs 
Brief an die Compagnie des Pasteurs in Genf 1741, Lizentiatsarbeit im Fach Neuere 
Kirchengeschichte, Bern 2007. 
5 Kritische Ausgabe: B[éat] L[ouis] de Muralt, Lettres sur les Anglois et les François et sur les 
Voiages (1728), éditées par Charles Gould, Paris 1933. Reprint Genève 1974, zit.: Muralt, 
ed. Gould. 
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moralısche Leben seliner elt KEıntluss nehmen wollte. 1699 he1lratete m11
Margarıtha VO  5 Wattenwyl standesgemaß e1in Mitglied der ersten Familiıen
Berns. Als f11r C1e verfolgten Pletlsten Parte1 eror1ff,° wurcle nNde 1701
m11 TAau unı Kınd AauUSs ern verbannt. Jahrelang tuhrte m1t selner Famlilie
e1in Wanderleben, bis 1707 117 preußisch gewordenen Fursten-
L1UuM Neuchätel eine Bleibe fancdlı Dort 1st 1749 117 8 LebensJjahr DCSTOL-
ben 17265 se1in Iraktat „L/’Instinct Avın trecommande AU  w hommes‘“‘
un: CAi1e „„Lettre SIr l’Esprit Ort  eb erschienen, 1739 dA1e ‚„„Lettres fanatiques’”,
1755 wurden 1n Berlın posthum dA1e ‚„„Fables nouvelles‘* verofttentlicht.

/u cdesen Druckschritten kommen LICH Manuskripte AaUSs uralts ach-
lass 117 Archiv des Schlosses (O)berclessbach hinzu. Ks handelt sich VOrwl1e-
gend theologische Schritten un: Briete SOWIle Briete seliner
Angehörigen. Hıer selen [1UT7 diejenigen Quellen SCNANNLT, dA1e f11r 1ISCTC

Fragestellung wichtig S1Ncql. Ks sind neben Entwaurten f11r CAi1e zwelte Auflage
der „„Lettres SIr les Franco1s” VO Herbst 1726 VOT allem Z7we!l Texte. Krs-
tens e1in austuhrlicher un: ausgereifter, WE auch wohl unvollendeter rak-
1A1 ber dA1e naturliche Rellg10n. Kr tragt den Titel ‚, I’raitte des Notlons
C.ommunes, OUuU l‘on £a1t O1r qu ul ans LOUS les hommes, certalnes Idees,
certalnes COMNNESSAUaLICENS generales, tres claires, tres dAistinctes CT tres certalnes,
qu1 SCETIVENLT cCle prinCIpES CT des regles, POUF talre 1uste 1cernement cCle
LOUTES les ver1ltes particulieres principalement ans Ia Relix10n””. Muralt wl
zeigen, 4sSs Naturoffenbarung un: Schriftoffenbarung, FÖNELATION DFIMHEIVE
un: FÖNELATION SECONdE, miltelinander 1n Kınklane estehen. DIe Reinschritt STAmMMMT
VO  5 Margarıthas and un: durtte 1717 entstanden se1nN. Der zwelte
Lext auch ıh: hat Margarıtha 1Ns Reine geschrieben 1st aut Febru-
ar/Maärz 1726 datierbar, als Muralt Z K tels CAie erwahnte Genter In-
spirierte Jeanne Bonnet gehörte., Muralt gab ı1hm den Titel „KEntretiens SIr le
suyet d’Inspiration””. Kr kleidet darın se1INe Retlex1ionen ber Cdas Phäanomen
der Inspiration 1n einen Dialog zwischen ( leanthe un: Fumene. Sich selber
sah 1n der Raolle des C Leanthe, waährend ı1hm als Fumene se1in Schwager Alb-
recht VO  5 Wattenwyl vorschwehbhte. Dem Plural „Kntretiens” 1st entneh-
CM, 4sSs ursprünglich mehrere Dialoge ex1Istlerten. AWE1 Cdavon scheinen
aut Muralts Wunsch hın verbrannt worden Nalıkl Der Plan einer Publika-
Hon wurce tallen gelassen.

Wenn sich e1m Umgang m11 dA1esen Quellen Vergleiche zwischen /1in-
endort un: Muralt oft unwillkurlich einstellen, WasSs ennn löst S16 ausr Ks
sind TE1 f11r belde Autotren zentrale Begriffe: Unabhäng1g voneliInander INNCS-

SC{l Muralt un: /Zinzendort der Ädroiture (Gradcheit, Redlichkeit), der SIM LLCHE
/de COMr ()Herzens-| Kınfalt) un: dem on SECHS (gesunde Vernunft) oroße

Rudolt Dellsperger, IDIT Anftange (les PetHsmus in Bern. Quellenstudien, Gotungen 1954
(AGP 22)

Briete Bran-z Ludwıig V()  - Muralts Albrecht V()  - W attenwyl, Februar, Mar-z und
Aprıl 1726 und Briet Margarıtha V()  - Muralts Albrecht V()  - Wattenwyl, Mar-z 17206

(Herrschaftsarchiv Oberdiessbach).
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moralische Leben seiner Zeit Einfluss nehmen wollte. 1699 heiratete er mit 
Margaritha von Wattenwyl standesgemäß ein Mitglied der ersten Familien 
Berns. Als er für die verfolgten Pietisten Partei ergriff,6 wurde er Ende 1701 
mit Frau und Kind aus Bern verbannt. Jahrelang führte er mit seiner Familie 
ein unstetes Wanderleben, bis er 1707 im preußisch gewordenen Fürsten-
tum Neuchâtel eine Bleibe fand. Dort ist er 1749 im 85. Lebensjahr gestor-
ben. 1728 waren sein Traktat „L’Instinct divin recommandé aux hommes“ 
und die „Lettre sur l’Esprit Fort“ erschienen, 1739 die „Lettres fanatiques“. 
1753 wurden in Berlin posthum die „Fables nouvelles“ veröffentlicht. 

Zu diesen Druckschriften kommen neu Manuskripte aus Muralts Nach-
lass im Archiv des Schlosses Oberdiessbach hinzu. Es handelt sich vorwie-
gend um theologische Schriften und Briefe sowie um Briefe seiner 
Angehörigen. Hier seien nur diejenigen Quellen genannt, die für unsere 
Fragestellung wichtig sind. Es sind neben Entwürfen für die zweite Auflage 
der „Lettres sur les François“ vom Herbst 1726 vor allem zwei Texte. Ers-
tens ein ausführlicher und ausgereifter, wenn auch wohl unvollendeter Trak-
tat über die natürliche Religion. Er trägt den Titel „Traitté des Notions 
Communes, où l‘on fait voir qu‘il y a dans tous les hommes, certaines Idées, 
certaines connessances générales, très claires, très distinctes et très certaines, 
qui servent de principes et des règles, pour faire un iuste dicernement de 
toutes les vérités particulières principalement dans la Religion“. Muralt will 
zeigen, dass Naturoffenbarung und Schriftoffenbarung, révélation primitive 
und révélation seconde, miteinander in Einklang stehen. Die Reinschrift stammt 
von Margarithas Hand und dürfte um 1717 entstanden sein. Der zweite 
Text – auch ihn hat Margaritha ins Reine geschrieben –, ist auf Febru-
ar/März 1726 datierbar, als Muralt zum Kreis um die erwähnte Genfer In-
spirierte Jeanne Bonnet gehörte. Muralt gab ihm den Titel „Entretiens sur le 
sujet d’Inspiration“. Er kleidet darin seine Reflexionen über das Phänomen 
der Inspiration in einen Dialog zwischen Cléanthe und Eumène. Sich selber 
sah er in der Rolle des Cléanthe, während ihm als Eumène sein Schwager Alb-
recht von Wattenwyl vorschwebte. Dem Plural „Entretiens“ ist zu entneh-
men, dass ursprünglich mehrere Dialoge existierten. Zwei davon scheinen 
auf Muralts Wunsch hin verbrannt worden zu sein. Der Plan einer Publika-
tion wurde fallen gelassen.7 

Wenn sich beim Umgang mit diesen Quellen Vergleiche zwischen Zin-
zendorf und Muralt oft unwillkürlich einstellen, was denn löst sie aus? Es 
sind drei für beide Autoren zentrale Begriffe: Unabhängig voneinander mes-
sen Muralt und Zinzendorf der droiture (Gradheit, Redlichkeit), der simplicité 
[de cœur] ([Herzens-] Einfalt) und dem bon sens (gesunde Vernunft) große 

                                                   
6 Rudolf Dellsperger, Die Anfänge des Pietismus in Bern. Quellenstudien, Göttingen 1984 
(AGP 22). 
7 Briefe Franz Ludwig von Muralts an Albrecht von Wattenwyl, 23. Februar, 9. März und 
2. April 1726 und Brief Margaritha von Muralts an Albrecht von Wattenwyl, 4. März 1726 
(Herrschaftsarchiv Oberdiessbach). 



KUDOLF I)ELLSPERGER

Bedeutung be1 S1e sehen darın menschliche beziehungswelse christliche, 117
Cdas (sottes- un: Menschenbileael konstitutive Grundtugenden,

Ks soll] 191898  ' vorwiegend anhand der Quellen gezelgt werden, 4sSs
dAl1ese Tugenden be1 /Zinzendort et1r1kt aut C1e Schriftoffenbarung bezogen
bleiben, waährend S1E be1 Muralt sowohl f11r dA1ese W1E 117 dA1e naturliche el1-
o10N unı dA1e aktuelle göttliche Inspiration relevant S1Ncql. So sollen C1e
Grundzüge un: kKkonturen VO  5 Muralts un: /Zinzendorts Denken hervortre-
ten. Andere 11r Cdas Verständnis der Texte wichtige Zugange, beispielsweise
sozlalgeschichtliche Odcder tradıtionsgeschichtliche, stelle ich zuruck.

Beat Ludwig VOoO Mufralt

Muralt stellt 1n seinen „„Lettres SIr les Anglo1s CT les Franco1s” den on SECHS

als Ci1e Quintessenz der englischen un: den hei eSPrit als diejenige der franzO-
sischen Kaulltur heraus. Bon SECHS un: hei ESPrIE sind ach ı1hm 7zwel verschlede-
f 117 (Gsrund der menschlichen Seele verankerte Fäahigkeiten. Der on SECHS

1st aut clas wahre Wesen der inge un: aut iıhren Wert f11r den Menschen
AaUSs, der hei ESPrIE aut angenehme Verhältnisse un: Beziehungen den un:

den Dıingen. Der on SECHS leitet den Menschen Z (uten, der hei eSDrit
tencllert aut Cdas Schone. Be1lcle Fäahigkeiten sind UL, estehen aber nıcht aut
derselben Stute Der on SECHS SCTZT Grachheit des erzens (droiture de ((EUY) unı
naturliche Kıintalt (SIDLLCHE VOoraus.® Kr wl C1e HEYILE OLE HE sehen, dA1e
kellos 1Ist.

FKıine nackte Statue olt be1 UL1S5 mMmehr als 1Ne bekleidete, und dies mM1t Recht. SO
sollte uch Mt uNscrTenNn Gedanken Se1IN: G leich W1E die Statuen sollten S1Ee die
Natur wledergeben. Wenn W1T S1Ee bekleiden, dann geschieht AaUuUSs NnvermoOo-
SCLIL, W1IE melstens küunstlerisches Unvermögen 1st, WE Bildhauer ihre Sta-
tTuen bekleiden.?

Der hei eSPrit el nıcht bla /ierde des on SECHS se1n, sondern m11 dA1esem e1Ine
Eıinheit bilden Be1lcle dM1enen dem rel191Ös verstandenen W/ohl des Men-
schen. S1e verwandeln ihn.  ‚$ indem S1E ıh: VO  5 der Unordanung (desordre) ZUT

Ordnung (Ordre), ZUT Bejahung des göttlichen ıllens leiten. [ Dies geschieht
nıcht 1n moncaner Umgebung, sondern 1n der reLraile, ahe der Natur 1n
ihrer Eintachheit un: Große Dort bildet sich dA1e droiture de LEF , Dort
spricht (sott aut dreitache W else Z Menschen: außerlich 117 oroßen Buch

H65—1 /49) F1ne hlıterar- und( J)tto V()  - Greyerz, Keat Ludwig V()  - Muralt
kulturgeshichtliche Studie, Frauenelcd 1500 11£.

Entwurt ZU] zweılten tef der „Lettres SUT les Franco1s” fü1r c1e oeplante zwelte Auflage
(Herrschaftsarchiv UOberdiessbach), Av „Nous talsons plus cle € /A5 d’une STALUE NUuUE U LL d’une
STLTALUE drappee, CT VE Fa1son; 11 devrolt CTT 4 cle imMeme cle 110585 pENSEES: LOULT les
STALUES elles domvent represenNtLE la Natufe, CT 61 11O0OUS les habıllons, c’est faute cle oenle,
c’est le plus SOUVENL faute d’art U LL les Sculpteurs habıllent leur statues.““ IDIE /1ıtate werden
buchstabengetteu wiedergegeben.

22 R U D O L F  D E L L S P E R G E R  

 

Bedeutung bei. Sie sehen darin menschliche beziehungsweise christliche, für 
das Gottes- und Menschenbild konstitutive Grundtugenden.  

Es soll nun vorwiegend anhand der neuen Quellen gezeigt werden, dass 
diese Tugenden bei Zinzendorf strikt auf die Schriftoffenbarung bezogen 
bleiben, während sie bei Muralt sowohl für diese wie für die natürliche Reli-
gion und die aktuelle göttliche Inspiration relevant sind. So sollen die 
Grundzüge und Konturen von Muralts und Zinzendorfs Denken hervortre-
ten. Andere für das Verständnis der Texte wichtige Zugänge, beispielsweise 
sozialgeschichtliche oder traditionsgeschichtliche, stelle ich zurück. 

2. Beat Ludwig von Muralt 

Muralt stellt in seinen „Lettres sur les Anglois et les François“ den bon sens 
als die Quintessenz der englischen und den bel esprit als diejenige der franzö-
sischen Kultur heraus. Bon sens und bel esprit sind nach ihm zwei verschiede-
ne, im Grund der menschlichen Seele verankerte Fähigkeiten. Der bon sens 
ist auf das wahre Wesen der Dinge und auf ihren Wert für den Menschen 
aus, der bel esprit auf angenehme Verhältnisse und Beziehungen zu den und 
unter den Dingen. Der bon sens leitet den Menschen zum Guten, der bel esprit 
tendiert auf das Schöne. Beide Fähigkeiten sind gut, stehen aber nicht auf 
derselben Stufe. Der bon sens setzt Gradheit des Herzens (droiture de cœur) und 
natürliche Einfalt (simplicité) voraus.8 Er will die verité toute nue sehen, die ma-
kellos ist: 

Eine nackte Statue gilt bei uns mehr als eine bekleidete, und dies mit Recht. So 

sollte es auch mit unseren Gedanken sein: Gleich wie die Statuen sollten sie die 

Natur wiedergeben. Wenn wir sie bekleiden, dann geschieht es aus Unvermö-

gen, wie es meistens künstlerisches Unvermögen ist, wenn Bildhauer ihre Sta-

tuen bekleiden.9 

Der bel esprit soll nicht bloß Zierde des bon sens sein, sondern mit diesem eine 
Einheit bilden. Beide dienen dem religiös verstandenen Wohl des Men-
schen. Sie verwandeln ihn, indem sie ihn von der Unordnung (désordre) zur 
Ordnung (ordre), zur Bejahung des göttlichen Willens leiten. Dies geschieht 
nicht in mondäner Umgebung, sondern in der retraite, nahe der Natur in 
ihrer Einfachheit und Größe. Dort bildet sich die droiture de cœur. Dort 
spricht Gott auf dreifache Weise zum Menschen: äußerlich im großen Buch 

                                                   
8  Otto von Greyerz, Beat Ludwig von Muralt (1665–1749). Eine literar- und 
kulturgeshichtliche Studie, Fraueneld 1888, 11f. 
9 Entwurf zum zweiten Brief der „Lettres sur les François“ für die geplante zweite Auflage 
(Herrschaftsarchiv Oberdiessbach), 3v: „Nous faisons plus de cas d’une statue nûe que d’une 
statue drappée, et avec raison; il en devroit etre de même de nos pensées: tout comme les 
statues elles doivent representer la nature, et si nous les habillons, c’est faute de genie, comme 
c’est le plus souvent faute d’art que les sculpteurs habillent leur statues.“ Die Zitate werden 
buchstabengetreu wiedergegeben. 
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der Welt (le grand [IDrE du 7HONde) un: 1n den göttlichen Schritten (LeS BCVIES dı
VINS) SOWIle innerlich, 117 (rewlssen, durch den InSsUNCL dIVin, der Kıintalt un:
Reinheit des erzens bewirkt. Menschen, dA1e AauUSs dA1esen Quellen schöpfen,
moöogen als sonderbare Kinzelganger gelten ESDYIES SINOUMENS, auı DAaSSeENL DOUF
DIZAVES). Ihre kKkennzeichen sind aber on SCHS, Ädroiture un eOrdıalıte. S1e sind
originell 117 Unterschled al jenen, C1e häufige un: welte Reisen
nehmen un: die, we1l S16 dA1e Welt imitieren, ihrerselts Kopien verkom-
CIl Dem luxur1ösen, mobilıtätssüchtigen un: oft korrupten
Lebensstil veler Zeitgenossen stellt Muralt C1e altschweizerischen Tugenden
der Cordialite, der szmple Ädroiture un: der NIE Stmple gegenüber. !0

Muralt, AaUSs ern un: ent verbannt un: 1n Neuchätel neutralisiert, hat
dA1e so7z1ale Relevanz cdeser Begriffstrias nıcht welter entfaltet, sondern sich
aut deren relix1Öse Bedeutung konzentriert. Später, 1n den „Lettres fana-
t1ques‘””, sollte be1 ı1hm dA1e „„‚naturliıch AULTONOME Relig10n m11 der mystischen
inneren Führung“ eine CDC Verbindung eingehen.!' Se1in ‚, I’raitte des
OnNs cOomMmMuUNES““ hingegen Hegt och aut der in1i1e der Briete ber C1e Eng-
lander unı dA1e Franzosen: DIe VO  5 der SAINE FaISON, VO on SECHS un: VO  5 der
UIMIEVE naturelle gebildeten Allgemeinbegriffe d1enen der relıx1ösen Urtellstin-
dung un: sind 117 den Offenbarungsglauben VO  5 kritisch-regulativer Bedeu-
'[U.I‘lg . Wenn ich, S 2.gt Muralt, VO  5 einer Offenbarungswahrheit überzeugt
bın, annn deshalb, we!1l on SCHS, UIIEVE naturelle un: FAISONM m1r 16e5$ m11
Grunden nahelegen.!” Menschliche Erkenntnis unı göttliche Offenbarung
mussen übereinstimmen, we!1l (sott sich nıcht selbst widerspricht. Muralt
urtellte 1717 ber Cdas menschliche Erkenntnisvermögen optimistisch.

Späatestens Mitte der zwanziger Jahre schloss sich den Inspirierten
AVar erhob selbst keinen Anspruch aut C1e abe der Inspiration. uch
behlilelt sich e1in krıtisches Urtell ber dA1e Aussprachen Anderer VO  a Von
der Echtheit der Getlichtsreden der (Gsenterin Jeanne Bonnet *10693) hinge-
SCH WAarT e $ wenigstens zwischen 1724 un: 1720, überzeugt. Anfang un:
nNde 1726 tolgten un: se1in Freund Helinrich Bodmer 1n Begleitung dreler
Frauen der Prophetin, dA1e sich als CDOUSE IUYSTGUE de IA Parole Fternelle ausgab,
aut deren Gehe1lß 1n C1e Rhonestadt. e1m zwelten wlidersetzten S1E siıch

Berufung aut ıhr ewlssen der Auswelsung durch den Magıistrat. DIe

DDiese hler auf ıhre Gtrundlnien verkurzten (s‚edanken entwickelt Muralt in seiInem „Lettre
DOUL les V olages””, ed]. (z0ould, 5 2535—514 I Der „entrale Passus, in dem V()  - der dreitachen
Selbstbezeugung (des Schöpfters oegenüber dem Menschen d1e ede 1St, lautet:
„Exterieurement lu1 parle Dat LOULT quı l’entoure qu 1l lu1 falt envisager VE ”’auttres
Y ULE faIt le COIMNMUMN (des hommes, AuUSSI1 len ULE Dat les Lietts divins dont lu1
donne I’Intelligence necessalte. I )ans S() Interleur ' imanıteste lu1 Dat U’Insanect ivin, Dat
la VO1X cle la ( ‚onsclence qu1 le falt dependre cle lu1 immedlatement, quı des 15 FENtrTre s
lu1 dans LOUS SC drolits.““ E.bd., 5 27
11 Benno Böhm, Soktrates 1m achtzehnten Jahrhundert, Neumunster 19606, 5 166., 5 262—
209, hler 5 167

Traitte, Av (Herrschaftsarchiv UOberdiessbach): 55-  En tet 61 JE€ CTO1S quelque chose
revele, c’est ULE le bon SC115, la lumietre naturelle CT la talson dA1icte ULE les PLIEUVES
U LL j al, qu’elle ESsT revelee, SONL bonnes.“
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der Welt (le grand livre du monde) und in den göttlichen Schriften (les écrits di-
vins) sowie innerlich, im Gewissen, durch den instinct divin, der Einfalt und 
Reinheit des Herzens bewirkt. Menschen, die aus diesen Quellen schöpfen, 
mögen als sonderbare Einzelgänger gelten (esprits singuliers, qui passent pour 
bizarres). Ihre Kennzeichen sind aber bon sens, droiture und cordialité. Sie sind 
originell im Unterschied zu all jenen, die häufige und weite Reisen unter-
nehmen und die, weil sie die Welt imitieren, ihrerseits zu Kopien verkom-
men. Dem luxuriösen, mobilitätssüchtigen und oft genug korrupten 
Lebensstil vieler Zeitgenossen stellt Muralt die altschweizerischen Tugenden 
der cordialité, der simple droiture und der vie simple gegenüber.10 

Muralt, aus Bern und Genf verbannt und in Neuchâtel neutralisiert, hat 
die soziale Relevanz dieser Begriffstrias nicht weiter entfaltet, sondern sich 
auf deren religiöse Bedeutung konzentriert. Später, in den „Lettres fana-
tiques“, sollte bei ihm die „natürlich autonome Religion mit der mystischen 
inneren Führung“ eine enge Verbindung eingehen.11 Sein „Traitté des no-
tions communes“ hingegen liegt noch auf der Linie der Briefe über die Eng-
länder und die Franzosen: Die von der saine raison, vom bon sens und von der 
lumiere naturelle gebildeten Allgemeinbegriffe dienen der religiösen Urteilsfin-
dung und sind für den Offenbarungsglauben von kritisch-regulativer Bedeu-
tung. Wenn ich, sagt Muralt, von einer Offenbarungswahrheit überzeugt 
bin, dann deshalb, weil bon sens, lumiere naturelle und raison mir dies mit guten 
Gründen nahelegen.12 Menschliche Erkenntnis und göttliche Offenbarung 
müssen übereinstimmen, weil Gott sich nicht selbst widerspricht. Muralt 
urteilte um 1717 über das menschliche Erkenntnisvermögen optimistisch. 

Spätestens Mitte der zwanziger Jahre schloss er sich den Inspirierten an. 
Zwar erhob er selbst keinen Anspruch auf die Gabe der Inspiration. Auch 
behielt er sich ein kritisches Urteil über die Aussprachen Anderer vor. Von 
der Echtheit der Gerichtsreden der Genferin Jeanne Bonnet (*1693) hinge-
gen war er, wenigstens zwischen 1724 und 1726, überzeugt. Anfang und 
Ende 1726 folgten er und sein Freund Heinrich Bodmer in Begleitung dreier 
Frauen der Prophetin, die sich als épouse mystique de la Parole Eternelle ausgab, 
auf deren Geheiß in die Rhonestadt. Beim zweiten Mal widersetzten sie sich 
unter Berufung auf ihr Gewissen der Ausweisung durch den Magistrat. Die 

                                                   
10 Diese hier auf ihre Grundlinien verkürzten Gedanken entwickelt Muralt in seinem „Lettre 
pour les Voiages“, ed. Gould, S. 283–314. Der zentrale Passus, in dem von der dreifachen 
Selbstbezeugung des Schöpfers gegenüber dem Menschen die Rede ist, lautet: 
„Exterieurement il lui parle par tout ce qui l’entoure & qu’il lui fait envisager avec d’autres 
yeux que ne fait le commun des hommes, aussi bien que par les Ecrits divins dont il lui 
donne l’Intelligence necessaire. Dans son Interieur il se manifeste à lui par l’Instinct divin, par 
la voix de la Conscience qui le fait dependre de lui immediatement, & qui dès là rentre chés 
lui dans tous ses droits.“ Ebd., S. 297f. 
11 Benno Böhm, Sokrates im achtzehnten Jahrhundert, Neumünster 1966, S. 166f., S. 262–
265, hier: S. 167. 
12 Traitté, 4v (Herrschaftsarchiv Oberdiessbach): „En efet si je crois quelque chose comme 
révélé, c’est parce que le bon sens, la lumiere naturelle et la raison me dicte que les preuves 
que j’ai, qu’elle est révélée, sont bonnes.“ 
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Ehe zwischen Jeanne Bonnet un: Samu el Bourgeo1s, CAie Johann Frnedrich
ock heftig kritisierte, 1st 117 Hause Muralt geschlossen worden. 15 Margarıt-
ha VO  5 Muralt beurtellte CAie Inspiration anders als ıhr Mann: S1e elt Ci1e
Aussprachen f11r „dunkel““, ‚„‚wunderlich“‘, Ja „anstößbig“ un: tancdl S16 L11UT7

ausnahmswelse „Prazıs un: schon““.14 DDas seltsame Phäanomen machte ıhr
schweren Kummer, )> nıcht zuletzt we1l ihre Kınder Inspirierte helrateten.
uch 117 den Genter Theologen Jean-Alphonse Turretini passten der
Muralt der „„Lettres” un: der Muralt des „Fanatisme” nıcht Odcder doch [1UT7

schwer zusammen. 16

Zxnischenhalt

Dre1 Feststelungen moöogen helfen, uralts Öffnung 117 Cdas Phäanomen der
Inspiration verstehen.

Erstens: Liese Öffnung geschah nıcht unvorbereltet. Flr Muralt War der
INSUNCE dIVin, VO  5 dem 117 Briet ber clas Reisen sprach, nıcht [1UT7 VO  5 111-
dividueler, sondern auch VO  5 intersubjektiver Bedeutung, Im Manuskript
Z 7zwelten Briet ber dA1e Franzosen VO  5 17265 mal ı1hm 1n cdeser Be-
ziehung mehr Gewlcht als dem on SECHS un: dem hei ESDVIE, Nıcht S16
machten Cdas Essentlelle zwischenmenschlicher Kommuntikation au  S LDiese

vielmehr guelgue hOose de Stmple e de natf VOTAaUS un: dA1e Fahigkeit, sich
bereitwillig selinen Gecanken ılberlassen. Muralt War ein Verachter des
ESPYIE, melnte aber, se1in Gebrauch SE1 eine Tagc des Maßes Kr $1indce

F1ıne wertvolle Quellensammlung Jeanne BKonnet bletet Eugene Kıtter, Jeanne BKonnet.
Episode cle l’histolre Au pletisme (Jeneve (1724—1 /20), 1n trtrennes relıx1eUseEs 1894,
nouvelle setle, (seneve 1894, 5 1141 AT Wernle, Protestantismus (wıie Anm. 3 b 5 583—161
Hans-Jurgen Schrader, Inspirierte Schweizerreisen, 1n Altredc Messerli/ Roger (.hartier
(Hrsg.), Lesen und Schreiben in Europa. Vergleichende Perspektuven, Basel ZU000, 5 A51—
352 /u Johann Helinrich Bodmer vol. Rudolt Dellsperger, I Der PetHsmus in der Schweiz, 1n
Martın Brecht/Klaus Deppermann (Hrsg.), I Der Piıeusmus 1m achtzehnten Jahrhundert,
Grottingen 1995 (Geschichte (les Pietsmus, 2 5 53868—010, hler 5 595, 5 5397—599, und

Bodmers olle 1m Zürcher Pietismus jetzt Kaspar Bütkofter, I Der uhe Zürcher Piıeusmus
(1689—1721). I Der sO7z714Ale Hıntergrund und c1e Denk- und Lebenswelten 1m Spiegel der
Bıbliothek Johann Heılinrich Lochers (1 048—17/18), Gotungen AO009 (AGP 5&), Keg1ister, SOWIE
Christian Scheidegger, Relix1öse Stromungen in Züurich ZUTr / e1lt Scheuchzers: Von den
Nonkontormisten (des Jahrhunderts ZUTr pletistischen Bewegung, 1n Urs Leu (Hrsg.),
Natura Sacta. I Der FPruhautklärer Johann Jakob Scheuchzer (16/2-1 /33), Zugz 2012, 5 3—30),
hler s 24258 Muralts Beziehungen (senft beleuchtet Mart1a-Cirtistina Pıtassı, (Jeneve CT le
pletisme (des CT s1ecles: le € /A5 cle Keat cle Muralt. 1n Bulleun cle la
NOclete cle l’histolre Au protestantisme francals 155 (  s 5 53453—5062, hier 5 54562

Briete Margarıtha V()  - Muralts Albrecht V()  - W attenwyl, 3, Januar.,, 16 MaAarz, 15. Juni
1726 (Herrschaftsarchiv UOberdiessbach).
] 5 Briet Margarıtha V()  - Muralts Albrecht V()  - W attenwyl, G M aı 1726 (Herrschaftsarchiv
UOberdiessbach): der Liebe (Jott S mich auft ein trüusches auf orole proben, c1e ich
schler niıcht kan$und solcher oestalt abgemattet bın iıch schler nıt schreiben kan  $
imneln Man 1sSt dutrch c1e inspiration wicer auf (senft beruten wWworden 5

Pıtassı, (‚eneve (wle Anm. 15), 5 A57
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Ehe zwischen Jeanne Bonnet und Samuel Bourgeois, die Johann Friedrich 
Rock heftig kritisierte, ist im Hause Muralt geschlossen worden.13 Margarit-
ha von Muralt beurteilte die Inspiration anders als ihr Mann: Sie hielt die 
Aussprachen für „dunkel“, „wunderlich“, ja „anstößig“ und fand sie nur 
ausnahmsweise „präzis und schön“.14 Das seltsame Phänomen machte ihr 
schweren Kummer,15 nicht zuletzt weil ihre Kinder Inspirierte heirateten. 
Auch für den Genfer Theologen Jean-Alphonse Turretini passten der 
Muralt der „Lettres“ und der Muralt des „Fanatisme“ nicht oder doch nur 
schwer zusammen.16 

3. Zwischenhalt  

Drei Feststellungen mögen helfen, Muralts Öffnung für das Phänomen der 
Inspiration zu verstehen. 

Erstens: Diese Öffnung geschah nicht unvorbereitet. Für Muralt war der 
instinct divin, von dem er im Brief über das Reisen sprach, nicht nur von in-
dividueller, sondern auch von intersubjektiver Bedeutung. Im Manuskript 
zum zweiten Brief über die Franzosen von 1728 maß er ihm in dieser Be-
ziehung mehr Gewicht zu als dem bon sens und dem bel esprit. Nicht sie 
machten das Essentielle zwischenmenschlicher Kommunikation aus. Diese 
setzte vielmehr quelque chose de simple et de naif voraus und die Fähigkeit, sich 
bereitwillig seinen Gedanken zu überlassen. Muralt war kein Verächter des 
esprit, meinte aber, sein Gebrauch sei stets eine Frage des Maßes: Er finde an 

                                                   
13 Eine wertvolle Quellensammlung zu Jeanne Bonnet bietet Eugène Ritter, Jeanne Bonnet. 
Episode de l’histoire du piétisme à Genève (1724–1726), in: Étrennes religieuses 1894, 
nouvelle série, Genève 1894, S. 114–147. Wernle, Protestantismus (wie Anm. 3), S. 158–161. 
Hans-Jürgen Schrader, Inspirierte Schweizerreisen, in: Alfred Messerli/Roger Chartier 
(Hrsg.), Lesen und Schreiben in Europa. Vergleichende Perspektiven, Basel 2000, S. 351–
382. Zu Johann Heinrich Bodmer vgl. Rudolf Dellsperger, Der Pietismus in der Schweiz, in: 
Martin Brecht/Klaus Deppermann (Hrsg.), Der Pietismus im achtzehnten Jahrhundert, 
Göttingen 1995 (Geschichte des Pietismus, Bd. 2), S. 588–616, hier: S. 593, S. 597–599, und 
zu Bodmers Rolle im Zürcher Pietismus jetzt Kaspar Bütikofer, Der frühe Zürcher Pietismus 
(1689–1721). Der soziale Hintergrund und die Denk- und Lebenswelten im Spiegel der 
Bibliothek Johann Heinrich Lochers (1648–1718), Göttingen 2009 (AGP 54), Register, sowie 
Christian Scheidegger, Religiöse Strömungen in Zürich zur Zeit Scheuchzers: Von den 
Nonkonformisten des 17. Jahrhunderts zur pietistischen Bewegung, in: Urs B. Leu (Hrsg.), 
Natura Sacra. Der Frühaufklärer Johann Jakob Scheuchzer (1672–1733), Zug 2012, S. 3–30, 
hier: S. 24–28. Muralts Beziehungen zu Genf beleuchtet Maria-Cristina Pitassi, Genève et le 
piétisme au tournant des XVIIe et VIIIe siècles: le cas de Béat de Muralt, in: Bulletin de la 
Société de l’histoire du protestantisme français 158 (2012/3), S. 543–562, hier: S. 554–562. 
14 Briefe Margaritha von Muralts an Albrecht von Wattenwyl, 5. Januar., 16. März, 15. Juni 
1726 (Herrschaftsarchiv Oberdiessbach). 
15 Brief Margaritha von Muralts an Albrecht von Wattenwyl, 6. Mai 1726 (Herrschaftsarchiv 
Oberdiessbach): „... der Liebe Gott setzt mich auf ein früsches auf große proben, die ich 
schier nicht kan ertragen, und solcher gestalt abgemattet bin daß ich schier nit schreiben kan, 
mein Man ist durch die inspiration wider auf Genf berufen worden [...].“ 
16 Pitassi, Genève (wie Anm. 13), S. 357. 
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einer TAau m11 kostbarem chmuck auch [1UT7 annn Gefallen, WE der
chmuck ihre Schonhe1it nıcht dominiere.17

/xweltens: uralts Öffnung 117 clas Phäanomen der Inspiration Q1NS m11
einer doppelten Verschiebung einher, einmal derjenigen VO  5 der Hiıngabe
den eigenen Gedankentluss ZUT Hıngabe (sottes St1imme 1n selinen Werk-
ZCUSCIL, un: annn derjenigen VO  5 der SAINE FAISON hın ZU Paradoxen, Z
Über-, Ja Widervernünftigen,. Muralt raumte ein, dA1e Vorsehung stelle auch
un: gerade C1e 1n dAesem Sinne Glaäubigen oft aut eine harte Probe, blieben
doch viele Prophezeiungen unertullt. Kr WAarT aber überzeugt, (sottes Kınder
wılrden dlese Steine des Anstoßes durch SIM LLCHE un: droiture, durch (sottes-
turcht unı Hıngabe lberwinden.

Drittens: Muralts Entwicklung 1st VOT dem Hiıntergrund Se1INEs Kultur-
peEsSsSIMISMUS sehen. NIie UVOÖT, chrieb 1726 117 Dialog Z IThema
Inspiration, habe dA1e Menschheit sich derart weltlich verstanden, un: nlie
habe S16 sich mehr daraut eingebildet. NIlie hätten dA1e Menschen kuhner
rasonlert, sich hinter iıhren Gecanken verschanzen unı sich ber
jedes Verbot erheben. NIie hätten S16 einen oroßen chrıtt ZU

Athe1ismus hın9 un: nlie habe Cdas OSEe mehr gegolten. NIie hat-
ten CS CAi1e Menschen mehr verdient, 4sSs C1e göttliche Weishelt ihrer SPOLLE,
DIe Gottheit wercde 1n den obersten Hımmel verbannt un: aut dA1e Weltre-
oxjlerung ZFOS eingeschrankt, amıt S1E der selbstherrlichen Menschheit
nıcht 1n CAi1e Quere komme. Im EOCENZUS zeige dA1e Gottheit der Menschheit
(zut un: OSEe als e1in In- un: Durcheinander m11 Gesicht. Wer ach
dem Schein urtelle, wercdce sich tauschen. DIe Absıcht eiInes Jeden zeige sich
1n der Wahl, C1e trette DIe Torheit (sottes wercdce sich als welser erwelsen
als Ci1e Weishelt der Menschen un: dA1ese zunichtemachen un: dA1e Schrift,
dA1e iıhnen al 1€65$ VOTAaUS SaQl, wercdce 1n Erfüllung gehen. !®

| ettre 2me (Herrschaftsarchiv UOberdiessbach): „Useray 1€ ajouter, ULE iMemMe bon
SCS delicat CT aprouve, VLAY esprfit qu1 tend qu1 echappe AL  xr umleres
Ordinalres, dolt Das faitre l’esentiel cle 110585 discours” Je CrTOlSs quals demandent quelque
chose cle sımple CT cle nalf, quı oule Sans effort, CT qu1 iMONTtre NOotTre 21114 dans S() assliette
naturelle, du iMO1Ns qu1 l’en tasse Das SOTftIr. Mar la conversation 11O0OUS 11OUS cCOMMUNI-
U:  115 1O  - seulement 110585 senumens, inAl1s AuUsSsS1 NOtre CTAL, NOtre tranquılite, 110585 pass1ons.
Falsons la donec SetrvIr 11OUS inspirer cle la tranquulıte qu1 ESsT Ss1tuation la plus agreable,
CT DOUL ela laissons 11OUS aller OUucement 110585 pensees; ETILONS les dehors natutrelle-
iIMENT CT d’une imanılete unlie S quelque chose "ingenieux d FESENLE, le rejettons Das,
inAl1s AuUSs1 n’allons Das le chercher, 11OUS opiımatrons conunNuer SUT pled la  ‚ IMNELONS
11O0OUS plutot dans le sımple dans NOtre tFa1ın Orcinalite CT regle, ( e toncd unı peut CTT 4
TNe televe Dat l’esprit; inAl1s 11 n en dolt Das CTT 4 COUVETTL. telle conversation, telle
OUVLIALC, dont 1€ craiındrai Das cle dire, ULE le LIOD C’espfit; CT cle VILAY esprit imeme falt le
detaut. aıme volr U114  D feimme paree cle plerreties, inAals 1e€ VELLX qu’elle les employe VE

MENASCEMENL;) elle peut 1A1  — $ U LL n’est plus UunN« feimme ULE 1€ vOolS, inAls (des
plerreries. ”

Entretiens SUT le sujet d’Inspiration, 16v—1 f (Herrschaftsarchiv UOberdiessbach): '° iNAls
les hommes furent plus Moncde qu'’ıls le SONL, CT Jamaı1s ıls Ss’en (irent plus cle ololre;
Jamaıs ıls furent 61 hardıs, 61 portes etendre leurs Katisonnemens, d ortiter dans leurtrs
VOolEeSs CT s’elever, d iMETITE (dessus cle LOUL qu1 les condamne; Jama1s ıls Grent plus
cle DIOQLCS DOUL aprocher cle L’Atheisme, CT Jama1s le ' LV plus fnNe plus
honore; Jama1s ıls imerterent davantage ULLC la DagEssE diviıne d JouAt dV’eux. 1a 1Yyiınıtee
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einer Frau mit kostbarem Schmuck auch nur dann Gefallen, wenn der 
Schmuck ihre Schönheit nicht dominiere.17  

Zweitens: Muralts Öffnung für das Phänomen der Inspiration ging mit 
einer doppelten Verschiebung einher, einmal derjenigen von der Hingabe an 
den eigenen Gedankenfluss zur Hingabe an Gottes Stimme in seinen Werk-
zeugen, und dann derjenigen von der saine raison hin zum Paradoxen, zum 
Über-, ja Widervernünftigen. Muralt räumte ein, die Vorsehung stelle auch 
und gerade die in diesem Sinne Gläubigen oft auf eine harte Probe, blieben 
doch viele Prophezeiungen unerfüllt. Er war aber überzeugt, Gottes Kinder 
würden diese Steine des Anstoßes durch simplicité und droiture, durch Gottes-
furcht und Hingabe überwinden. 

Drittens: Muralts Entwicklung ist vor dem Hintergrund seines Kultur-
pessimismus zu sehen. Nie zuvor, schrieb er 1726 im Dialog zum Thema 
Inspiration, habe die Menschheit sich derart weltlich verstanden, und nie 
habe sie sich mehr darauf eingebildet. Nie hätten die Menschen kühner 
räsoniert, um sich hinter ihren Gedanken zu verschanzen und sich über 
jedes Verbot zu erheben. Nie zuvor hätten sie einen so großen Schritt zum 
Atheismus hin getan, und nie zuvor habe das Böse mehr gegolten. Nie hät-
ten es die Menschen mehr verdient, dass die göttliche Weisheit ihrer spotte. 
Die Gottheit werde in den obersten Himmel verbannt und auf die Weltre-
gierung en gros eingeschränkt, damit sie der selbstherrlichen Menschheit 
nicht in die Quere komme. Im Gegenzug zeige die Gottheit der Menschheit 
Gut und Böse als ein In- und Durcheinander mit neuem Gesicht. Wer nach 
dem Schein urteile, werde sich täuschen. Die Absicht eines Jeden zeige sich 
in der Wahl, die er treffe. Die Torheit Gottes werde sich als weiser erweisen 
als die Weisheit der Menschen und diese zunichtemachen und die Schrift, 
die ihnen all dies voraus sage, werde in Erfüllung gehen.18 

                                                   
17 Lettre 2me, 3r (Herrschaftsarchiv Oberdiessbach): „Oseray ie ajouter, que même ce bon 
sens delicat et aprouvé, ce vray esprit qui tend a remarquer ce qui echappe aux lumieres 
ordinaires, ne doit pas faire l’esentiel de nos discours? Je crois qu'ils demandent quelque 
chose de simple et de naif, qui coule sans effort, et qui montre notre ame dans son assiette 
naturelle, ou du moins qui ne l’en fasse pas sortir. Par la conversation nous nous communi-
quons non seulement nos sentimens, mais aussi notre etat, notre tranquilité, ou nos passions. 
Faisons la donc servir à nous inspirer de la tranquilité qui est notre situation la plus agreable, 
et pour cela laissons nous aller doucement à nos pensées; mettons les au dehors naturelle-
ment et d’une maniere unie. Si quelque chose d’ingenieux se presente, ne le rejettons pas; 
mais aussi n’allons pas le chercher, ni ne nous opiniatrons a continuer sur ce pied là; metons 
nous plutot dans le simple comme dans notre train ordinaire et reglé. Ce fond uni peut etre 
orné et relevé par l’esprit; mais il n’en doit pas etre couvert. Il y a telle conversation, ou telle 
ouvrage, dont ie ne craindrai pas de dire, que le trop d’esprit; et de vray esprit même en fait le 
défaut. J’aime à voir une femme parée de pierreries, mais ie veux qu’elle les employe avec 
menagement; elle en peut tant mettre, que ce n’est plus une femme que ie vois, mais des 
pierreries.“  
18 Entretiens sur le sujet d’Inspiration, 16v–17r (Herrschaftsarchiv Oberdiessbach): „Jamais 
les hommes ne furent plus Monde qu’ils ne le sont, et jamais ils ne s’en firent plus de gloire; 
Jamais ils ne furent si hardis, si portés à étendre leurs Raisonnemens, à se fortifier dans leurs 
voïes et à s’élever, à se metre au dessus de tout ce qui les condamne; jamais ils ne firent plus 
de progres pour aprocher de l’Atheïsme, et jamais le Mal ne se trouva plus orné ni plus 
honoré; jamais ils ne méritérent davantage que la Sagesse divine se jouât d’eux. La Divinitée 
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Manches cdesen Gecanken 1st zweltellos interpretationsbedürftig.
K< ]ar 1St, 4SsSSs Muralts Hınwendung Z Phäanomen der Inspiration 1n den
Kontext des aufgeklärten Deismus un: Autonomilestrebens gehört, Muralt
krtisiert dA1e (rottvergessenheit selner Ze1t.19 Liest al den Anachronismus
bewusst 1n Kauft nehmend, den zuletzt reterlerten Passus 117 Hor1zont VO  5

Dhetrich Bonhoetters Gefangenschaftsbriefen, legt sich der Schluss nahe,
auch Muralt wehre sich 117 („Ott, we1l cdeser Z Luckenbußer relego1ert
werde, auch wolle ıh: 117 Hıer un: Jetzt ertahren un: auch WwIsSse
dA1e Getahren talsch verstandener Autonomltle. ber 117 Unterschled Bon-
hoetter versteht C1e „„Welt“ weder VO  5 ihrer Mündigkeit och VO  5 iıhren
tarken her un: droht jedenfalls 1n cdeser Phase seliner Entwicklung
einer iırrati1onalen Orm VO  5 Religx10sitat erllegen.

Nıkolaus Ludwıg VOoO /Zinzendorf

DIe Quellenbasıs 1st 1n selinem Hall m11 dem Genter Briet schmaler als be1
Muralt. An einer Stelle S1E hat mıich meliInem IThema VCI1I-

wendet /Zinzendort dA1e TE1 SCNANNIECN Begriffe 1n eiIn- unı emselben Satz
Kr spricht 1 Zusammenhang der Herrnhuter Gemeinde-Konzeptlion VO  5

der YOMUNVE du (L0eur un: VO  5 einem CRYLTAIMN on SECHS IOM Stmple als den aupt—
tugenden (Vertus Javorıtes) der emelne. uch WE CAi1e Stmplicıte hler als
Adjektiv Z on SECHS erscheint, Hegt dA1e Begriffstrias VO  a S1e 1st dA1e Basıs
f11r Z7wWwel zentrale ax1ımen der emelne. DIe eine verlangt, 1n der Katechese
ausschließlich C1e Bıbel verwenden, also VO  5 den I raıttes L09MAHUES de
aquelle Relzx0n gu ıl Düssent RIre (einschließlich der eigenen [octeurs) abstra-
hieren, un: ces m11 dem /Ael, de SOLINEUSEMIENT E, SI ICHE des Dremuers
LCHIS gement 1st dA1e SIM PUCHE der (semelnden des apostolischen Ze1ltalters.20
DIe andere Max1ıme lautet, sich geben, W1E Al 1St, wıll
sich 1n dA1e emelne einzufügen, W1E CS einem entspricht, urz authen-
sch se1n.

releguce haut Au 1el] CT bornee SZOUVELLNECL le Moncde SLOS seulement DOUL repondre
l’Orgueıl (les hommes, leur AÄAssutrance CT leur Presomtion cle voulor discerner le Klıen CT le

cle 15 dessus, le leur presente meslangze CT S(J)LIS UunN« tace nouvelle. Tous CLULX

quı jugent Dat les Aparences VONL etife  5 trompes, CT Lintention d’un chagun d imanıtester
Dat le cho1x qu ’ı tera. A1ns1ı la Folte cle ] dieu d plus SdzC ULE la 5agEesse (des
Hommes, CT la detrulra, CT LU’Ekcriture qu1 leur predit LOUTLES € CS choses s’accomplıt.““

Wenn Böhm, Sokrtrates (wıie Anm. 11), 5 166., Muralt iM1t dem Deismus in Verbindung
bringt, dann 1U d1es durchaus Recht, ber auf cder Grundlage se1lNer „Lettres
fanatiques““ V()  - 1739 Vegl. Wernle, Protestantismus (wıieE Anm. 3 b IL IDIT
Aufklärungsbewegung in cder Schweiz, Tübingen 1924, 5 2A8

G. Yr 55-  La troltutre du ( .‚oeur CT certalın bon SCS LOUL simple, etant 110585
Vertus tavorıtes 11OUS SOTILNLMNMES LOUS un1ıs deux inAax1mes 8 1a premiere cle 11OUS SetvVIr
DOUL endocttiner 110585 (Jens ’aucun VTtTe cle Relix10n, ULE cle la Bıble, Sans
CULX quı ONL ete COMPOSES Dat 110585 DPLODIES Docteurs; cle 11OUS abstenır MEME, (d’etuchter
(des Talttes Dogmatiques cle quelle Relix10n qu 1l püssent 5  etre.  $ ela fin cle
so1gNEUsSEMENtT siımplicıte (des premiers LEINS, CT cle parler tOUJOUS AuUsSsS1 Ssalnement ULE
l’on pense, ”
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Manches an diesen Gedanken ist zweifellos interpretationsbedürftig. 
Klar ist, dass Muralts Hinwendung zum Phänomen der Inspiration in den 
Kontext des aufgeklärten Deismus und Autonomiestrebens gehört. Muralt 
kritisiert die Gottvergessenheit seiner Zeit.19 Liest man, den Anachronismus 
bewusst in Kauf nehmend, den zuletzt referierten Passus im Horizont von 
Dietrich Bonhoeffers Gefangenschaftsbriefen, legt sich der Schluss nahe, 
auch Muralt wehre sich für Gott, weil dieser zum Lückenbüßer relegiert 
werde, auch er wolle ihn im Hier und Jetzt erfahren und auch er wisse um 
die Gefahren falsch verstandener Autonomie. Aber im Unterschied zu Bon-
hoeffer versteht er die „Welt“ weder von ihrer Mündigkeit noch von ihren 
Stärken her und droht – jedenfalls in dieser Phase seiner Entwicklung – 
einer irrationalen Form von Religiosität zu erliegen. 

4. Nikolaus Ludwig von Zinzendorf 

Die Quellenbasis ist in seinem Fall mit dem Genfer Brief schmaler als bei 
Muralt. An einer Stelle – sie hat mich zu meinem Thema angeregt – ver-
wendet Zinzendorf die drei genannten Begriffe in ein- und demselben Satz. 
Er spricht im Zusammenhang der Herrnhuter Gemeinde-Konzeption von 
der Droiture du Coeur und von einem certain bon sens tout simple als den Haupt-
tugenden (Vertus favorites) der Gemeine. Auch wenn die simplicité hier als 
Adjektiv zum bon sens erscheint, liegt die Begriffstrias vor. Sie ist die Basis 
für zwei zentrale Maximen der Gemeine. Die eine verlangt, in der Katechese 
ausschließlich die Bibel zu verwenden, also von den Traittés Dogmatiques de 
quelle Religion qu’il pûssent étre (einschließlich der eigenen Docteurs) zu abstra-
hieren, und dies mit dem Ziel, de conserver soigneusement cette simplicité des premiers 
tems – gemeint ist die simplicité der Gemeinden des apostolischen Zeitalters.20 
Die andere Maxime lautet, sich stets so zu geben, wie man ist, will sagen: 
sich in die Gemeine so einzufügen, wie es einem entspricht, kurz: authen-
tisch zu sein. 

                                                   
releguée au haut du Ciel et bornée à gouverner le Monde en gros seulement pour répondre à 
l’Orgueil des hommes, à leur Assurance et à leur Présomtion de vouloir discerner le Bien et le 
Mal et de pronocer là dessus, le leur présente meslangé et sous une face nouvelle. Tous ceux 
qui jugent par les Aparences vont étre trompés, et l’intention d’un chaqun se va manifester 
par le choix qu’il fera. Ainsi la Folie de Dieu se montrera plus sage que la Sagesse des 
Hommes, et la détruira, et l’Ecriture qui leur prédit toutes ces choses s’accomplit.“ 
19 Wenn Böhm, Sokrates (wie Anm. 11), S. 166f., Muralt mit dem Deismus in Verbindung 
bringt, dann tut er dies durchaus zu Recht, aber auf der Grundlage seiner „Lettres 
fanatiques“ von 1739. Vgl. Wernle, Protestantismus (wie Anm. 3), Bd. II: Die 
Aufklärungsbewegung in der Schweiz, Tübingen 1924, S. 38f. 
20 GE, 27r: „La Droiture du Coeur et un certain bon sens tout simple, étant comme nos 
Vertus favorites nous sommes tous unis en deux maximes [.] La prémiere de ne nous servir 
pour endoctriner nos Gens d’aucun autre livre de Religion, que de la Bible, sans en excepter 
ceux qui ont êté composés par nos propres Docteurs; & de nous abstenir même, d’etudier 
des Traittés Dogmatiques de quelle Religion qu’il pûssent étre, et cela à fin de conserver 
soigneusement cette simplicité des premiers tems, et de parler toujours aussi sainement que 
l’on pense.“ 
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ahe un: LDistanz zwischen /Zinzendort un: Muralt sind ottensichtlich
egen uthent1z1tät hätte Muralt SCWISS nıchts eiInzuwenden gehabt. ber
sowohl als Vertreter naturlicher Relig10n W1E auch als Anhänger göttlicher
Inspiration hätte sich be1 aller Liebe ZUT Bıbel nıcht aut dA1ese einschran-
ken lassen. Umgekehrt hat /Zinzendort FAISONNEMIENT un: sentiment aut rel191Ö-
SC Geblet 1rı elinander zugeordnet un: der droite FAISON gegenüber dem
SeHIIMeNT eine kritisch-regulative Funktion eingeraumt. Kinerselts olt. Das
FAISONNEMIENT bewelst /inzendorf, 4sSs CS (sott o1bt un: weshalb Mensch
werden MUSSTE ber CS bleibt unabdingbar, 4SSs ces auch füuhlt. 1st
alles W1ssen nutzlos. Andererselts bewahrt dA1e Vernunft Cdas seniiment VOT der
Illusion, VOT dem Was /Zinzendort als SCHLIMENS JANALUGUES bezeichnet.?! DIe
Vernunft 1st aber nıcht oberste Instanz, enn clas FAa7 SCHLIIMIENL, clas m11 dem
Sundentall verloren 1St, wIird L11UT7 durch dA1e Wiedergeburt wlieder-
hergestellt.“” Beide, Muralt unı /inzendorf, biıllıgen der Vernunft eine krı -
tisch-regulative Funktion Z Muralt gedenfalls 117 „ T’raitte‘”) gegenüber dem
Offenbarungsglauben, /Zinzendort 1n bezeichnendem Unterschled ı1hm
gegenüber dem Getuhl

Wahrend Muralt 1n selner trüuhen un: mittleren Phase stark VO  5 der Stoa
gepragt W ar un: 1n selinen „„Lettres fanatiques” Sokrates als Giliec der
siıchtbaren christlichen Kırche verstand, bewunderte /Zinzendort den Phıilo-
sophen AMAT als vorzüglichen Menschenkenner un: Päadagogen, betonte
aber m11 Tertullian den Unterschled zwischen antıker Philosophie un:
christlicher Kırche:

Qui1d Athenis CT Hierosolymis” qu1d Academıiea CT Eicclesiaer OSIra Institutio de
Porticu alomonis CST, gu tradiderat Dominum simplicitate cCOrdıis SSC UUAC-
tendum. Viderint gu StO1CUM, CT platoniıcum, CT dialecticum C htistianısmum
protulerunt,“

Und fügt be1 ,JC SU1S PCU Tertullaniste Ia Dessus. *24

7 G. A 7V 55-  Le Raisonnement TOUVE, qu’ıl DIeu, inAl1s faut ULE JE€ le S
aussı].| J je teconnaltrai ver1lte, qu 1l Sauveur du imoncde quı im a imerıte la
Remission du peche, inAl1s 61 JE nen Das senHUment len vit JE SUNLS cetrtaınement LrES

elo1ene dV’en profiter, 1a Ratison 1OUS EST donnee DOUL garantır sentiment cle Lillusion CT
cle la surprise.

G. „Cest alors U LL le vrtal sentiment quı tevient VE le nouvel Espfit, jJomt la
drolte talson tend L’homme AuUSs1 sens1ible, qu’eclatre CT change la Herte StO1QUE, 141 fOrCE,
embrouıille, dur CT suttisant OQOUCEUF Chrettenne, s1tuation degagee, lıbre, $
humble, compatıssante CT douce.“
AA G. AT „ Was hat Athen iM1t Jerusalem schaffen, AD c1e Akademıie iM1t cder Kırche

nsere 1 ehre STAIMIMNTE AL der Saulenhalle Salomos, cder celbst gelehrt hatte, 11141 iMUusse
den Herrn in cder FEıntalt SEINES efrzens suchen. Mogen S1€e melinethalben, WE CN ihnen '
vefallt, ein stolsches und platonisches und Aalektisches C.hristentum aufbringen.  I® Tertulhan,
ID Praescriptione Haeteticotrum (Die Prozesseinteden c1e Häretker), VIUL, 5 06U,
übersetzt V()  - .  > Helinrich Kellner-G. Esser, 1n KKV-< (1915)
A4 G. AST
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Nähe und Distanz zwischen Zinzendorf und Muralt sind offensichtlich: 
Gegen Authentizität hätte Muralt gewiss nichts einzuwenden gehabt. Aber 
sowohl als Vertreter natürlicher Religion wie auch als Anhänger göttlicher 
Inspiration hätte er sich bei aller Liebe zur Bibel nicht auf diese einschrän-
ken lassen. Umgekehrt hat Zinzendorf raisonnement und sentiment auf religiö-
sem Gebiet streng einander zugeordnet und der droite raison gegenüber dem 
sentiment eine kritisch-regulative Funktion eingeräumt. Einerseits gilt: Das 
raisonnement beweist Zinzendorf, dass es Gott gibt und weshalb er Mensch 
werden musste. Aber es bleibt unabdingbar, dass er dies auch fühlt, sonst ist 
alles Wissen nutzlos. Andererseits bewahrt die Vernunft das sentiment vor der 
Illusion, vor dem, was Zinzendorf als sentimens fanatiques bezeichnet.21 Die 
Vernunft ist aber nicht oberste Instanz, denn das vrai sentiment, das mit dem 
Sündenfall verloren gegangen ist, wird nur durch die Wiedergeburt wieder-
hergestellt.22 Beide, Muralt und Zinzendorf, billigen der Vernunft eine kri-
tisch-regulative Funktion zu, Muralt (jedenfalls im „Traitté“) gegenüber dem 
Offenbarungsglauben, Zinzendorf in bezeichnendem Unterschied zu ihm 
gegenüber dem Gefühl. 

Während Muralt in seiner frühen und mittleren Phase stark von der Stoa 
geprägt war und in seinen „Lettres fanatiques“ Sokrates als Glied der un-
sichtbaren christlichen Kirche verstand, bewunderte Zinzendorf den Philo-
sophen zwar als vorzüglichen Menschenkenner und Pädagogen, betonte 
aber mit Tertullian den Unterschied zwischen antiker Philosophie und 
christlicher Kirche:  

Quid Athenis et Hierosolymis? quid Academiea et Ecclesiae? nostra Institutio de 

Porticu Salomonis est, qui tradiderat Dominum simplicitate cordis esse quae-

rendum. Viderint qui stoicum, et platonicum, et dialecticum Christianismum 

protulerunt.23  

Und er fügt bei: „Je suis un peu Tertullianiste la Dessus.“24 

                                                   
21 GE, 47v: „Le Raisonnement me prouve, qu’il y a un Dieu, mais il faut que je le sente 
aussi[.] [J]e reconnoitrai cette verité, qu’il y a un Sauveur du monde qui m’a merité la 
Remission du peché, mais si je n’en ai pas un sentiment bien vif je suis certainement tres 
eloigné d’en profiter. La Raison nous est donnée pour garantir notre sentiment de l’illusion et 
de la surprise.“ 
22 GE, 47r+v: „C’est alors que le vrai sentiment qui revient avec le nouvel Esprit, joint a la 
droite raison rend l’homme aussi sensible, qu’eclairé et change la fierté stoique, etat forcé, 
embrouillé, dur et suffisant en cette Douceur Chretienne, situation degagée, libre, nette, 
humble, compatissante et douce.“ 
23 GE, 48r. „Was … hat Athen mit Jerusalem zu schaffen, was die Akademie mit der Kirche 
…? Unsere Lehre stammt aus der Säulenhalle Salomos, der selbst gelehrt hatte, man müsse 
den Herrn in der Einfalt seines Herzens suchen. Mögen sie meinethalben, wenn es ihnen so 
gefällt, ein stoisches und platonisches und dialektisches Christentum aufbringen!“ Tertullian, 
De Praescriptione Haereticorum (Die Prozesseinreden gegen die Häretiker), VII, S. 660, 
übersetzt von K.A. Heinrich Kellner-G. Esser, in: BKV2 24 (1915). 
24 GE, 48r. 
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DIe SIMPÜCHAS COYdIS 1st be1 /Zinzendort 117 Vergleich Z on SECHS un: ZUT

droiiure der zentrale Begrıtf. S1e 1st oben berelts als SIMa LLCHE des Dremners ICS

vorgekommen. ®> S1e begegnet mehreren anderen tellen So erlangten
ach /Zinzendort dA1e Böohmischen Bruüuder 1609 1 MaJjestätsbrief be1 Ru-
dolt LL deshalb olle Relig10nsfreihelt, we1l S16 ber ihre Lehre un: Kır-
chenordnung AVUEEC Stmaplicıte dignite e franchise Auskuntt geben konnten.
Welter: DIe Amtsträgerinnen un: Amtsträger der („eme1ne, allen dA1e
(seneralältesten, sollen sich durch einen CRYLTAIMN CAYACIEre de SIPLICHE, durch
SI lIcHE de ULEr auszeichnen.?” Dieselbe Stmplicıte de 1st C5, C1e der (rJe-
melne dA1e chrıft welt erschließt, W1E dA1e göttliche Weishelt CS w1l1.28 W1e
/Zinzendort sich selbst 1 Glauben als Christi Kigentum versteht, 1st
117 Blıck aut Cdas ewige Leben auch 117 al jene Menschen 1NZE, guı
Veulent SC faLrE benır Durement e Stmplement.? emelnt 1st 117 (Gsrunde
diejenige Kınfalt. C1e mt un: Vergebung, m11 dem Ablegen des ten
un: dem Anzıehen des Menschen einhergeht, der ‚CS 1n der Kınfal-
tigkeit des erzens macht, W1E CS der Heılland gemacht hat.‘30

Schluss

DIe Begriffe droiture, Stmaplicıte (de (OEUT) un: on SECHS sind 1n Muralts un: /1in-
zendorts Denken un: Religx10sität VO  5 zentraler Bedeutung, rag al W1E
S1E dese Begriffe verstehen un: W1E S16 S16 einander zuordnen, kommen
sich CAi1e beiden oft recht ahe DIe Unterschlede sind dennoch unuberseh-
bar

Erstens: Der truhe Muralt o1bt dem on SECHS un: der FAISON mehr Raum
un: milsst iıhnen orößere Bedeutung be1 als /inzendorf, S16 aber 1n
selner spateren Phase starker als cdeser zuruck 51 Kr reprasentiert m11 selner
dreitachen Konzeption VO  5 Relix10n als Naturoffenbarung, als biblische
Offenbarung un: als göttliche Inspiration wohl estarker als der rat den
neuzelitlichen, Zzerr'issenen Menschen. DIe SIM LLCHE, eindrucklich S1E e1m
trüuhen Muralt se1in kann, 1st 1n seinen spaten Jahren nıcht fre1 VO  5 Kınfaltig-
eIt. Im Dialog ber dA1e Inspiration schre1ibt e $ (sott Erwarte VO  5 den Se1-

A G. fr vol. G. Sr
20 G. 12r
AF G. 29r vol. G. A0
A G. ADr
AU G. A4r
5() Nıiıkolaus Ludwıg V()  - /inzendorf, Regeln (les Sentkornordens V()|  > 1 /4), 1n Nıkolaus
Ludwig (srat V()  - /inzendorf, Er der Meıster, Wr c1e Brüder. Fıne Auswahl selner Reden,
Briefe und Lieder, hez. Dietrich Meyer, („1essen Z000, 5 85
51 DDiese Aussage 1st ber 11UTr haltbar, WE INa WE CS hiler geschleht, c1e in dieser
Beziehung jJanusköpfigen „Lettres fanatiques” weıtgehend ausblendet.
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Die simplicitas cordis ist bei Zinzendorf im Vergleich zum bon sens und zur 
droiture der zentrale Begriff. Sie ist oben bereits als simplicité des premiers tems 
vorgekommen. 25 Sie begegnet an mehreren anderen Stellen. So erlangten 
nach Zinzendorf die Böhmischen Brüder 1609 im Majestätsbrief bei Ru-
dolf II. deshalb volle Religionsfreiheit, weil sie über ihre Lehre und Kir-
chenordnung avec simplicité dignité et franchise Auskunft geben konnten. 26 
Weiter: Die Amtsträgerinnen und Amtsträger der Gemeine, allen voran die 
Generalältesten, sollen sich durch einen certain caractère de simplicité, durch 
simplicité de cœur auszeichnen.27 Dieselbe simplicité de coeur ist es, die der Ge-
meine die Schrift so weit erschließt, wie die göttliche Weisheit es will.28 Wie 
Zinzendorf sich selbst im Glauben als Christi Eigentum versteht, so ist er 
im Blick auf das ewige Leben auch für all jene Menschen guter Dinge, qui 
veulent […] se faire benir purement et simplement.29 Gemeint ist im Grunde stets 
diejenige Einfalt, die mit Buße und Vergebung, mit dem Ablegen des alten 
und dem Anziehen des neuen Menschen einhergeht, der „es in der Einfäl-
tigkeit des Herzens so macht, wie es der Heiland gemacht hat.“30 

5. Schluss 

Die Begriffe droiture, simplicité (de coeur) und bon sens sind in Muralts und Zin-
zendorfs Denken und Religiosität von zentraler Bedeutung. Fragt man, wie 
sie diese Begriffe verstehen und wie sie sie einander zuordnen, so kommen 
sich die beiden oft recht nahe. Die Unterschiede sind dennoch unüberseh-
bar. 

Erstens: Der frühe Muralt gibt dem bon sens und der raison mehr Raum 
und misst ihnen größere Bedeutung bei als Zinzendorf, stutzt sie aber in 
seiner späteren Phase stärker als dieser zurück.31 Er repräsentiert mit seiner 
dreifachen Konzeption von Religion als Naturoffenbarung, als biblische 
Offenbarung und als göttliche Inspiration wohl stärker als der Graf den 
neuzeitlichen, zerrissenen Menschen. Die simplicité, so eindrücklich sie beim 
frühen Muralt sein kann, ist in seinen späten Jahren nicht frei von Einfältig-
keit. Im Dialog über die Inspiration schreibt er, Gott erwarte von den Sei-

                                                   
25 GE, 27r, vgl. GE, 8r. 
26 GE, 12r.  
27 GE, 29r, vgl. GE, 36r. 
28 GE, 42r.  
29 GE, 44r. 
30  Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Regeln des Senfkornordens von 1740, in: Nikolaus 
Ludwig Graf von Zinzendorf, Er der Meister, wir die Brüder. Eine Auswahl seiner Reden, 
Briefe und Lieder, hg. v. Dietrich Meyer, Giessen 2000, S. 88. 
31  Diese Aussage ist aber nur haltbar, wenn man, wie es hier geschieht, die in dieser 
Beziehung janusköpfigen „Lettres fanatiques“ weitgehend ausblendet. 
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1C11 dA1e Bereitschaft, alle Vernunft handeln un: Z (respott aller
Menschen werden. 22

/xweltens: Bel /Zinzendort bleiben dA1e TE1 Begriffe et1r1kt aut dA1e
Schriftoffenbarung bezogen. DIe krıtische Bedeutung des on SECHS un: des
FAISONNEMIENT kommt be1 ı1hm starker Z Tragen als e1m spaten Muralt.
egen nNde des Genter Brietes schre1ibt e $ WCT dA1e Torheit der Botschatt
VO K Teuz hochhalten wolle, MUSSeE sich clas nagende FAISONNEMENT.
un: den Enthus1iasmus gleichermahen WAapPNECN, Ks komme eINZ1IS aut C1e
SI lIcHE de d f Um sich d1ese bewahren, MuUsSse Al sich selINes on
SECHS naturel bedienen wıissen, den (sott o1bt un: heiligt. Umgekehrt gelte CS

der kunstlichen Vernunft misstrauen, C1e STAtt Or1g1nale bla Kopien
hervorbringe,

Man melnt Muralt hören, wIlirtrcl aber umgehend eiInes Besseren belehrt,
WE /Zinzendort fortfahrt, Al mMuUSSse sich 1n Glaubensfragen C1e e1l1-
SC chrıft halten, C1e ach der Überzeugung der emelne 1n Fragen des
Heıls untehlbar SCe1 Wer me1lne, ıhr ELTWAas hinzufügen mussen, SE1 AHS des
SCHLIIMENS FANAUGUES, W1E diejenigen AHS des Tdees Libertnes selen, dA1e ıhr ELTWAas

wegnehmen wollten.** Nobzs, ziUert Tertullan welter, CUFIOSILALE HOH ODUS SE

DOSL ( VISIUP [ESUM, HEC INGUISILONE DOSE F vyangelium, LF (VECIPAUS nıhal AeSICdEYAPIUS
ultra credere, h0C EMUM DVIUS (FECLINMS, nıhal EMSME guod ultra (vedere debeamus 55

In der ersten Berliner ede bringt /Zinzendort seline KOonNzeption aut den
Punkt. Christus, S 2.gt e $ SE1 nıcht mehr leibhaftig gegenwartig, aber „„das
Wort VO  5 Christus““ SE1 uUuL1Ss nah Und ftahrt, indem Z7we!l der TE1 hler
behandelten zentralen Begriffe aufnımmt, tort „Dies Wort un: Zeugnis
VO  5 ı1hm Christus] mussen WI1Tr glauben un: CS m11 eben der Fnfalt un:
Redlichkeit erwagen un: bewahren W1E dA1e ten Gläubigen, sonderlich aber
sOobald WI1Tr gewahr werden, 4sSs CS 117 (Jelste geredet wIlirtrcl unı C1e Kratt
(sottes Alls Herz kommt, uUuL1Ss W1E e1in Feuer eroreift un anzunden w1l1.656

57 Entretiens SUFTtr le sujet d’Inspiration, 161+v. „Apres c’ette imanıteste CL CT leur aAvaolr faIt
(des (sraces extraordinalres, 11 demancdıe d’eux (des choses extraofrdinaltes aussI, CT beaucoup
plus qu’1ls terolent DOUL les (srands cle Ia$ 11 les €[lgäg€ agır CONLrTE Ralson
' faitre condamner cle LOUS les hommes.“
55 G. ABVY: „ V Oous cComprene€es len .4  S  $ ULE DOUL almer la tolie cle la (LFO1X, CT DOUL
s’ecarter cle LOULT ralsonnement, qu1 pourro1lt donner la imolnNdre atteinte, peut n en 1re

Das iMO1Ns len iMUnı l’Enthoustasme. n V U LL la simplicıte cle la fOY, quı EST cle
LOUS les LEINS, DOUL SV faut ' len SetfVIr cle S() bon SCS naturel, qu on cle
DIeu, CT qu’ıl lu1 plait cle sanıcufier: 11 faut ' detier cle talson tendue artıficielle Dat la
lecture CT qu1 loın cle produlre (des OfZ1NauUX, falt Jama1s ULE (des coples. ”
54 G. ABVY: 55-  I faut s’en tenır l’ecrtiture Salinte29  DROITURE, SIMPLICITE (DE CEGUR) UND BON SENS  nen die Bereitschaft, gegen alle Vernunft zu handeln und zum Gespött aller  Menschen zu werden.??  Zweitens: Bei Zinzendorf bleiben die drei Begriffe strikt auf die  Schriftoffenbarung bezogen. Die kritische Bedeutung des bon sens und des  raisonnement koramt bei ihm stärker zum Tragen als beim späten Muralt,  Gegen Ende des Genfer Briefes schreibt er, wer die Torheit der Botschaft  vom Kreuz hochhalten wolle, müsse sich gegen das nagende ra/sonnement  und den Enthusiasmus gleichermaßen wappnen. Es komme einzig auf die  simplicite de Ia foy an. Um sich diese zu bewahren, müsse man sich seines bon  sens naturel zu bedienen wissen, den Gott gibt und heiligt. Umgekehrt gelte es  der künstlichen Vernunft zu misstrauen, die statt Originale bloß Kopien  hervorbringe.3  Man meint Muralt zu hören, wird aber umgehend eines Besseren belehrt,  wenn Zinzendorf fortfährt, man müsse sich in Glaubensfragen an die Heili-  ge Schrift halten, die nach der Überzeugung der Gemeine in Fragen des  Heils unfehlbar sei., Wer meine, ihr etwas hinzufügen zu müssen, sei dans des  sentimens fanatiques, wie diejenigen dans des Idees libertines seien, die ihr etwas  wegnehmen wollten.?** Nobzs, zitiert er Tertullian weiter, cwr0s/tate NOn 0PuS est  post Christum Jesum, nec Inquisitione post Evangelium, cum credimus nıhıl desideramus  ultra credere, hoc enim prius credimus, nihil esse quod ultra credere debeamus?>  In der ersten Berliner Rede bringt Zinzendorf seine Konzeption auf den  Punkt. Christus, sagt er, sei nicht mehr leibhaftig gegenwärtig, aber „das  Wort von Christus“ sei uns nah. Und er fährt, indem er zwei der drei hier  behandelten zentralen Begriffe aufnimmt, fort: „Dies Wort und Zeugnis  von ihm [Christus] müssen wir glauben und es mit eben der E/nfalt und  Redlichkeit erwägen und bewahren wie die alten Gläubigen, sonderlich aber  sobald wir gewahr werden, dass es im Geiste geredet wird und die Kraft  Gottes ans Herz kommt, uns wie ein Feuer ergreift und anzünden will.“3%  3 Entretiens sur le sujet d’Inspiration, 16*: „Apres s’&tre manifeste ä eux et leur avoir fait  des Graces extraordinaires, il demande d’eux des choses extraordinaires aussi, et beaucoup  plus qu’ils ne feroient pour les Grands de la terre, il les engage ä agir contre toute Raison et ä  se faire condamner de tous les hommes.““  3 GE, 487: „Vous compren€s bien au teste, que pour aimer la folie de la Croix, et pour  s’ecarter de tout raisonnement, qui pourroit y donner la moindre atteinte, on peut n’en etre  pas moins bien muni contre ’Enthousiasme, Il n’y a que la simplicit& de la foy, qui est de  tous les tems, et pour s’y conserver il faut se bien servirt de son bon sens naturel, qu’on a de  Dieu, et qu'il Iui plait de sanctifier; il faut se defier de cette raison rendue artificielle par la  lecture et qui loin de produite des originaux, ne fait jamais que des copies.‘“  3 GE, 48 „Il faut s’en tenir a l’ecriture Sainte ... dans les choses de la foy, nous le croions  infaillible pour tout ce qui tegarde notre salut. ... Elle est parfaite en tout sens, et ceux qui  croient, qu’on y devroit ajouter quelque chose, sont dans des sentimens fanatiques, comme  ceux la sont dans des Idees libertines qui en voudroient oter ce qui ne les accomode pas.““  3 GE, 48749t, „Wenn wir glauben, so wünschen wir über das Glauben hinaus weiter nichts  mehr. Denn das ist das erste, was wir glauben: es gebe nichts mehr, was wir über den  Glauben hinaus noch zu glauben haben.“ Tertullian, Praescriptione (wie Anm. 23), S. 660.  36 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Ich glaube an Gott, in: Zinzendorf, Meister (wie  Anm. 30), $. 225f£. (Hervorhebungen von R.D.)dans les choses cle Ia fOY, 1OUS le cCrTolons
intfalllible DOUL LOULT qu1 regarde salut.29  DROITURE, SIMPLICITE (DE CEGUR) UND BON SENS  nen die Bereitschaft, gegen alle Vernunft zu handeln und zum Gespött aller  Menschen zu werden.??  Zweitens: Bei Zinzendorf bleiben die drei Begriffe strikt auf die  Schriftoffenbarung bezogen. Die kritische Bedeutung des bon sens und des  raisonnement koramt bei ihm stärker zum Tragen als beim späten Muralt,  Gegen Ende des Genfer Briefes schreibt er, wer die Torheit der Botschaft  vom Kreuz hochhalten wolle, müsse sich gegen das nagende ra/sonnement  und den Enthusiasmus gleichermaßen wappnen. Es komme einzig auf die  simplicite de Ia foy an. Um sich diese zu bewahren, müsse man sich seines bon  sens naturel zu bedienen wissen, den Gott gibt und heiligt. Umgekehrt gelte es  der künstlichen Vernunft zu misstrauen, die statt Originale bloß Kopien  hervorbringe.3  Man meint Muralt zu hören, wird aber umgehend eines Besseren belehrt,  wenn Zinzendorf fortfährt, man müsse sich in Glaubensfragen an die Heili-  ge Schrift halten, die nach der Überzeugung der Gemeine in Fragen des  Heils unfehlbar sei., Wer meine, ihr etwas hinzufügen zu müssen, sei dans des  sentimens fanatiques, wie diejenigen dans des Idees libertines seien, die ihr etwas  wegnehmen wollten.?** Nobzs, zitiert er Tertullian weiter, cwr0s/tate NOn 0PuS est  post Christum Jesum, nec Inquisitione post Evangelium, cum credimus nıhıl desideramus  ultra credere, hoc enim prius credimus, nihil esse quod ultra credere debeamus?>  In der ersten Berliner Rede bringt Zinzendorf seine Konzeption auf den  Punkt. Christus, sagt er, sei nicht mehr leibhaftig gegenwärtig, aber „das  Wort von Christus“ sei uns nah. Und er fährt, indem er zwei der drei hier  behandelten zentralen Begriffe aufnimmt, fort: „Dies Wort und Zeugnis  von ihm [Christus] müssen wir glauben und es mit eben der E/nfalt und  Redlichkeit erwägen und bewahren wie die alten Gläubigen, sonderlich aber  sobald wir gewahr werden, dass es im Geiste geredet wird und die Kraft  Gottes ans Herz kommt, uns wie ein Feuer ergreift und anzünden will.“3%  3 Entretiens sur le sujet d’Inspiration, 16*: „Apres s’&tre manifeste ä eux et leur avoir fait  des Graces extraordinaires, il demande d’eux des choses extraordinaires aussi, et beaucoup  plus qu’ils ne feroient pour les Grands de la terre, il les engage ä agir contre toute Raison et ä  se faire condamner de tous les hommes.““  3 GE, 487: „Vous compren€s bien au teste, que pour aimer la folie de la Croix, et pour  s’ecarter de tout raisonnement, qui pourroit y donner la moindre atteinte, on peut n’en etre  pas moins bien muni contre ’Enthousiasme, Il n’y a que la simplicit& de la foy, qui est de  tous les tems, et pour s’y conserver il faut se bien servirt de son bon sens naturel, qu’on a de  Dieu, et qu'il Iui plait de sanctifier; il faut se defier de cette raison rendue artificielle par la  lecture et qui loin de produite des originaux, ne fait jamais que des copies.‘“  3 GE, 48 „Il faut s’en tenir a l’ecriture Sainte ... dans les choses de la foy, nous le croions  infaillible pour tout ce qui tegarde notre salut. ... Elle est parfaite en tout sens, et ceux qui  croient, qu’on y devroit ajouter quelque chose, sont dans des sentimens fanatiques, comme  ceux la sont dans des Idees libertines qui en voudroient oter ce qui ne les accomode pas.““  3 GE, 48749t, „Wenn wir glauben, so wünschen wir über das Glauben hinaus weiter nichts  mehr. Denn das ist das erste, was wir glauben: es gebe nichts mehr, was wir über den  Glauben hinaus noch zu glauben haben.“ Tertullian, Praescriptione (wie Anm. 23), S. 660.  36 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Ich glaube an Gott, in: Zinzendorf, Meister (wie  Anm. 30), $. 225f£. (Hervorhebungen von R.D.)Klle ESsT parfalte LOUL SC115, CT CLULX quı
crolent, qu on devrtrolt ajouter quelque chose, SONL dans (les senHmMens fanatiques,
CULX la SONL dans (des Icddees l1berunes qu1 voudrolent ter qu1 les 2CccCOoMOCe .  pas
55 G. y 4Ur „Wenn WIr olauben, ' wunschen Wr ber clas (slauben hinaus welter niıchts
mehr. I )enn clas 1st clas CS  $ AD Wr olauben: CN oebe nichts mehr, AD WIr ber den
(slauben hinaus noch olauben haben.“ Tertullan, Praescriptione (wıie Anm. 23), 5 O60}
50 Nıiıkolaus Ludwig V()  - /inzendorf, Ich olaube (JOtt, 1n /inzendorf, MeIlster (wie
Anm. 0, 5 225 (Hervorhebungen V()  - R.D).)
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nen die Bereitschaft, gegen alle Vernunft zu handeln und zum Gespött aller 
Menschen zu werden.32 

Zweitens: Bei Zinzendorf bleiben die drei Begriffe strikt auf die 
Schriftoffenbarung bezogen. Die kritische Bedeutung des bon sens und des 
raisonnement kommt bei ihm stärker zum Tragen als beim späten Muralt. 
Gegen Ende des Genfer Briefes schreibt er, wer die Torheit der Botschaft 
vom Kreuz hochhalten wolle, müsse sich gegen das nagende raisonnement 
und den Enthusiasmus gleichermaßen wappnen. Es komme einzig auf die 
simplicité de la foy an. Um sich diese zu bewahren, müsse man sich seines bon 
sens naturel zu bedienen wissen, den Gott gibt und heiligt. Umgekehrt gelte es 
der künstlichen Vernunft zu misstrauen, die statt Originale bloß Kopien 
hervorbringe.33 

Man meint Muralt zu hören, wird aber umgehend eines Besseren belehrt, 
wenn Zinzendorf fortfährt, man müsse sich in Glaubensfragen an die Heili-
ge Schrift halten, die nach der Überzeugung der Gemeine in Fragen des 
Heils unfehlbar sei. Wer meine, ihr etwas hinzufügen zu müssen, sei dans des 
sentimens fanatiques, wie diejenigen dans des Idées libertines seien, die ihr etwas 
wegnehmen wollten.34 Nobis, zitiert er Tertullian weiter, curiositate non opus est 
post Christum Jesum, nec Inquisitione post Evangelium, cum credimus nihil desideramus 
ultra credere, hoc enim prius credimus, nihil esse quod ultra credere debeamus.35 

In der ersten Berliner Rede bringt Zinzendorf seine Konzeption auf den 
Punkt. Christus, sagt er, sei nicht mehr leibhaftig gegenwärtig, aber „das 
Wort von Christus“ sei uns nah. Und er fährt, indem er zwei der drei hier 
behandelten zentralen Begriffe aufnimmt, fort: „Dies Wort und Zeugnis 
von ihm [Christus] müssen wir glauben und es mit eben der Einfalt und 
Redlichkeit erwägen und bewahren wie die alten Gläubigen, sonderlich aber 
sobald wir gewahr werden, dass es im Geiste geredet wird und die Kraft 
Gottes ans Herz kommt, uns wie ein Feuer ergreift und anzünden will.“36 

                                                   
32 Entretiens sur le sujet d’Inspiration, 16r+v: „Apres s’étre manifesté à eux et leur avoir fait 
des Graces extraordinaires, il demande d’eux des choses extraordinaires aussi, et beaucoup 
plus qu’ils ne feroient pour les Grands de la terre, il les engage à agir contre toute Raison et à 
se faire condamner de tous les hommes.“ 
33 GE, 48v: „Vous comprenés bien au reste, que pour aimer la folie de la Croix, et pour 
s’ecarter de tout raisonnement, qui pourroit y donner la moindre atteinte, on peut n’en etre 
pas moins bien muni contre l’Enthousiasme. Il n’y a que la simplicité de la foy, qui est de 
tous les tems, et pour s’y conserver il faut se bien servir de son bon sens naturel, qu’on a de 
Dieu, et qu’il lui plait de sanctifier; il faut se defier de cette raison rendue artificielle par la 
lecture et qui loin de produire des originaux, ne fait jamais que des copies.“ 
34 GE, 48v: „Il faut s’en tenir a l’ecriture Sainte … dans les choses de la foy, nous le croions 
infaillible pour tout ce qui regarde notre salut. … Elle est parfaite en tout sens, et ceux qui 
croient, qu’on y devroit ajouter quelque chose, sont dans des sentimens fanatiques, comme 
ceux la sont dans des Idées libertines qui en voudroient oter ce qui ne les accomode pas.“ 
35 GE, 48v–49r. „Wenn wir glauben, so wünschen wir über das Glauben hinaus weiter nichts 
mehr. Denn das ist das erste, was wir glauben: es gebe nichts mehr, was wir über den 
Glauben hinaus noch zu glauben haben.“ Tertullian, Praescriptione (wie Anm. 23), S. 660. 
36  Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Ich glaube an Gott, in: Zinzendorf, Meister (wie 
Anm. 30), S. 225f. (Hervorhebungen von R.D.) 



S() KUDOLF I)ELLSPERGER

Rudolt ellsperger, Droiture, sıimplicite de aAnd bon SCHS iın the
thought of Beat Ludwig Vo uralt aAnd Nıkolaus Ludwig Vo Zın-
endorf

It 1S unliıkely that eat Ludwig VO  5 Muralt (1655—1 749), the author ot the
° Lettres SIr les Anglo1s CT les Franco1s”, aAM Nıkolaus Ludwig VO  5 /1inzen-
dort VCT MEeL. Baut they NECW ot each other. the ( .ount presided ()VCT

the MOST innovatıve church project ot the ASIC, the Bernese patrıclan Was

thorough-going Ndıyicdualist. Here they ATC nevertheless brought into rela-
Hon wıth each other, tor C4aSOLS NOLT ot biography but ot CONTENLT. \When
studyınge Muralt’s wr1tngs his treatise natural relıo10n C aAM hıis
dialogue the theme ot inspiration /20) ATC cons1idered ere aAM /1in-
zendort’s letter the (‚eneva theolog1ans (1741) (MIC 1S struck Ootften
enough by similarıtles. Independently ot each other, the authors ascr1be
central importance the ot droiure (righteousness), SIM LE \ de
COEMUT)| (simplicıty of eart]) aAM on SECHS (healthy reason). They SCC 1n them
basıc human Christian vIrtues that ATC cONstUtutlve tor (IUT understandiıng
ot (s30dC an Al

W/'ith his threetold conception ot 1C4S0O Aas natural revelation, Aas biblıcal
revelation aAM Aas Avıine inspiration, Muralt TCPIESCNLS LHNOTC strongly than
/Zinzendort the modern PECISON, LOrnN In his $1nal his simplicıty,
imMpressive Aas 11 Cal be, 1S NOT tree ot simple-mindedness. In the dialogue
about inspiration he wrlites that (s30dC CXPDCCLIS ftrom his (YW the reacıiness
ACT 00ntrary 1C4SOM aAM become the laughingstock ot all

In /Zinzendorft’s wriung the three ATC relatedcl stricthy biblical
revelatlon. Ihe ertical importance ot on SECHS aAM FAISONNEMENT. 1S emphasiızed
LHNOTC than 18 latterly the CAaSC wıith Muralt. TLowards the en ot his enevan
letter /Zinzendort wrlites that whoever wıishes uphold the fOLLy ot the
MUST chleld himselt 1n equal ILCASUTEC agalnst ONAaWING reasoning aAM enthu-
S14SM. Only simplicıty ot faıth 1S important. In Order retaln this, (IMC MUST
NOW how make USCc ot onNne’s on SCHS, hıch (s30dC O1VES aAM hallows. ( In
the other hand, (l  ( MUST mlstrust artıt1ic1al FCASOL, hıiıch produces only
coples insteacl ot Or1g1nals,
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Rudolf Dellsperger, Droiture, simplicité de coeur and bon sens in the 
thought of Beat Ludwig von Muralt and Nikolaus Ludwig von Zin-
zendorf 

 
It is unlikely that Beat Ludwig von Muralt (1655–1749), the author of the 
“Lettres sur les Anglois et les François”, and Nikolaus Ludwig von Zinzen-
dorf ever met. But they knew of each other. While the Count presided over 
the most innovative church project of the age, the Bernese patrician was a 
thorough-going individualist. Here they are nevertheless brought into rela-
tion with each other, for reasons not of biography but of content. When 
studying Muralt’s writings – his treatise on natural religion (c. 1717) and his 
dialogue on the theme of inspiration (1726) are considered here – and Zin-
zendorf’s letter to the Geneva theologians (1741), one is struck often 
enough by similarities. Independently of each other, the two authors ascribe 
central importance to the concepts of droiture (righteousness), simplicité [de 
coeur] (simplicity [of heart]) and bon sens (healthy reason). They see in them 
basic human or Christian virtues that are constitutive for our understanding 
of God and man. 
 
1. With his threefold conception of reason as natural revelation, as biblical 
revelation and as divine inspiration, Muralt represents more strongly than 
Zinzendorf the modern person, torn apart. In his final years his simplicity, 
impressive as it can be, is not free of simple-mindedness. In the dialogue 
about inspiration he writes that God expects from his own the readiness to 
act contrary to reason and to become the laughingstock of all. 
 
2. In Zinzendorf’s writing the three concepts are related strictly to biblical 
revelation. The critical importance of bon sens and raisonnement is emphasized 
more than is latterly the case with Muralt. Towards the end of his Genevan 
letter Zinzendorf writes that whoever wishes to uphold the folly of the cross 
must shield himself in equal measure against gnawing reasoning and enthu-
siasm. Only simplicity of faith is important. In order to retain this, one must 
know how to make use of one’s bon sens, which God gives and hallows. On 
the other hand, one must mistrust artificial reason, which produces only 
copies instead of originals. 



„Salz füır die chäfgen und Lämmgen:
Au dem Felsen gehauen‘“‘

Vo Johannes Vo Watteville
der  °

93  HEOLOGIA NUCE“
des Graten Zinzendort

VOoO Kal Dose

Kıne nahezu unbekannte Kleindruckschrift trug 117 Jahre 1744 /1745 A4aZu
bel, dA1e Blut- un: Wundentheologie nnerhalb der Brüdergemeline als dIe
LICUEC Theologie anzusehen un: als den entscheidenden Glaubensgrund 1n
iıhren Jungen (semelnden weltweıit! verankern. Von der Whiederentcle-
ckung dieser Veröffentlichung SE1 ZUETST berichtet.

Entdeckung
DIe Geschättsbucher des Londoner Druckhauses 1llıam Bowyers (Vater
un: Sohn)? AauUSs der eIt zischen 1710 un: 1770 wurden VO  5 Kelith Maslen
un: John Lancaster aufgefunden un: dem Titel „ TI’he Owyer Led-
gers” herausgegeben.“ Mıt der Durchsicht cdleser Geschäftsaufzeichnungen
konnten erstmals auch Z7wel bisher nıcht bekannte Drucke /Zinzendorts
nachgewlesen werden, dA1e be1 selinem ersten Autenthalt 1n London An-
fang 1757 1n Auftrag gegeben hatte.* Unter dem LDatum 15 deptember 1 7406

Es bestanden 1nde 1 /44 (‚emelnden in Deutschland, den Niederlanden, in England, in cder
Schweiz, in Pennsylyanien/ Amerika, nicht zählen, überall bruüuderische Mıssionate d1e
Lancde betreisten und sıch herrnhutische Ktelse organısiert hatten.

W/'iıll1am Bowvyer (V ater) e1ltete V()  - 1699 —1 73A7 Se1INe Druckerel in London. Nachdem
Dezember 1737 (alter Stil) verstorben W: stand clas Druckhaus bIis 1777 cder . e1-

tLll’lg (les Sohnes W/ıllıam Bowyer Jun, Val. Art. „Bowvyer, Wıllam, the elder““ und „Bowyer,
Wıllam, the younger”, 1n IicHonatrlies f the Printers and Booksellers who WT Work in
England, Scotlancd and Ireland —  r hez. Plomer, Aldıs, Bushnell,

MC I)Ix. Esdalle, MCcKerrow, and others, reprinted in C.ompact Fotrm in
OMNE volume, London 1977, 5 A4t.

'IThe Bowyer Ledgers, zl Keıith Maslen and John Lancaster. 'IThe Printing Aeccounts f
W/'ıll1ıam Bowyer Father and Son, RKeproduced Microfiche, W/ith C.hecklist f Bowyer
Printingz 16991 777, (L ommentary, Indexes, and Appendixes, London/New ork 1991
IDIE originalen Bücher (des Druckhauses Bowyer Sindc c(ieser Publikation auf Mıkrotilm beige-
geben. Samtlıche datın vorkommende Angaben ber c1e ausgeführten Druckaufträge Sindc
V()  - Keıith Maslen und John Lancaster chronologisch genauestens aufgelistet, Zucdem haben
S16€, WE möglıch, d1e biblıographischen Nachwelse heute noch vorhandener Drucke ANGE-
tuhrt. I )en H1ınwels auf diese Publikation vercdankt cder Verfasser ( urator (les Mandelbro-
C Britsh Collections —  r Britsh Karly Printedc Collectons, 'IThe British Liıbrary,
London/ Gtroßbritannien.
Kl Dose, / um Sentkorn-Orden Zinzendorts. I Der Erstadruck der (Irdensstatuten und c1e

Darstellung der UOrdensinsigenmen (mit ADbb.), 1n Unıtas Bratrum 63 /0 (ZU010), 5

 

 

„Salz für die Schäfgen und Lämmgen: 
aus dem Felsen gehauen“ 

von Johannes von Watteville 
oder: 

„THEOLOGIA POSITIVA IN NUCE“ 
des Grafen Zinzendorf 

von Kai Dose 

Eine nahezu unbekannte Kleindruckschrift trug im Jahre 1744/1745 dazu 
bei, die Blut- und Wundentheologie innerhalb der Brüdergemeine als die 
neue Theologie anzusehen und als den entscheidenden Glaubensgrund in 
ihren jungen Gemeinden weltweit1  zu verankern. Von der Wiederentde-
ckung dieser Veröffentlichung sei zuerst berichtet. 

1. Entdeckung 

Die Geschäftsbücher des Londoner Druckhauses William Bowyers (Vater 
und Sohn)2 aus der Zeit zwischen 1710 und 1770 wurden von Keith Maslen 
und John Lancaster aufgefunden und unter dem Titel „The Bowyer Led-
gers“ herausgegeben.3 Mit der Durchsicht dieser Geschäftsaufzeichnungen 
konnten erstmals auch zwei bisher nicht bekannte Drucke Zinzendorfs 
nachgewiesen werden, die er bei seinem ersten Aufenthalt in London An-
fang 1737 in Auftrag gegeben hatte.4 Unter dem Datum 13. September 1746 

                                                   
1 Es bestanden Ende 1744 Gemeinden in Deutschland, den Niederlanden, in England, in der 
Schweiz, in Pennsylvanien/Amerika, nicht zu zählen, wo überall brüderische Missionare die 
Lande bereisten und sich herrnhutische Kreise organisiert hatten. 
2 William Bowyer (Vater) leitete von 1699–1737 seine Druckerei in London. Nachdem er am 
27. Dezember 1737 (alter Stil) verstorben war, stand das Druckhaus bis 1777 unter der Lei-
tung des Sohnes William Bowyer jun. Vgl. Art.: „Bowyer, William, the elder“ und „Bowyer, 
William, the younger“, in: Dictionaries of the Printers and Booksellers who were at Work in 
England, Scotland and Ireland 1557–1775, hg. v. H. R. Plomer, H. G. Aldis, G. H. Bushnell, 
E. R. McC. Dix, A. E. Esdaile, R. B. McKerrow, and others, reprinted in Compact Form in 
one volume, London 1977, S. 44f. 
3 The Bowyer Ledgers, ed. Keith Maslen and John Lancaster. The Printing Accounts of 
William Bowyer Father and Son, Reproduced on Microfiche, With a Checklist of Bowyer 
Printing 1699–1777, A Commentary, Indexes, and Appendixes, London/New York 1991. 
Die originalen Bücher des Druckhauses Bowyer sind dieser Publikation auf Mikrofilm beige-
geben. Sämtliche darin vorkommende Angaben über die ausgeführten Druckaufträge sind 
von Keith Maslen und John Lancaster chronologisch genauestens aufgelistet. Zudem haben 
sie, wenn möglich, die bibliographischen Nachweise heute noch vorhandener Drucke ange-
führt. – Den Hinweis auf diese Publikation verdankt der Verfasser Curator Giles Mandelbro-
te, British Collections 1501–1800, British & Early Printed Collections, The British Library, 
London/Großbritannien.  
4 Kai Dose, Zum Senfkorn-Orden Zinzendorfs. Der Erstdruck der Ordensstatuten und die 
Darstellung der Ordensinsignien (mit Abb.), in: Unitas Fratrum 63/64 (2010), S. 171–210. 
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tancdl siıch terner eine chrıtft notlert, dA1e James Hutton 71 5—] /95) 1n Anut-
Tl';lg gegeben hatte „„Ddalt tor lambs‘*> LDiese wIlirtrcl VO  5 Danıitel Benham 1n
selner Biographie ber James Hutton einmal 1717 un: nirgends
wahnt.e Bel der Einsicht 1n dAl1ese Geschäfttsbuücher eEerstaunte VOT allem deren
Auflagenhöhe VO  5 5000 Exemplaren!

Nachforschungen erbrachten, 4sSs cdeser Text nNde August 1 /44 nıcht
[1UT7 1n deutscher Sprache gedruckt vorgelegen hat. sondern auch 1n einer
VO  5 /Zinzendort erstellten lateintischen Übersetzung. /Zucem tanden sich
neben der angezelgten englischen Ausgabe JE eine 1n nliederländischer un:
tranzösischer Sprache. Kınmal autmerksam geworden, sto(3t Al bis 1Ns
21. Jahrhundert hinelin aut den Lext 1n brüdergemeindlichen (Gresangbü-
chern. LDiese Veröffentlichung zahlt daher den bedeutenden Publikatio-
1C11 der eErNEUETTEN Brüdergeme1ine un: stellt e1in Aintlussreiches Werkzeug
ihrer Verkündigung Car

Entstehung und (sJestalt

Von Poes1lie 1st dA1e Rede, ® un: ZW AT AauUSs der Feder VO  5 Johann Michael
Langguth, der 1117 daraut Johannes VO  5 Watteville (1718—1768) hle(3.* DDas
| anıum des Theologischen Sem1inars der Brüdergemeine, W1E deren Kın-
deranstalt aut Schloss Mariıenborn 1n der Wetterau (nahe Büdingen) er-

gebracht, berichtet:

10 August 17 /43) Wr der Kinder Bethtag. Br. Langguth hleit ihn. und Sd116 Mt
besonderm (GJefuhl chotrwelse mM1t den Kindern das 1ed Ihr Kinder, seyd
1hr techt sicher SEeEDOKSEN eIC 11 August, Hıelt Br. Langguth unsere !© 1/4
stuüunden und (‚lassen 7U etzten mal, und tedete nachdrücklich davon, W1E
nöthig SCV, daß das em1natıum beständig bey der Iut- und Wunden-Lehre
erhalten, und VOT Hen andern Dingen nachdrücklich verwahrtet werde.!l

'IThe Bowyer Ledgers, 5 250, Fıuntrag Nr. 4550
DDanıel Benham.  $ Memaoiltrs ( I James Hutton: Comprising 'IThe Annals (I$ Hıs 1te Ancd

(‚ onnectlon W/'ith 'IThe Untedcd Brethren, London 1500, 5 168%t. (sıehe /1ıtat 1m Text
Anm. 6 9 5 49)

Bur sprachliche Zuarbeit den Edclttonen dankt ert. herzlıich: Ruclolt Dellsperger, BKern
franz.) und Ekkehardl Lagoda, Badl Kreuznach (franz.), ferner Hrıka Geiger, Muünchen Jat.)

Siehe /1ıtat 5 3 9 Anm.
/ur Biographie stehe WEel1 Abschnitte spater.
-eiNeEe1INt Sindc hler c1e Sem1natısten.

11 ] DLanum (des Sem1nNAatıı in Marıenborn, ZU' und 11 August 1745 (UA, R.4.B.111.a.5.9).
Vol ci1e Angaben: 55 Johannes V()  - Watteville 1745 in Mariıenborn auf ein Kındergeburts-
tags-Liebesmahl 10  .. (Diarium Lindheim:; Syn. Prot. 1 /45 5 112 Le Long; Nr. 122)

Auft JEsum Sindc uns gedanken oerichtet”, 1n (sucdrun Meyer, Vertassetverzeichnis
ZU' Herrnhuter Gesangbuch V()  - 1739, 1n Herrnhuter Gesangbuch, Mat Dok. Reihe

3’ Zugabe, Fın 1 1anum der Kinderanstalt Lindheim exIistiert allerdings nıicht.
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fand sich ferner eine Schrift notiert, die James Hutton (1715–1795) in Auf-
trag gegeben hatte: „Salt for lambs“5. Diese wird von Daniel Benham in 
seiner Biographie über James Hutton einmal kurz und nirgends sonst er-
wähnt.6 Bei der Einsicht in diese Geschäftsbücher erstaunte vor allem deren 
Auflagenhöhe von 5000 Exemplaren! 

Nachforschungen erbrachten, dass dieser Text Ende August 1744 nicht 
nur in deutscher Sprache gedruckt vorgelegen hat, sondern auch in einer 
von Zinzendorf erstellten lateinischen Übersetzung. Zudem fanden sich 
neben der angezeigten englischen Ausgabe je eine in niederländischer und 
französischer Sprache. Einmal aufmerksam geworden, stößt man bis ins 
21. Jahrhundert hinein auf den Text in brüdergemeindlichen Gesangbü-
chern. Diese Veröffentlichung zählt daher zu den bedeutenden Publikatio-
nen der erneuerten Brüdergemeine und stellt ein einflussreiches Werkzeug 
ihrer Verkündigung dar.7 

2. Entstehung und Gestalt 

Von Poesie ist die Rede,8  und zwar aus der Feder von Johann Michael 
Langguth, der kurz darauf Johannes von Watteville (1718–1788) hieß.9 Das 
Diarium des Theologischen Seminars der Brüdergemeine, wie deren Kin-
deranstalt auf Schloss Marienborn in der Wetterau (nahe Büdingen) unter-
gebracht, berichtet:  

10. August [1743] war der Kinder Bethtag. Br. Langguth hielt ihn, und sang mit 

besonderm Gefühl chorweise mit den Kindern das Lied: Ihr Kinder, wo seyd 

ihr recht sicher geborgen etc. | 11. August. Hielt Br. Langguth unsere10 1/4 

stünden und Classen zum letzten mal, und redete nachdrücklich davon, wie 

nöthig es sey, daß das Seminarium beständig bey der Blut- und Wunden-Lehre 

erhalten, und vor allen andern Dingen nachdrücklich verwahret werde.11  

                                                   
5 The Bowyer Ledgers, S. 256, Eintrag Nr. 3359. 
6 Daniel Benham, Memoirs Of James Hutton: Comprising The Annals Of His Life And 
Connection With The United Brethren, London 1866, S. 168f. (siehe Zitat im Text zu 
Anm. 60, S. 49). 
7 Für sprachliche Zuarbeit an den Editionen dankt d. Verf. herzlich: Rudolf Dellsperger, Bern 
(franz.) und Ekkehard Lagoda, Bad Kreuznach (franz.), ferner Erika Geiger, München (lat.). 
8 Siehe Zitat unten S. 33, Anm. 12. 
9 Zur Biographie siehe zwei Abschnitte später. 
10 Gemeint sind hier die Seminaristen. 
11 Diarium des Seminarii in Marienborn, zum 10. und 11. August 1743 (UA, R.4.B.III.a.3.9). 
Vgl. die Angaben: „T: Johannes von Watteville 1743 in Marienborn auf ein Kindergeburts-
tags-Liebesmahl am 10.8. (Diarium Lindheim; Syn. Prot. 1745 S. 112; Le Long; El I Nr. 122) 
– M: Auf JEsum sind unsre gedanken gerichtet“, in: Gudrun Meyer, Verfasserverzeichnis 
zum Herrnhuter Gesangbuch von 1735, in: Herrnhuter Gesangbuch, Mat. u. Dok., Reihe 4, 
Bd. 3, Zugabe. Ein Diarium der Kinderanstalt Lindheim existiert allerdings nicht. 
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5  Zum letzten M2.l“ verwelst aut eine Situation, 1n der ‚letzte Worte‘ als
künftige W egwelsung hinterlassen werden. Uttendorter schloss AauUSs cdeser 117
| anıum erwahnten Folge VO  5 Kıinderanstalt un: Theolog1ischem Semi1nar:
Kınder unı Sem1nartisten ollten sich den Wunden Jesu, VOT allem ZUT

Seitenwunde, bekennen. 12 So eindeutig 1st clas AauUSs dem L harumseintrag
allerdings nıcht abzulesen, W1E auch der Ort eingetragene Verwels aut dA1e
Wiliedergabe des Liedes 117 Herrnhuter Gesangbuch Nr 191 / eher W1E be1-
läuflg wıirkt.

Langguth hatte ottenbar eine Begabung 117 Umgang m11 Kiındern
un: deren Katechtisation:

IDIEG Frucht davon bliıeb uch nıcht AauUsSs die Kinder wutden 1Immer zutraulicher,
konnten 11L  . kaum die e1t erwarten 1n ihre Versammlungen gehen, ihres
Freundes Langguths Hebreiche Tehren anzuhören, welche ihren Hertrzen gur
uund S1Ee mehr, als alle die schärftsten Bußpredigten reizten, Dem. der S1E
bhıis 1n den Tod geliebt, wieder Zartlich l1eben und ZUr Freude leben. Ihre
Katechtisationen, die fle1ss1g mM1t ihnen hielt. wutden selbst VO  — vielen
1TWAAC 1ASC1I1E11 Mt orobem Vergnugen und deegen besucht, und Wr rtecht
etfreulich anzuhoören, WE S1Ee uch ingend C ragte B 11 dem Vers: Ihr
könnt 1hm doch nichts SEDEN In diesem Leben, \X/AS ber wollt 1hr
thun»,‘ W1E S1Ee rtecht freymuüthig ingend an worteten, alle W1E AaUuUSs einem Munde
‚Es SO se1in Tod und Leiden Bis e1b und Seele scheiden Uns 1n
1SCIN Hetzen ruhn! u.s.w. 16

LDiese Schilderung wıirkt überzeichnet, SE1 aber des erwahnten Liedes
wıllen ZUT K enntnNIs C  I1

In Walschleben/ Thüringen 117 Jahre 171 geboren, stucllerte Langguth 1n
Jena Theologte. Dort kam 1n Kontakt m11 der bruüuderischen Grupplerung,
dA1e 11r C1e Erziehung des Gratensohnes C hristlan Renatus VO  5 /Zinzendort
verantwortlich WArT. Leider tehlt e1Ine krıtische un: genaue Biographie ber

„Gegenüber der oelegentlıchen und unmethocdischen Pflege der W1issenschaft Ist CN bel
dem herrschenden (Jelst cder begelsterten Freucle bezeichnend, c1e Kunste SC 1m
Theologischen Seminart| eifrig gepflegt werden, zunachst c1e Poestie und AMAT naturlich in cder
Fotrm (des gelstlıchen Gelegenheitsgedichts.“ Und welter: „Unter (di1esen Dichtungen WT
naturlich viel Miıttelmaäliges, Vernachlässigte Zinzendort c1e Form, ' CS Se1INe
Nachahmer ETST recht, und c1e kralß realıstısche Sprache verletzt uns Empfinden, Trotzdem
Sindc ein1Zx€ iıhnen beachten. Erstliıch WIitcl clas V()  - Johannes gedichtete
Kıiınderkatechismus ‚Salz fü1r Schäatfchen:‘ 1ns Lateinische übersetzt und o1lt oleichsam als
Bekenntnishecdc (des Sem1nats. Kınder und Sem1nNAatisten clas WT cder Grundgedanke sollten
clas oleiche Bekenntnis haben den Wunden Jesu, VOT allem ZUTr Seitenwunde. ÄAnderterselts
Sindc c1e Lieder bemerkenswert, in denen Mitghıeder (des SemnNAats celbst besingen, AD S1€ 1m
Semlinar gefunden haben. Aus jener / e1it Ss1inc uns drel solche erhalten.“ ( J)tto Uttendörfer,
Zinzendort und c1e Entwicklung (des theologischen Semnats cder Brüderunität, 1n / BG
19106, 5 32-—88; 191 7, 5 1915, 5 1—7 1919, 5 1—063; hier‘ 1915, 5 74#

Leben (des Freyherrn Johannes V()  - Wattevielle, Bischots cder evangelischen Bruüuderkirche
und dessen Gemahlın, Brau entfkiette Benigna Justine Freyfrau V()|  > Watteville gebohrne
(srafin V()  - /inzendorf, ZUS arnrnengettagen und hrse. DIr. Johann Priedrich 1lhelm Rıt-
ter. Altona 1 500, 5 26t.
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„Zum letzten Mal“ verweist auf eine Situation, in der ‚letzte Worte‘ als zu-
künftige Wegweisung hinterlassen werden. Uttendörfer schloss aus dieser im 
Diarium erwähnten Folge von Kinderanstalt und Theologischem Seminar: 
Kinder und Seminaristen sollten sich zu den Wunden Jesu, vor allem zur 
Seitenwunde, bekennen. 12  So eindeutig ist das aus dem Diariumseintrag 
allerdings nicht abzulesen, wie auch der dort eingetragene Verweis auf die 
Wiedergabe des Liedes im Herrnhuter Gesangbuch Nr. 1917 eher wie bei-
läufig wirkt. 

J. M. Langguth hatte offenbar eine Begabung im Umgang mit Kindern 
und deren Katechisation:  

Die Frucht davon blieb auch nicht aus: die Kinder wurden immer zutraulicher, 

konnten nun kaum die Zeit erwarten in ihre Versammlungen zu gehen, um ihres 

Freundes Langguths liebreiche Lehren anzuhören, welche ihren Herzen so gut 

zusagten und sie mehr, als alle die schärfsten Bußpredigten reizten, Dem, der sie 

bis in den Tod geliebt, wieder zärtlich zu lieben und zur Freude zu leben. Ihre 

Katechisationen, die er fleissig mit ihnen hielt, wurden selbst von vielen 

Erwachsenen mit großem Vergnügen und Seegen besucht, und es war recht 

erfreulich anzuhören, wenn er sie auch singend befragte z.B. in dem Vers: ‚Ihr 

könnt ihm doch nichts geben | In diesem armen Leben, | Was aber wollt ihr 

thun?‘ wie sie recht freymüthig singend anworteten, alle wie aus einem Munde: 

‚Es soll sein Tod und Leiden | Bis Leib und Seele scheiden | Uns stets in 

unsern Herzen ruhn! u.s.w.13  

Diese Schilderung wirkt überzeichnet, sei aber um des erwähnten Liedes 
willen zur Kenntnis genommen. 

In Walschleben/Thüringen im Jahre 1718 geboren, studierte Langguth in 
Jena Theologie. Dort kam er in Kontakt mit der brüderischen Gruppierung, 
die für die Erziehung des Grafensohnes Christian Renatus von Zinzendorf 
verantwortlich war. Leider fehlt eine kritische und genaue Biographie über 

                                                   
12 „Gegenüber der gelegentlichen und unmethodischen Pflege der Wissenschaft ist es bei 
dem herrschenden Geist der begeisterten Freude bezeichnend, daß die Künste [sc. im 
Theologischen Seminar] eifrig gepflegt werden, zunächst die Poesie und zwar natürlich in der 
Form des geistlichen Gelegenheitsgedichts.“ Und weiter: „Unter diesen Dichtungen war 
natürlich viel Mittelmäßiges. Vernachlässigte Zinzendorf die Form, so taten es seine 
Nachahmer erst recht, und die kraß realistische Sprache verletzt unser Empfinden. Trotzdem 
sind einige unter ihnen zu beachten. Erstlich wird das von Johannes gedichtete 
Kinderkatechismus ‚Salz für Schäfchen‘ ins Lateinische übersetzt und gilt gleichsam als 
Bekenntnislied des Seminars. Kinder und Seminaristen – das war der Grundgedanke – sollten 
das gleiche Bekenntnis haben zu den Wunden Jesu, vor allem zur Seitenwunde. Andererseits 
sind die Lieder bemerkenswert, in denen Mitglieder des Seminars selbst besingen, was sie im 
Seminar gefunden haben. Aus jener Zeit sind uns drei solche erhalten.“ Otto Uttendörfer, 
Zinzendorf und die Entwicklung des theologischen Seminars der Brüderunität, in: ZBG 
1916, S. 32–88; 1917, S. 71–123; 1918, S. 1–78; 1919, S. 1–63; hier: 1918, S. 74f. 
13 Leben des Freyherrn Johannes von Wattevielle, Bischofs der evangelischen Brüderkirche 
und dessen Gemahlin, Frau Henriette Benigna Justine Freyfrau von Watteville gebohrne 
Gräfin von Zinzendorf, zusammengetragen und hrsg. v. Dr. Johann Friedrich Wilhelm Rit-
ter, Altona 1800, S. 26f. 
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iıhn.1* Balcd daraut SE1 Mitglied der Brüdergemeine geworden. ach /1in-
zendorts Ruckkehr VO  5 einem Autenthalt 1n Amert1ka —]745 kam CS

durch /Zinzendort einer bisher nıcht entschlüsselten Anerkennung un:
Förderung eben dleses Jungen Theologen. Ks IL1USS zusammenhängen mt
/Zinzendorts Unzuftfrnedenheit ber dA1e Leitung der emelne durch C1e (rJe-
neralältesten-Konterenz waährend selner Abwesenhelilt. Aut der 5Synode
Mai/Juni 1 /44 1n Mariıenborn wurcle der 25-jährige Langguth nıcht [1UT7 Otf-
entlich einem der engsten Mıtarbeilter /Zinzendorts erklärt, sondern CS

wurcle auch se1INe Adoptlion durch den Freiherrn Fredrich VO  5 Watteville,
einem Jugendfreund un: Vertrauten /inzendorfs, allen bekannt gegeben.
DIe eigentliche reichsrechtliche, osicherlich Unsummen kostende, Anerken-
HULE unı Erhebung 1n den Adelsstand, stand damals AMVMAT och au  S S1e
erfolgte ETrST Julı 1 745 och wurcle aAb jetzt Johannes VO  5 Wattevil-
le Odcder melstens eintach „Bruder Johannes” genannt. Schließlich wurcle aut
cdeser 5Synode 117 Maı 1 /44 auch och se1INe Verlobung m11 Benigna VO  5

/inzendort!>, der Tochter des Grafenpaares, ottentliıch gefelert. 10 DIe Ver-
mählung tancdl Maı 1 7406 1n der Brüdergemeine aut Schloss Zelst 1n
den Niıederlanden

Blıckt Al 1n e1Ine Liste der ledigen Bruüuder 1n Herrnhut VO Maärz
1744,17 VO  5 denen nıcht wenige Theologischen Semiinar studlerten,
ranglert Johannes Watteville darın zwelter Stelle, ZW AT ach dem He1-
land, jedoch VOT dem Gratensohn Christian Renatus VO  5 /Zinzendort. DIe
Aufzeichnung „Das Hauss Martienborn. \W1e solches Mense (JIctobrI1 gestan—
den von anderer and erganzt:| an|nNO| 1 /44 ** Eerster Stelle den
(Gsraten VO  5 /inzendorf, gefolgt VO  5 („emahlın, Kiındern un: Fredrich VO  5

Watteville, der wiederum m11 Gemahlın un: Tochter, aber annn lesen WIT.
„Arrogirter Sohn Johann Michael Langgouth" 18 Und seline Aufgabenbe-
schreibung lautet Ort: 5  D C.oepIsCopus 1n allen Brandenburgischen
Landen, Assessor („ONSsIStONN, Schlo(3 Prediger Marıenborn, Ofrdinarıus 1n
Herrnhaag; Theologus. Cont. CT Sem1narı! C] cont. Inspector, CT Prot.
Hypomones Agnı tester des CSaMMILEN C:hors der led Brüder, Subsen10r7
aller ULLSCTCT (‚emelnen VOT dAl1eses Jahr‘“19, Kıne beachtliche Amterfülle also,
die, selbst WE darın barocke Ausschmückung m11 117 Spiele 1St, 1n jedem
‚einfachen‘ Bruder der emelne Ehrturcht un: Unterwürfigkeit hervorruten
MUSSTE Brucder Johannes WAarT demnach nıcht [1UT7 „ V.D.M.*, Verbl Divinı

Siehe das, jedoch unzureichende, Lebensbilel: Renate Bottner, Johannes V()  - Watteville, 1M:
Lebensbilder AL der Brüdergemeine, hez. Dietrich Meyer, Herrnhut Z007, 5 7757
15 Henrtiette Benigna Justina, ogeborene (srafin V()  - Zinzendort (* 28. Dezember 1725

11. Maı
Ü  $ R2A.10.1

IM Ü  $ R2/7.1245
IDERN Hauss Marıienborn. W1e solches Mense (Jctobr1 ogestanden 1744 (UA, K.27.292.053;

s1iehe Zwelıtexemplar ÜyDrittexemplar Ü  $ R.27.292.59).
Ebel.
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ihn.14 Bald darauf sei er Mitglied der Brüdergemeine geworden. Nach Zin-
zendorfs Rückkehr von einem Aufenthalt in Amerika 1741–1743 kam es 
durch Zinzendorf zu einer bisher nicht entschlüsselten Anerkennung und 
Förderung eben dieses jungen Theologen. Es muss zusammenhängen mit 
Zinzendorfs Unzufriedenheit über die Leitung der Gemeine durch die Ge-
neralältesten-Konferenz während seiner Abwesenheit. Auf der Synode 
Mai/Juni 1744 in Marienborn wurde der 25-jährige Langguth nicht nur öf-
fentlich zu einem der engsten Mitarbeiter Zinzendorfs erklärt, sondern es 
wurde auch seine Adoption durch den Freiherrn Friedrich von Watteville, 
einem Jugendfreund und Vertrauten Zinzendorfs, allen bekannt gegeben. 
Die eigentliche reichsrechtliche, sicherlich Unsummen kostende, Anerken-
nung und Erhebung in den Adelsstand, stand damals zwar noch aus. Sie 
erfolgte erst am 5. Juli 1745. Doch wurde er ab jetzt Johannes von Wattevil-
le oder meistens einfach „Bruder Johannes“ genannt. Schließlich wurde auf 
dieser Synode im Mai 1744 auch noch seine Verlobung mit Benigna von 
Zinzendorf15, der Tochter des Grafenpaares, öffentlich gefeiert.16 Die Ver-
mählung fand am 20. Mai 1746 in der Brüdergemeine auf Schloss Zeist in 
den Niederlanden statt. 

Blickt man in eine Liste der ledigen Brüder in Herrnhut vom März 
1744,17 von denen nicht wenige am Theologischen Seminar studierten, so 
rangiert Johannes v. Watteville darin an zweiter Stelle, zwar nach dem Hei-
land, jedoch vor dem Grafensohn Christian Renatus von Zinzendorf. Die 
Aufzeichnung „Das Hauss Marienborn. Wie solches Mense Octobri gestan-
den [von anderer Hand ergänzt:] an[no] 1744.“ nennt an erster Stelle den 
Grafen von Zinzendorf, gefolgt von Gemahlin, Kindern und Friedrich von 
Watteville, der wiederum mit Gemahlin und Tochter, aber dann lesen wir: 
„Arrogirter Sohn Johann Michael Langguth“ 18 . Und seine Aufgabenbe-
schreibung lautet dort: „V.D.M. Coepiscopus in allen Brandenburgischen 
Landen, Assessor Consistorii, Schloß Prediger zu Marienborn, ordinarius in 
Herrnhaag; Theologus. A. Conf. et Seminarii ej. conf. Inspector, et Prof. 
Hypomones Agni: Ältester des gesammten Chors der led. Brüder, Subsenior 
aller unserer Gemeinen vor dieses Jahr“19. Eine beachtliche Ämterfülle also, 
die, selbst wenn darin barocke Ausschmückung mit im Spiele ist, in jedem 
‚einfachen‘ Bruder der Gemeine Ehrfurcht und Unterwürfigkeit hervorrufen 
musste. Bruder Johannes war demnach nicht nur „V.D.M.“, Verbi Divini 

                                                   
14 Siehe das, jedoch unzureichende, Lebensbild: Renate Böttner, Johannes von Watteville, in: 
Lebensbilder aus der Brüdergemeine, hg. v. Dietrich Meyer, Herrnhut 2007, S. 77–87. 
15  Henriette Benigna Justina, geborene Gräfin von Zinzendorf (* 28. Dezember 1725, 
† 11. Mai 1789). 
16 UA, R.2.A.10.1. 
17 UA, R.27.124.5. 
18 Das Hauss Marienborn. Wie solches Mense Octobri gestanden [1744] (UA, R.27.292.033; 
siehe Zweitexemplar UA, R.27.292.34, Drittexemplar UA, R.27.292.35). 
19 Ebd. 
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Minister Odcder Lener des göttlichen W ortes, e1in bestallter Prediger, War

auch 11r den Bereich Brandenburg Miıitbischof, terner Mitglied des brüder1-
schen kirchenleitenden Konsistoriums, Schlossprediger, UOUrtsgeistlicher
der bruüuderischen Stedlung Herrnhaag®9, zudem e1in Theologe, der sich ZUT

Augsburger Kontession bekannte un: m11 cdeser kontessionellen Ausrich-
tung „Inspector” des Theologischen Sem1inars f11r die, CAi1e sich arın oleich-
talls cdeser lutherischen Kıirchenkontession bekannten. DIe folgende
Aufgabenbezeichnung SE1 ETST einmal übergangen: ‚„ CL Prot. Hypomones
Agnı  er S1e IL1USS spater SVCHNAUCT besprochen werden. Schließlich, der jetzt
och Bruder Langguth War auch A tester aller ledigen Brüder, auch
Subsenlor, Was 1n ETW: einem Welihbischot Odcder dem schon SCNANNLECN
Titel C.oepIsCopus entspricht, vielmehr jedoch aut C1e Mährısche Brüderge-
IYECINE hinwelst, 1n der clas Amıt eiInes Bischots m11 „denlor““ bezeichnet
wurde.

In K enntnNIs selner Amterfülle 117 (Iktober 1 /44 SE1 11L  ' der (Gregenstand
cdeser Untersuchung, se1in Lied, wlieder 1n den Blıck C  I1 Am

August 1 744, e1in Jahr nachdem se1INe RKeime den Kiındern W1E den
Sem1narıisten ZUSCSUNSCI) hatte bzw e1in viertel Jahr ach selner ‚Erhebung‘
1n den Adels- un: Verlobtenstand, ereignete sich laut |anum folgendes:
„Hmeute wurce der kleinen Theolog1a positiva 1n SUIN Seminarl1, dru-
cken angefangen.‘ *! Man beachte Y 9-  ın usum”, f11r den Gebrauch 117
Theologischen Sem1inar bestimmt, un: bemerke den Fachterminus ‚„ T’heo-
log1a positiva” un: dessen Beschreibung als Kleine Theologte. Tags daraut
tancdl „„die Lener Conterenz“ der ”9 Geschwister, welche
zugleich alle Erlaubnis haben 117 Stundengebet SCVLL, un: „OmMmMOonN
Prayer*“ gekriegt haben‘““, anwesend waren. € Welter he1lit CS annn

er kleine Kinder C(.atech1ismus, welcher betitelt 1st: ‚Daltz VOT die Schäflein und
Lämlein‘**, wurde 11L  . VOTS em1ınatıum 1NSs lateinısche ubersetzt, un dem
t1tul Theologia positiva 1n LIUCE, 1n USUN sem1nNatı1 methodo catecheticae
accommodavıt, Johannes apud Fratrum Professor Vulneris Ordinarıus etc.25

och einen Tag spater, 2U August 1 744, wurcle 1 |anum testgehal-
ten

A Ulriıke (.arstensen, Stadtplanung 1m Pietismus. Herrnhaag in cder Wetterau und c1e fruhe
Architektur der Herrnhuter Brüdergemeine (Beihefte der Unıtas Fratrum, 15), Herrnhut
AO009
21 ] DLanum V()  - Marıenborn, ZU' August 1 /44 R.8.35.d).
AD IDERN „Common Prayer” ] /44 (vgl. BHZ 5M) und 521)
AA ] DLanum V()  - Marıenborn, ZU' August 1 /44 KR.8.35.d.).
A4 IDIT Tiıtel cder Druckfassungen lauten allerdings korrekt: yyb-  Salz ür c1e Schäatgen und I1 Amm-
SEN.
A ] DLanum V()  - Marıenborn, ZU' AT August ] /44 R.8.533.0). Hervorhebung 1m Ori91nal
untersttichen. Vegl. Uttendörter, Seminar (wıieE Anm. 12), 5 74#
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Minister oder Diener des göttlichen Wortes, ein bestallter Prediger, er war 
auch für den Bereich Brandenburg Mitbischof, ferner Mitglied des brüderi-
schen – kirchenleitenden – Konsistoriums, Schlossprediger, Ortsgeistlicher 
der brüderischen Siedlung Herrnhaag20, zudem ein Theologe, der sich zur 
Augsburger Konfession bekannte und mit dieser konfessionellen Ausrich-
tung „Inspector“ des Theologischen Seminars für die, die sich darin gleich-
falls zu dieser lutherischen Kirchenkonfession bekannten. Die folgende 
Aufgabenbezeichnung sei erst einmal übergangen: „et Prof. Hypomones 
Agni“. Sie muss später genauer besprochen werden. Schließlich, der jetzt 
noch Bruder Langguth genannte war auch Ältester aller ledigen Brüder, auch 
Subsenior, was in etwa einem Weihbischof oder – dem schon genannten 
Titel – Coepiscopus entspricht, vielmehr jedoch auf die Mährische Brüderge-
meine hinweist, in der das Amt eines Bischofs stets mit „Senior“ bezeichnet 
wurde. 

In Kenntnis seiner Ämterfülle im Oktober 1744 sei nun der Gegenstand 
dieser Untersuchung, sein Lied, wieder in den Blick genommen. Am 
27. August 1744, ein Jahr nachdem er seine Reime den Kindern wie den 
Seminaristen zugesungen hatte bzw. ein viertel Jahr nach seiner ‚Erhebung‘ 
in den Adels- und Verlobtenstand, ereignete sich laut Diarium folgendes: 
„Heute wurde an der kleinen Theologia positiva in usum Seminarii, zu dru-
cken angefangen.“21  Man beachte „in usum“, d.h. für den Gebrauch im 
Theologischen Seminar bestimmt, und bemerke den Fachterminus „Theo-
logia positiva“ und dessen Beschreibung als kleine Theologie. Tags darauf 
fand „die erste Diener Conferenz“ statt, zu der „89 Geschwister, welche 
zugleich alle Erlaubnis haben im Stundengebet zu seyn, und Common 
Prayer22 gekriegt haben“, anwesend waren.23 Weiter heißt es dann:  

Der kleine Kinder Catechismus, welcher betitelt ist: ‚Saltz vor die Schäflein und 

Lämlein‘24 , wurde nun vors Seminarium ins lateinische ubersetzt, unter dem 

titul: Theologia positiva in nuce, in usum seminarii methodo catecheticae 

accommodavit, Johannes apud Fratrum Professor Vulneris ordinarius etc.25  

Noch einen Tag später, am 29. August 1744, wurde im Diarium festgehal-
ten:  

                                                   
20 Ulrike Carstensen, Stadtplanung im Pietismus. Herrnhaag in der Wetterau und die frühe 
Architektur der Herrnhuter Brüdergemeine (Beihefte der Unitas Fratrum, Bd. 18), Herrnhut 
2009. 
21 Diarium von Marienborn, zum 27. August 1744 (UA R.8.33.d). 
22 Das „Common Prayer“ 1744 (vgl. BHZ A 520 und 521). 
23 Diarium von Marienborn, zum 28. August 1744 (UA R.8.33.d.). 
24 Die Titel der Druckfassungen lauten allerdings korrekt: „Salz für die Schäfgen und Lämm-
gen“. 
25 Diarium von Marienborn, zum 27. August 1744 (UA R.8.33.d). Hervorhebung im Original 
unterstrichen. Vgl. Uttendörfer, Seminar (wie Anm. 12), S. 74f. 
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Es Wr heute abbath. D S AaUSs L1STET Druckerey ber Fein kam das 1ICU

SeEdtuC te Bäüchef: Salz VOT die chafgen IC welches vorgelesen, und VO  — den
(‚omtessen VOTSCSUNGSEN wurde, 1NSs besondere Wr allen GeschwIistern das
versel: \Was hört iMa WASs Sagt iMa WASs singt iMa 1n Stunden, INa hört IC als
wunden und wunden: eIC besonders eindrücklich. IDIE Übersetzung dieses
büchleins, welches un dem 11tul Theologia positiva IC edirt wird 1n USUM

Seminatı, wutrde uch vorgelesen, erkläart und VO  — Brüdern vorgesungen.“'
Den zahlreichen bedeutungsgeladenen Hınwelsen dieser Kıntrage soll]
chrıtt chrıtt nachgegangen werden. e1m Liebesmahl Sabbattag
nNde August wurcle aut Schloss Mariıenborn VO  5 ZWe1 Tochtern des (sıra-
fenpaares, Nıkolaus Ludwig un: Erdmuthe Dorothea VO  5 /inzendorf, e1in
SAaNzZ bestimmtes Lied9un: AMVMAT VO  5 der och ö-Jahrigen Agnes®®
un: der 18-Jahrigen Benigna, also der Verlobten des ‚Dichters”. LDiese 117
| anıum jetzt „„‚Dalz VOT C1e Schäafgen un: Lammgen” SCNANNLCN, 1n eut-
scher Sprache SCSUNSCHECHI Verse lagen dAesem Tage 1n einem ftrisch C
druckten Buchlein VOr. 2“ Sem1narıisten CS ebentalls VOT, natürlich 1n
Lateın, der tachtheologischen Sprache. uch cdeser Lext lag ftrisch gedruckt
VO  a Insotern CS „erklärt“ wurde, wIlirtrcl /Zinzendort demnach Z Sabbattag,
daruber eiIne Ansprache gehalten haben

Dem 117 |arnum verzeichneten Titel der lateinischen Ausgabe konnte
Jjedermann entnehmen, 4sSs d1ese „ T’heologie positiva” „„ad SUIN sem1nNarTl1““
gedruckt worden WArT. W omöglich hatte CS ach dem 10 August 1745, dem
Tag der ersten Darbietung, 1n selner deutschsprachigen Fassung schon
längst ZUT theolog1schen Ausbildung künftiger Prediger gedient. Alle werden
auch SCWUSSLT haben, 4sSs CS VO  5 dem zukünftigen Schwiegersohn der /1in-
zendorts vertasst worden WArT. Den Kıntragen 117 | anum 1st nıcht
abzulesen, b dleses Lied lateinisch un: deutsch Jeweis als Buch Odcder Buch-

20 Hervorhebung Verf., cla der Buchdruck V(O)  - dem ‚Liedblatt-Druck‘ (z.B Ü Hl Nr.
122) unterscheiden 1St.
AF xtract (les Herrnhaagschen IDIENT V()  - 1744 ZU' 29, August ] /44 (UA, R.8.33.d).
Vol dazu diese Aufzeichnung: 55-  Den Augusti ] /44 wurcle In Marıenborn clas Saltz VOT d1e
Schäatgen und Lamchen gestrichen: ausgetheilt| 1U  m} uch Lateinisch gedruckt: Agnesel und
Benigna SUNSEN cla teutsche auf dem Sabbathas LiebesMahl.“ Kuttzes Herrnhaagisches
1avom Jahr 1 /44 R.8.33.d.1).
A Marla Agnes, ogeborene (Gsräafin V()  - Zinzendort (* G November 1739, Febhruar
AU Wl1e jede Veröffentlichung 1st uch c1e Schritt yyb-  Salz ür c1e Schäafgen und Lammgen”
bestimmten V oraussetzungen entstanden. (regenwartig lassen siıch diese jedoch niıcht AUFe-
denstellend beschreiben. Vorliegende Untersuchungen den Zusammenhängen cder Kreig-
n1sse wischen 1739 und 1 /44 Sindc Oft allgemeın. S mangelt CN einer SENAUCL
Lebensbeschreibung (des Johann Michael Langguth bzw. (des Breiherrn Johannes V()  - Watte-
ville, der be1 cdieser ‚Wende‘ hın ZUTr Überbetonung cder Iut- und Wundentheologie 1nNe
orole oOlle spielte, Se1n Einwirken auft clas Theologische Semnar cder Brüdergemeine 1sSt
niıcht klar erfasst. Zucdem geschahen iM1t Zinzendorfs Rückkehr ALULS Amerika Anfang 1745
tiefgreifende personelle Veränderungen in cder Leitung der emelne. Dergleichen becart
noch cder Erforschung, bevor clas Bedingungsgefüge ür d1e Entstehung (des Salz-Büchleins
tassbar WItcl.
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Es war heute Sabbath. […] aus unsrer Druckerey aber rein kam das neu 

gedruckte Büchel26: Salz vor die Schäfgen etc. welches vorgelesen, und von den 2 

Comtessen vorgesungen wurde, ins besondere war allen Geschwistern das 

versel: Was hört man was sagt man was singt man in Stunden, man hört etc. als 

wunden und wunden: etc. gantz besonders eindrücklich. Die Übersetzung dieses 

büchleins, welches unter dem Titul: Theologia positiva etc. edirt wird in usum 

Seminarii, wurde auch vorgelesen, erklärt und von 2 Brüdern vorgesungen.27 

Den zahlreichen bedeutungsgeladenen Hinweisen dieser Einträge soll 
Schritt um Schritt nachgegangen werden. Beim Liebesmahl am Sabbattag 
Ende August wurde auf Schloss Marienborn von zwei Töchtern des Gra-
fenpaares, Nikolaus Ludwig und Erdmuthe Dorothea von Zinzendorf, ein 
ganz bestimmtes Lied gesungen, und zwar von der noch 8-jährigen Agnes28 
und der 18-jährigen Benigna, also der Verlobten des ‚Dichters‘. Diese im 
Diarium jetzt „Salz vor die Schäfgen und Lämmgen“ genannten, in deut-
scher Sprache gesungenen Verse lagen an diesem Tage in einem frisch ge-
druckten Büchlein vor.29 Seminaristen trugen es ebenfalls vor, natürlich in 
Latein, der fachtheologischen Sprache. Auch dieser Text lag frisch gedruckt 
vor. Insofern es „erklärt“ wurde, wird Zinzendorf demnach zum Sabbattag 
darüber eine Ansprache gehalten haben. 

Dem im Diarium verzeichneten Titel der lateinischen Ausgabe konnte 
jedermann entnehmen, dass diese „Theologie positiva“ „ad usum seminarii“ 
gedruckt worden war. Womöglich hatte es nach dem 10. August 1743, dem 
Tag der ersten Darbietung, in seiner deutschsprachigen Fassung schon 
längst zur theologischen Ausbildung künftiger Prediger gedient. Alle werden 
auch gewusst haben, dass es von dem zukünftigen Schwiegersohn der Zin-
zendorfs verfasst worden war. Den Einträgen im Diarium ist nicht genau 
abzulesen, ob dieses Lied lateinisch und deutsch jeweils als Buch oder Büch-

                                                   
26 Hervorhebung v. Verf., da der Buchdruck von dem ‚Liedblatt-Druck‘ (z.B. UA, El I Nr. 
122) zu unterscheiden ist. 
27  Extract des Herrnhaagschen Diarii von 1744, zum 29. August 1744 (UA, R.8.33.d). 
Vgl. dazu diese Aufzeichnung: „Den 29. Augusti 1744 wurde In Marienborn das Saltz vor die 
Schäfgen und Lämchen [gestrichen: ausgetheilt] nun auch Lateinisch gedruckt: Agnesel und 
Benigna sungen da teutsche auf dem Sabbathas LiebesMahl.“ Kurtzes Herrnhaagisches 
Diarium vom Jahr 1744 (UA R.8.33.d.1). 
28 Maria Agnes, geborene Gräfin von Zinzendorf (* 6. November 1735, † 17. Februar 1784). 
29 Wie jede Veröffentlichung ist auch die Schrift „Salz für die Schäfgen und Lämmgen“ unter 
bestimmten Voraussetzungen entstanden. Gegenwärtig lassen sich diese jedoch nicht zufrie-
denstellend beschreiben. Vorliegende Untersuchungen zu den Zusammenhängen der Ereig-
nisse zwischen 1739 und 1744 sind oft allgemein. So mangelt es an einer genauen 
Lebensbeschreibung des Johann Michael Langguth bzw. des Freiherrn Johannes von Watte-
ville, der bei dieser ‚Wende‘ hin zur Überbetonung der Blut- und Wundentheologie eine 
große Rolle spielte. Sein Einwirken auf das Theologische Seminar der Brüdergemeine ist 
nicht klar erfasst. Zudem geschahen mit Zinzendorfs Rückkehr aus Amerika Anfang 1743 
tiefgreifende personelle Veränderungen in der Leitung der Gemeine. Dergleichen bedarf 
noch der Erforschung, bevor das Bedingungsgefüge für die Entstehung des Salz-Büchleins 
fassbar wird. 
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lein und auch als Liecblatt gedruckt worden WArT. [Dazu oleich mehr. /Zudem
1st CAi1e Bezeichnung „„Lied“ nıcht hinreichend, W1E och gezeigt werden
I1USS Denn August wIlirtrcl deutlich eingetragen, 4SSs CS sich einen
‚„„‚Catechismus“ 117 Kıinder handle, also nıcht e1in Lied, sondern

e1in Katechtismus-Li1ed. Merkwürdig, 1st VOT allem, 4SSs dAl1eses Werk, clas
schon e1in Jahr alt WAarT, plötzlich un: unerklärt eine solche Bedeutung be-
kam Was diesem W ochenende nNde August 1 /44 aut Schloss Marlen-
Orn Anlass dA1esem mYyster0s wlirkenden testlıchen ‚Aufwand‘ gegeben
hat. War bisher nıcht autzudecken.

DIe ErsSten Drucke

Von keinem anderen Druckwerk der trüuhen Brüdergemeine hegen vliele
genaue Angaben ber Vertasser, Urt.  - Jahr, Auflage un: Format der VCI-

schledenen Druckausgaben VO  a Im Februar 1 /44 WAarT aut Anwelsung hın 1n
Schloss Marıenborn VO  5 dem Drucker Johann Heinrich Muller 702—1 /62)
eine gemeiIndeelgene Druckere1 eingerichtet worden. 0 Muller hat zwischen
1 /44 un: 1 7406 DENAUCSTEC Aufzeichnungen ber se1INe Ort gefertigten
Druckwerke hinterlassen. LDiese Noti!zen bestätigten, 4sSs jJeweis Z7we!l
verschledene deutschsprachige un: lateinische Drucke gleichzeltig herge-
stellt unı August 1 /44 ausgeliefert hat. Be1lcle Textfassungen sind
sowohl 1n den Formaten eut 27° als Aauch 1n (Iktav 80 erschlenen. Bel dem
Drucktormat 27° benötigte Muller 117 den deutschen Lext einen
/ ogen, f11r CAi1e lateinische Textfassung hingegen einen Z ogen. Im Fort-
mMaTt 80 brauchte 117 belde Texte jJeweils [1UT7 einen /a ogen.,

\W1e schon be1 der englischen Druckausgabe ılberrascht d1e ohe der
Auflage., IDIE deutsche Ausgabe 1n 232 wurcle 1n 1 5() Exemplaren herge-
stellt, zudem 117 Format 80 1n welteren 1000 Exemplaren. DIe lateinische
Ausgabe 1n 232 erschlen 1n 1100 Drucken un: 1n welteren 1000 Exemplaren
1n 80 Kıne solche Anzahl annn [1UT7 deswegen hergestellt worden se1n, we1ll
datur eine Absatzmöglichkeit vorhanden SCWESCH 1St. Kınen solchen A
nahmewilligen ‚Markt‘ annn CS jedoch 1n der Umgebung VO  5 Schloss Mar1-
enborn Sar nıcht gegeben haben DIe /Sahl der Brüdergemeinen 117 In- un:
Ausland WAarT allerdings 1 /44 schon or0ß, dA1e /Sahl der cdeser elt
außerhal VO  5 (semelnden tatıgen Bruüuder un: chwestern erstaunlich hoch
enige Kılometer VO Schloss Mariıenborn entfernt, aut einer Anhohe
gelegen, entwickelte sich Nalı 1739 CAi1e bruderische Gememnstiedlung Herrn-

5() Donaled Lineback, Annotatecd Edciton f the . )iary f Johann Helinrich Muller (1 HO02—
Pietist and PrHnter f the imetican Revolution (D1ss Phıl. Unversity fNorth ( ArO-

lına), Chapel 19795, 5 45 Val. 55-  Die Drucktatigkeit Johann Helintrich Muüllers in Matnen-
Ofn V() 8./9 Marz 1 /44 bıs M aı 17406°, zusammengestellt V()|  > Rıcharda T’rager nach
Tagebuchaufzeichnungen Muüllers in Bethlehem (Moravıan Archives Bethlehem, USA),
erganzt V()  - KRüdiger Kroger (Herrnhut A Berner:‘ Joh. Helinrich Mülher. Printer, Motavı-
A} Revolutionary, 1n TIransactions f the Motayıan Hiıstorical SocIlety, Vol. 2 Mart Naza-
reth/ Pennsylvanıa 1977, 5 O1—706.
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lein und auch als Liedblatt gedruckt worden war. Dazu gleich mehr. Zudem 
ist die Bezeichnung „Lied“ nicht hinreichend, wie noch gezeigt werden 
muss. Denn am 28. August wird deutlich eingetragen, dass es sich um einen 
„Catechismus“ für Kinder handle, also nicht um ein neues Lied, sondern 
um ein Katechismus-Lied. Merkwürdig ist vor allem, dass dieses Werk, das 
schon ein Jahr alt war, plötzlich und unerklärt eine solche Bedeutung be-
kam. Was an diesem Wochenende Ende August 1744 auf Schloss Marien-
born Anlass zu diesem mysteriös wirkenden festlichen ‚Aufwand‘ gegeben 
hat, war bisher nicht aufzudecken. 

3. Die ersten Drucke 

Von keinem anderen Druckwerk der frühen Brüdergemeine liegen so viele 
genaue Angaben über Verfasser, Ort, Jahr, Auflage und Format der ver-
schiedenen Druckausgaben vor. Im Februar 1744 war auf Anweisung hin in 
Schloss Marienborn von dem Drucker Johann Heinrich Müller (1702–1782) 
eine gemeindeeigene Druckerei eingerichtet worden.30 Müller hat zwischen 
1744 und 1746 genaueste Aufzeichnungen über seine dort gefertigten 
Druckwerke hinterlassen. Diese Notizen bestätigten, dass er jeweils zwei 
verschiedene deutschsprachige und lateinische Drucke gleichzeitig herge-
stellt und am 29. August 1744 ausgeliefert hat. Beide Textfassungen sind 
sowohl in den Formaten Petit 32° als auch in Oktav 8° erschienen. Bei dem 
Druckformat 32° benötigte J. H. Müller für den deutschen Text einen 
½ Bogen, für die lateinische Textfassung hingegen einen ⅔ Bogen. Im For-
mat 8° brauchte er für beide Texte jeweils nur einen ¼ Bogen. 

Wie schon bei der englischen Druckausgabe überrascht die Höhe der 
Auflage. Die deutsche Ausgabe in 32° wurde in 8150 Exemplaren herge-
stellt, zudem im Format 8° in weiteren 1000 Exemplaren. Die lateinische 
Ausgabe in 32° erschien in 1100 Drucken und in weiteren 1000 Exemplaren 
in 8°. Eine solche Anzahl kann nur deswegen hergestellt worden sein, weil 
dafür eine Absatzmöglichkeit vorhanden gewesen ist. Einen solchen auf-
nahmewilligen ‚Markt‘ kann es jedoch in der Umgebung von Schloss Mari-
enborn gar nicht gegeben haben. Die Zahl der Brüdergemeinen im In- und 
Ausland war allerdings um 1744 schon groß, die Zahl der zu dieser Zeit 
außerhalb von Gemeinden tätigen Brüder und Schwestern erstaunlich hoch. 
Wenige Kilometer vom Schloss Marienborn entfernt, auf einer Anhöhe 
gelegen, entwickelte sich seit 1739 die brüderische Gemeinsiedlung Herrn-

                                                   
30 Donald J. Lineback, Annotated Edition of the Diary of Johann Heinrich Müller (1702–
1782), Pietist and Printer of the American Revolution (Diss. Phil., University of North Caro-
lina), Chapel Hill 1975, S. 48. Vgl. „Die Drucktätigkeit Johann Heinrich Müllers in Marien-
born vom 8./9. März 1744 bis 5. Mai 1746“, zusammengestellt von Richard Träger nach 
Tagebuchaufzeichnungen Müllers in Bethlehem (Moravian Archives Bethlehem, USA), 
ergänzt von Rüdiger Kröger (Herrnhut 2011). Ferner: Joh. Heinrich Müller, Printer, Moravi-
an, Revolutionary, in: Transactions of the Moravian Historical Society, Vol. 23, Part 1, Naza-
reth/Pennsylvania 1977, S. 61–76. 
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haag, Kıner Beschreibung zufolge lebten 1 7406 schon 1000 Bewohner dort.51
Schloss Mariıenborn beherbergte 1 /44 SOW1eSO sicherlich 400 Perso-
nen. °< Hınzu kamen m11 der Kınderanstalt un dem Theologischen Seminar,
Cdas VO  5 Schloss Mariıenborn 1Ns ahe gelegene Schloss Lindheim verlegt
worden WAar, e1Ine weltere, allerdings unbekannte /Sahl VO  5 Kiındern Gihre
/Sahl wIlirtrcl 1n einem Bericht VO deptember 1 /44 m11 ”'70c: angegeben, S.U.)
un: jJungen Mannern.

\W1e dem auch sel, allein schon dA1e SCNANNIECN Druckauflagen belegen,
4sSs CAie Brüdergeme1ine 1 /44 ılberall autblühte. LDarum SE1 gerade jene
Not17 1 | harıum beachtet: „1NS besondere WAarT allen Geschwistern Cdas
versel: \Was Ort Al WasSs S 2.gt Al Was singt Al 1n Stunden, Al Ort EIC
als wunden un: wuncen: EIC g2.fltZ besonders eindrucklich.‘>5 Aut dem
Hintergrund dleses Lhariumeintrags wIlirtrcl überhaupt dA1e Schilderung wıich-

Von da fuhren W1T 1Ne Stunde We1lt nach Lindheim. Daselbst sind wieder
wundernswürdige Gebäude und Anstalten, vornemlich das Sem1inarıum, und
werden et] /() Knaben adeliche und andere dort CTZODECL, S1e 5A5 W1E die
Lammer, 1n einemMm Sagl beysammen, Der Rector Layrıtz fuhrte UL1S5 herum, und

wutde ihnen VOT musicıiret, keines ber rührte sich, Ohnerachtet Kinder VO  —

oder Jahren dabey Ssind Endlich wurde Kinder WASs hört WASs

Sapt iMa WASs Sll’lgt iMa 1n Stunden” drauf NtLTWOTTETE die Kinder ingend iMa

hört nichts INa Sapt nichts iMa Sll’lgt nichts 1n tunden als \Wunden als
\Wunden als \Wunden als Wunden. IDIE Kinder SUMSCIL modest und
charmant, daß 1Ne ust hören WAar, ber 11Ur Schade, daß kein Saft noch
Kraft 1n den Worten 1St. 1sSts nıcht begreiffen, W1E S1e einen solchen
Gehotrsam und Ordnung un STOSSCH und kleinen nach HNem Ansehen und
1hrem Vorgeben) Oohne die gemnnNSste Schartfte erlangen und etrhalten können. IDIE
Kinder und alle Hauser und Stuben sehen geleckt und teinlich AaUd, als ich
meln Tage WASs gesehen.““

DDas Autblühen der Brüdergemeine hing gerade mt dem Inhalt cdeser kle1-
1C11 Dichtung Folghlich I1USS be1 cdesen Drucken ELTWAaSs W1E
‚Missionswerkzeuge‘ gedacht werden, f11r dA1e eben auch e1in autnahmew/lli-
CI ‚Markt‘ sichtlich vorhanden SCWESCH 1St. Denn VO  5 Hnanztiellen

51 Beschreibung V()  - Herrnhaagz 1746 (UA, R.ö.06./). Val. (.arstensen, Stadtplanung (wıieE
Anm. Z0), 5 G5 und Anm.
57 IDERN Hauss Marienborn. W1e solches Mense (Jctobr1i ogestanden 1 744| (UA, R.27.292,.055).
55 xtract (des Herrnhaagschen IDIENT V()  - 1744 ZU' August ] /44 (UA, R.8.33.d).
54 F1ıne Nachrticht V()  - cder aussern Beschattenheit und Eaintichtung Marıenborns, als dem
ordentlichen S1t7e (des (sraten V()  - Zinzendort AL dem Briete einer olaubwürdigen Person,
Franckturt, den SEPt. 1744 1n ' Leichmayer, C ’] Sammlung einiger Brefe beruhmter und
gottsellger HE  RUM ZUrTr Erläuterung des Zinzendortischen Anwesens, dem Druck
übergeben V()  - Querlinte Hamburg, bey arl Samuel Geilbiler, 1745
5 2
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haag. Einer Beschreibung zufolge lebten 1746 schon 1000 Bewohner dort.31 
Schloss Marienborn beherbergte 1744 sowieso sicherlich um 400 Perso-
nen.32 Hinzu kamen mit der Kinderanstalt und dem Theologischen Seminar, 
das von Schloss Marienborn ins nahe gelegene Schloss Lindheim verlegt 
worden war, eine weitere, allerdings unbekannte Zahl von Kindern (ihre 
Zahl wird in einem Bericht vom September 1744 mit „70“ angegeben, s.u.) 
und jungen Männern. 

Wie dem auch sei, allein schon die genannten Druckauflagen belegen, 
dass die Brüdergemeine um 1744 überall aufblühte. Darum sei gerade jene 
Notiz im Diarium beachtet: „ins besondere war allen Geschwistern das 
versel: Was hört man was sagt man was singt man in Stunden, man hört etc. 
als wunden und wunden: etc. gantz besonders eindrücklich.“33  Auf dem 
Hintergrund dieses Diariumeintrags wird überhaupt die Schilderung  wich-
tig: 

Von da fuhren wir eine Stunde weit nach Lindheim. Daselbst sind wieder 

wundernswürdige Gebäude und Anstalten, vornemlich das Seminarium, und 

werden etl. 70 Knaben adeliche und andere dort erzogen. Sie sassen, wie die 

Lämmer, in einem Saal beysammen. Der Rector Layritz führte uns herum, und 

es wurde ihnen vor musiciret, keines aber rührte sich, ohnerachtet Kinder von 4 

oder 5 Jahren dabey sind. Endlich wurde gesungen: Kinder[,] was hört man, was 

sagt man, was singt man in Stunden? drauf antworteten die Kinder singend: man 

hört nichts, man sagt nichts, man singt nichts in Stunden, als Wunden, als 

Wunden, als Wunden, als Wunden. Die Kinder sungen so modest und 

charmant, daß es eine Lust zu hören war, aber nur Schade, daß kein Saft noch 

Kraft in den Worten ist. Indeß ists nicht zu begreiffen, wie sie einen solchen 

Gehorsam und Ordnung unter grossen und kleinen (nach allem Ansehen und 

ihrem Vorgeben) ohne die geringste Schärffe erlangen und erhalten können. Die 

Kinder und alle Häuser und Stuben sehen so geleckt und reinlich aus, als ich 

mein Tage was gesehen.34 

Das Aufblühen der Brüdergemeine hing gerade mit dem Inhalt dieser klei-
nen Dichtung zusammen. Folglich muss bei diesen Drucken an so etwas wie 
‚Missionswerkzeuge‘ gedacht werden, für die eben auch ein aufnahmewilli-
ger ‚Markt‘ sichtlich vorhanden gewesen ist. Denn von finanziellen 

                                                   
31  Beschreibung von Herrnhaag 1746 (UA, R.8.6.7). Vgl. Carstensen, Stadtplanung (wie 
Anm. 20), S. 65 und Anm. 10. 
32 Das Hauss Marienborn. Wie solches Mense Octobri gestanden [1744] (UA, R.27.292.033).  
33 Extract des Herrnhaagschen Diarii von 1744, zum 29. August 1744 (UA, R.8.33.d). 
34 Eine Nachricht von der äussern Beschaffenheit und Einrichtung Marienborns, als dem 
ordentlichen Sitze des Grafen von Zinzendorf aus dem Briefe einer glaubwürdigen Person, 
Franckfurt, den 5. Sept. 1744, in: [Teichmayer, I. C.,] Sammlung einiger Briefe berühmter und 
gottseliger THEOLOGORUM zur Erläuterung des Zinzendorfischen Anwesens, dem Druck 
übergeben von I. C. T. | R. M. C. [Querlinie] Hamburg, bey Carl Samuel Geißler, 1748, 
S. 29f. 
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Schwierigkeiten 1S1T Zusammenhang M7 der Herstellung, VO  5 „„‚Dalz f11r C1e
Schäafgen un: Lammgen nirgends dA1e ede

DIe Drucke Buchmaßl 27° deutscher tranzösischer un: holläncd1-
scher Sprache (sıehe Abb sind kleine Buchlein Leider 1S1T keines

lateinischer Sprache erhalten DIe katechetische Lehrtorm IMVAI Aleses
Format insotern aut der Iinken Selte jJeweils C1e Tagc aut der rechten dA1e
Antwort sehen 1S1T
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Schwierigkeiten ist im Zusammenhang mit der Herstellung von „Salz für die 
Schäfgen und Lämmgen“ nirgends die Rede. 

Die Drucke im Buchmaß 32° in deutscher, französischer und holländi-
scher Sprache (siehe Abb. 1–3) sind winzig kleine Büchlein. Leider ist keines 
in lateinischer Sprache erhalten. Die katechetische Lehrform nutzt dieses 
Format, insofern auf der linken Seite jeweils die Frage, auf der rechten die 
Antwort zu sehen ist. 
 

Abb. 1  Salz für die Schäfgen  
<dt., 32°, Marienborn 1744>   
NB IV.R.2.3 

Abb. 2  Salz für die Schäfgen 
<fr., 32°, Marienborn 1745>  
NB III.R.4.24 

Abb. 3  Salz für die Schäfgen  
<ndl., 32°, ... ?>   
ThS/A E.VIII.1 
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Abb. 4  Salz für die Schäfgen <dt., 8o, Marienborn 1744>   
CIM o.Sign. (3 an Losung Luedecke) / NB IV.R.3.1.a.122 
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Abb. 5  Salz für die Schäfgen <lat., 8°, Marienborn 1744>   
CIM o.Sign. (3 an Losung Luedecke) / NB IV.R.3.1.a.123 
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KEıne Theologia posıtıva
Durch Mullers Buchführung ber se1INe Drucke 1st also belegt, 4SSs
sowohl CAi1e beiden Iatemıischen Erstausgaben als auch belde deutschsprachtgen
Ausgaben des Salz-I 1edes 1n cdeser gemelindeeligenen Druckere1 fertigte, >
Der Lharumseintrag, bestätigt zudem, 4sSs 2U August 1 /44 AauUSs der
Schlossdruckerel zeitgleich „„das Büchel**56, eine deutschsPrachtge Erstausgabe,
SOWIle eine laternıische Ausgabe kamen.>7 Nur VO  5 dem lateinischen Buchlein
1n 37 1st bisher, W1E DCSAQL, ein Exemplar nachzuwelsen. Dessen Titel wIlirtrcl
W1E der des Drucks 1n 80 gelautet haben:> „JOANNIS apud FRIATIR[UM]
Hypomones PROF/ESSOR|] ORDIINIS LTHEOLOGIAM

NVCLE, SIGEFRIDVS 5 ‚$ 1n SUIN SEMI-
Latıne rectacl1cl1t.“ *40 Leser Titel SE1 191898  ' SCHAUCT betrachtet.

Von der orlechischen Philosophie bis 1n dA1e euzelt spielte philoso-
phisch gesehen Cdas Begriffspaar „ T’heolog1a positiva” un „ T’heolog1a I]Cg2.-
ıva e1Ine bedeutende olle NMlıt beiden Terminmnı verknüpfen sich
gegensäatzliche Wege der (Gsotteserkenntnis. „ T’heolog1a negativa” steht dAa-
für. 4sSs CS 117 den Menschen orundsätzlich keinen Zugang ZUT Erkenntnis
(sottes o1Dt. Jegliche Aussage ber (sott IL1USS 1n d1eser Sicht orundsätzlich
skeptisch beurte1llt werden. Mıt „ T’heolog1a positiva” hingegen wIlirtrcl Ci1e Aut-
fassung beschrieben, 4sSs dem Menschen aufgrund des vorliegenden 1-
schen Wortes als Zeugnis göttlicher Offenbarung e1in Zugang ZUT

(sotteserkenntnis erotftfnet 1St. Hubert Filser untersuchte dA1e Verwendung
des Begriffs „ T’heolog1a positiva” un: auch der nhaltlıch iıdentisch SC
brauchten Begritfe, dA1e 1n zahlreichen Veröffentlichungen des 17 bis 1n C1e

55 Lineback, Edlttion (wle Anm. 50), - AU
50 Exemplar Ü  $ R2 3 (S Abb.
AT Exemplar Ü V.R.3.1.4.122 und 125 (S Abb. und 5)
55 uch c1e Litel der beiden deutschsprachigen Drucke in Y und 80 Ss1inc oleichlautend
gehalten.
U /u Zinzendorts Synonym „eofried” vgl Sieofrieds, e1INEs Predigers, der (‚„OUttes Marter
in Ehren hat  $ FEanleitung in c1e Selentführungen (Philadelphia, 25. Maı 1742 BHZ 160;
Handschritft w Ü  $ R0 1).85.1.4. Vegl. August (sottlıeb Spangenbertg, Leben (des Herrn
Nicolaus Ludwıig (sraten V()  - Zinzendort und Pottendorf, Barby repfrint Hılcles-
heim 19711, 5 1455 und 5 und: /inzendotf], Siegfrieds Bescheidene
Beleuchtung (des V() Herrn Baumgarten Proft. Theaol. (Irel. Halle 1m zweyten Stuck (des

Theıls seliner S ogenannten Theologischen Bedencken oetfälleten, und niıcht 11UTr sıch
celbst ziemlich dec1s1v gerathenen, sondern noch c(larzu publıcırten, Urtheils ber d1e
Evangelisch-Mährische Kırche und Dey c(leser Gelegenheit uch ber deren
Evangelische Lehrer, in specie ber den Herrn (sraten V()  - /inzendorftft, und clas SemnNAatıum
Theolog1cum; bestehende in einer aufrichtigen Wiıederholung (des Bedenckens celbst und
dessen pünktlicher Erorterung, soclann in einer Anfrage ber ben dasselbe Objectum,
und detren oründlich und austuhrlichen Beantwortung. Nebst einigen Beylagen. (Fın
Titelkupfer ze19t clas 1 amm iM1t der Siegestfahne und dahıinter einen Schafstall, darunter he1lit
CN Sincl WIr doch se1n ererbtes Guth.) Bey den Gebrüdern Korte, 1 /44 IDIE Vorredce V()

(Iktober 1745 WwIitcl V()  - Bischot Muller vertasst se1in, V()  - dem uch auf cder Rückselte
(des Tiıtelblattes d1e Imprimatur STAIMML. Vol BHZ 168
41} /inzendorf, „ Iheologi1a Positiva In Nuce*““ in 80 (UA, 1V.K.3.1.2.1235).
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4. Eine Theologia positiva 

Durch J. H. Müllers Buchführung über seine Drucke ist also belegt, dass er 
sowohl die beiden lateinischen Erstausgaben als auch beide deutschsprachigen 
Ausgaben des Salz-Liedes in dieser gemeindeeigenen Druckerei fertigte.35 
Der Diariumseintrag bestätigt zudem, dass am 29. August 1744 aus der 
Schlossdruckerei zeitgleich „das Büchel“36, eine deutschsprachige Erstausgabe, 
sowie eine lateinische Ausgabe kamen.37 Nur von dem lateinischen Büchlein 
in 32° ist bisher, wie gesagt, kein Exemplar nachzuweisen. Dessen Titel wird 
wie der des Drucks in 8° gelautet haben:38 „JOANNIS apud FR[AT]R[UM] 
Hypomones PROF[ESSOR] ORD[INIS] THEOLOGIAM POSITIVAM 
IN NVCE, SIGEFRIDVS 39 , FRATRVM MINISTER, in vsum SEMI-
NARII, Latine reddidit.“40 Dieser Titel sei nun genauer betrachtet. 

Von der griechischen Philosophie an bis in die Neuzeit spielte philoso-
phisch gesehen das Begriffspaar „Theologia positiva“ und „Theologia nega-
tiva“ eine bedeutende Rolle. Mit beiden Termini verknüpfen sich 
gegensätzliche Wege der Gotteserkenntnis. „Theologia negativa“ steht da-
für, dass es für den Menschen grundsätzlich keinen Zugang zur Erkenntnis 
Gottes gibt. Jegliche Aussage über Gott muss in dieser Sicht grundsätzlich 
skeptisch beurteilt werden. Mit „Theologia positiva“ hingegen wird die Auf-
fassung beschrieben, dass dem Menschen aufgrund des vorliegenden bibli-
schen Wortes als Zeugnis göttlicher Offenbarung ein Zugang zur 
Gotteserkenntnis eröffnet ist. Hubert Filser untersuchte die Verwendung 
des Begriffs „Theologia positiva“ und auch der inhaltlich identisch ge-
brauchten Begriffe, die in zahlreichen Veröffentlichungen des 17. bis in die 

                                                   
35 Lineback, Edition (wie Anm. 30), S. 49. 
36 Exemplar UA, NB IV. R.2.3 (s. Abb. 1). 
37 Exemplar UA, NB IV.R.3.1.a.122 und 123 (s. Abb. 4 und 5). 
38 Auch die Titel der beiden deutschsprachigen Drucke in 32° und 8° sind gleichlautend 
gehalten. 
39 Zu Zinzendorfs Synonym „Siegfried“ vgl.: Siegfrieds, eines Predigers, der GOttes Marter 
in Ehren hat, Einleitung in die Selenführungen (Philadelphia, 28. Mai 1742; BHZ A 160; 
Handschrift Ex: UA, R.20.D.8.1.a. Vgl. August Gottlieb Spangenberg, Leben des Herrn 
Nicolaus Ludwig Grafen von Zinzendorf und Pottendorf, Barby 1773–1775 [reprint Hildes-
heim 1971], S. 1455 und S. 1515); und: [N.L. Zinzendorf], Siegfrieds Bescheidene 
Beleuchtung des vom Herrn D. Baumgarten Prof. Theol. Ord. zu Halle im zweyten Stück des 
I. Theils seiner sogenannten Theologischen Bedencken gefälleten, und nicht nur an sich 
selbst ziemlich decisiv gerathenen, sondern noch darzu publicirten, Urtheils über die 
Evangelisch-Mährische Kirche A. C. und bey dieser Gelegenheit auch über deren 
Evangelische Lehrer, in specie aber den Herrn Grafen von Zinzendorff, und das Seminarium 
Theologicum; bestehende in einer aufrichtigen Wiederholung des Bedenckens selbst und 
dessen pünktlicher Erörterung, sodann in einer neuen Anfrage über eben dasselbe Objectum, 
und deren gründlich und ausführlichen Beantwortung. Nebst einigen Beylagen. / (Ein 
Titelkupfer zeigt das Lamm mit der Siegesfahne und dahinter einen Schafstall, darunter heißt 
es: Sind wir doch sein ererbtes Guth.) Bey den Gebrüdern Korte, 1744. Die Vorrede vom 
3. Oktober 1743 wird von Bischof P. Müller verfasst sein, von dem auch auf der Rückseite 
des Titelblattes die Imprimatur stammt. Vgl. BHZ A 168. 
40 Zinzendorf, „Theologia Positiva In Nuce“ in 8° (UA, NB IV.R.3.1.a.123). 
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Mitte des 18 Jahrhunderts hineln vorkommen. Ihm zufolge wurcle m11 der
„ T’heolog1a positiva” C1e Theologie 1n Orm VO  5 Thesen, also thetisch, VOI-

SCILASCN, gestutzt VO  5 kurzen Bewelsen AaUuUSs der Heiligen chrıtt. Mıt „ T’heo-
log1a positiva” wurcle allerdings auch C1e (resamtdarstellung VO  5 Dogmatık
bezeichnet, annn melst als „ T’heolog1a pOositiva acroamatıca“ 42

Alle Formen und Abstufungen positiver b7zw thetischer Theologie, die JE nach
den Erfordernissen der Ausbildung, des Adressatenkreises, der Ausführlichkeit
und der Wissenschaftlichkeit dıfferierten, suchten die heilsnotwendigen Tehren
und ihre Darlegung, Erkläarung, Beweisung und Verteidigung 1n richtiger (Ord-
LIULLE und innetem Zusammenhang AaUuUSs der Heiigen Schtift. Biswellen wurde,
dies Se1 hler uch vermerkt, die exegetische Theologie als positive Theologie be-
Zzeichnet.“

Der 1n der Tiıtelleiste des Salz-L1i1edes ZziU1erte Begriff „ T’heolog1a positiva”
wIlirtrcl daher gezielt angewendet worden se1n. \W1e 1n der Gelehrtenwelt sollte
sich amıt dAl1ese chrıtft VO  5 einer „ T’heolog1a negatIva” unterscheiden unı
bezeugen, 4SsSSs (sotteserkenntnis überhaupt möglıch SE1 unı 1n cdeser Verot-
fentlichung vorgelegt werde. In dAesem Kontext 1st C1e katechetische Lehr-
form, dAl1ese thesenartige Ausführung des Textes 1n Tagc un: Antwort, 1n
den lateinischen W1E 1n den deutschen Ausgaben des 5  alz 11r C1e Schäafgen
un: Lammgen” bewusst angewendet worden. Kinerselts 1st clas Fehlen jegl1-
cher bibliıscher Belegstellen auffallie! LDDarın ze19t sich /Zinzendorts orund-
satzlıche Ablehnung jener 1n der Theologie welt verbreliteten Arbeitswelse,
dA1e eigene theologische Sichtwelse m11 biblischen Belegstellen ‚bewelsen‘,

Cdas Wort (sottes als (sottes Wort chlicht nehmen. /Zinzendort
un: CAie Bruüuder daher m11 cdeser Veröffentlichung der „ T’heolog1a
positiva 1n Nnuce““ jenen welt verbreliteten Lehrbuchern einer „ T’heolog1a
positiva” Mıt der Kurtrze VO  5 15 Versen unterschleden S1E sich
bewusst VO  5 theolog1schen Fachbüchern, dA1e iıhren Stott aut mehreren hun-
ert Selten darlegten,. Alleın schon durch dA1e Titelfassung „ T’heologie posit1-

IM HUCE  eb usSsten dA1e 117 Theologischen Semiinar versammelten
Sem1narıisten alles Junge Manner, dA1e vorher der Unversitat Theologie

41 Hubert Fılser, Dogma, Dogmen, Dogmatık. F1ıne Untersuchung ZUTr Begründung und ZUTr

Entstehungsgeschichte einer theologischen Diszıplın V()  - der Retormation bis ZUTr Spatauf-
klaärung (Studien ZUrTr systematischen Theologie und Ethik. 25), Munster 2001, insbeson-
cdlere 5 AO1 —4A05
A° /u „Johann Priedrich KONIZ, Theologia posıtıya acroamatıca““ hegt sowohl UNe Ausgabe
iM1t deutschsprachiger Übersetzung, als uch U1ne Untersuchung ZU] Verstäandnis und F1in-
ordnung dieser Veröffentlichung V}  < Stiehe Andreas Stegmann, Johann Priedrich KONIS
Theolog1a posıtıya acroamatıca (Ausgabe Rostock 16064), hrsg. und übersetzt V()  - Ancdreas
Stegmanf, Tübingen 20006; ferner‘ Andreas Stegmann, Johann Priedrich KONIS SEeINe heo-
log1a positva acroamatıca 064) 1m Rahmen (des trühneuzelitlichen Theologiestudiums (Be1
trage ZUTr historischen Theologie, 157), Tübingen AO006
45 Fılser, Dogma (wıieE Anm. 41), 5 4A05
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Mitte des 18. Jahrhunderts hinein vorkommen.41 Ihm zufolge wurde mit der 
„Theologia positiva“ die Theologie in Form von Thesen, also thetisch, vor-
getragen, gestützt von kurzen Beweisen aus der Heiligen Schrift. Mit „Theo-
logia positiva“ wurde allerdings auch die Gesamtdarstellung von Dogmatik 
bezeichnet, dann meist als „Theologia positiva acroamatica“42. 

Alle Formen und Abstufungen positiver bzw. thetischer Theologie, die je nach 

den Erfordernissen der Ausbildung, des Adressatenkreises, der Ausführlichkeit 

und der Wissenschaftlichkeit differierten, suchten die heilsnotwendigen Lehren 

und ihre Darlegung, Erklärung, Beweisung und Verteidigung in richtiger Ord-

nung und innerem Zusammenhang aus der Heiligen Schrift. Bisweilen wurde, 

dies sei hier auch vermerkt, die exegetische Theologie als positive Theologie be-

zeichnet.43 

Der in der Titelleiste des Salz-Liedes zitierte Begriff „Theologia positiva“ 
wird daher gezielt angewendet worden sein. Wie in der Gelehrtenwelt sollte 
sich damit diese Schrift von einer „Theologia negativa“ unterscheiden und 
bezeugen, dass Gotteserkenntnis überhaupt möglich sei und in dieser Veröf-
fentlichung vorgelegt werde. In diesem Kontext ist die katechetische Lehr-
form, diese thesenartige Ausführung des Textes in Frage und Antwort, in 
den lateinischen wie in den deutschen Ausgaben des „Salz für die Schäfgen 
und Lämmgen“ bewusst angewendet worden. Einerseits ist das Fehlen jegli-
cher biblischer Belegstellen auffällig! Darin zeigt sich Zinzendorfs grund-
sätzliche Ablehnung jener in der Theologie weit verbreiteten Arbeitsweise, 
die eigene theologische Sichtweise mit biblischen Belegstellen zu ‚beweisen‘, 
statt das Wort Gottes als Gottes Wort schlicht ernst zu nehmen. Zinzendorf 
und die Brüder traten daher mit dieser Veröffentlichung der „Theologia 
positiva in nuce“ jenen weit verbreiteten Lehrbüchern einer „Theologia 
positiva“ entgegen. Mit der Kürze von 15 Versen unterschieden sie sich 
bewusst von theologischen Fachbüchern, die ihren Stoff auf mehreren hun-
dert Seiten darlegten. Allein schon durch die Titelfassung „Theologie positi-
va in nuce“ mussten die im Theologischen Seminar versammelten 
Seminaristen – alles junge Männer, die vorher an der Universität Theologie 

                                                   
41 Hubert Filser, Dogma, Dogmen, Dogmatik. Eine Untersuchung zur Begründung und zur 
Entstehungsgeschichte einer theologischen Disziplin von der Reformation bis zur Spätauf-
klärung (Studien zur systematischen Theologie und Ethik, Bd. 28), Münster 2001, insbeson-
dere S. 401–405. 
42 Zu „Johann Friedrich König, Theologia positiva acroamatica“ liegt sowohl eine Ausgabe 
mit deutschsprachiger Übersetzung, als auch eine Untersuchung zum Verständnis und Ein-
ordnung dieser Veröffentlichung vor. Siehe: Andreas Stegmann, Johann Friedrich König – 
Theologia positiva acroamatica ([Ausgabe] Rostock 1664), hrsg. und übersetzt von Andreas 
Stegmann, Tübingen 2006; ferner: Andreas Stegmann, Johann Friedrich König – Seine Theo-
logia positiva acroamatica (1664) im Rahmen des frühneuzeitlichen Theologiestudiums (Bei-
träge zur historischen Theologie, Bd. 137), Tübingen 2006. 
43 Filser, Dogma (wie Anm. 41), S. 405. 
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stucllert hatten“*4 begreifen, woraut CS zutletst ankamı: 4sSs un: zugleich
welche (sotteserkenntnis 1n der Brüdergemeine gewinnen WArT.

Dem ersten Eindruck ach Hegt m11 dem alz-Text e1in schlichtes, VO  5

vlielen trommen Wendungen ertulltes Lied VO  a Tatsachlich stellt dAl1ese uch-
tung jedoch ELTWAaSs W1E eine Kampfansage cdar Formal gesehen richtet S1E
sich dA1e unıvers1itar bzw kırchlich verbreitete, übliche intellektuelle
Anel1gnung christlicher Lehre Inhaltlıch wIlirtrcl 9 4sSs der Mensch
NIrgeNdWO als angesichts der „Wunden“ Jesu Cdas göttliche e1l SC
chenkt ertahrt, aber eben auch selinen sSındenhatten /Zustand begreift, un:
AMVMAT zuHetst 1n seiInem Innersten. *

LDiese programmatische Bedeutung des Liedes, zugleich amıt der |DJ3IE
cke, ze19t sich auch 1n den /1ielen der Ausbildung bruüuderischen Theolo-
oischen Sem1nar. Aut dA1e polemisch gemelnte Anfrage, b Junge Manner aAaUSs

dem bruüuderischen Sem1inar 1n Cdas ottentliche Predigt- unı Lehramt luther1-
scher Kirchengemeinden beruten werden könnten, NLWOTTE /Zinzendort
gerade nıcht m11 Außerlichkeiten e1INEes Berufungsverfahrens, sondern m11
Verwels aut 5  C innere Befugniß 117 Hertzen““ un: folgenden rhetorischen
(Gregenfragen:

(1 1 1n einemMm Sem1nNarı0

IDIEG Feine TLehre des Evangel gelehrt;
IDIEG allernäachste Methode, S1Ee ALISs Hert-z der Menschen bringen, deutlich
angewiesen;
IDIEG Vorthele subordinirt,allerbequemsten ordentlich, demüthig,
uneigensüucht1g und doch nüutzlich, wandeln, die Hand gegeben;
IDIEG Extravagantien mehr, als irgend eiInem Urte verleitet S1C}H;
IDIEG Simplicıtat 11 ehr und \Wande]l augenschemlich hergestellt;
er Pruritus novandı, secedendi, nodos 1n SCIrpo quaerendi, und
dergleichen Fehler, AaUuUSs dem Grunde sehoben;

44 55-  Die Semmnarsten, c1e 11141 in d1e Lutherische Kırche verleyhet, Sindc niıcht 11UTr alle
wurtrckliche und geborne Lutheraner:; sondern imussen uch alle auft Evangelisch-Lutherischen
Unıversitaten stuclltet haben: ehı S1€ in besagtes SemnNAatıum kommen.“ (Zıinzendotf, Be-
leuchtung, W1E Anm. 539, 5 1, Punkt vgl BHZ 168) ] die Vorrecdce Zinzendorts 1st Aa-
Hert iM1t (Iktober 1745 Im Titelblatt cdieser Veröffentlichung „Segfrieds Bescheidene
Beleuchtung“ 1st angekündigt, (ass CS iM1t cdieser Widerlegung der Vorwüurte (les Hallenser
Theologz1ieprofessors Meomund Baumgarten in dessen „Iheologischen Bedencken“ uch
„<1ie Evangelisch-Mährische Kıiırche und Dey c(leser Gelegenheit uch ber detren bwvan-
gelische Lehrer, in specie ber den Herrn (sraten V()  - /inzendorff, und clas SemnNAatıum
Theolog1icum” ocht (vgl. ben Anm. 59)
45 Zinzendort verwendete den Begr1ff „ Iheolog1a posıtıva” 1m Jahre 1747 und AMAT
dem Stichwort: „‚Methodus operandı in versione N.T.“ in folgendem Beschluss 55  15 Wır
wollen uns in keine apologien mehr einlassen: sondern alle A1eselbe / e1it auf theolog1am
posıtivam wenden. Brucler Johannes hat dergleichen Arbeılt cehr oestanden, WE WIr
S1€e ber in seliner Abwesenheilt thun könten, ' solte CS wohl c1e Muüuhe verlohnen““. Synode
Gtroßhennerscdort 1747 5 112v] (UA, 2.A.24 3
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studiert hatten44 –, begreifen, worauf es zutiefst ankam: dass und zugleich 
welche Gotteserkenntnis in der Brüdergemeine zu gewinnen war.  

Dem ersten Eindruck nach liegt mit dem Salz-Text ein schlichtes, von 
vielen frommen Wendungen erfülltes Lied vor. Tatsächlich stellt diese Dich-
tung jedoch so etwas wie eine Kampfansage dar. Formal gesehen richtet sie 
sich gegen die universitär bzw. kirchlich verbreitete, übliche intellektuelle 
Aneignung christlicher Lehre. Inhaltlich wird angesagt, dass der Mensch 
nirgendwo sonst als angesichts der „Wunden“ Jesu das göttliche Heil ge-
schenkt erfährt, aber eben auch seinen sündenhaften Zustand begreift, und 
zwar zutiefst in seinem Innersten.45 

Diese programmatische Bedeutung des Liedes, zugleich damit der Dru-
cke, zeigt sich auch in den Zielen der Ausbildung am brüderischen Theolo-
gischen Seminar. Auf die polemisch gemeinte Anfrage, ob junge Männer aus 
dem brüderischen Seminar in das öffentliche Predigt- und Lehramt lutheri-
scher Kirchengemeinden berufen werden könnten, antwortete Zinzendorf 
gerade nicht mit Äußerlichkeiten eines Berufungsverfahrens, sondern mit 
Verweis auf „die innere Befugniß im Hertzen“ und folgenden rhetorischen 
Gegenfragen: 

[W]enn in einem Seminario 

1. Die reine Lehre des Evangelii gelehrt; 

2. Die allernächste Methode, sie ans Hertz der Menschen zu bringen, deutlich 

angewiesen; 

3. Die allerbequemsten Vortheile ordentlich, demüthig, subordinirt, 

uneigensüchtig und doch nützlich, zu wandeln, an die Hand gegeben; 

4. Die Extravagantien mehr, als an irgend einem Orte, verleitet [sic!]; 

5. Die Simplicität in Lehr und Wandel augenscheinlich hergestellt; 

6. Der Pruritus novandi, secedendi, nodos in scirpo quaerendi, und 

dergleichen Fehler, aus dem Grunde gehoben; 

                                                   
44  „Die Seminaristen, die man in die Lutherische Kirche verleyhet, sind nicht nur alle 
würckliche und geborne Lutheraner; sondern müssen auch alle auf Evangelisch-Lutherischen 
Universitäten studiret haben; ehe sie in besagtes Seminarium kommen.“ (Zinzendorf, Be-
leuchtung, wie Anm. 39, S. 91, Punkt 5; vgl. BHZ A 168). Die Vorrede Zinzendorfs ist da-
tiert mit 3. Oktober 1743. Im Titelblatt dieser Veröffentlichung „Siegfrieds Bescheidene 
Beleuchtung“ ist angekündigt, dass es mit dieser Widerlegung der Vorwürfe des Hallenser 
Theologieprofessors Siegmund Baumgarten in dessen „Theologischen Bedencken“ auch um 
„die Evangelisch-Mährische Kirche A.C. und bey dieser Gelegenheit auch über deren Evan-
gelische Lehrer, in specie aber den Herrn Grafen von Zinzendorff, und das Seminarium 
Theologicum“ geht (vgl. oben Anm. 39). 
45 Zinzendorf verwendete den Begriff „Theologia positiva“ im Jahre 1747, und zwar unter 
dem Stichwort: „Methodus operandi in versione N.T.“ in folgendem Beschluss: „15. Wir 
wollen uns in keine apologien mehr einlassen; sondern alle dieselbe Zeit auf theologiam 
positivam wenden. Bruder Johannes hat gegen dergleichen Arbeit sehr gestanden, wenn wir 
sie aber in seiner Abwesenheit thun könten, so solte es wohl die Mühe verlohnen“. Synode 
Großhennersdorf 1747, S. [12v] (UA, R. 2.A.24, 3). 
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IDIZ Sem1natIısten hauptsachlich beigebracht wird, W1E S1Ee e1nem jeden
Lehrer, welchem S1Ee dienen, kıindlich ergeben, und über die ihnen VO  — 1hm
gesteckte I inıe nıcht hinaus dencken, geschweigen sehen sollen;
IDIEG Begierde avancıren, 1nNe eigene Haushaltung fır sıch bekommen,
se1nNe Gemächlichkeit haben, das und N  JENES 1n der Welt werden, da
oder dort vorzuüglich leben wolen, gewlsser iNAasscn un die Begilerden
des Fleisches classıficırt wird: d daß daher mM1t eiInem soölchen Sem1nNatIisten
allenthalben nicht nach seiner, sondern nach der (‚ onvenlenz de (3 der iıhn
braucht, gehandelt werden kann;

Wer wollte zweıfeln, daß iMa soölchen Menschen nıcht 11Ur mM1t IN S1C}}
ewlssen sondern ar AaUuUSs Gewlssenstrieb, vocıten und employıren könne.*6

DIe als Falle gestellte Anfrage WAarT 1n /Zinzendorts Augen m11 selinen H1inwe1-
SC{l aut C1e eigentlichen Berufungsvoraussetzungen zutletst widerlegt.

DIe aD ach dem Vertasser lasst dA1e Titelformulierung nıcht otten
„JOANNIS apud FRIATIRIUM]| Hypomones PROF[ESSOR| ORDIINIS
LTHEOLOGIAM NVCOCE* Der Lext SE1 VO  5 Johannes
also Johannes VO  5 Watteville vertasst worden. Erneut lernen WI1Tr ıh: als
„hypomones”” kennen. War oben schon als „hypomones eb  2.gf]l bezeichnet
worden, als Frmahner Odcder Auyufseher ‚der Schate“, also aller 1n der Brüderge-
me1lne, hler jetzt als „„‚fratrum hypomones‘”, als Ermahner aller Br1ıl-
der Kıne innergemeinNdliche Erläuterung Aleses Titels 1st bisher nıcht
gefunden worden. WeIliterhin wIlirtrcl auch wlieder als „Professor Ootrdcdınıs‘
bezeichnet, als jemancd, der 1n einem ottentlıchen Lehramt tatıo 1St. LDiese
Titelgebung zielt, W1E schon dargelegt, aut dA1e wortwortliche Bedeutung aAb
Johannes SE1 jemancd, der den (Gslauben ottentliıch bekennt! DIe Titelfassung
versteckt amıt eine K 4141 daran, 4SSs dA1e der Universitat Theologie
lehrenden Protessoren sich nıcht wıirklıch (sott bekennen! Spielerisch W1E
sehr gemente Elemente vermischen sich 1n cteser Titelfassung der
lateinischen Ausgabe der Salz-Schritt.

Johannes VO  5 Watteville legte demnach 1n seliner Funktion als Autseher
bzw Ermahner des theolog1schen Nachwuchses der Brüdergemeline eine
1717 gefasste*”/, aut clas Weesentliche konzentrierte, DOSIHVE Theologie VO  a

Indem /Zinzendort wiederum dAl1ese 1n lateinischer Übersetzung publiziert,
betont unausgesprochen, jede unıvers1itar zumelst 1n Latelin dargelegte
hohe T’heologie SE1 methoclsch W1E nhaltlıch Wundenlehre. Denn 1n der Be-
SCONULNS mt den Wunden Jesu wercdce 117 Menschen e1in t1et empfundenes
Getuhl geweckt un: aut d1ese W else „Wwlissen” s1e, 4SsSSs (sott selbst sich dAa-

10 /inzendorf, Beleuchtung (wıieE Anm. 539), 5 ÖL
AF /inzendorf, Theosophiıa fratrum in NUCC, 1 /41 veröffentlicht, abgedruckt 1n
Nıkolaus Ludwig (sraf V()  - Zinzendort Er der Meıster, Wr c1e Brüder U1ne Auswahl seliner
Reden, Briefe und Lieder, hrse. Dietrich Meyer, („1essen ZU000, 5 M4—207
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7. Den Seminaristen hauptsächlich beigebracht wird, wie sie einem jeden 

Lehrer, welchem sie dienen, kindlich ergeben, und über die ihnen von ihm 

gesteckte Linie nicht hinaus dencken, geschweigen gehen sollen; 

8. Die Begierde zu avanciren, eine eigene Haushaltung für sich zu bekommen, 

seine Gemächlichkeit zu haben, das und jenes in der Welt zu werden, da 

oder dort vorzüglich leben zu wollen, gewisser massen unter die Begierden 

des Fleisches classificirt wird; so, daß daher mit einem solchen Seminaristen 

allenthalben nicht nach seiner, sondern nach der Convenienz deß, der ihn 

braucht, gehandelt werden kann; 

Wer wollte zweifeln, daß man solchen Menschen nicht nur mit geraumen [sic!] 

Gewissen, sondern gar aus Gewissenstrieb, vociren und employiren könne.46 

Die als Falle gestellte Anfrage war in Zinzendorfs Augen mit seinen Hinwei-
sen auf die eigentlichen Berufungsvoraussetzungen zutiefst widerlegt. 

Die Frage nach dem Verfasser lässt die Titelformulierung nicht offen: 
„JOANNIS apud FR[AT]R[UM] Hypomones PROF[ESSOR] ORD[INIS] 
THEOLOGIAM POSITIVAM IN NVCE“. Der Text sei von Johannes – 
also Johannes von Watteville – verfasst worden. Erneut lernen wir ihn als 
„hypomones“ kennen. War er oben schon als „hypomones agni“ bezeichnet 
worden, als Ermahner oder Aufseher ‚der Schafe‘, also aller in der Brüderge-
meine, so gilt er hier jetzt als „fratrum hypomones“, als Ermahner aller Brü-
der. Eine innergemeindliche Erläuterung dieses Titels ist bisher nicht 
gefunden worden. Weiterhin wird er auch wieder als „professor ordinis“ 
bezeichnet, als jemand, der in einem öffentlichen Lehramt tätig ist. Diese 
Titelgebung zielt, wie schon dargelegt, auf die wortwörtliche Bedeutung ab. 
Johannes sei jemand, der den Glauben öffentlich bekennt! Die Titelfassung 
versteckt damit eine Kritik daran, dass die an der Universität Theologie 
lehrenden Professoren sich nicht wirklich zu Gott bekennen! Spielerisch wie 
sehr ernst gemeinte Elemente vermischen sich in dieser Titelfassung der 
lateinischen Ausgabe der Salz-Schrift. 

Johannes von Watteville legte demnach in seiner Funktion als Aufseher 
bzw. Ermahner des theologischen Nachwuchses der Brüdergemeine eine 
kurz gefasste47 , auf das Wesentliche konzentrierte, positive Theologie vor. 
Indem Zinzendorf wiederum diese in lateinischer Übersetzung publiziert, 
betont er unausgesprochen, jede – universitär zumeist in Latein dargelegte – 
hohe Theologie sei methodisch wie inhaltlich Wundenlehre. Denn in der Be-
gegnung mit den Wunden Jesu werde im Menschen ein tief empfundenes 
Gefühl geweckt und auf diese Weise „wissen“ sie, dass Gott selbst sich da-

                                                   
46 Zinzendorf, Beleuchtung (wie Anm. 39), S. 90f. 
47 N. L. Zinzendorf, Theosophia fratrum in nuce, um 1741 veröffentlicht, abgedruckt in: 
Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf – Er der Meister, wir die Brüder: eine Auswahl seiner 
Reden, Briefe und Lieder, hrsg. v. Dietrich Meyer, Giessen 2000, S. 204–207.  
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1n ihnen „Offenbart“ hat.48 Nıcht 4annn betont werden, W1E betrelend
un: erweckend eine (‚eneratlon VO  5 unıversıitar gebildeten Jungen Theolo-
SCH dAl1ese theolog1schen Gecanken der Brüdergemeline damals ertahren un:
S1E welter verbrelitet hat.

Jede Übersetzung verandert unwelgerlich einen vorgegebenen Text. [ )4a-
1 SE1 der Unterschled zwischen cdeser lateinischen Version /Zinzendorts
un: der deutschsprachigen Vorlage des Johannes VO  5 Watteville dargelegt.
In der lateinischen Fassung tehlen jegliche Diminutiva! DIe ‚Bıldertfülle" 1st
oleich geblieben, dA1e Wunden des Lammes, dA1e konkrete Benennung samltl1-
cher Wundmale, C1e Tauben als Gläubige verstanden clas K tTeu”z als SOl-
ches wIirdc 1n beiden Fassungen nıcht genannt!*” Stimmen dA1e Strophen 1—5
nhaltlıch 1n beiden Textfassungen welitgehend übereıin, vYelleicht auch och
dA1e TaDC der Strophe, 1st jedoch dA1e Antwort 1n der lateinischen Fas-
SUNS ZUT Tagc LICH S1e betont dA1e Heılige chrıtft als Quelle des ‚W1S-
sens*.>0 Neu 1st 1n der lateinischen Fassung auch dA1e Strophe S1e benennt
dA1e Sundlosigkeit des Lammes, sowohl 1n seiInem Leben als auch schon be1
selner Empfäangnis, hingegen se1in Leiden als clas e1INEes Sunders, C1e Kr
lösung der Sılnder bewIirken.

Hervorgehoben werden IL1USS auch dA1e SA andere Antwort aut C1e TAaDeE;
„WOo bleibet Cdas Zeugenr” (Strophe 17 deutsch) bzw „„Ddatls Attamen ten-
endum CSSC eHam currendum,r?““ (Strophe 15 lateinisch). Denn OrTt he1lit CS

„Bene; 114 Neophytorum acl anc spartarn aceinctorum 14a7 phalangem
impleuere Christo qu1 dedere.“>1 Mehrere Überlieferungen lauten
hler als Bilder inelnander. In dparta Q1NS CS dA1e entscheidende chlacht
zwischen dem riesigen Heer der Perser un: den iıhnen unterlegenen 300
spartanischen Kräfte. An deren Stelle sollen sich C1e Neophryten sehen, CAi1e
LICH (setautten un: 1n C1e Kırche Jesu Christi Aufgenommenen. emelnt
sind CAi1e Sem1nartisten Theologischen Sem1inar der Brüdergemeline. S1e
tuhlen sich 117 Vollbesitz ihrer tHeten geistlichen Erweckung un: mochten

lhebsten ‚Josschlagen‘. (eradce S16 mussen lernen, 4sSs d1eser nahezu
aussichtslose Kampf VO  5 den PYSLICH LEUGEN laängst ertochten wurde, indem S1E
Christus „„den Namen gegeben haben‘‘ >2 Ihnen haben „Neophyten“
Wahrhelt vlel verdanken.

4X Zinzendorts Homiulie ber c1e Wundenltanel, V() Julı 1 747 (vgl. BHZ 176.1).
44 ] )arın 1sSt UNe Ablehnung jener lutherischen Kreuzestheologie erkennen, c1e nicht c1e
Wunden in den Mittelpunkt der Verkündigung rückte, sondern Aistan zlert V()  - „dem Opfer
Jesu” und dessen Heılsbedeutung sprach.

„Auctor m1hı ESsT Scrptura, Flante clictata, nobis SAa1nCLE coNseruata.““ /inzendorf,
„ Iheolog1a Positiva In Nuce“ in 80 Ntr. 0 (UA, 1V.KR.3.1.2.1235).
51 Val. c1e deutschsprachige Fassung: 55-  AL Frage. DAS Ist wol fü1r uch QUL; bleibet c(las
Zeugen” ÄAntwort. uch IDER WwIitrcl den Kındern ' nach und nach eigen. W1e viel Sindc schon
Kıiınder ZuU  m} Hetiden ANDEN, c1e noch der brust UNSTET Multter oehangen!““ (Salz-Büchlein
1744 Frage 12)

Vermutlich U1ne Anspielung „Darum hat ıh; uch (+C(Iit erhöhet und hat ıhm einen
gvegeben, der ber alle Ist  &. (Phıl 2’9’ Luther, Ebersdorter Bıbel 1727 vol. Phil

2,5—1
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rin ihnen „offenbart“ hat.48 Nicht genug kann betont werden, wie befreiend 
und erweckend eine Generation von universitär gebildeten jungen Theolo-
gen diese theologischen Gedanken der Brüdergemeine damals erfahren und 
sie weiter verbreitet hat. 

Jede Übersetzung verändert unweigerlich einen vorgegebenen Text. Da-
rum sei der Unterschied zwischen dieser lateinischen Version Zinzendorfs 
und der deutschsprachigen Vorlage des Johannes von Watteville dargelegt. 
In der lateinischen Fassung fehlen jegliche Diminutiva! Die ‚Bilderfülle‘ ist 
gleich geblieben, die Wunden des Lammes, die konkrete Benennung sämtli-
cher Wundmale, die Tauben als Gläubige verstanden – das Kreuz als sol-
ches wird in beiden Fassungen nicht genannt!49 Stimmen die Strophen 1–5 
inhaltlich in beiden Textfassungen weitgehend überein, vielleicht auch noch 
die Frage der 6. Strophe, so ist jedoch die Antwort in der lateinischen Fas-
sung zur Frage 6 neu. Sie betont die – Heilige – Schrift als Quelle des ‚Wis-
sens‘.50 Neu ist in der lateinischen Fassung auch die Strophe 7. Sie benennt 
die Sündlosigkeit des Lammes, sowohl in seinem Leben als auch schon bei 
seiner Empfängnis, hingegen sein Leiden als das eines Sünders, um die Er-
lösung der Sünder zu bewirken. 

Hervorgehoben werden muss auch die ganz andere Antwort auf die Frage: 
„Wo bleibet das Zeugen?“ (Strophe 12 deutsch) bzw. „Satis. Attamen ten-
endum esse etiam currendum?“ (Strophe 13 lateinisch). Denn dort heißt es: 
„Bene; nam Neophytorum ad hanc spartam accinctorum iam phalangem 
impleuere Christo nomen qui dedere.“51  Mehrere Überlieferungen laufen 
hier als Bilder ineinander. In Sparta ging es um die entscheidende Schlacht 
zwischen dem riesigen Heer der Perser und den ihnen unterlegenen 300 
spartanischen Kräfte. An deren Stelle sollen sich die Neophyten sehen, die 
neu Getauften und in die Kirche Jesu Christi Aufgenommenen. Gemeint 
sind die Seminaristen am Theologischen Seminar der Brüdergemeine. Sie 
fühlen sich im Vollbesitz ihrer tiefen geistlichen Erweckung und möchten 
am liebsten ‚losschlagen‘. Gerade sie müssen lernen, dass dieser nahezu 
aussichtslose Kampf von den ersten Zeugen längst erfochten wurde, indem sie 
Christus „den Namen gegeben haben“ 52 . Ihnen haben „Neophyten“ in 
Wahrheit so viel zu verdanken. 

                                                   
48 Zinzendorfs 22. Homilie über die Wundenlitanei, vom 28. Juli 1747 (vgl. BHZ A 176.1). 
49 Darin ist eine Ablehnung jener lutherischen Kreuzestheologie zu erkennen, die nicht die 
Wunden in den Mittelpunkt der Verkündigung rückte, sondern distanziert von „dem Opfer 
Jesu“ und dessen Heilsbedeutung sprach. 
50 „Auctor mihi est Scriptura, Flante SPIRITV dictata, nobis sancte conseruata.“ Zinzendorf, 
„Theologia Positiva In Nuce“ in 8°, Str. 6 (UA, NB IV.R.3.1.a.123). 
51 Vgl. die deutschsprachige Fassung: „XII. Frage. DAS ist wol für euch gut; wo bleibet das 
Zeugen? Antwort. Auch Das wird den Kindern so nach und nach eigen. Wie viel sind schon 
Kinder zun Heiden gegangen, die noch an der brust unsrer Mutter gehangen!“ (Salz-Büchlein 
1744, Frage 12). 
52 Vermutlich eine Anspielung an: „Darum hat ihn auch GOtt erhöhet und hat ihm einen 
namen gegeben, der über alle namen ist“ (Phil 2,9, Luther, Ebersdorfer Bibel 1727; vgl. Phil 
2,5–11). 
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uch SE1 angemerkt, 4sSs dA1e hymnische Schlussstrophe 14 der eut-
schen Version 1n der lateinischen Fassung tehlt. DIe Strophen /7—15 der
deutschen Version entsprechen aNSONSTE der lateinischen Fassung 1n den
Versen s—]1  s DIe lateinische Textfassung 1st jedoch insgesamt eher als eine
frele Übertragung der deutschsprachigen Vorlage charakterstieren.

DIe lateinische Fassung /Zinzendorts unterschelidet sich SOmIt VO  5 der
deutschen Vorlage des Johannes VO  5 Watteville, besonders 1n der Hervor-
hebung der Heıiligen chrıtft un: der Sundlosigkeit des Lammes:; S1E akzentu-
lert estarker clas ‚„„NVlutteramt” des Heiligen elstes un: bezileht klare Front
sowohl clas schon Erlöst-Sein bzw jegliche Selbsterlösung
durch gute Werke DIe lateinische Textgestalt lasst neuglerng fragen, W1E Al

sich 11L  - dessen Unterrichtung Theologischen Sem1inar vorzustellen hat.

Bedeutung
DDas Lehrlied „„‚Dalz 117 dA1e Schafgen un: Lammgen AauUSs dem Felsen gehauen.

DDas Sal-z 1st e1in gut ding! /u tinden 1n der Huürde.“ stellt also dA1e 1 /44
Vertretene Theologie der emelne dafr, gerade we1l d1eser Inhalt den Sem1-
natrısten vermittelt wurde. ber CS begegnet eben auch darın jene ‚Lehre“, dA1e
Kiındern W1E Erwachsenen der SaDNzZCh emelne nahegebracht wurde, un:
AMVMAT als Lied

enige Worte selen ZUT Titelfassung gemacht. Bekommen T1iere m11 1 h-
IC Nahrung nıcht Mineralıen, werden iıhnen Salz-Lecksteine hın-
gelegt. DIe emelne als „„‚Schate un: Lammer‘“ benötligt f11r ıhr geistliches
Leben oleichfalls Salz, jenes, VO  5 dem Jesus ach dem Lukas-Evangellum
14,54 schon „Das Salz 1st e1in Ding“ Ahnlich W1E solch Salzstein
gebrochen werden IUSS, un: W1E Joseph VO  5 Arımathia den Leichnam Jesu
1n e1in ftrisch AaUuUSs dem Felsen gebrochenes rab legte, legt dAl1eses Salz-
Buchlein der emelne Salz VOT, welches AaUSs dem Ocle Jesu ‚gewonnen‘
wurde. Kın welteres Bılcl wIird och aut dem Tıtelblatt angesprochen: dA1e
Hurde m11 Schafen, eben solche ‚ T’heologie‘ tinden SCe1 Kın Bilcl sO1-
cher „Hürde” Hegt 1n Z7wel Veröffentlichungen der Brüdergemeine 1747 un:
1 /44 Vor. °

[ieses als Katechismus angelegte Salz-11ec WAarT ach selner Verottentl1-
chung keineswegs Isbald wlieder 1n der Versenkung verschwunden. Aller-
dings sind bisher L11UT7 wenige Hinwelse gefunden worden. So wurcle CS

einem welteren Sabbatsliebesm: gesungen.”“*

DDieser Kupferstich iM1t dem VOT der Hürcle iM1t Schathercle truhenden „Lamm iM1t DEDES-
ftahne“ (vgl. (Iftb /,17) und dem beigegeben Bildutel: „Sind Wr doch se1in ererbtes &.  ngt
(Kupferstich, uns1ien,, vielleicht V()  - Christoph Heılintich Mülhler) witrcl als Titelkupfer 1m
(‚esamttıitel folgender Veröffentlichungen verwandt: /inzendorf, BS, 1 747 (vgl. BHZ 1406)
und /inzendorf, Beleuchtung (wıie Anm. 59; vol. BHZ 168) Siehe uch c1e Zeichnung:
Ü IS Mp.576.1

Christine Dıithmar, Zinzendorts nonkontormistische Haltung ZU' Judentum (Schriften cder
Hochschule ür Jüdische Studien, Heıidelberg Z000, 5 223, Anm. 815
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Auch sei angemerkt, dass die hymnische Schlussstrophe 14 der deut-
schen Version in der lateinischen Fassung fehlt. Die Strophen 7–13 der 
deutschen Version entsprechen ansonsten der lateinischen Fassung in den 
Versen 8–13. Die lateinische Textfassung ist jedoch insgesamt eher als eine 
freie Übertragung der deutschsprachigen Vorlage zu charakterisieren. 

Die lateinische Fassung Zinzendorfs unterscheidet sich somit von der 
deutschen Vorlage des Johannes von Watteville, besonders in der Hervor-
hebung der Heiligen Schrift und der Sündlosigkeit des Lammes; sie akzentu-
iert stärker das „Mutteramt“ des Heiligen Geistes und bezieht klare Front 
sowohl gegen das schon Erlöst-Sein bzw. gegen jegliche Selbsterlösung 
durch gute Werke. Die lateinische Textgestalt lässt neugierig fragen, wie man 
sich nun dessen Unterrichtung am Theologischen Seminar vorzustellen hat. 

5. Bedeutung 

Das Lehrlied „Salz für die Schäfgen und Lämmgen aus dem Felsen gehauen. 
| Das Salz ist ein gut ding! Zu finden in der Hürde.“ stellt also die um 1744 
vertretene Theologie der Gemeine dar, gerade weil dieser Inhalt den Semi-
naristen vermittelt wurde. Aber es begegnet eben auch darin jene ‚Lehre‘, die 
Kindern wie Erwachsenen der ganzen Gemeine nahegebracht wurde, und 
zwar als Lied. 

Wenige Worte seien zur Titelfassung gemacht. Bekommen Tiere mit ih-
rer Nahrung nicht genug Mineralien, so werden ihnen Salz-Lecksteine hin-
gelegt. Die Gemeine als „Schafe und Lämmer“ benötigt für ihr geistliches 
Leben gleichfalls Salz, jenes, von dem Jesus nach dem Lukas-Evangelium 
14,34 schon sagte: „Das Salz ist ein gutes Ding“. Ähnlich wie solch Salzstein 
gebrochen werden muss, und wie Joseph von Arimathia den Leichnam Jesu 
in ein frisch aus dem Felsen gebrochenes Grab legte, so legt dieses Salz-
Büchlein der Gemeine Salz vor, welches aus dem Tode Jesu ‚gewonnen‘ 
wurde. Ein weiteres Bild wird noch auf dem Titelblatt angesprochen: die 
Hürde mit Schafen, wo eben solche ‚Theologie‘ zu finden sei. Ein Bild sol-
cher „Hürde“ liegt in zwei Veröffentlichungen der Brüdergemeine 1742 und 
1744 vor.53 

Dieses als Katechismus angelegte Salz-Lied war nach seiner Veröffentli-
chung keineswegs alsbald wieder in der Versenkung verschwunden. Aller-
dings sind bisher nur wenige Hinweise gefunden worden. So wurde es an 
einem weiteren Sabbatsliebesmal gesungen.54 

                                                   
53 Dieser Kupferstich mit dem vor der Hürde mit Schafherde ruhenden „Lamm mit Sieges-
fahne“ (vgl. Offb 7,17) und dem beigegeben Bildtitel: „Sind wir doch sein ererbtes gut“ 
(Kupferstich, unsign., vielleicht von Christoph Heinrich Müller) wird als Titelkupfer im 
Gesamttitel folgender Veröffentlichungen verwandt: Zinzendorf, BS, 1742 (vgl. BHZ A 146) 
und Zinzendorf, Beleuchtung (wie Anm. 39; vgl. BHZ A 168). Siehe auch die Zeichnung: 
UA, TS Mp.376.1.c. 
54 Christine Dithmar, Zinzendorfs nonkonformistische Haltung zum Judentum (Schriften der 
Hochschule für Jüdische Studien, Bd. 1), Heidelberg 2000, S. 223, Anm. 815. 
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Als /Zinzendort (remeintag, dem Januar 1745, VO  5 der niedrigen
Menschen-Gestalt Jesu predigte, tuhrte AaZu au  S

und WL iMa hernach detselben olaubens-gemeinschaft SEDIAC t siıehet, den
häalt iMa fır 1nNe sel1ge seele, den häalt iMa fır einen beglükten menschen, fır
1Ne geborgene CTE ATUF. eDOrgeEnN bıst du (denkt man) 5ie 1n dem blutigen
Schreine,V1n der pflege der heilgen (Gseme1ne. >6

Am 185 Maı 17406 legte cdar

Wır mussen AMAT die OecOoNOoMILE der relisx10nen beybehalten AaUuUSs wichtigen und
seelen tührenden ursachen; ber W1T mussen nıcht denken, daß die Schemata
und Systemata der rehls10nen nichts als lauter realıtät sind 1st wol 1Ne
absurtdität Immer kleiner als die andere, deßwegen ber mul iMa sıch nıcht
traumen lassen, daß alles solide 1st, absolument talsonnable. Es 1st 11Ur 1Ne
wahrheit: und WE W1T VO  — einer geschriebenen wahrhelt teden 1sSts die
C1IN1SE Bıbel Ihr wıbßt, W1E 1hr biswelen Mt dem, WASs die menschliche tacultät,
(so wen1g 1St,) der einigen Bıbel beygetragen hat, geplagt seyd, daß 1hr
damıit zutrechte kommt. Wır wollen UL1S5 nıcht mehr bücher suchen, nicht noch
mMmehr menschliche ideen; denn da wuürde ungleich schlechter aussehen, und
W1T wuürden die scrupel, der confusionen 1 her7z und kopf, noch unendlich
mMmehr kriegen, al5t UL1S5 dem he1lland danken, daß WI17 ZuUr simplicıitat des
Evangel1 sekommen sind, daß W1T die theolog1am 1n LIUCC, daß W1T 1 herzen 1n—  —  —  —  ——  ——

der Se1lite JESU alles bevsammen haben, WOTAUS alles das andere kommt, das
enchiridion, den kleinen C.atechismum, da witrklich die höchste welishelt schon
drinnen legt, und sich daraus nach aller L1STET nothdurft evolmtet.>‘

In den Geme1in-Nachrtichten 1747 wurcle festgehalten:
IDIZ 5ten Januar jlengen der Ordinarum nach der festgesetzten Einthelung der
Zeıit da fır gewöOhnlich Donnerstags nach Lindheim, Freytag nach
Marıenborn, und Damstag nach Herrnhaag gehen, und den übrigen The1l der
Woche da verblieben wird, ZU etstenmal nach Lindheim, ZuUr Nachfeyer
VO  — der Benigna (Geburtstag e1n allgeme1ines HausL1ebesmal WAar, wobey der
Ordinarnum die Kinder AaUuUSs dem deutschen, und die Sem1nNatIsSten AaUuUSs dem
lateinıschen Salz-Buchlein catechisireten, und nachher 1Ne ede elt.>5

55 S 1m Sinne VO11: halt 11141 den Zwelflern
/inzendorf, ecle Gemein- L’age, Januar 1 /45 (Onliıne-Exemplar cder Untversitats-

und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt), 5 IDERN /1ıtatSAL der Antwort auf Frage
in dem Salz-1Liecl 1 /44 IDIT otlginale Fassung 1 /44 lautet jedoch Nauı „Gebotrgen Sindc WIr
in dem blutigen Schreine; Versorgt in der Pflege cder heilgen -emelne.““ Salz-Büchlein 1744
Frage
f Zinzendorf, Zeister Reden, Rede, ‚gehalten Maı 1740 IM Leyst, M, H$ 3) 1/

1747 Januar 1747
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Als Zinzendorf am Gemeintag, dem 20. Januar 1745, von der niedrigen 
Menschen-Gestalt Jesu predigte, führte er dazu aus:  

und wen man hernach zu derselben glaubens-gemeinschaft gebracht siehet, den 

hält man für eine selige seele, den hält man für einen beglükten menschen, für 

eine geborgene creatur. Geborgen bist du (denkt man) 55  in dem blutigen 

Schreine, versorgt in der pflege der heilgen Gemeine.56 

Am 18. Mai 1746 legte er dar:  

Wir müssen zwar die oeconomie der religionen beybehalten aus wichtigen und 

seelen an rührenden ursachen; aber wir müssen nicht denken, daß die Schemata 

und Systemata der religionen nichts als lauter realität sind: es ist wol eine 

absurdität immer kleiner als die andere, deßwegen aber muß man sich nicht 

träumen lassen, daß alles solide ist, absolument raisonnable. Es ist nur eine 

wahrheit; und wenn wir von einer geschriebenen wahrheit reden, so ists die 

einige Bibel. Ihr wißt, wie ihr bisweilen mit dem, was die menschliche facultät, 

(so wenig es ist,) zu der einigen Bibel beygetragen hat, geplagt seyd, daß ihr 

damit zurechte kommt. Wir wollen uns nicht mehr bücher suchen, nicht noch 

mehr menschliche idéen; denn da würde es ungleich schlechter aussehen, und 

wir würden die scrupel, der confusionen im herz und kopf, noch unendlich 

mehr kriegen. Laßt uns dem heiland danken, daß wir zur simplicität des 

Evangelii gekommen sind, daß wir die theologiam in nuce, daß wir im herzen, in 

der Seite JESU alles beysammen haben, woraus alles das andere kommt, das 

enchiridion, den kleinen Catechismum, da wirklich die höchste weisheit schon 

drinnen liegt, und sich daraus nach aller unsrer nothdurft evolviret.57 

In den Gemein-Nachrichten 1747 wurde festgehalten:  

Den 5ten Januar giengen der Ordinarium nach der festgesetzten Eintheilung der 

Zeit, da er für gewöhnlich Donnerstags nach Lindheim, Freytag nach 

Marienborn, und Samstag nach Herrnhaag gehen, und den übrigen Theil der 

Woche da verblieben wird, zum erstenmal nach Lindheim, wo zur Nachfeyer 

von der Benigna Geburtstag ein allgemeines HausLiebesmal war, wobey der 

Ordinarium die Kinder aus dem deutschen, und die Seminaristen aus dem 

lateinischen Salz-Büchlein catechisireten, und nachher eine Rede hielt.58 

                                                   
55 Sc. im Sinne von: hält man den Zweiflern entgegen. 
56 Zinzendorf, Rede am Gemein-Tage, 20. Januar 1745 (Online-Exemplar der Universitäts- 
und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt), S. 10. Das Zitat stammt aus der Antwort auf Frage 1 
in dem Salz-Lied 1744. Die originale Fassung 1744 lautet jedoch genau: „Geborgen sind wir 
in dem blutigen Schreine; Versorgt in der Pflege der heilgen Gemeine.“ Salz-Büchlein 1744, 
Frage 1. 
57 Zinzendorf, Zeister Reden, 22. Rede, gehalten am 18. Mai 1746 in Zeyst, zit. n. HS 3, S. 179f. 
58 GN 1747, 5. Januar 1747. 
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Mıt ‚„„katechisieren“ wIird nıcht [1UT7 clas bloße Absingen cdeser Dichtung als
Wechselgesang 1n Tagc un: Antwort gement se1n. /Zinzendort wIlirtrcl 1n
Lindheim sowohl den Kiındern als auch den tachgelehrten Theologen
Sem1inar Reden AaZu gehalten haben Demnach stellte clas „„‚Dalz f11r C1e
Schäafgen un: Lammgen” zumindest och Z7wel Jahre ach dem Druck C1-
1C11 ‚„Katechismus” dar, dessen Grundwissen CS welter geben galt un:
dA1e darın enthaltenen theolog1schen Aussagen enttalten. Und CS 1st
kennbar Durch se1INe Übersetzung 1Ns Lateinische hat /Zinzendort geradezu
betont, 4sSs d1ese „theolog1a positiva 1n nuce““ des Johannes angesichts
der theologischen Streitigkeiten ber dA1e rechte Auslegung der Heiligen
chrıtft als orundlegende, ılberkontessionelle un: tolglıch dA1e Kontessionen
einencde theologische Lehre ansah.

Weltwelte Verbreitung
Von dA1esem Buchlein „„Ddalz 117 C1e Schafgen un: Lammgen” sind sotort
eine englische, eine tranzösische un: auch e1Ine nliederländische Druckaus-
gabe erschlenen.

( In the Ath of December 1744), the l1ıttie book of John the Divine”, tor Ch1l-
dren, WASs apree be printed, tor which collection WASs then made z book
WASs completed the 17/th. under the HNAamnec of the °) ıttle O0k of Salt” ( In the
12+th of August, 1745, the “Salt OOk’ WASs agreed be reptrinted 1n 1ts or19inal
form, the e xTent of our thousand coples, and Mr. Bowvyer WASs engaged
pfrint them. In October, 1745, Br. West>> WTIO of th1s book, that 1t had been
IMOST acceptable 1n the Isle of Wiıght, wherte he WASs then labouring. It
have been 1n Dart, 1f NOT entitrely, 1n verse.60

Danıitel Benham hatte dAl1eses „„Little Book ot Salt“‘ sicher selbst nie gesehen.
Andererselts darum. Leider kennen WI1Tr nıcht se1INe Quellen, aut
dA1e sich datırr beruten konnte. An der Genaulgkeit selner Angaben be-
steht ein /xweltel. Merkwürdig 1st jedoch se1INe Angabe „„the lıttle book ot
‚John the Divine”, tor hildren‘“ Kr IL1USS C1e Autorenschaft des 5  Br Johan-
nes  eb mt dem Evangelisten Johannes verwechselt haben Bislang 4annn aller-
dings ein Exemplar der beiden englischen Ausgaben nachgewlesen
werden.e©]

inige Unklarheiten mussen angeführt werden. ach Benham erschlen
dA1e Zweitausgabe des „„Little Book ot Salt““ durch den Drucker Owyer 1n
London schon halcd ach dem August 1 745 ach Maslen un: Lancaster
wurcle 5  alt tor Lambs“ laut Kıntrag 1n den orlginalen Geschäfttsbuchern des

Wahrscheinlich „John West, black Silk l )ver, IThames NStteet London[|”. Benham.  $ Hutton,
(wle Anm. O), 5 1, Nr. 1 dort weltete Angaben, B Lebensjahre 795
G1 E.bd., 5 168t.
G1 I .aut Auskuntt besitzen uch c1e Motayvylıan Archives London e1In Exemplar.
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Mit „katechisieren“ wird nicht nur das bloße Absingen dieser Dichtung als 
Wechselgesang in Frage und Antwort gemeint sein. Zinzendorf wird in 
Lindheim sowohl den Kindern als auch den fachgelehrten Theologen am 
Seminar Reden dazu gehalten haben. Demnach stellte das „Salz für die 
Schäfgen und Lämmgen“ zumindest noch zwei Jahre nach dem Druck ei-
nen „Katechismus“ dar, dessen Grundwissen es weiter zu geben galt und 
die darin enthaltenen theologischen Aussagen zu entfalten. Und es ist er-
kennbar: Durch seine Übersetzung ins Lateinische hat Zinzendorf geradezu 
betont, dass er diese „theologia positiva in nuce“ des Johannes angesichts 
der theologischen Streitigkeiten über die rechte Auslegung der Heiligen 
Schrift als grundlegende, überkonfessionelle und folglich die Konfessionen 
einende theologische Lehre ansah. 

6. Weltweite Verbreitung 

Von diesem Büchlein „Salz für die Schäfgen und Lämmgen“ sind sofort 
eine englische, eine französische und auch eine niederländische Druckaus-
gabe erschienen. 

On the 4th of December [1744], the little book of ‘John the Divine’, for chil-

dren, was agreed to be printed, for which a collection was then made. This book 

was completed on the 17th, under the name of the ‘Little Book of Salt’. On the 

12th of August, 1745, the ‘Salt Book’ was agreed to be reprinted in its original 

form, to the extent of four thousand copies, and Mr. Bowyer was engaged to 

print them. In October, 1745, Br. West59 wrote of this book, that it had been 

most acceptable in the Isle of Wight, where he was then labouring. It seems to 

have been in part, if not entirely, in verse.60 

Daniel Benham hatte dieses „Little Book of Salt“ sicher selbst nie gesehen. 
Andererseits wusste er darum. Leider kennen wir nicht seine Quellen, auf 
die er sich dafür berufen konnte. An der Genauigkeit seiner Angaben be-
steht kein Zweifel. Merkwürdig ist jedoch seine Angabe „the little book of 
‚John the Divine‘, for children“. Er muss die Autorenschaft des „Br. Johan-
nes“ mit dem Evangelisten Johannes verwechselt haben. Bislang kann aller-
dings kein Exemplar der beiden englischen Ausgaben nachgewiesen 
werden.61 

Einige Unklarheiten müssen angeführt werden. Nach Benham erschien 
die Zweitausgabe des „Little Book of Salt“ durch den Drucker Bowyer in 
London schon bald nach dem 12. August 1745. Nach Maslen und Lancaster 
wurde „Salt for Lambs“ laut Eintrag in den originalen Geschäftsbüchern des 

                                                   
59 Wahrscheinlich „John West, black Silk Dyer, Thames Street [London]“. Benham, Hutton, 
(wie Anm. 6), S. 91, Nr. 14; dort weitere Angaben, z.B. Lebensjahre 1717–1798. 
60 Ebd., S. 168f. 
61 Laut Auskunft besitzen auch die Moravian Archives London kein Exemplar. 
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Druckhauses Owyer 5  1 |Dept? 461° ° ausgeliefert, Mag dA1e Auslete-
FU& 1 „September”” eine richtige Deutung se1n, widerspricht jedoch
Benhami’s Jahresangabe m11 1745 der VO  5 Maslen un: Lancaster gegebeE-
nen. © In jedem Hall 1st 1 745 als dA1e richtigere Jahresangabe anzusehen. Mas-
len un: Lancaster lasen terner: 5  2 sheet, 2500 . Exemplare]”. Tatsachlich 1st
117 Or191nal klar lesen: „„Dalt tor Lambs / ch N umber|” 5000 1—2—06°*64
Letzteres sind Angaben der englischen Druckkosten: Pound, Shillıng
un: Pence. uch WE alles dA1e Zweltauflage betrifft, wissen WI1Tr also
ErNEUT recht Druckformat, Druckauflage, Druckcdcatum un: Druck-
kosten. Vor allem d1ese Auflagenhöhe lasst rein theoretisch ber England

aut zehn Zusammenkunfte 50 Personen schließen. DIe hohe
Auflage welst aut e1Ine unglaubliche Bereitschaft ZUT Annahme gerade dieser
Verkündigung der Brüder AaUuUSs Deutschland den Geschwistern 1n Eng-
and hın

uch WE gegenWartig ein UOrginaldruck belder englischer Ausgaben
nachwelsbar 1St, 1st doch der Lext bekannt. Denn dleses alz-I1ec
1st alsbald 1n clas englische brüderische Gesangbuch aufgenommen worden.
[ Dies welst aut e1in welteres erstaunliches Faktıum hın.  ‚$ welches sich f11r den
deutschsprachigen, lateinischen, niederlaändischen un: tranzoösischen LAiec-
LEXT oleichfalls nachwelsen lasst. DIe englischen Bruüuder hatten Cdas Salz-I 1ed
aufgenommen 1n y 9- Collection (It Hymns””, erstmals 1n dessen dritter Anut-
lage London 17406 der Nr GG AXCUILL 7354—7 Der Vers
lautet Ort:

Children where do VOouvu dwell? whete 18 VOUT Ground-” Where 18 the best
(‚atre tor such l1ıttie ( Ines found” \We dwell 1n the Wound-holes, 1n Jesus Flesh
made the holy Church for, and lends herS

uch 1n der tolgenden Ausgabe y 9- Collection ot Hymn  . London 1754,
erschelint CS 1n art I1wo der No 411, ] Gt 67

G Maslen/Lancaster, Ledgers (wle Anm. 3 b No 33959, 5 256
(35 F1ıne Forschung ZUTr Klärung (1eser Frage den stark beschädigten orlginalen Bowyer
Geschäattsbuchern Ist dutrch den ert. leicder niıcht leistbar. ] die Angabe 55  1745” erscheint

ert. richtiger,
04 Siehe c1e V()  - 5 9-  NLr John Hutton““ erteilten Aufträge (Maslen/ Lancaster, Ledgers, WE
Anm. 3’ B362:; Orig1nal als Mıkrofiche). Mıt e-maıl V() M a1 A012 hat John Lancaster
dem ert. oegenüber c1e tatsachliche Auflagenhöhe V()  - S(HH) Ex. bestätigt.
65 A COLLECTION HYMNS W/ith cseveral RANSLATIONS Frtom the
_fthe ORAVIAN BRETHEREN PART IL LONDON: Printec tor
AMES ON, in Fetter-Lane, opposite West-Hardıng-Street, 1ICCL ALVL.,
NO.| A11 S 5106f.) (UA, 1V.RK.1.65)
66 E.bd., No$5 734# (UA, 1V.K.1.635)
G COLLECTION MNS LTHE ( HILDREN f (+C0)  — in Ages, From the

the Use f theBeginnng H1 10O In I wo Designed chiefly tor
ONGREGATIONS In Unon wıith the BRETHREN’s (‚HURCH Speakınz yourselves
in Psalms and Hymns and spirıtual SoNgs, s$ing1ne and makınz Melody in VYOUL Heart the
Ofcl. Eph. LONDON Printed; and be had the Brethren’s Chapels,
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Druckhauses Bowyer am „13 [Sept? 46]“62 ausgeliefert. Mag die Ausliefe-
rung im „September“ eine richtige Deutung sein, so widerspricht jedoch 
Benham’s Jahresangabe mit 1745 der von Maslen und Lancaster gegebe-
nen.63 In jedem Fall ist 1745 als die richtigere Jahresangabe anzusehen. Mas-
len und Lancaster lasen ferner: „½ sheet, 2500 [Exemplare]“. Tatsächlich ist 
im Original klar zu lesen: „Salt for Lambs ½ sh N[umber]° 5000 1–2–6“64. 
Letzteres sind Angaben der englischen Druckkosten: 1 Pound, 2 Shilling 
und 6 Pence. Auch wenn alles die Zweitauflage betrifft, so wissen wir also 
erneut recht genau Druckformat, Druckauflage, Druckdatum und Druck-
kosten. Vor allem diese Auflagenhöhe lässt rein theoretisch über England 
verstreut auf zehn Zusammenkünfte à 500 Personen schließen. Die hohe 
Auflage weist auf eine unglaubliche Bereitschaft zur Annahme gerade dieser 
Verkündigung der Brüder aus Deutschland unter den Geschwistern in Eng-
land hin. 

Auch wenn gegenwärtig kein Originaldruck beider englischer Ausgaben 
nachweisbar ist, so ist doch der Text genau bekannt. Denn dieses Salz-Lied 
ist alsbald in das englische brüderische Gesangbuch aufgenommen worden. 
Dies weist auf ein weiteres erstaunliches Faktum hin, welches sich für den 
deutschsprachigen, lateinischen, niederländischen und französischen Lied-
text gleichfalls nachweisen lässt. Die englischen Brüder hatten das Salz-Lied 
aufgenommen in „A Collection Of Hymns“, erstmals in dessen dritter Auf-
lage London 1746 unter der Nr. CCCXCIII, S. 734–738.65 Der erste Vers 
lautet dort:  

YE Children; where do you dwell? where is your Ground? Where is the best 

Care for such little Ones found? We dwell in the Wound-holes, in Jesu’s Flesh 

made: the holy Church cares for, and lends us her Aids.66  

Auch in der folgenden Ausgabe „A Collection of Hymns“, London 1754, 
erscheint es in Part Two unter der No. 411, S. 316f.67 

                                                   
62 Maslen/Lancaster, Ledgers (wie Anm. 3), No. 3359, S. 256. 
63 Eine Forschung zur Klärung dieser Frage an den stark beschädigten originalen Bowyer 
Geschäftsbüchern ist durch den Verf. leider nicht leistbar. Die Angabe „1745“ erscheint 
d. Verf. richtiger. 
64  Siehe die von „Mr John Hutton“ erteilten Aufträge (Maslen/Lancaster, Ledgers, wie 
Anm. 3, B382; Original als Mikrofiche). Mit e-mail vom 10. Mai 2012 hat John Lancaster 
dem Verf. gegenüber die tatsächliche Auflagenhöhe von 5000 Ex. bestätigt. 
65 A | COLLECTION | OF | HYMNS. | With several | TRANSLATIONS | From the 
HYMN-BOOK of the | MORAVIAN BRETHEREN. PART II. LONDON: | Printed for 
JAMES HUTTON, in Fetter-Lane, | opposite West-Harding-Street. | M DCC XLVI., 
[No.] 411 (S. 316f.) (UA, NB IV.R.1.63). 
66 Ebd., No. CCCXCIII, S. 734f. (UA, NB IV.R.1.63). 
67 A COLLECTION OF HYMNS OF THE CHILDREN of GOD in all Ages, From the 
Beginning till now. In Two PARTS. Designed chiefly for the Use of the 
CONGREGATIONS In Union with the BRETHREN’s CHURCH. Speaking to yourselves 
in Psalms and Hymns and spiritual Songs, singing and making Melody in your Heart to the 
Lord. Eph. V. 19. LONDON Printed; and to be had at all the Brethren’s Chapels, 
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Kın Textvergleich zwischen der englischen Gesangbuchversion un: der
ursprünglichen deutschsprachigen Fassung des Johannes VO  5 Watteville
ze1gt ETST einmal eine genaue textliıche Übereinstirnrnung mt der deutsch-
sprachigen Fassung, Als Beispiel SE1 gerade der heute Anstoß erregende
vierte Vers angeführt:

\W/hat 18 1t that 11 VYOUFL Meetings tesounds”
( Ine speaks, heafts and S1NSs here AT t1mes of Wounds:;
( Ine speaks, heafts and S1NSs here AT t1mes of Wounds:;
Wounds, Wounds, agalın Wound-holes, and nothing but \Wounds.65

DDas Liecd 1n selner englischen Fassung enthält nıcht jene UÜbherfülle der
Diminutiva, W1E S16 1n der deutschen Liedfassung auttallen. DIe Strophe
der englischen Ausgabe ze19t allerdings eine Besonderheit. Denn dAl1ese H n-
det sich nıcht in Johannes VO  5 Wattevilles Text:

But whence do VOouvu know that th1s WASs the Lamb’s Form”
(I$ th1s does the Sctipture plaınly inform:
Ih’ Apostles and Prophets*° have aınted hım thus,
And theıir \Words thro Mercy ATIC OINC uUunNtOo us./0

Nachdem sowohl 1n Vers der deutschen W1E der englischen Liedfassung
dA1e zerschundene (Gestalt des Lammes, also Jesu KreuZz, geschildert W OT-

den 1St, verwelst Vers der deutschen Version aut C1e „Sunden als Ursache
f11r cdese Leiden. DIe englische Fassung hingegen verwelst ELTWAas Astanzlert
aut CAi1e Heilige chrıtft als Quelle dAl1eses ‚W1ssens”. Mıt /Zinzendorts latelin1-
scher Fassung lag datırr ELTWAaSs W1E eine Art Vorbilel VO  m ”6 nde 1b1
2E6C f19urar Auctor m1h] ST scrnptura, flante Spirıtu dictata, nobls
SAaNCTE conseruata.‘“ /ı

ach Benham hatte der ach der Isle ot Wight entsandte Bruder
\West sich dA1esem Salz-Buch recht DOSIEV geaußert. / Womoöglıch hatte
VO  5 London einen Stapel Drucke der /weltausgabe des englischen (resang-
buches (mit-)bekommen. Seine Reaktlion deutet A} 4sSs dA1e „Wundentheo-
logle” 117 englischsprachigen Kaum, selbst aut ternen Inseln des
Inselreiches, verbrelitet W1E auch AUSCHOILUNN wurde.

MIDCGOLLV.,, PART IL CONTAINING HYMNS 'IThe ptesent C.ongregation f the
Brethren.
G5 Collecton f Hymns (wle Anm., 65), No. GOGGACUIIL, Vers S 735 (UA,
1V.R.1 65)
G In cder Fulinote e“  55 he1lit CS dann: 55 1s [al} John Phıillıppian| A
/ Collecton f Hymns (wıieE Anm., 65), No $ Vers 6’ S 735 (UA,
1V.R.1 65)
71 Theolog1a posıtıva, in 80 (UA, 1V.KR.3.1.a.1235).
FÜ 5.0., /1tat 5
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Ein Textvergleich zwischen der englischen Gesangbuchversion und der 
ursprünglichen deutschsprachigen Fassung des Johannes von Watteville 
zeigt erst einmal eine genaue textliche Übereinstimmung mit der deutsch-
sprachigen Fassung. Als Beispiel sei gerade der heute Anstoß erregende 
vierte Vers angeführt: 

What is it that in all your Meetings resounds? 

One speaks, hears and sings here at all times of Wounds; 

One speaks, hears and sings here at all times of Wounds; 

Wounds, Wounds, again Wound-holes, and nothing but Wounds.68 

Das ganze Lied in seiner englischen Fassung enthält nicht jene Überfülle der 
Diminutiva, wie sie in der deutschen Liedfassung auffallen. Die 6. Strophe 
der englischen Ausgabe zeigt allerdings eine Besonderheit. Denn diese fin-
det sich nicht in Johannes von Wattevilles Text: 

But whence do you know that this was the Lamb’s Form? 

Of this does the Scripture us plainly inform: 

Th’ Apostles and Prophets*69 have painted him thus, 

And their Words thro’ Mercy are come unto us.70 

Nachdem sowohl in Vers 5 der deutschen wie der englischen Liedfassung 
die zerschundene Gestalt des Lammes, also Jesu am Kreuz, geschildert wor-
den ist, verweist Vers 6 der deutschen Version auf die „Sünden“ als Ursache 
für diese Leiden. Die englische Fassung hingegen verweist etwas distanziert 
auf die Heilige Schrift als Quelle dieses ‚Wissens‘. Mit Zinzendorfs lateini-
scher Fassung lag dafür so etwas wie eine Art Vorbild vor: „6. Vnde tibi 
haec figura? | Auctor mihi est scriptura, | flante Spiritu dictata, | nobis 
sancte conseruata.“71 

Nach D. Benham hatte der nach der Isle of Wight entsandte Bruder 
West sich zu diesem Salz-Buch recht positiv geäußert.72 Womöglich hatte er 
von London einen Stapel Drucke der Zweitausgabe des englischen Gesang-
buches (mit-)bekommen. Seine Reaktion deutet an, dass die „Wundentheo-
logie“ im englischsprachigen Raum, selbst auf fernen Inseln des 
Inselreiches, verbreitet wie auch gerne angenommen wurde. 

                                                   
MDCCLIV., PART II. CONTAINING HYMNS OF The present Congregation of the 
Brethren. 
68  A Collection of Hymns (wie Anm. 65), No. CCCXCIII, Vers 4, S. 735 (UA, NB 
IV.R.1.63). 
69 In der Fußnote „*“ heißt es dann: „* Is[ai] 53. John 19. Phil[ippian] 2.“ 
70  A Collection of Hymns (wie Anm. 65), No. CCCXCIII, Vers 6, S. 735 (UA, NB 
IV.R.1.63). 
71 Theologia positiva, in 8° (UA, NB IV.R.3.1.a.123). 
72 S.o., Zitat S. 49. 
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hber CAi1e tranzösische Ausgabe des alz-Buches hegen ebentalls detall-
lerte Angaben VO  m „SEL POUR LES BREBIS AGNEAUX TAILLE

ROC Le SEL CS LUuNE bonne chose. Schmuckleiste| SE OUVE ans Ia
BERGERTIE“73 Der Buchdrucker Johann Helinrich Muller hatte auch S16
1 745 gefertigt, TE1 Mal./4 Der Druckzeitraum 1n 1745 heße sich VCI-

mutlich och SCHNAUCT eingrenzen. Jedenfalls tellte d1ese TE1 Ausgaben
her 700 KExemplare 1n eut 1n Quart (4”) un: /a ogen; weltere 1000
KExemplare 1n eut 1n Folio (2°) un: / ogen, un: schließlich och einmal

KExemplare 1n eut un: ( 1cero Sowohl 117 Bereich VO  5 Schloss
Mariıenborn als auch 1n der Stedlung Herrnhaag IL1USS CS demnach eine LO-
e /Sahl tranzösisch sprechender Geschwister gegeben haben och Cdas
erklärt nıcht annahernd dA1e /Sahl der insgesamt 2750 Drucke. Viıelmehr
IL1USS eben auch 117 tranzösisch sprechenden Sprachraum eine oroße Emp-
tanglichkeit f11r C1e Wunden- Verkündigung der Bruüuder geherrscht haben

An der Übersetzung selbst tallen ein1ge sprachliche Fehler aut. Vor allem
jedoch enthält der tranzösische Lext gegenüber dem deutschen mehrere
Veraänderungen un: Verschiebungen. LDiese bedurtten einer hler nıcht
leistenden SCHAUCICH Kroörterung, cla AaZu spezifische sprachliche, kulturelle
un: theologische kKkenntnisse not1g S1NCl. (Gresagt werden 4annn dleses: IDIE
tranzösische Fassung wıirkt nuchterner, weniger verspielt un: 117 heutigen
Sinne ‚Schriftgemäßer‘. Kıne ahnliche Beobachtung wurcle auch be1 der CL
i1schen Übersetzung des Salz-I 1edes gemacht. [Dieses stellt infrage, b der
Vorwurt einer theologisch entgleisten Sprache der 1 /40er Jahre nıcht eher
e1in aut den deutschen Sprachraum begrenztes Phäanomen darstellt.

uch 1n holländıscher Sprache wurcle Cdas alz-Liec 117 Buchtormat 27°
gedruckt: „ZOUT V ooor cCle SCHAAPJE Kn LAMMEIJES UHt cCle Tots
gehouwen., Z wel Querstriche]| He Out 18 goed. ‘ /° AvVar können derzelt
keine Angaben ber Druckort un: ohe der Auflage genannt werden, wohl
aber der ungefähre Druckzeitpunkt: „Das kleine buüchlein Out V OOT cCle
Schaep1s 1st 1Ns holläncdcısche lbersezt un: VO  5 Br Deknatel hergeschickt.‘”””
Von allen fremdsprachigen Übertragungen lehnt sich dese Übersetzung
engsten dA1e deutschsprachige Textvorlage Dennoch tinden sich kleine
Veränderungen, S1e tallen auf.  $ sotern S16 nıcht sprachlich bedingt se1in soll1-
ten. ® Ferner bletet dA1ese Druckausgabe ach aD 14 ogleichsam e1Ine Un-

75 Ü  $ 11.R.4.24 1 Fın handschrittlicher Fıntrag auft cder Innenselte (des Umschlagzes
besagt: „Gedruckt Marıenborn, Frühjahr 1 745°
74 Lineback, Edlttion (wle Anm. 50), 5
S Ebel.
76 Ü  $ EThS/A,
ff Marıiıenborner Kontetrenzen wischen den Synoden (Iktober ] /44 und Januar 1745 ZU]

Dezember 1744 5 2U (UA, R.2.A.13).
/N (seracle c1e „Wunden“”-Strophe Ist identisch iM1t der deutschen Vorlage. ] die Antwort in
Frage bletet gegenüber cder deutschen Fassung 1nNe klare Aussage ZU' Heılıgen (Jelst: „WY
hebben 111447 1M1ZE Moeder* Anm.: *] Je he1il. GreISt,| hooren, IDIE 7al (I11S5 in ’atrmen
vamn I1 am wel bewaaren, 7y helpt (I11S5 (laar 11, 111447 laat niets c(laar unt vaatren”; vgl 55-  Ja
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Über die französische Ausgabe des Salz-Buches liegen ebenfalls detail-
lierte Angaben vor: „SEL POUR LES BREBIS ET AGNEAUX: TAILLÈ 
DU ROC. Le SEL es tune bonne chose. [Schmuckleiste] Se trouve dans la 
BERGERIÈ“73. Der Buchdrucker Johann Heinrich Müller hatte auch sie 
1745 gefertigt, sogar drei Mal.74 Der Druckzeitraum in 1745 ließe sich ver-
mutlich noch genauer eingrenzen. Jedenfalls stellte er diese drei Ausgaben 
her: 700 Exemplare in Petit in Quart (4°) und ¼ Bogen; weitere 1000 
Exemplare in Petit in Folio (2°) und ½ Bogen, und schließlich noch einmal 
55075 Exemplare in Petit und Cicero (32°). Sowohl im Bereich von Schloss 
Marienborn als auch in der Siedlung Herrnhaag muss es demnach eine gro-
ße Zahl französisch sprechender Geschwister gegeben haben. Doch das 
erklärt nicht annähernd die Zahl der insgesamt ca. 2250 Drucke. Vielmehr 
muss eben auch im französisch sprechenden Sprachraum eine große Emp-
fänglichkeit für die Wunden-Verkündigung der Brüder geherrscht haben. 

An der Übersetzung selbst fallen einige sprachliche Fehler auf. Vor allem 
jedoch enthält der französische Text gegenüber dem deutschen mehrere 
Veränderungen und Verschiebungen. Diese bedürften einer hier nicht zu 
leistenden genaueren Erörterung, da dazu spezifische sprachliche, kulturelle 
und theologische Kenntnisse nötig sind. Gesagt werden kann dieses: Die 
französische Fassung wirkt nüchterner, weniger verspielt und im heutigen 
Sinne ‚schriftgemäßer‘. Eine ähnliche Beobachtung wurde auch bei der eng-
lischen Übersetzung des Salz-Liedes gemacht. Dieses stellt infrage, ob der 
Vorwurf einer theologisch entgleisten Sprache der 1740er Jahre nicht eher 
ein auf den deutschen Sprachraum begrenztes Phänomen darstellt. 

Auch in holländischer Sprache wurde das Salz-Lied im Buchformat 32° 
gedruckt: „ZOUT Voor de SCHAAPJES En LAMMETJES Uit de Tots 
gehouwen. [Zwei Querstriche] He Zout is goed.“76 Zwar können derzeit 
keine Angaben über Druckort und Höhe der Auflage genannt werden, wohl 
aber der ungefähre Druckzeitpunkt: „Das kleine büchlein Zout voor de 
Schaepis ist ins holländische übersezt und von Br. Deknatel hergeschickt.“77 
Von allen fremdsprachigen Übertragungen lehnt sich diese Übersetzung am 
engsten an die deutschsprachige Textvorlage an. Dennoch finden sich kleine 
Veränderungen. Sie fallen auf, sofern sie nicht sprachlich bedingt sein soll-
ten.78 Ferner bietet diese Druckausgabe nach Frage 14 gleichsam eine Un-

                                                   
73 UA, NB III.R.4.24 (Cim). Ein handschriftlicher Eintrag auf der Innenseite des Umschlages 
besagt: „Gedruckt Marienborn, Frühjahr ? 1745“. 
74 Lineback, Edition (wie Anm. 30), S. 50. 
75 Ebd. 
76 UA, EThS/A, E VIII.1. 
77 Marienborner Konferenzen zwischen den Synoden Oktober 1744 und Januar 1745, zum 
23. Dezember 1744, S. 29 (UA, R.2.A.13). 
78 Gerade die „Wunden“-Strophe 4 ist identisch mit der deutschen Vorlage. Die Antwort in 
Frage 8 bietet gegenüber der deutschen Fassung eine klare Aussage zum Heiligen Geist: „Wy 
hebben maar na onze Moeder* [Anm.: *De heil. Geist.] te hooren, Die zal ons in d’armen 
van ’t Lam wel bewaaren, Zy helpt ons daar in, maar laat niets daar uit vaaren“; vgl.: „Da 
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terschritt: „JOHANNES®. Aut der annn folgenden Selte steht och eine
„ TOEGAAV E,

Verkündigung der Brüdergemeline 1n funf Sprachen, gedruckt zwischen
Sommer 1 /44 un: Anfang 1 745 ELTWAaSs Erstaunlicheres o1bt CS wohl am
och beobachten. D5ogar eine orönlandische Übersetzung, ® VO  5 Fredrich
Boöhnisch (1710—17653)® 4, Juli 1747 abgeschrieben, wurcle entdeckt.®?2
[ieses Exemplar Hegt ZW AT [1UT7 handschriıttlich VOT, 1st jedoch SAaNzZ ach
dem gedruckten deutschsprachigen Exemplar vertasst un gestaltet.

(„esungener Glaube

Von Anfang wurcle clas alz-Liec gesungen! AWar wurcle CS

August 1 /44 auch ottentliıch verlesen, annn jedoch VO  5 den beiden JUuN-
SCH Gratinnen 1n der deutschen Fassung un: danach VO  5 Z7wel Brudern des
Theologischen Sem1inars auch lateinısch vorgesungen. ®“ DDas Singen des
(Glaubens 1st 1n christlichen Kırchen neben dem bezeugenden Sprechen

imussen WIr ben aufs MUTTERLEIN hören; IDERN WwIitcl uns beym UNsSETINN Schöpfer,
bewahrten: Es I uns hinein, ber 14US Asts nicht tahren.““
7U Vermutlich ein Liecvers: „Waarde Wonden Jezu! W1e 7al (I11$S WECIEN, IDEN hler
00 CEEUWIS eetenr GYy hebt verclent.“
S{} IDERN Tiıtelblatt lautet: „Jas orönlandısche Salzbuchel. Tarayoviıngvoak Karalın ( Ikausia-
nık.“ (Der ert. vercdankt den 11n WEeIs auf dieses ETSLT jetzt aufgefundene Exemplar DIr. Paul
Peucker, Motayıan Archives Bethlehem/PA, Julı
S 1 Priedrich Böhnisch, bruderischer Mıiss1ionar in Grönland, ert. (des Liecles: „Unbeschreib-
liıch’s Hertrzel** 1.2406; 1759 E
S Unpaginierter handschriftlicher Text, Seıiten, Format 6’
SS Am 1nde Hndet sıch der folgende tYef: „Liebes Hertzel Turstich! Hıer habe ich 1U  m} c(las
Groöonländische Saltz-Buchel ür dich abgeschrieben, lesen WwItst Au CN vielleicht wohl können,
ber niıcht verstehen. Doch Ist CS inelst als WE 1m Teutschen:; Es 1st den Kındern schon cehr
SSEWESEN, und S1€E können schon viele versel daraus, insonderheit s$ingen S1€e \ cehr
M} WOo Sindc denn c1e Kinder untehlbar gebotgen EIC. und \WI1e 1sSt denn clas 1 ämmlein '
blutig und oründig EIC. Es hat doch uch cehr lıebe und artıge Groönl. Kınder, S1€E haben c1e
Wunden (les Lammleıins recht lıeb und sıngen I solche Blut-versel. Ich habe (diesen
Wınter cehr Offt Stuncde iM1t iıhnen oehalten und clas 1 amm Ist uns . nahe SEWESEN), CN
iMır erstaunlich wohl dabey in imeinem ertzen SCWESEN 1ISt. NS1€e können ber noch wecdcer
lesen noch schreiben. Dencket doch ferner noch Cleißie in Teutschland s1e, und bittet clas
Lamm, CN uns noch viele V()  - iıhnen schencken mMOQE. N1e Ss1inc doch uch iM1t Jesu ‚Jut
ekaufft und erlöst. Ich danke dır uch cehr hertzlich ür de1in Saltz-Büchelchen und Lammes

Bildeen. Ich bın vergnugt und selıg hiler in diesem Lancde und freue mıich ber clas schöne
Seiten-Hoöhlchen imelnes Lammleins. (Grußbe mM1r alle Kınder, c1e bey dır SINd, und uch
deinen Vater, cder mich uch kennt. Ich bın de1in LTEeUES und lebes Hertzel Priedrich Böhnisch
Neu-Herrnhut Baals-Revier Jul. 1 747 (Salz-Büchlein, orönlandısch, Motayıan
Archives Bethlehem, 5 1 — Z2| Neu-Herrnhut, orönländisch: Noorhut. Mıt dem Salz-
Büchlein WIitcl cder folgende geistliche Autbruch zusammenhängen: „Von dem Jahr 1 747 WwIitcl
insonderheit angemerkt: ‚Erst Nal diesem Jahr hat sıch dasjenige unbeschreibliche C.harısma
einer wahren einNnelnNe Jesu, welches 11141 den („emeInNgEISt nn  y recht heblich spuren

CLlassen. Priedrich Ludwig Kölbing, IDIT Mıssionen cder evangelischen Brüder in Gröonland
und Labrador, (snachau 1831, 5 101 Kölbing 1bt fü1r seinen Tagebucheintrag (7') keinen
Quellenverweıs
S4 5.0., /1tat 5 20
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terschrift: „JOHANNES“. Auf der dann folgenden Seite steht noch eine 
„TOEGAAVE“79. 

Verkündigung der Brüdergemeine in fünf Sprachen, gedruckt zwischen 
Sommer 1744 und Anfang 1745 – etwas Erstaunlicheres gibt es wohl kaum 
noch zu beobachten. Sogar eine grönländische Übersetzung,80 von Friedrich 
Böhnisch (1710–1763)81 am 4. Juli 1747 abgeschrieben, wurde entdeckt.82 

Dieses Exemplar liegt zwar nur handschriftlich vor, ist jedoch ganz nach 
dem gedruckten deutschsprachigen Exemplar verfasst und gestaltet.83 

7. Gesungener Glaube 

Von Anfang an wurde das Salz-Lied gesungen! Zwar wurde es am 
29. August 1744 auch öffentlich verlesen, dann jedoch von den beiden jun-
gen Gräfinnen in der deutschen Fassung und danach von zwei Brüdern des 
Theologischen Seminars auch lateinisch vorgesungen. 84  Das Singen des 
Glaubens ist in christlichen Kirchen neben dem bezeugenden Sprechen 

                                                   
müssen wir eben aufs MÜTTERLEIN hören; Das wird uns beym LAMM, unserm Schöpfer, 
bewahren: Es hilft uns hinein, aber naus lästs nicht fahren.“ 
79 Vermutlich ein Liedvers: „Waarde Wonden Jezu! Wie zal `t ons weeren, Dat wy u hier en 
ook eeuwig eeren? Gy hebt `t verdient.“ 
80 Das Titelblatt lautet: „Das grönländische Salzbüchel. | Tarajovingvoak | Karalin Okausia-
nik.“ (Der Verf. verdankt den Hinweis auf dieses erst jetzt aufgefundene Exemplar Dr. Paul 
Peucker, Moravian Archives Bethlehem/PA, 29. Juli 2014). 
81 Friedrich Böhnisch, brüderischer Missionar in Grönland, Verf. des Liedes: „Unbeschreib-
lich’s Herze!“ (HG 1346; 1739 [?]). 
82 Unpaginierter handschriftlicher Text, 24 Seiten, Format ca. 8 x 6,3 cm. 
83 Am Ende findet sich der folgende Brief: „Liebes Hertzel Türstich! Hier habe ich nun das 
Grönländische Saltz-Büchel für dich abgeschrieben, lesen wirst du es vielleicht wohl können, 
aber nicht verstehen. Doch ist es meist als wie im Teutschen; Es ist den Kindern schon sehr 
gesegnet gewesen, und sie können schon viele versel daraus, insonderheit singen sie so sehr 
gerne: Wo sind denn die Kinder unfehlbar geborgen etc. und Wie ist denn das Lämmlein so 
blutig und gründig etc. Es hat doch auch sehr liebe und artige Grönl. Kinder, sie haben die 
Wunden des Lämmleins recht lieb und singen gerne solche Blut-versel. Ich habe diesen 
Winter sehr offt Stunde mit ihnen gehalten und das Lamm ist uns so nahe gewesen, daß es 
mir erstaunlich wohl dabey in meinem Hertzen gewesen ist. Sie können aber noch weder 
lesen noch schreiben. Dencket doch ferner noch fleißig in Teutschland an sie, und bittet das 
Lamm, daß es uns noch viele von ihnen schencken möge. Sie sind doch auch mit Jesu Blut 
gekaufft und erlöst. Ich danke dir auch sehr hertzlich für dein Saltz-Büchelchen und Lammes 
Bildgen. Ich bin vergnügt und selig hier in diesem Lande und freue mich über das schöne 
Seiten-Höhlchen meines Lämmleins. Grüße mir alle Kinder, die bey dir sind, und auch 
deinen Vater, der mich auch kennt. Ich bin dein treues und liebes Hertzel Friedrich Böhnisch 
Neu-Herrnhut am Baals-Revier 4. Jul. 1747.“ (Salz-Büchlein, grönländisch, Moravian 
Archives Bethlehem, S. [19]–[22]). – Neu-Herrnhut, grönländisch: Noorliit. – Mit dem Salz-
Büchlein wird der folgende geistliche Aufbruch zusammenhängen: „Von dem Jahr 1747 wird 
insonderheit angemerkt: ‚Erst seit diesem Jahr hat sich dasjenige unbeschreibliche Charisma 
einer wahren Gemeine Jesu, welches man den Gemeingeist nennt, recht lieblich spüren 
lassen.‘“ Friedrich Ludwig Kölbing, Die Missionen der evangelischen Brüder in Grönland 
und Labrador, Gnadau 1831, S. 101. Kölbing gibt für seinen Tagebucheintrag (?) keinen 
Quellenverweis an. 
84 S.o., Zitat S. 36.  
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höchst bedeutsam. Flr dA1e Ausbreitung der Verkündigung der damals och
Jungen Brüdergemeine annn dA1e einnehmencde Wirkung des Singens un: der
Reichtum LICH geschaffener Lieder nıcht hoch werden. ®> In
iıhren Augen entsprach Cdas Singen deutlichsten dem Bekennen des
(„laubens, verglichen m11 velen gesprochenen ‚Jeeren‘ Worten. Spangen-
berg, berichtet, /Zinzendort suchte „insonderheit dA1e Liedergabe bey iıhnen
den Brudern unı Schwestern| aut. Kr glaubte, CS bey gelstlichen
Liedern nıcht sowol aut schone W orte, als aut Realıtäten, un: e1Ine
herzgefühlige Art des Ausdruks, ankomme. ‘“ 386

So 1st deutlich, 4sSs der Inhalt des Buchleins 5  alz 11r CAie Schäafgen un:
Lammgen” ZUT vollen Entfaltung kam Der katechetische Autbau
dleses Liedes 1n Tagc un: Antwort entspricht der Grundstruktur, W1E S16
Martın Luther einst 1n seiInem Kleinen Katechtismus vorgegeben hatte och

handelte CS sich be1 dA1esem ‚Salz-Katechismus‘ ELTWAaSs SAaNzZ
Neues, e1in Bekennen VO  5 Herzen. DDas Gemeintagebuch elt fest,
welcher der Verse VOT allem Eindruck machte: „10S besondere WAarT allen
Geschwistern clas versel: Was Ort Al Was S 2.gt Al WasSs singt Al 1n
Stunden, Al Ort als wuncen un: wuncen: EIC g2.fltZ besonders e1N-
drucklich.“8 Ausgerechnet jener Vers, der ach heutiger Vorstellung YCLA-
e7zZzu CAie „ Verirrungen” der Sichtungszelit 1n der Brüdergemeine 1n den
1 /40er Jahren kennzeichnen wıilrde. W1e schon be1 der Wahrnehmung der
Übersetzungen, zeigt d1ese Beobachtung, 4sSs Urtell ber jene elt

un: amıt auch ber dleses Liecd sehr vlel verhaltener un: sorgfältiger
austallen I1USS

Leser ‚„„Liedkatechismus“ 1st 1n C1e deutschsprachigen Ausgaben bruücle-
rischer (Gesangbücher hineingekommen, we!1l iıhnen 1e] bedeutete. och
auch 1 englischen un: tranzösischen Gesangbuch annn dleses LAiecd nach-
gewlesen wercden. ®

In Cdas Herrnhuter Gesang-Buch®? wurcle CS vermutlıich och 1 Jahr
1 /44 eingefügt, oleich Anfang 1745%9, un: ZW AT 117 Anhang
der Nr „ 1917 Kırchen-Liecd f11r CAi1e Kınder Mell[odie:| Auf JEsum sind

&s Val. B Lralg Atwood, Theology in SonNgz: Daıly LAtanıes in the Eighteenth-Century
Motayıan Church, 1n 'IThe Distincuveness f Motayıan ( ulture. ESSays and LDocuments in
Motayıan Hıstory in Honor fVernon Nelson his Seventieth Bırthday, ed]. Dy Lrale
Atwoocd and DMeter Vogt, 5 A/7— 7U
SG Spangenberg, Leben (wıieE Anm. 539), 5 U1 (zum Jahr
S xtract (des Herrnhaagischen ] arı V()  - 1744 ZU' August 1 /44 (UA, R.8.33.d).
SN I Der ert. hat dieses Liec bisher nicht in eiInem holländischen bruderischen Gesangbuch
Hnden können.
S (J;enaue Angaben stehe BHZ 5(
H{} IDERN Erscheinungsjahr dieses Anhangs WIitcl vieltach iM1t „1745” angegeben, niıcht
letzt aufgrund e1InNes Fehlers V()  - Joseph Theodor Mülher, Hymnologisches Handbuch, 5
Jorn Reichel, Dichtungstheorie und Sprache be1 Zinzendort. Anhang ZU' Herrnhuter
Gesangbuch (Ars poetica,. Studien, 10), Badl Homburg v.d. 19069, V orwort, S 9
Anm. argumentlert, (lass c1e inmelsten der 1m Anhang verottfentlichten Lieder ALULS den
Jahren 1 /44 und 1 745 STLAaAmMMEN.
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höchst bedeutsam. Für die Ausbreitung der Verkündigung der damals noch 
jungen Brüdergemeine kann die einnehmende Wirkung des Singens und der 
Reichtum neu geschaffener Lieder nicht hoch genug angesetzt werden.85 In 
ihren Augen entsprach das Singen am deutlichsten dem Bekennen des 
Glaubens, verglichen mit zu vielen gesprochenen ‚leeren‘ Worten. Spangen-
berg berichtet, Zinzendorf suchte „insonderheit die Liedergabe bey ihnen 
[den Brüdern und Schwestern] auf. Er glaubte, daß es bey geistlichen 
Liedern nicht sowol auf schöne Worte, als auf Realitäten, und eine 
herzgefühlige Art des Ausdruks, ankomme.“86 

So ist deutlich, dass der Inhalt des Büchleins „Salz für die Schäfgen und 
Lämmgen“ gesungen zur vollen Entfaltung kam. Der katechetische Aufbau 
dieses Liedes in Frage und Antwort entspricht der Grundstruktur, wie sie 
Martin Luther einst in seinem Kleinen Katechismus vorgegeben hatte. Doch 
gesungen handelte es sich bei diesem ‚Salz-Katechismus‘ um etwas ganz 
Neues, um ein Bekennen von Herzen. Das Gemeintagebuch hielt sogar fest, 
welcher der Verse vor allem Eindruck machte: „ins besondere war allen 
Geschwistern das versel: Was hört man was sagt man was singt man in 
Stunden, man hört p als wunden und wunden: etc. gantz besonders ein-
drücklich.“87 Ausgerechnet jener Vers, der nach heutiger Vorstellung gera-
dezu die „Verirrungen“ der Sichtungszeit in der Brüdergemeine in den 
1740er Jahren kennzeichnen würde. Wie schon bei der Wahrnehmung der 
Übersetzungen, so zeigt diese Beobachtung, dass unser Urteil über jene Zeit 
– und damit auch über dieses Lied – sehr viel verhaltener und sorgfältiger 
ausfallen muss. 

Dieser „Liedkatechismus“ ist in die deutschsprachigen Ausgaben brüde-
rischer Gesangbücher hineingekommen, weil er ihnen viel bedeutete. Doch 
auch im englischen und französischen Gesangbuch kann dieses Lied nach-
gewiesen werden.88 

In das Herrnhuter Gesang-Buch89 wurde es vermutlich noch im Jahr 
1744 eingefügt, sonst gleich Anfang 174590, und zwar im 12. Anhang unter 
der Nr. „1917. | Kirchen-Lied für die Kinder. | Mel[odie:] Auf JEsum sind 

                                                   
85 Vgl. z.B. Craig d. Atwood, Theology in Song: Daily Litanies in the Eighteenth-Century 
Moravian Church, in: The Distinctiveness of Moravian Culture. Essays and Documents in 
Moravian History in Honor of Vernon H. Nelson on his Seventieth Birthday, ed. by Craig D. 
Atwood and Peter Vogt, S. 47–79.  
86 Spangenberg, Leben (wie Anm. 39), S. 918 (zum Jahr 1735). 
87 Extract des Herrnhaagischen Diarii von 1744, zum 29. August 1744 (UA, R.8.33.d). 
88 Der Verf. hat dieses Lied bisher nicht in einem holländischen brüderischen Gesangbuch 
finden können. 
89 Genaue Angaben siehe BHZ A 505. 
90 Das Erscheinungsjahr dieses 12. Anhangs wird vielfach mit „1743“ angegeben, nicht zu-
letzt aufgrund eines Fehlers von Joseph Theodor Müller, Hymnologisches Handbuch, S. 34. 
Jörn Reichel, Dichtungstheorie und Sprache bei Zinzendorf. 12. Anhang zum Herrnhuter 
Gesangbuch (Ars poetica. Studien, Bd. 10), Bad Homburg v.d.H. 1969, Vorwort, o. S., 
Anm. 1, argumentiert, dass die meisten der im 12. Anhang veröffentlichten Lieder aus den 
Jahren 1744 und 1745 stammen. 
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gedanken gerichtet. ‘ ?!, Der Begriff „„Kinder“ cart nıcht als „„kleine
Kınder“ gedeutet werden. DIe SADZC (semelnde empfand sich jener eIt
1n einem seligen /Zustand, WE S1E VOT (sott „„Kinder” Odcder sich 1n
einem kındliıchen /Zustand tuhlten.?? So 1st dleses Lied ZW AT als „Kirchenlied
f11r CAi1e Kınder‘“9s betitelt, jedoch 1st d1ese Aussage unzweltelhaftt als Lied 117
„„‚Gottes-Kinder“ deuten.

uch aut CAi1e katechetische, also unterrichtende, Orm SE1 autmerksam
gemacht. DIe Lieder des 12 Anhanges sind zwelspaltıe abgedruckt. LDiese
Oormale Vorgabe wurcle be1 der Wiedergabe des Salz-[I1edes SCNULZL, 1n
der Iinken Spalte jJewels C1e „Drage” stellen, un: rechts dA1e „„Antwort“
abzudcrucken.“* DDas olt 117 CAi1e Strophen 1—] 3} der Schlussvers hingegen
1st deutlich als Summarıe gefasst un ber dA1e Breılte belder Spalten DCSCTZL.
Textlich hat CS keinerle1 Veraänderungen gegenüber der ursprünglichen Fas-
SUNS gegeben.

Man beachte aber, 4sSs AauUSs ungeklärten Grunden 1n diesem 12 Anhang
des Herrnhuter Gesangbuches dA1e lateinische Übertragung dem Abdruck
des deutschsprachigen Liedes etliche Nummern vorausgeht, ?>

\W1e oben schon angemerkt, 4annn ZW AT bislane keine eigenständige AUuUS-
gabe der englischen Übersetzung nachgewlesen werden, doch Hegt der englı-
sche Lext schon London 1 7406 1n der drılten Ausgabe VO  5 y 9- Collection (IE
ymn  eb VOT, Nr GG AXCUILL —/ Erneut wurcle CS London
1754 abgedruckt.?”

DDas tranzösisch-sprachige alz-I1edc erschlen erstmals 1 tranzoösischen
bruüuderischen Gesangbuch „„Recueıl De Cantiques Iradults De L’Allemand
econde KEdaıiton‘ 93 AaUSs dem Jahr 1747 als 35  u XX och
t1indet sich Ort eine bislang unerklarbare andere Odcder weltere Übersetzung
des Salz-11edes. Der Lext der 1n Marıenborn 1745 gedruckten Ausgabe 1st

71 H'  P Anhang 1  y Nr. 191 7, 5 15826
2 „Jas 1st eigentlich d1e 1c]  € und cder plan, den WIr den (Jemelnen fecommendiren, und
darın WIr c1e selıgkeit der -einelne SETZEN, Wr iM1t dem Heiland ' zärtlıch, . kiındlıch
lernen umgehen, als Wr einander thun. Und dazu werden alle cseelen theıls eingeladen,
theıls privilegirt, WE S1€E aufgenommen werden, S1€ V()  - derselben stunde iM1t dem
MMetmMANNN JEsu in der genauesten connexion, in dem kindlichen und bestandigen
ULNSALLG SCYT1 sollen, WE S1ES V()  - ileglichem V()  - uns csehen. Je kindlicher, JE natureller, JE
UNSCZWUNGSENE ıhr gespräch iM1t ıhm WITd, MNNSs uch noch eintältiger, noch kındlicher,
noch vertraulicher 1St, als UNSECETS einander, JE besser i1sts.““ /inzendorf, ecde ZU' ( J6e-
meln- Lag ZU. Januar 1745 5 1—106, hier‘ 5 (Onlıne-Exemplar cder Unversitats- und
Landesbibliothek Sachsen-Anhalt).
5 H'  P Anhang 1  y Nr. 191 7, 5 15826
4 E.bd., 5 18.306—1 855
> E.bd., Nr. 1500 5
UG 5.0., 5 6}  r Angaben 1m Text Anm. O5
U7 C.ollection fHymns (wle Anm. O7/), Nr. 411  r 5 216. (UA, 1V.K.1.65)
S Recueill ID Cantiques TIracdults 1 )e L’Allemand Seconde Ecltton. Basle, hes les Hert1iters
cle Jean Pıstorius, MIDCGCGALVIUL, 1ecd Nr. 3 ‘9 5 O6t. (UA, 1V.K.1.91).
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unsre gedanken gerichtet.“91. Der Begriff „Kinder“ darf nicht als „kleine 
Kinder“ gedeutet werden. Die ganze Gemeinde empfand sich zu jener Zeit 
in einem seligen Zustand, wenn sie vor Gott „Kinder“ waren oder sich in 
einem kindlichen Zustand fühlten.92 So ist dieses Lied zwar als „Kirchenlied 
für die Kinder“93 betitelt, jedoch ist diese Aussage unzweifelhaft als Lied für 
„Gottes-Kinder“ zu deuten. 

Auch auf die katechetische, also unterrichtende, Form sei aufmerksam 
gemacht. Die Lieder des 12. Anhanges sind zweispaltig abgedruckt. Diese 
formale Vorgabe wurde bei der Wiedergabe des Salz-Liedes genutzt, um in 
der linken Spalte jeweils die „Frage“ zu stellen, und rechts die „Antwort“ 
abzudrucken.94 Das gilt für die Strophen 1–13; der Schlussvers 14 hingegen 
ist deutlich als Summarie gefasst und über die Breite beider Spalten gesetzt. 
Textlich hat es keinerlei Veränderungen gegenüber der ursprünglichen Fas-
sung gegeben. 

Man beachte aber, dass aus ungeklärten Gründen in diesem 12. Anhang 
des Herrnhuter Gesangbuches die lateinische Übertragung dem Abdruck 
des deutschsprachigen Liedes etliche Nummern vorausgeht.95 

Wie oben schon angemerkt, kann zwar bislang keine eigenständige Aus-
gabe der englischen Übersetzung nachgewiesen werden, doch liegt der engli-
sche Text schon London 1746 in der dritten Ausgabe von „A Collection Of 
Hymns“ vor, unter Nr. CCCXCIII, S. 734–738.96 Erneut wurde es London 
1754 abgedruckt.97 

Das französisch-sprachige Salz-Lied erschien erstmals im französischen 
brüderischen Gesangbuch „Recueil De Cantiques Traduits De L’Allemand 
Seconde Editon“98 aus dem Jahr 1747 als „CANTIQUE XXXII.“. Doch 
findet sich dort eine bislang unerklärbare andere oder weitere Übersetzung 
des Salz-Liedes. Der Text der in Marienborn 1745 gedruckten Ausgabe ist 

                                                   
91 HG, Anhang 12, Nr. 1917, S. 1836. 
92 „Das ist eigentlich die idée und der plan, den wir den Gemeinen recommendiren, und 
darin wir die seligkeit der Gemeine setzen, daß wir mit dem Heiland so zärtlich, so kindlich 
lernen umgehen, als wir unter einander thun. Und dazu werden alle seelen theils eingeladen, 
theils privilegirt, wenn sie aufgenommen werden, daß sie von derselben stunde an mit dem 
zimmermannn JEsu in der genauesten connexion, in dem kindlichen und beständigen 
umgang seyn sollen, wie sies von ieglichem von uns sehen. Je kindlicher, je natureller, je 
ungezwungener ihr gespräch mit ihm wird, wenns auch noch einfältiger, noch kindlicher, 
noch vertraulicher ist, als unsers unter einander, je besser ists.“ Zinzendorf, Rede zum Ge-
mein-Tag am 20. Januar 1745, S. 1–16, hier: S. 12 (Online-Exemplar der Universitäts- und 
Landesbibliothek Sachsen-Anhalt). 
93 HG, Anhang 12, Nr. 1917, S. 1836. 
94 Ebd., S. 1836–1838. 
95 Ebd., Nr. 1888, S. 1809–1811. 
96 S.o., S. 50, Angaben im Text zu Anm. 65. 
97 A Collection of Hymns (wie Anm. 67), Nr. 411, S. 316f. (UA, NB IV.R.1.63). 
98 Recueil De Cantiques Traduits De L’Allemand Seconde Editon. A Basle, Chés les Heritiers 
de Jean Pistorius, MDCCXLVII, Lied Nr. 32, S. 66f. (UA, NB IV.R.1.91). 
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nıcht lbernommen worden, soNndern eiIne sprachlich ausführlichere, völlig
LICUEC V artlante abgedruckt,

DIe Geschichte dleses Liedkatechtismus wIird welter en och bis 1n dA1e
euzelt hinelin verfolgt.

Fın Sem1narıst 1 /45

Kın kleiner 5Sammelband, e1in sorgfaltig gebundenes Buchleın, 117 Format 80
m11 dem Besitzvermerk „„Luedecke‘* 99 1st höchst autschlussrelich. Schlägt
Al CS auf.  $ erblickt Al ZUETST „DiIie Loosungen der Pılger un: Burger
des EREBN 1745° Leser Titel mt selinem Aussagegehalt 1st allein schon
bezeichnendl. ach dA1esen Losungen tolgt e1in Einzelblatt „Das (Gebet der
Kınder.‘‘190 DIe wiederum nachsten vIer Selten bleten dA1e „Litaney den
Wunden JESU* Danach tolgen sowohl „DSALZ f11r dA1e Schäafgen un:
Lammgen: AauUSs dem Felsen gehauen‘“”, als auch „JOANNIS apud Hy-
POMONCS PROF (JIR  T LTHEOLOGIAM POSITIVAM 1n SUIN

SEMINARIT, Latıne recdcalcCl1t‘* /7um Schluss tolgt handschrıiftlich Cdas „„L)ia-
mum VO 1. Januarıus bis XAXI Decembris““ dleses Sem1narTIsten. Leser

Eıindruck allein ze19t schon, 4sSs Lucecke 117 sich Texte ZUSAaHUNCLLTC-
stellt unı zusammengebunden hatte, dA1e f11r seinen G lauben unı 117 se1in
Leben 1n dem Jahr 1 745 höchst wesentlich SCWESCH S1Ncql. LDiese /Zausammen-
stellung druckt also ELTWAaSs VO  5 dem G lauben e1INEes unıversıitar gebildeten
Theologen (S1C!) un: der Brüdergemeine dA1ese elt Au  S

Blıckt Al 191898  ' 1n den Lebenslaut des Gunther Urban Anthon VO  5 I -
decke 723—1 760)191, ytährt al 4SSs 1741 aut clas Padagog1um 1n
alle gelangte, 117 Jahr daraut se1in Stuchium begann un: m11 den Brudern 1n
Verbindung kam Kr besuchte S16 1n Ebersdort un: kam schließlich nNde
1 745 ach Marienborn. Se1in tuc1um 4—1 746 Sem1inar fort,
wahrend der Vormuncd vergeblich versuchte, ıhn ach Braunschweig
ruückzuholen. Seine Tagebuchaufzeichnungen des Jahres 1 /45 berichten VO  5

oroßer Frohlichkeit 117 Sem1inar W1E auch 1n der (emelnde, nıcht weniger
VO  5 dem Zeugenmut cdeser „Wundentheologen“”.

0} Ü  $ (Um, dort hne SMgnatur.
1 0O Blatt iM1t Tiıtel und Text.
101 Siehe seliInen V()  - Spangenberz verfassten Lebenslauf, Ü  $ R.272_7.4.50) (Abdruck: Nach-
rtichten AL der Brüder-Gemeine, 1874 Heftrt 9’ 5 793—805). Spangenberz umschittt c1e prob-
lematische Sichtungszelt Seimminar iM1t einem VetrweIls auf c1e FeINe ehre: 55-  LEr kam daraut
nach Lindheim dem Seminarıum, in welchem UNe huüubsche Anzahl V()  - erweckten
Stuclenten und ( andıdaten WAaL, und iM1t denen 11141 d1e Absıcht hatte, S1€E niıcht allein in
der telinen Lehre WE S1€e AL der Heiligen Schrift in cder Augsburger (.ontession vertalt 1St,
sondern uch V()  - cder besten Methode, S1€E AI Herz bringen, oründlichen Unterricht
haben moöchten, wobel 11141 uch einen jeden daraut fuhren suchte, Wr nicht uns
cselber leben sollen, sondern Dem. cder fü1r uns gestorben 1St.  . Ebel. . 795 Val. Zinzendorts
Argumentation 1 /44 ben 5 Val. uch Uttendörter, Seimminar (wıieE Anm. 12), 5
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nicht übernommen worden, sondern eine sprachlich ausführlichere, völlig 
neue Variante abgedruckt. 

Die Geschichte dieses Liedkatechismus wird weiter unten noch bis in die 
Neuzeit hinein verfolgt. 

8. Ein Seminarist 1745 

Ein kleiner Sammelband, ein sorgfältig gebundenes Büchlein, im Format 8° 
mit dem Besitzvermerk „Luedecke“ 99  ist höchst aufschlussreich. Schlägt 
man es auf, so erblickt man zuerst „Die Loosungen der Pilger und Bürger 
des HERRN. 1745“. Dieser Titel mit seinem Aussagegehalt ist allein schon 
bezeichnend. Nach diesen Losungen folgt ein Einzelblatt: „Das Gebet der 
Kinder.“100 Die wiederum nächsten vier Seiten bieten die „Litaney zu den 
Wunden JESU“. Danach folgen sowohl „SALZ für die Schäfgen und 
Lämmgen: aus dem Felsen gehauen“, als auch „IOANNIS apud FRR. Hy-
pomones PROF. ORD. THEOLOGIAM POSITIVAM in vsum 
SEMINARII, Latine reddidit“. Zum Schluss folgt handschriftlich das „Dia-
rium vom I. Januarius bis XXXI. Decembris“ dieses Seminaristen. Dieser 
erste Eindruck allein zeigt schon, dass Lüdecke für sich Texte zusammenge-
stellt und zusammengebunden hatte, die für seinen Glauben und für sein 
Leben in dem Jahr 1745 höchst wesentlich gewesen sind. Diese Zusammen-
stellung drückt also etwas von dem Glauben eines universitär gebildeten 
Theologen (sic!) und der Brüdergemeine um diese Zeit aus. 

Blickt man nun in den Lebenslauf des Günther Urban Anthon von Lü-
decke (1723–1788)101, so erfährt man, dass er 1741 auf das Pädagogium in 
Halle gelangte, im Jahr darauf sein Studium begann und mit den Brüdern in 
Verbindung kam. Er besuchte sie in Ebersdorf und kam schließlich Ende 
1743 nach Marienborn. Sein Studium setzte er 1744–1746 am Seminar fort, 
während der Vormund vergeblich versuchte, ihn nach Braunschweig zu-
rückzuholen. Seine Tagebuchaufzeichnungen des Jahres 1745 berichten von 
großer Fröhlichkeit im Seminar wie auch in der Gemeinde, nicht weniger 
von dem Zeugenmut dieser „Wundentheologen“. 

 
 

                                                   
99 UA, Cim, dort ohne Signatur. 
100 1 Blatt mit Titel und Text. 
101 Siehe seinen von Spangenberg verfassten Lebenslauf, UA, R.22.7.a.50 (Abdruck: Nach-
richten aus der Brüder-Gemeine, 1874 Heft 9, S. 793–805). Spangenberg umschifft die prob-
lematische Sichtungszeit am Seminar mit einem Verweis auf die reine Lehre: „Er kam darauf 
nach Lindheim zu dem Seminarium, in welchem eine hübsche Anzahl von erweckten 
Studenten und Candidaten war, und mit denen man die Absicht hatte, daß sie nicht allein in 
der reinen Lehre, wie sie aus der Heiligen Schrift in der Augsburger Confession verfaßt ist, 
sondern auch von der besten Methode, sie ans Herz zu bringen, gründlichen Unterricht 
haben möchten, wobei man auch einen jeden darauf zu führen suchte, daß wir nicht uns 
selber leben sollen, sondern Dem, der für uns gestorben ist.“ Ebd. S. 798. Vgl. Zinzendorfs 
Argumentation 1744 oben S. 44. Vgl. auch Uttendörfer, Seminar (wie Anm. 12), S. 74. 
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Kirritik

Krtisch befasste sich m11 cdeser bruüuderischen Veröffentlichung „„‚Dalz f11r dA1e
Schäafgen un: Liammgen” der Theologe Johann Friedrich T’hierbach!92, Pas-
LOT St Jakob 1n Welmar. Kr publizierte nıcht [1UT7 dA1e deutschsprachige,
sondern auch dA1e lateinische Textfassung, !° Vor allem beurtellte dA1e AuUS-

des deutschsprachigen Textes theolog1sch. 19 Hınter den „besondern
Ausdrückungen” VErIrmMUtLETE eine absıchtlich gewäahlte „rechte kındliıche
1in  T „Läppisch un: abgeschmackt” selen Titel un: Vorrede. Be1ides
zeige /Zinzendorts Sucht ach dem esonderen. 106 Mıt der Wendung ‚zdUuS
dem Felsen gehauen” erkläiäre Al >  sum einem 1r der Irrchu-
mer“ *1097 DIe Tagc 5  Ihr Kınder! seyd ıhr untehlbar geborgen” W/O kan
Al Leute besten versorgen?” mache einen „Sprung“ un: reilße CAie
Heilsordnung „Busse un: G lauben‘“‘ auselnander. 198 Ihierbach o1bt amıt
se1INe eigene theologische Posinon erkennen. Kr War ein orthodox-
lutherischer Theologe, sondern e1in PlieUst sicherlich hallescher Pragung
der dA1e Herrnhuter Bruüuder und dA1e orthodoxen Lutheraner zutletst ablehnte

Es 1st uch vıe] unhinlanglich, WE ich SdSC seyd ı1hr geborgen”? oder
WE iMa den besondern Stilum weglässt, und fragt: WECS TOsStes du dich denn”
Hertrtnhuter sprechen: In blutigen Schreine; N1SCTIE heuchletischen Lutheraner
sprechen: Me1ines HEirrn JEsu ( hr1ist1.19”

1072 „ T’hierbach (Johann Friedrich). Magıister der Philosophie und Pastor S Jakob in \Wel-
ILLArT. (seboren n  _- gestorben 1n Johann Georz Meusel, Lex1ikon cder V() Jahr 1 /75()
bIis 1800 verstorbenen teutschen Schriftsteller, 1  y 5 Meusel (ebd., 5 45f.) Ahlt drel
Veröffentlichungen TIThierbachs au clas apostolische Furbilel heilsamer 1 ehre cder Evange-
Isch-Lutherischen Kırche, Welmar 1 /42 Prodromus IDIENI Herrnhuthiani, Hrfurt 1 747 (vel
BHZ 222); ] 1arnum Herrnhuthianum, Hrfurt 751 (vgl. BHZ 2532)
105 Saltz fü1r c1e Schäfgen und Lammergen AL dem Felsen oehauen‘”, IM /Johann Predrich
I hrerbach, / IOIarı Herrahuthianum. fF)as IF Grewissenhaffte Erzehlung alles dessen, W as 2IHEHT
Evangeltschen Lehrer IM CINLGEN Jahren na Äden Herrahutisch DESIUNLEN Seelen hegegnel, und HE SIE 11
LCHAHECH U M0ANGE hefunden haft und KEeNHEeN LEFHEN, Dabey CHH hatptsdächlich Ar hemerchkten IFFUNGEN und
Abwege IM I . :ehe entdecket, >ugleIch Her ucCh orÜündlich und heschetden ach (,O)ftes W ort geprüfet Werden,
V or Äden allsehenden Ausen des HeLLLIEN (,Ottes und HIESNETN LFÜSSCH Heylandes; Benebst DIHEF V orrede Her
Adie W orte Jacobi; Irret nicht, Liebe Brüder! aufgesetzt UF FEn Exvangelischen Lehrer, der nnn SCIHEHT
Heylande Preulich Erfurth, Verlegts Joh, Predrich Weber, 7} Achtes SIUCR, W ff und HIL,
1/49, 796825 $9); Ae deUtSCHSPT. Fassung findet sıch ebd,, 796—800; Ae
Iaternıische DassSUng eOd,, T4 Val. BH.  N DA
104 Anmerckungen ber Votgesetztes Herrnhutisches Büchelıin, 1n ] Diarıum Herrnhutianum,

Stück, Stuck IL 5 SO0—815
105 E.bd., 5 SO
106 E.bd., 5 (1
107 Ebel.
105 Ebel.
109 Ebel.
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9. Kritik 

Kritisch befasste sich mit dieser brüderischen Veröffentlichung „Salz für die 
Schäfgen und Lämmgen“ der Theologe Johann Friedrich Thierbach102, Pas-
tor an St. Jakob in Weimar. Er publizierte nicht nur die deutschsprachige, 
sondern auch die lateinische Textfassung.103 Vor allem beurteilte er die Aus-
sagen des deutschsprachigen Textes theologisch.104 Hinter den „besondern 
Ausdrückungen“ vermutete er eine absichtlich gewählte „rechte kindliche 
Einfalt“105. „Läppisch und abgeschmackt“ seien Titel und Vorrede. Beides 
zeige Zinzendorfs Sucht nach dem Besonderen.106 Mit der Wendung „aus 
dem Felsen gehauen“ erkläre man „JEsum zu einem patron der Irrthü-
mer“107. Die 1. Frage „Ihr Kinder! wo seyd ihr unfehlbar geborgen? Wo kan 
man so Leute am besten versorgen?“ mache einen „Sprung“ und reiße die 
Heilsordnung „Busse und Glauben“ auseinander. 108 Thierbach gibt damit 
seine eigene theologische Position zu erkennen. Er war kein orthodox-
lutherischer Theologe, sondern ein Pietist – sicherlich hallescher Prägung –, 
der die Herrnhuter Brüder und die orthodoxen Lutheraner zutiefst ablehnte.  

Es ist auch viel zu unhinlänglich, wenn ich sage: wo seyd ihr geborgen? oder 

wenn man den besondern Stilum weglässt, und fragt: wes tröstest du dich denn? 

Herrnhuter sprechen: In blutigen Schreine; unsere heuchlerischen Lutheraner 

sprechen: Meines HErrn JEsu Christi.109 

                                                   
102 „Thierbach (Johann Friedrich). Magister der Philosophie und Pastor zu St. Jakob in Wei-
mar. Geboren zu …; gestorben …“, in: Johann Georg Meusel, Lexikon der vom Jahr 1750 
bis 1800 verstorbenen teutschen Schriftsteller, Bd. 14, S. 48. Meusel (ebd., S. 48f.) zählt drei 
Veröffentlichungen Thierbachs auf: das apostolische Fürbild heilsamer Lehre der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche, Weimar 1742; Prodromus Diarii Herrnhuthiani, Erfurt 1747 (vgl. 
BHZ B 222); Diarium Herrnhuthianum, Erfurt 1748–1751 (vgl. BHZ B 232). 
103  Saltz für die Schäfgen und Lämmergen aus dem Felsen gehauen“, in: [Johann Friedrich 
Thierbach,] Diarium Herrnhuthianum. Das ist: Gewissenhaffte Erzehlung alles dessen, Was einem 
Evangelischen Lehrer in einigen Jahren mit den Herrnhutisch gesinnten Seelen begegnet, und wie er sie im 
genauen Umgange befunden hat und kennen lernen; Dabey denn hauptsächlich die bemerckten Irrungen und 
Abwege in Liebe entdecket, zugleich aber auch gründlich und bescheiden nach GOttes Wort geprüfet werden, 
Vor den allsehenden Augen des heiligen GOttes und unsers grossen Heylandes; Benebst einer Vorrede über 
die Worte Jacobi; Irret nicht, liebe Brüder! aufgesetzt von Einem Evangelischen Lehrer, der es mit seinem 
Heylande treulich meynet. Erfurth, Verlegts Joh. Friedrich Weber, Bd. 1, Achtes Stück, Stücke II und III, 
1749, S. 796–825 (UA, NB VIII.R.1.49); die deutschspr. Fassung findet sich ebd., S. 796–800; die 
lateinische Fassung ebd., S. 814–817. Vgl. BHZ B 232. 
104 Anmerckungen über vorgesetztes Herrnhutisches Büchelin, in: Diarium Herrnhutianum, 
Bd. 1, 8. Stück, Stück II, S. 800–813. 
105 Ebd., S. 800. 
106 Ebd., S. 801. 
107 Ebd. 
108 Ebd. 
109 Ebd. 
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Ihierbach s1ieht also geradezu e1Ine oroße ahe zwischen bruderischer Ver-
kündigung un: lutherischer Glaubenslehre. Belder Glaubensgrundlagen
tellen f11r ıh: eine Umgehung der notwendigen Heilsordnung cdar Fır ıh:
1st CAie Erfahrung VO  5 e1l ETST Nach der Bußlie möglıch.

Mıt der FAaDC} „ Was aber f11r kinder sich draussen befinden,
bleiben enn A1er Ble1ibt clas alles dahindenr“ wercdce „„der Zuwachs der (rJe-
melne gerühmet‘ 119 och hler I1L11USS ZUETST CAie Sicht der Brüdergemeline
angedeutet werden. IDIE (semelnde Jesu wIird datırr gerühmt, 4sSs ihre Jesus-
Verkündigung ‚Jesu Kınder“ anzleht: „„Sle kommen geflogen W1E tauben  er
Flr IThierbach 1st dA1e Antwort , Was Taublein 1St, lasst sich nlie wlieder
rauben‘‘) 5550 dunckel ausgedruckt”; gesteht aber: „Von selinen
Ausetrwehlten ists wahr. Joh 10,27 CS jedoch 5  Ol allen
Herrnhutischen (‚emelnen wahr ist””, 4sSs S16 „Auserwehlte‘“‘ se1en, ılberläasst

heber dem „Hertzenskündiger””, /Zautletst bestreltet Ihierbach dleses
turlich. 112 Hıiıerin erkennt Al unschwer dA1e Schwierigkeit 117 dA1e Brüderge-
melne: S16 lebt, Was ıhr biblisch 1St. S1e we1l sich VO  5 Jesus gerufen
un: ı1hm zugehörlg, Jedoch gerade darum tühlen sich CAie ‚großen‘ Kırchen
un: ihre Lehrer davon angegriffen un: infrage gestellt.

Mıt der Sprache der aD un: Antwort annn IThierbach nıchts antan-
SCH „„1St keiner der Ausdrücke| Bıbelmaßbig‘ 115 Kr we1l naturlıch eine
ahnliche Bildersprache des Hoheliedes! Kr halt dagegen: „„kein Apostel aber
hat solche Ausdrtrucke 1n selinen Epistel 114 Hıier ze19t sich e1in welterer X ON-
$ ıkt zwischen der Theologie /Zinzendorts un: jener der protestantischen
Kırchen ber „„das Wort (sottes®“. ach /Zinzendort Nnutzten dA1e Kırchen Cdas
Bıbelwort wilkürlich, JE ach Gutcdunken Fır ıh: besitzt jedes Wort ‚Licht
un: Leben‘, spirıtuelle Geltung, C1e darum auch ULZL.

\W1e sprachlos steht Ihierbach 1n Tagc VOT der vmeltachen Wıederho-
lung des Wortes „Wunden“ 1n der Antwort. Se1in Bemuühen, gerecht urtel-
len, 1st ılberall spuren.

Es SC ‚nichts als VO  — \Wunden reden‘) 1st Ja allerdings die Haupt-Sache, alleın
mul iMa denn niıcht uch ZEUSDEN, W1E iMa 7U Glauben kommen kann-” muß
nıcht die Tucke des Hertzens aufgedeckt werden” bleibt denn die Bekehrung
VO  — der Finsterniß ZU Licht, und VO  — der (GJewalt des Satans tt.

110 Ebel.
111 Ebel. Vol „Denn imnelIne cschate horen imelne Stimme, und ich kenne s1e, und S1€ folgen
inIr. Und ich gebe iıhnen clas eEW1IgE leben; und S1€ werden nımmermehr umkommen, und
nemand WIitcl S1€e mM1r ALLS imelner hancd teiben.“ Joh. 10,2/—28, Luther, Ebersdorter Bıbel
1727
117 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), 5 S01
115 Ebel.
114 E.bd., 5 S02
115 Ebel.
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Thierbach sieht also geradezu eine große Nähe zwischen brüderischer Ver-
kündigung und lutherischer Glaubenslehre. Beider Glaubensgrundlagen 
stellen für ihn eine Umgehung der notwendigen Heilsordnung dar. Für ihn 
ist die Erfahrung von Heil erst nach der Buße möglich. 

Mit der 2. Frage: „Was aber für kinder sich draussen befinden, wo 
bleiben denn die? Bleibt das alles dahinden?“ werde „der Zuwachs der Ge-
meine gerühmet“110. Doch hier muss zuerst die Sicht der Brüdergemeine 
angedeutet werden. Die Gemeinde Jesu wird dafür gerühmt, dass ihre Jesus-
Verkündigung ‚Jesu Kinder‘ anzieht: „Sie kommen geflogen wie tauben“. 
Für Thierbach ist die Antwort („Was Täublein ist, lässt er sich nie wieder 
rauben“) „so dunckel ausgedruckt“; er gesteht aber: „Von seinen 
Auserwehlten ists wahr. Joh. 10,27.28.“ 111  Ob es jedoch „von allen 
Herrnhutischen Gemeinen wahr ist“, dass sie „Auserwehlte“ seien, überlässt 
er lieber dem „Hertzenskündiger“. Zutiefst bestreitet Thierbach dieses na-
türlich.112 Hierin erkennt man unschwer die Schwierigkeit für die Brüderge-
meine: sie lebt, was ihr biblisch zugesagt ist. Sie weiß sich von Jesus gerufen 
und ihm zugehörig. Jedoch gerade darum fühlen sich die ‚großen‘ Kirchen 
und ihre Lehrer davon angegriffen und infrage gestellt. 

Mit der Sprache der 3. Frage und Antwort kann Thierbach nichts anfan-
gen: „ist keiner [der Ausdrücke] Bibelmäßig“113. Er weiß natürlich um eine 
ähnliche Bildersprache des Hoheliedes! Er hält dagegen: „kein Apostel aber 
hat solche Ausdrücke in seinen Epistel“114. Hier zeigt sich ein weiterer Kon-
flikt zwischen der Theologie Zinzendorfs und jener der protestantischen 
Kirchen über „das Wort Gottes“. Nach Zinzendorf nutzten die Kirchen das 
Bibelwort willkürlich, je nach Gutdünken. Für ihn besitzt jedes Wort ‚Licht 
und Leben‘, spirituelle Geltung, die er darum auch nutzt. 

Wie sprachlos steht Thierbach in Frage 4 vor der vielfachen Wiederho-
lung des Wortes „Wunden“ in der Antwort. Sein Bemühen, gerecht zu urtei-
len, ist überall zu spüren.  

Es [sc. ‚nichts als von Wunden reden‘] ist ja allerdings die Haupt-Sache, allein 

muß man denn nicht auch zeugen, wie man zum Glauben kommen kann? muß 

nicht die Tücke des Hertzens aufgedeckt werden? wo bleibt denn die Bekehrung 

von der Finsterniß zum Licht, und von der Gewalt des Satans zu GOtt?115 

                                                   
110 Ebd. 
111 Ebd. Vgl. „Denn meine schafe hören meine Stimme, und ich kenne sie, und sie folgen 
mir. Und ich gebe ihnen das ewige leben; und sie werden nimmermehr umkommen, und 
niemand wird sie mir aus meiner hand reißen.“ Joh. 10,27–28, Luther, Ebersdorfer Bibel 
1727. 
112 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), S. 801. 
113 Ebd. 
114 Ebd., S. 802. 
115 Ebd. 
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Kr befürchtet, 4sSs CS der Brüdergemeine [1UT7 Seelenfang gehen könnte.
Kr Wa  - gerade „„Gottlosen“ gefalle „„dieser TOOTOCG NANÖELAC Odcder modus
docend1””, 5  UT Evangehum“ gepredigt bekommen. 116 „Der Grund des
Heyls Sus Christus wIird also aut allen Blättern SC dl1eses Büchleins| erho-
ben un: darwieder 1st nıchts einzuwenden: allein dA1e Ordnung des Heyls
t1indet Al fast mt keiner Sylben ausgedruckt, 11 Kın erstaunlich moderates
Urtell 1n jenen Tagen. In dA1esem Zusammenhang monlert terner: ‚CS
stehet auch nıcht einmal e1in Wort VO G lauben aut dA1esen Bläattern““, CS SE1
denn, m11 den Worten „DdemIn Schafgen un: Täubgen werden“ “ 118 1n Tagc
un: Antwort SE1 clas gemelnt.

Liesem ‚Positivismus"} } der brüdergemeindlichen Verkündigung kündigt
Ihierbach den Untergang A} we1l e1in oleiches Unglück 1n selner luther1-
schen Kırche beobachtet. Dort sprächen alle VO „„‚Grund des Heyls‘*120/
„aber VO  5 der Ordnung des Heyls wollen WI1Tr nıchts wissen, deren
bilden WI1Tr uUuL1Ss e1in e1Ine andere Heyls-Ordnung, nehmlıch Beten,
Singen, Kırchen gehen un: dalß WI1Tr 1n der wahren Religx10n gebohren un:
dA1e wahre Lehre haben.‘‘ 121 Kıne solche „Heyls-Ordanung“ 1st „„leichter‘“,
‚„„kostet keine Mühe*“, „grelifft den alten dam nıcht A} soNndern lasst
denselbigen 1n seliner alten Haut.‘“122 Flr se1INe eigene Kırche s1ieht Ihierbach
eine Zerstörung VO  5 innen heraus kommen. ber ebenso wIlirtrcl CS

den Herrnhutern ergehen. Kr wa S16 Das „aussere“” wIlirtrcl ÜUbrie bleiben,
Al wIirdc sich „glücklich schätzen, WE WI1Tr [1UT7 1n der Pflege!? sind Odcder
bey den Mütterlein124, inwendig 117 Hertzen INa CS aussehen W1E CS w1ıll. 125

DIe aD un: Antwort wIlirtrcl VO  5 Ihierbach nıcht beurte1llt. 126 \Was
hätte auch C1e Aufzählung der Wundmale des „„Lämmleıin“ e1N-
wenden sollenr Hätte ihre Bedeutung herabgesetzt, ware als Prediger
unglaubwürdig geworden. ber Ihierbach obt wiederum nıcht dAl1ese EXTE
S1Ve Beschreibung bzw. Betrachtung der Wundmale Jesu. Aus Sicht /1inzen-
dorts WI1E der Brüdergemeline zeigte amıt geradezu, W1E unglaubwürdig

117 ern selINes G laubens un: selner Theologie WArT. W1e C1e Mehrzahl der
Gelstlichen der elt teilte eben nıcht wıirklıch dA1e intens1ive Betrachtung
der Wunden. Uns heute erschelint Cdas Buchlein 5  alz 11r dA1e Schäafgen un:

116 Ebel.
117 Ebel.
115 Ebel.
119 Man ertinnete siıch der Titelgebung „ Iheolog1a posıtıva in nuce““
1A0 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), 5 S02
121 E.bd., 5 O3
] A0 E.bd., 5 S05
125 Siehe Salz-Buüuchlein 1744 Antwort auft Frage
174 Siehe Salz-Buüuchlein 1744 Antwort auft Frage
1A5 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), 5 80{5
170 55-  Die Worfrte: Fın Gliec Ist beschnitten, WIitcl wohl c1e Beschneidung bedeuten sollen.“
E.bd., 5 S04
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Er befürchtet, dass es der Brüdergemeine nur um Seelenfang gehen könnte. 
Er warnt, gerade „Gottlosen“ gefalle „dieser τρόπος παηδείας oder modus 
docendi“, „nur Evangelium“ gepredigt zu bekommen.116 „Der Grund des 
Heyls JEsus Christus wird also auf allen Blättern [sc. dieses Büchleins] erho-
ben und darwieder ist nichts einzuwenden; allein die Ordnung des Heyls 
findet man fast mit keiner Sylben ausgedruckt.“117 Ein erstaunlich moderates 
Urteil in jenen Tagen. In diesem Zusammenhang moniert er ferner: „es 
stehet auch nicht einmal ein Wort vom Glauben auf diesen Blättern“, es sei 
denn, mit den Worten „Sein Schäfgen und Täubgen zu werden“118 in Frage 
und Antwort 7 sei das gemeint. 

Diesem ‚Positivismus‘119 der brüdergemeindlichen Verkündigung kündigt 
Thierbach den Untergang an, weil er ein gleiches Unglück in seiner lutheri-
schen Kirche beobachtet. Dort sprächen alle vom „Grund des Heyls“120, 
„aber von der Ordnung des Heyls wollen wir nichts wissen, an deren statt 
bilden wir uns ein eine andere Heyls-Ordnung, nehmlich unser Beten, 
Singen, Kirchen gehen und daß wir in der wahren Religion gebohren und 
die wahre Lehre haben.“ 121  Eine solche „Heyls-Ordnung“ ist „leichter“, 
„kostet keine grosse Mühe“, „greifft den alten Adam nicht an, sondern lässt 
denselbigen in seiner alten Haut.“122 Für seine eigene Kirche sieht Thierbach 
eine Zerstörung von innen heraus kommen. Aber ebenso wird es alsbald 
den Herrnhutern ergehen. Er warnt sie. Das „äussere“ wird übrig bleiben, 
man wird sich „glücklich schätzen, wenn wir nur in der Pflege123 sind oder 
bey den Mütterlein124, inwendig im Hertzen mag es aussehen wie es will.“125 

Die 5. Frage und Antwort wird von Thierbach nicht beurteilt.126 Was 
hätte er auch gegen die Aufzählung der Wundmale des „Lämmlein“ ein-
wenden sollen? Hätte er ihre Bedeutung herabgesetzt, er wäre als Prediger 
unglaubwürdig geworden. Aber Thierbach lobt wiederum nicht diese exten-
sive Beschreibung bzw. Betrachtung der Wundmale Jesu. Aus Sicht Zinzen-
dorfs wie der Brüdergemeine zeigte er damit geradezu, wie unglaubwürdig 
er im Kern seines Glaubens und seiner Theologie war. Wie die Mehrzahl der 
Geistlichen der Zeit teilte er eben nicht wirklich die intensive Betrachtung 
der Wunden. Uns heute erscheint das Büchlein „Salz für die Schäfgen und 

                                                   
116 Ebd. 
117 Ebd. 
118 Ebd. 
119 Man erinnere sich der Titelgebung „Theologia positiva in nuce“. 
120 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), S. 802. 
121 Ebd., S. 803f. 
122 Ebd., S. 803. 
123 Siehe Salz-Büchlein 1744, Antwort auf Frage 1. 
124 Siehe Salz-Büchlein 1744, Antwort auf Frage 8. 
125 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), S. 803. 
126 „Die Worte: Ein Glied ist beschnitten, wird wohl die Beschneidung bedeuten sollen.“ 
Ebd., S. 804. 
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Lammgen” eine emotlonal übersteigerte Theologie enthalten. Tatsachlich
wl CS klar den wahren ern des christlichen Glaubens un: christlicher
Theologie [ieses Buchlein stellte amıt selner elt eine
Kampfansage lutherisch-orthodoxe un: evangelisch-pletistische Ver-
kündigung cdar

/ ur aD melnt Ihierbach „Das Wort orundet!? 1st argerlich un:
anstößie, auch nıcht Bıbelmaßig" 128 Jedoch unterliet ı1hm wohl e1in CSC-
bzw Deutungsfehler, Denn 117 Ortg1naldruck steht „orindig‘  c:! ] 20 aut
(G1!1mm, Deutsches Worterbuch, bedeutet „grundig”‘ tieforundig, auch
schlammi1g;, 150 Hıngegen hat „erindig“ fast durchweg C1e Bedeutung VO  5

5  mıt ausschlag behattet se1n““151 Daher hat Cdas Wort „gorindig“ als Beschre1-
bung des „„Lämmleıin“ velmehr Sinn. Zucdem übergeht IThierbach völlıg den
1n der Antwort aufgezelgten Zusammenhang VO  5 „„Sunde‘““ un: Kreuzesle1-
den Jesu. Kr wIird cdesen bejaht haben, jedoch obt m11 keinem Wort dA1e
deutliche Aussage der Bruder.

DIe aD un: Antwort übergeht IThierbach Weder dA1e ‚Heilsfreude“,
och der Ausdruck „Ddeiten-ritz“‘ werden VO  5 ı1hm aııt- bzw. angegoriffen.

DIe Tagc un: Antwort t1indet austührliche 1111 „Wiırd Satan un:
Kigenwill nıchts dabey stOorenr ““ 152 „ VOT dem Satan un: Kigenwillen turch-
ten sich dA1e Herrnhuter nicht, enn S1E ECITNENSCH Rechtfertigung un: He1-
Hgung, un: haben VELSCSSCH Was Petr stehet.‘“154 SOomıt monlert
dA1e bruüuderische Unter- un: Fehleinschätzung des „KEigenwillens””: y 9-  thın
W1E Al berelts den Buß-Kampff angefochten unı verwortten hat SAamıt
dem (rxesetz, wIird endlich Al tein sachte ach un: ach den taglıchen
Kampff wlieder C1e Sunde, Welt un: Teuttel verwertten.‘‘ 135 Und cla
„mehrere Erfahrungen 1n Häncden habe““, könne m11 Grund „„das
geschieht auch waulrcklich.‘‘ 136 Unuberhorbar 1st hler TIhierbachs eigene
Hochschätzung des pietistischen Bußkampfes.

1 AF TIThıierbachs Wiedergabe (les Textes lautet: „We ıf CHH Aas TLAMMILBEIN Diuttp und
OrÜündig?““ (EOd,, /98) In SCIHEF Darstellung liegt SO IM dretJacher Fehler Ü} IM der Abschrift des
Ortotnals, 14 S atat IM SCIHEF Besprechung und schliefßlich IM der DIeHLUNG des W/ortes als „ FÜNdLE”,
17 E.bd., 5 SA
120 Siehe Art. „orindie””, 1n Gtrimm, Deutsches Wöorterbuch, 9’ Sp. ATALATT7 (UOnline-
Exemplar cder Unmrversitat I'rıier, 20
1 50 Siehe Art. „grundig”, 1n Gtmm, Deutsches WOorterbuch, 9’ Sp. 82835 (UOnline-
Exemplar cder Unmrversitat I'rıier, 20
151 Siehe Art. „orindie””, 1n Grimm, Deutsches Worterbuch, 9’ 5Sp. 5/4f. (Onlıne-
Exemplar Unversitat I'rıier, 20 Julı
157 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), 5 795

„Se1Id nuchtern und wachet:; denn Ur Widersacher, cder Teutel, ochet umher WE ein
brullender LOwe und suchet, welchen verschlinge“ (Luther, Ebersdorter Bıbel 1727 1 Petr
2,6
1 54 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), 5 SA
1 55 Ebel.
1 506 Ebel.
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Lämmgen“ eine emotional übersteigerte Theologie zu enthalten. Tatsächlich 
will es klar den wahren Kern des christlichen Glaubens und christlicher 
Theologie aussagen. Dieses Büchlein stellte damit zu seiner Zeit eine 
Kampfansage gegen lutherisch-orthodoxe und evangelisch-pietistische Ver-
kündigung dar. 

Zur 6. Frage meint Thierbach: „Das Wort gründet127 ist ärgerlich und 
anstößig, auch nicht Bibelmäßig“128. Jedoch unterlief ihm wohl ein Lese- 
bzw. Deutungsfehler. Denn im Originaldruck steht „grindig“! 129  Laut 
Grimm, Deutsches Wörterbuch, bedeutet „grundig“ tiefgrundig, auch 
schlammig. 130  Hingegen hat „grindig“ fast durchweg die Bedeutung von 
„mit ausschlag behaftet sein“131. Daher hat das Wort „grindig“ als Beschrei-
bung des „Lämmlein“ vielmehr Sinn. Zudem übergeht Thierbach völlig den 
in der Antwort aufgezeigten Zusammenhang von „Sünde“ und Kreuzeslei-
den Jesu. Er wird diesen bejaht haben, jedoch lobt er mit keinem Wort die 
deutliche Aussage der Brüder. 

Die 7. Frage und Antwort übergeht Thierbach. Weder die ‚Heilsfreude‘, 
noch der Ausdruck „Seiten-ritz“ werden von ihm auf- bzw. angegriffen. 

Die 8. Frage und Antwort findet ausführliche Kritik: „Wird Satan und 
Eigenwill nichts dabey stören?“132 „Vor dem Satan und Eigenwillen fürch-
ten sich die Herrnhuter nicht, denn sie vermengen Rechtfertigung und Hei-
ligung, und haben vergessen was 1 Petr. 5,8133 stehet.“134 Somit moniert er 
die brüderische Unter- und Fehleinschätzung des „Eigenwillens“: „Mithin 
wie man bereits den Buß-Kampff angefochten und verworffen hat samt 
dem Gesetz, so wird endlich man fein sachte nach und nach den täglichen 
Kampff wieder die Sünde, Welt und Teuffel verwerffen.“ 135  Und da er 
„mehrere Erfahrungen in Händen habe“, könne er mit Grund sagen: „das 
geschieht auch würcklich.“ 136  Unüberhörbar ist hier Thierbachs eigene 
Hochschätzung des pietistischen Bußkampfes. 

                                                   
127  Thierbachs Wiedergabe des Textes lautet: „Wie ist denn das LÄMMLEIN so blutig und 
gründig?“ (Ebd., S. 798). In seiner Darstellung liegt also ein dreifacher Fehler vor: in der Abschrift des 
Originals, im Zitat in seiner Besprechung und schließlich in der Deutung des Wortes als „gründig“. 
128 Ebd., S. 804. 
129 Siehe Art.: „grindig“, in: Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. 9, Sp. 374–377 (Online-
Exemplar der Universität Trier, 29. Juli 2012). 
130 Siehe Art.: „grundig“, in: Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. 9, Sp. 832–835 (Online-
Exemplar der Universität Trier, 29. Juli 2012). 
131  Siehe Art.: „grindig“, in: Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. 9, Sp. 374f. (Online-
Exemplar Universität Trier, 29. Juli 2012). 
132 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), S. 798. 
133 „Seid nüchtern und wachet; denn euer Widersacher, der Teufel, gehet umher wie ein 
brüllender Löwe und suchet, welchen er verschlinge“ (Luther, Ebersdorfer Bibel 1727, 1Petr 
5,8). 
134 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), S. 804. 
135 Ebd. 
136 Ebd. 
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VIier Einwäncde tragt Ihierbach aufgrund des 1n der Antwort ZUT TaDc
wichtigen Leitbegriffs VO ‚„Mütterlein“ VO  a Krster Einwand „„Das Mutter-
lein, dA1e emelne““ 4annn nıcht „bewahren‘“157, ‚WL WI1Tr nıcht selbst CAi1e
Gnaden-Miıttel des Mutterleins gebrauchen un: L1SCTIN Heyl adpliciren
wollen.‘“ 138 /welter Einwand WCT me1lne, „ich gehöre der heiligen (rJe-
me1lne, 191898  ' 4annn m1r der Teuttel un: Kigenwille nıchts thun““ dem halt
dA1e Beispiele VO  5 Judas un: Petrus Dritter Einwand den (rJe-
brauch des Wortes ‚„Muütterlein” beurte1llt nıcht [1UT7 als „abgeschmackte
Sonderheiten““, £i1hlt sich auch C1e katholische Lehre VO  5 der Kırche
als Multter erinnert: „„Jsts nıcht der Papısmus, cla Al dA1e Catholische Kırche
als Ci1e Mutter ansliehet un: 1ISCTC SC evangelische Kırche| vercdammet un:
gerng achtetr““ 139 Überhaupt: „WOo hat uUuL1Ss jemand aut e1in Mutterlein 1n
(„COttes Wort gewlesenr‘ 140 Se1in vlerter Einwand STAtt den Einzelnen „„die
Seelen““ m11 (sottes Wort ermahnen, WAarllecl), zurechtzuwelsen, „„WEl-
SCT Al S16 aufts Müutterlein 1.e Aut dA1e („emelne””, eiIne talschliche, we1l
„„tleischliche Sicherheit‘“‘ 141 Ihierbach deutet naturlich den Begriff ‚„„Mutter-
lein!'  c völlle falsch, W1E auch 1n einer Fulinote zug1bt. Davon oleich mehr.
Denn nıcht dA1e („eme1lne, sondern der Heilige (Jelst 1st amıt gemelnt.

Im ern geht CS 1n der Auseinandersetzung zwischen Ihierbach un: der
bruüuderischen Verkündigung tatsachlich C1e aD VO  5 „Rechtfertigung
un: Heiligung””, och Verwles /Zinzendort I hilierbach un: andere
lutherische Theologen selner elt aut C1e geschehene Rechtfertigung, dA1e nıcht
nachträglich durch Bußlie ETST ‚gewonnen werden IL1USS bzw überhaupt Sar
nıcht aut dAesem Wege werden annn DIe „Heiligung“ dart f11r C1e
Bruüuder nıcht einem ‚Werk‘ des Menschen gemacht werden, S1E wurcle der
geschehenen (!) Rechtfertigung zutletst widersprechen. Insotern ereignet sich
e1in Geschenk des Heiligen elstes bzw des ‚„Mütterlein””, WE einer 1n der
emelne angesichts der Wunden Jesu überhaupt ETST ertahrt, welch e1in
Sılnder un: ZWAaT welch e1in begnadigter Sılnder SEe1 Hält Al sich
dAl1ese Sicht VOT Augen, wIird einerselts klar. welch orundlegende Theologie

Theologia positiva 1n L1UCE tatsachlich 1n dAesem alz-Buchlein steckt.
Andererselts wIird nachvollziehbar, welch e1in Sturm mt d1eser Sicht des
Evangelhums seltens /Zinzendorts un: den Brudern durch dA1e Lande fegte,

1 57 TIThıierbach hat in cder Verwendung dieses Begriffes sichtlich c1e Frage und ÄAntwort 1m
lıck.
] 55 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), 5 SO4
1 59 E.bd., 5 SO
14(0) Alle /1ıtate eb
141 Val. clas vollständiıge /1tat: 5 9-  An S also, c1e Seelen auf sıch celbst solten gewlesen
werden, iM1t dem Bedeuten: Sehe uch VOTL, Seyd nuchtern und wachet:; ' cehet 1U  m} Z WE
ıhr fürsichtuglich wandelt; schaffet, ıhr seelıg werden, ' WEe1set 11141 S1€E aufs Multterlein

Auf sıc! d1e („eme1ne, WCT in derselben 1St, cdart sıch 11UT sicher SCVIL fü1r allen
Feinden. Hıer Ist c1e Heischliche Sicherheit aufs 1NECUEC gelehret.” Ebel. IDIE hler genutzten
Bıbelverwelise (Mt /,15  , Detr 5’  J}  5 Eph 5,15  , 2,12) elsen PEYTrNEUT auf TIThıierbachs
Einwand V() „Bulskampf” hın.
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Vier Einwände trägt Thierbach aufgrund des in der Antwort zur 8. Frage 
wichtigen Leitbegriffs vom „Mütterlein“ vor. Erster Einwand: „Das Mütter-
lein, die Gemeine“ kann nicht „bewahren“137, „wenn wir nicht selbst die 
Gnaden-Mittel des Mütterleins gebrauchen und zu unserm Heyl adpliciren 
wollen.“138 Zweiter Einwand: wer meine, „ich gehöre zu der heiligen Ge-
meine, nun kann mir der Teuffel und Eigenwille nichts thun“, dem hält er 
die Beispiele von Judas und Petrus entgegen. Dritter Einwand: den Ge-
brauch des Wortes „Mütterlein“ beurteilt er nicht nur als „abgeschmackte 
Sonderheiten“, er fühlt sich auch an die katholische Lehre von der Kirche 
als Mutter erinnert: „Ists nicht der Papismus, da man die Catholische Kirche 
als die Mutter ansiehet und unsere [sc. evangelische Kirche] verdammet und 
gering achtet?“139 Überhaupt: „Wo hat uns jemand auf ein Mütterlein in 
GOttes Wort gewiesen?“140 Sein vierter Einwand: statt den Einzelnen – „die 
Seelen“ – mit Gottes Wort zu ermahnen, zu warnen, zurechtzuweisen, „wei-
set man sie aufs Mütterlein i.e. Auf die Gemeine“, eine fälschliche, weil 
„fleischliche Sicherheit“141. Thierbach deutet natürlich den Begriff „Mütter-
lein“ völlig falsch, wie er auch in einer Fußnote zugibt. Davon gleich mehr. 
Denn nicht die Gemeine, sondern der Heilige Geist ist damit gemeint. 

Im Kern geht es in der Auseinandersetzung zwischen Thierbach und der 
brüderischen Verkündigung tatsächlich um die Frage von „Rechtfertigung 
und Heiligung“. Doch verwies Zinzendorf gegen Thierbach und andere 
lutherische Theologen seiner Zeit auf die geschehene Rechtfertigung, die nicht 
nachträglich durch Buße erst ‚gewonnen‘ werden muss bzw. überhaupt gar 
nicht auf diesem Wege errungen werden kann. Die „Heiligung“ darf für die 
Brüder nicht zu einem ‚Werk‘ des Menschen gemacht werden, sie würde der 
geschehenen (!) Rechtfertigung zutiefst widersprechen. Insofern ereignet sich 
ein Geschenk des Heiligen Geistes bzw. des „Mütterlein“, wenn einer in der 
Gemeine angesichts der Wunden Jesu überhaupt erst erfährt, welch ein 
Sünder – und zwar: welch ein begnadigter Sünder – er sei. Hält man sich 
diese Sicht vor Augen, so wird einerseits klar, welch grundlegende Theologie 
– Theologia positiva in nuce – tatsächlich in diesem Salz-Büchlein steckt. 
Andererseits wird nachvollziehbar, welch ein Sturm mit dieser Sicht des 
Evangeliums seitens Zinzendorfs und den Brüdern durch die Lande fegte, 

                                                   
137 Thierbach hat in der Verwendung dieses Begriffes sichtlich die 1. Frage und Antwort im 
Blick. 
138 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), S. 804f. 
139 Ebd., S. 805. 
140 Alle Zitate ebd. 
141 Vgl. das vollständige Zitat: „An statt also, daß die Seelen auf sich selbst solten gewiesen 
werden, mit dem Bedeuten: Sehet euch vor; Seyd nüchtern und wachet; so sehet nun zu, wie 
ihr fürsichtiglich wandelt; schaffet, daß ihr seelig werden, so weiset man sie aufs Mütterlein 
i. e. Auf [sic!] die Gemeine, daß wer in derselben ist, darf sich nur sicher seyn für allen 
Feinden. Hier ist die fleischliche Sicherheit aufs neue gelehret.“ Ebd. Die hier genutzten 
Bibelverweise (Mt 7,15; 1 Petr 5,5; Eph 5,15; Phil 2,12) weisen erneut auf Thierbachs 
Einwand vom „Bußkampf“ hin. 
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schlere Begeisterung W1E heftigen Widerspruch auslöste: „Ks SC clas Mılt-
terlein]| hılft uUuL1Ss hineln SC 1Ns Lamm]; aber AaUs lästs nıcht tahren.‘‘142

In einer Fulnote seiInem vierten Einwand „Hıer 1st dA1e tleischliche
Sicherheit auts LICUEC gelehret” C1e aD un: Antwort hat hlert-
bach annn austuhrlich seline Missdeutung des Begrıiffs ‚„Muütterlein” als
‚„„‚Gemeinde“ zurückgenommen. ! Seine kritdschen Hinwelse aut C1e Aahe
ZUT katholischen Lehre VO  5 der Kırche un: ZUT (Gsemelncde als einem talsch-
iıch gesehenen ( Irt der Heıilssicherheit ZW AT amıt hintfallıo. Den-
och hat S1E 117 Druck estehen lassen!

uch seine K lt1k ZUT Tagc un: deren Antwort: „„die Mutter C1e (rJe-
melne‘ 144 blieb LITrO  S dl1eses eingestandenen Missverstandnisses 117 Druck
beibehalten: „Der blinde („ehorsam, den' der emelne elsten schul-
dig wWIrd, macht alles un: C1e Haupt-Sache aus . 6145 Darüber breitet hlert-
bach jedoch leider keine welteren Detauls Au  S DIe Anzliehungskraft der
Brüdergemeline wIircl ı1hm angesichts selner eigenen (remeindeerfahrungen 1n
W elmar e1in Raätsel SCWESCH se1n.146

DIe bruüderische Sicht der 10 aD un: Antwort SE1 beschrieben.
aD un: Antwort befassen sich mt einer veltach machenden Krtah-
FUuNS, 4SSs sich oft C1e ursprüngliche Hıngabe eiInes Menschen m11 der elt
abschwächt. uch 1n Glaubenssachen vergehe manchmal ‚die Liebe“,
dA1e Liebe dem Erlöser Jesus. Leser Beobachtung wIird 1n der Antwort
entgegengehalten: ,JC alter WI1Tr werden, JE kleiner WITrC’s herze: oroß
wWIrd, demüuthigts JESU se1in Schmetze.““147 LDamıt werden zwelerle1 Kr
fahrungen angesprochen. Kınmal wIird oft m11 zunehmender
Erfahrung 117 Glaubensleben C1e eigene ‚Begeisterung; kleiner. Andererselts
o1bt CS jene, dA1e m11 den Jahren zunehmend VO  5 sich selbst überzeugt, sich
1n i1hrem G lauben oleichsam aut Clas Erlösungswerk Jesu Sar nıcht mehr
angewlesen sehen. Beiden wIlirtrcl 117 Anblıck der Wundenschmerzen Jesu
gezelgt, ‚klein‘ werden un: ‚klein‘ bleiben IThierbach hat dAl1ese Aussaqa-
SC sichtlich SAr nıcht verstanden. Kr S 2.gt ZWAaT „]C alter e1in Christe wWIrd, JE
EeUE un: redlicher wIird sum, seinen KErlöser‘“148 doch wollte
dA1e Herrnhuter eher amıt WLrl Denn fıhr tort

er Kıirtchen oder (Jemelne ber gehorchet 11Ur weilt, als sıehet, daß 1hr
Wesen Mt JEsu 1nnn und Geboten übereinstimmet:; Siehet ber da 1Ne
Discrepanz, spticht Ich bın nıcht schuldig AaUSsSs blındem Gehotrsam

14° Salz-Büchlein 1744 AL der nNtwort ZUTr Frage.
145 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), 5 505—609, Anm. .  55
144 E.bd., 5 S0
145 E.bd., 5 S(/
145 Man 1ese HIF ZINZeNdOrfSs hriblische EXTe Her Ae LIIEIHE und ıhre Fznrichtungen: /inzendotrf,
Lehrbüchelgen 27 742 1n /inzendotrf, Werke, / 5 444  y ab Frage IT
147 Salz-Büchlein 1744 Frage
145 Thierbach, Anmerckungen (wıieE Anm. 104), 5 0
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schiere Begeisterung wie heftigen Widerspruch auslöste: „Es [sc. das Müt-
terlein] hilft uns hinein [sc. ins Lamm]; aber naus lästs nicht fahren.“142 

In einer Fußnote zu seinem vierten Einwand „Hier ist die fleischliche 
Sicherheit aufs neue gelehret“ gegen die 8. Frage und Antwort hat Thier-
bach dann ausführlich seine Missdeutung des Begriffs „Mütterlein“ als 
„Gemeinde“ zurückgenommen.143 Seine kritischen Hinweise auf die Nähe 
zur katholischen Lehre von der Kirche und zur Gemeinde als einem fälsch-
lich so gesehenen Ort der Heilssicherheit waren zwar damit hinfällig. Den-
noch hat er sie im Druck stehen lassen! 

Auch seine Kritik zur 9. Frage und deren Antwort: „die Mutter die Ge-
meine“144 blieb trotz dieses eingestandenen Missverständnisses im Druck 
beibehalten: „Der blinde Gehorsam, den man der Gemeine zu leisten schul-
dig wird, macht alles und die Haupt-Sache aus.“145 Darüber breitet Thier-
bach jedoch leider keine weiteren Details aus. Die Anziehungskraft der 
Brüdergemeine wird ihm angesichts seiner eigenen Gemeindeerfahrungen in 
Weimar ein Rätsel gewesen sein.146 

Die brüderische Sicht der 10. Frage und Antwort sei zuvor beschrieben. 
Frage und Antwort befassen sich mit einer vielfach zu machenden Erfah-
rung, dass sich oft die ursprüngliche Hingabe eines Menschen mit der Zeit 
abschwächt. Auch in Glaubenssachen vergehe manchmal ‚die erste Liebe‘, 
die Liebe zu dem Erlöser Jesus. Dieser Beobachtung wird in der Antwort 
entgegengehalten: „Je älter wir werden, je kleiner wird’s herze: wenns groß 
wird, so demüthigts JESU sein Schmerze.“147 Damit werden zweierlei Er-
fahrungen zusammen angesprochen. Einmal wird oft mit zunehmender 
Erfahrung im Glaubensleben die eigene ‚Begeisterung‘ kleiner. Andererseits 
gibt es jene, die mit den Jahren zunehmend von sich selbst überzeugt, sich 
in ihrem Glauben gleichsam auf das Erlösungswerk Jesu gar nicht mehr 
angewiesen sehen. Beiden wird im Anblick der Wundenschmerzen Jesu 
gezeigt, ‚klein‘ zu werden und ‚klein‘ zu bleiben. Thierbach hat diese Aussa-
ge sichtlich gar nicht verstanden. Er sagt zwar: „je älter ein Christe wird, je 
treuer und redlicher wird er gegen JEsum, seinen Erlöser“148, doch wollte er 
die Herrnhuter eher damit warnen. Denn er fuhr fort: 

Der Kirchen oder Gemeine aber gehorchet er nur so weit, als er siehet, daß ihr 

Wesen mit JEsu Sinn und Geboten übereinstimmet; Siehet er aber da eine 

Discrepanz, so spricht er: Ich bin nicht schuldig aus blindem Gehorsam gegen 

                                                   
142 Salz-Büchlein 1744, aus der Antwort zur 8. Frage. 
143 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), S. 805–809, Anm. „*“. 
144 Ebd., S. 806. 
145 Ebd., S. 807. 
146  Man lese nur Zinzendorfs biblische Texte über die Gemeine und ihre Einrichtungen: Zinzendorf, 
Lehrbüchelgen 1740/21742, in: Zinzendorf, Werke, Bd. 6/1, S. 444, ab Frage 1122. 
147 Salz-Büchlein 1744, Frage 10. 
148 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), S. 809. 



S ALZ FÜR DF  w SCHÄFGEN UON LAMMGEN G3

das Muüutltterlein alles anzunehmen, WASs M1r SagT iMa mul (COIft mehr
gehorchen, denn den Menschen.!*”

In der 11 aD un: Antwort erkennt Ihierbach dA1e ede VO „„Auser-
wahltselin“ un: clas 11r einen rtetormlerten Christen wichtige IThema der
Pradestination: „Unter dA1esen Worten: Kr nımmMtT nıchts, Was einmal egeben
Hegt der Irrcthum der Retormirten verborgen; 150 dalß e1in Auserwehlter nıcht
könne acl LCMPDUS (totalıter, licet 110  5 {inaliter) den Glauben verltehren.‘“1>1
Kr wendet auch ein, enn C1e blieben, dA1e [1UT7 eine Zeitlang 117 Glauben
gestanden hätten. (eradce m11 Verwels aut Jesu Gleichnis VO  5 den 1-

auten Ptunden STtOTT Thierbach, ‚„„daß Al solche allgemeine Satze
hinschreibet un: sich nıcht deutlich SCHUNS expliciret.‘” 15 Seine kritdsche
Sicht 11 jedoch dA1e theologische Aussage cdeser Stelle nıcht wıirklıch.
W/as also 1st der Streitpunktr

Der Brüdergemeline gelingt C5, Cdas dreitache Zugewandt-Sein der Irnmtäat
„„Crott, Vater, Sohn un: Heıiliger (Jelst“ dem uchenden un: dem 117 Jau-
ben Stehencden nachvollziehbar AUSZUSAaSCI

AUF die art'>, hättet ihrs CWw1SE leben”
Ja wohl DDenn HBr nımt nichts, WASs einmal gegeben:
er der herzt U11S; der MANN last nicht tahren;
Das MUTTERLEIN pflegt U11S; IDIE Englein bewahren.

2auUum versteht Ihierbach dA1e Aussage der 12 aD un: Antwort. DDas
Wort „„Kıinder“ deutet 117 Sinne „„kleiner Kıinder““, nıcht jedoch 117 Sinne
‚„„‚Gotteskinder‘“”, VO  5 denen Paulus ETW: 1n Kom spricht.1>* „„Wird ottenbar
gelehret, AaUSs den Herrnhutischen Kiındern auch Zeugen Odcder Lehrer
wuürden; welch e1in Hochmuth dadurch 1n dA1e Seelen gepflanzet
144 Ebel. IDERN V()  - TIThıierbach gyeführte beruhmte Bıbelwort (ApDZ 3,29) WIitcl auftallender
Welse V()  - Zinzendort in seiInem Lehrbüchelgen niıcht herangezogen!
150 1268 fÜF Aas S CRln DINEN Doppeipunkt,
151 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), 5 810
157 Ebel.
155 S c1e ‚Demutigung”, c1e dutrch „JESU se1in Schmetze“ STELTS geschieht (S Frage und Ant-
WOTT 10)
154 „Denn welche der (Jelst (‚„OUttes treibet, c1e Sindc („OUttes kinder. I )enn ıhr habt niıcht
einen knechtuschen (Jelst empfangen, ıhr uch abermal türchten mukbrtet, sondern ıhr
habt einen kindlichen (Jelst empfangen, dutrch welchen WIr mutfen: Abba, leber V ater!
Derselbige (Jelst 21Dt Zeugnis UNsSETINN Gelst, WIr (‚„OUttes kiınder S1NdC. S1incl Wr denn
kınder, . Ss1inc WIr uch Erben, namlıch (‚„OUttes Erben und Mıterben Christ, . WIr anders
iM1t leiden, auf WIr uch iM1t ZUrTr Herrlichkeit erthoben werden. I)enn ich halte CN dafür,

c(ieser e1it Leiden der Herrlichkeit niıcht WE  m sel, c1e uns <oll Otftenbaret werden.
I)enn clas angstlıche Harren cder Kreatur WATrtTEeL auft d1e UOffenbarung cder kiınder („Uttes,
sintemal d1e Kreatur unterworten 1st cder FHıtelkeit hne ıhren Wılen, sondern deswillen,
der S1€ unterworten hat auft Hoffnung, I )enn uch c1e Kreatur fFe1 werden WT V()  - dem
IDienst (les verganglichen W esens der herrlichen Breiheit der kiınder („OUttes“* (Kom 3, 1  ,
BAl Luther-Biıbel
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das Mütterlein alles anzunehmen, was es mir sagt: man muß GOtt mehr 

gehorchen, denn den Menschen.149 

In der 11. Frage und Antwort erkennt Thierbach die Rede vom „Auser-
wähltsein“ und das für einen reformierten Christen wichtige Thema der 
Prädestination: „Unter diesen Worten: Er nimmt nichts, was einmal gegeben 
liegt der Irrthum der Reformirten verborgen;150 daß ein Auserwehlter nicht 
könne ad tempus (totaliter, licet non finaliter) den Glauben verliehren.“151 
Er wendet auch ein, wo denn die blieben, die nur eine Zeitlang im Glauben 
gestanden hätten. Gerade mit Verweis auf Jesu Gleichnis von den anver-
trauten Pfunden stört Thierbach, „daß man solche allgemeine Sätze so 
hinschreibet und sich nicht deutlich genung expliciret.“152 Seine kritische 
Sicht trifft jedoch die theologische Aussage an dieser Stelle nicht wirklich. 
Was also ist der Streitpunkt? 

Der Brüdergemeine gelingt es, das dreifache Zugewandt-Sein der Trinität 
„Gott, Vater, Sohn und Heiliger Geist“ dem Suchenden und dem im Glau-
ben Stehenden nachvollziehbar auszusagen: 

AUF die art153, so hättet ihrs ewige leben? 

Ja wohl. Denn Er nimt nichts, was einmal gegeben: 

Der VATER der herzt uns; der MANN läst nicht fahren; 

Das MÜTTERLEIN pflegt uns; Die Englein bewahren. 

Kaum versteht Thierbach die Aussage der 12. Frage und Antwort. Das 
Wort „Kinder“ deutet er im Sinne „kleiner Kinder“, nicht jedoch im Sinne 
„Gotteskinder“, von denen Paulus etwa in Röm 8 spricht.154 „Wird offenbar 
gelehret, daß aus den Herrnhutischen Kindern auch Zeugen oder Lehrer 
würden; welch ein Hochmuth dadurch in die armen Seelen gepflanzet 

                                                   
149  Ebd.. Das von Thierbach geführte berühmte Bibelwort (Apg 5,29) wird auffallender 
Weise von Zinzendorf in seinem Lehrbüchelgen nicht herangezogen! 
150 Lies für das Semikolon einen Doppelpunkt. 
151 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), S. 810. 
152 Ebd. 
153 Sc. die ‚Demütigung‘, die durch „JESU sein Schmerze“ stets geschieht (s. Frage und Ant-
wort 10). 
154 „Denn welche der Geist GOttes treibet, die sind GOttes kinder. Denn ihr habt nicht 
einen knechtischen Geist empfangen, daß ihr euch abermal fürchten müßtet, sondern ihr 
habt einen kindlichen Geist empfangen, durch welchen wir rufen: Abba, lieber Vater! 
Derselbige Geist gibt Zeugnis unserm Geist, daß wir GOttes kinder sind. Sind wir denn 
kinder, so sind wir auch Erben, nämlich GOttes Erben und Miterben Christi, so wir anders 
mit leiden, auf daß wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden. Denn ich halte es dafür, 
daß dieser zeit Leiden der Herrlichkeit nicht wert sei, die an uns soll offenbaret werden. 
Denn das ängstliche Harren der Kreatur wartet auf die Offenbarung der kinder GOttes, 
sintemal die Kreatur unterworfen ist der Eitelkeit ohne ihren Willen, sondern um deswillen, 
der sie unterworfen hat auf Hoffnung. Denn auch die Kreatur frei werden wird von dem 
Dienst des vergänglichen Wesens zu der herrlichen Freiheit der kinder GOttes“ (Röm 8,14–
21, Luther-Bibel 1740). 
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wlirel.‘ 155 Zucdem entdeckt den Brudern klar C1e Abwertung des
„„ordentlichen Lehr-Amtles [**1>6, S1e wılrden „nach un: ach einen Eckel“

dasselbe entwickeln, WE S1E melnen: „ SE waren sich selber un:
andern Lehrer, un: brauche e1Ine Seele, dr ıhr Verderben un: den Heyland
habe kennen lernen, hernach keinen Lehrer mehr, dA1e Salbung lehre alles.“* 157

Worin bestand hler clas Problemr Naturlich hatte auch C1e Brüdergeme1-
e1in ordentlich YEeOrdNETES ‚ordentliches Lehramt“. Neu WAarT jedoch, 4sSs

nıcht [1UT7 solche, dA1e Unıversitaäten Cdas Fach Theologie stucllert hatten
un: aufegrund abgelegter Prüfungen ‚ordentlich‘ A4aZu beruten ‚$ VO  5

Christus Zeugnis ablegten, sondern Jedermann’. /u Hunderten oingen dAl1ese
‚unfertigen‘, we!1l ungebildeten Odcder ‚unfertigen‘ Bruüuder los, ılberall VCI1I-

kündigen, besuchen, Gemeinschatt 1n Jesus st1tten. Von iıhnen 1st 1n
aD C1e ede „Wl1e 1e] sind schon Kınder Z He1iden COANSCN, C1e
och der brust ULLSCTCT Multter gehangen!‘“1>8 Im Zentrum der Antwort
steht 191898  ' CAi1e Aussage des bleibenden Angewlesen-Seins aut clas Leicden
Jesu, 1n welchem Stand der Glaubenserkenntnis sich eın Bruder Odcder eine
chwester auch betand. Lesen zentralen Gecanken konnte Ihierbach nıcht
nachvollziehen.

Der Rıss zwischen Brüdergemeline un: lutherischer Kıirche, hler VE  -
ten VO  5 einem pietistisch gepragten Gelstlichen, 91NS tet. /Zinzendort un:
dA1e Bruüder ılbernahmen dA1e biblische Sprache un: VOT allem dA1e darın le-
genden ‚Emotionen’ 1n ıhr Glaubensleben hineln. S1e erlebten dAl1ese Aussqa-
SCH real. Man lese einmal diesem Blickwinkel dA1e Worte RKom , 1 4 —}  —_
Ks wIircl klar solchen V oraussetzungen WAarT eine Verständigung ZwWw1-
schen Amltskıirche un: Brüdergemeline nıcht mehr CIWAarten, selbst nıcht
m11 einem treundlich un: vorsichtig urtellenden Theologen W1E hler-
bach

In der 15 aD un: Antwort 1st VO  5 jenen „Kıindern“ C1e Rede, die,
„noch der brust ULLSCTCT Mutter gehangen‘ 1>9, sterben, also gleichsam
‚unfert1g” 117 Glauben AaUSs dem Leben sche1iden. DIe Antwort 1st ertullt VO  5

oroßer Freude, 1n den Wunden Jesu f11r immer geborgen ruhen durten.
DIe biblıschen Verwelse wurden 1n dem Salz-Buchlein nıcht m11 geliefert.
Stellvertretend könnte dleses Bıbelwort datur herangezogen worden Nalık
„Denn C hristus 1st meln Leben, un: terben 1st meln (sew1lnn. “ 160 hlert-
bach übergeht stillschweigend dAl1ese 15 Tagc un: Antwort. Vermutlich
besal3 keine (regenargumente, dAl1ese Beschreibung des Sterbens angesichts

155 Thierbach, Anmerckungen (wıieE Anm. 104), 5 810
156 Ebel.
157 Ebel.
155 Aus cder nNtwort auf c1e Frage, c1e ja d1e Frage stellt, ob CN 11UTr c1e eigeNeE Sehgkeıt,
cdler niıcht vielmehr clas Zeugnisablegen oeht.
159 Salz-Büchlein 1744 Frage
160 Phıil 1,21
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wird.“155 Zudem entdeckt er unter den Brüdern klar die Abwertung des 
„ordentlichen Lehr-Amt[es]“156. Sie würden „nach und nach einen Eckel“ 
gegen dasselbe entwickeln, wenn sie meinen: „Sie wären sich selber und 
andern Lehrer, und brauche eine Seele, dir ihr Verderben und den Heyland 
habe kennen lernen, hernach keinen Lehrer mehr, die Salbung lehre alles.“157 

Worin bestand hier das Problem? Natürlich hatte auch die Brüdergemei-
ne ein ordentlich geordnetes ‚ordentliches Lehramt‘. Neu war jedoch, dass 
nicht nur solche, die an Universitäten das Fach Theologie studiert hatten 
und aufgrund abgelegter Prüfungen ‚ordentlich‘ dazu berufen waren, von 
Christus Zeugnis ablegten, sondern ‚jedermann‘. Zu Hunderten gingen diese 
‚unfertigen‘, weil ungebildeten oder ‚unfertigen‘ Brüder los, überall zu ver-
kündigen, zu besuchen, Gemeinschaft in Jesus zu stiften. Von ihnen ist in 
Frage 12 die Rede: „Wie viel sind schon Kinder zun Heiden gegangen, die 
noch an der brust unserer Mutter gehangen!“158 Im Zentrum der Antwort 
steht nun die Aussage des bleibenden Angewiesen-Seins auf das Leiden 
Jesu, in welchem Stand der Glaubenserkenntnis sich ein Bruder oder eine 
Schwester auch befand. Diesen zentralen Gedanken konnte Thierbach nicht 
nachvollziehen. 

Der Riss zwischen Brüdergemeine und lutherischer Kirche, hier vertre-
ten von einem pietistisch geprägten Geistlichen, ging tief. Zinzendorf und 
die Brüder übernahmen die biblische Sprache und vor allem die darin lie-
genden ‚Emotionen‘ in ihr Glaubensleben hinein. Sie erlebten diese Aussa-
gen real. Man lese einmal unter diesem Blickwinkel die Worte Röm 8,14–21. 
Es wird klar: unter solchen Voraussetzungen war eine Verständigung zwi-
schen Amtskirche und Brüdergemeine nicht mehr zu erwarten, selbst nicht 
mit einem so freundlich und vorsichtig urteilenden Theologen wie Thier-
bach. 

In der 13. Frage und Antwort ist von jenen „Kindern“ die Rede, die, 
„noch an der brust unserer Mutter gehangen“159, sterben, also gleichsam 
‚unfertig‘ im Glauben aus dem Leben scheiden. Die Antwort ist erfüllt von 
großer Freude, in den Wunden Jesu für immer geborgen ruhen zu dürfen. 
Die biblischen Verweise wurden in dem Salz-Büchlein nicht mit geliefert. 
Stellvertretend könnte dieses Bibelwort dafür herangezogen worden sein: 
„Denn Christus ist mein Leben, und Sterben ist mein Gewinn.“160 Thier-
bach übergeht stillschweigend diese 13. Frage und Antwort. Vermutlich 
besaß er keine Gegenargumente, diese Beschreibung des Sterbens angesichts 

                                                   
155 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), S. 810. 
156 Ebd. 
157 Ebd. 
158 Aus der Antwort auf die 12. Frage, die ja die Frage stellt, ob es nur um die eigene Seligkeit, 
oder nicht vielmehr um das Zeugnisablegen geht. 
159 Salz-Büchlein 1744, Frage 12. 
160 Phil 1,21. 
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eiInes unvollendeten menschlichen (Glaubens seliNnerselts nıcht als Schrecken,
sondern als einen degen begreifen,.

In dem Schlussvers des alz-Buchleins wIird VO  5 dem oroßen WI1issen der
‚„„Kinder-Gemeine‘“‘ 1n TE1 Satzen gesprochen: 550 SE1 du e1in seliges Bienlein
117 Schreine; Und 1a3 dA1e Tauff-gnade tein schalten unı walten; solstu
mehr Kırchen-Geheimnisse halten.“ Daraus oreift IThierbach [1UT7 dA1e An-
kündigung welterer „„Kirchen-Geheimntisse‘“‘ aut. TaDC Al dA1e Brüder,
welche Geheimntisse clas se1en, wılrden S16 schweigen. Fır ıh: e1in
schlechtes Zeichen. Denn „Dinge d1e Z Wesen des Christenthums gehöÖ-
ren 1651 mussen dem der S16 wissen will, auch genannt werden. Sollte CS sich

gemelindliche, also „auserliche Kıirchen-CGeremontlen un: Kırchen-
dSatzungen” handeln, SE1 der Teutel m11 117 Spiel, der ‚„„‚damıt CAie
Seelen bezaubert un: betrüget, 102 Mıt beiden Argumenten hat IThierbach
SCWI1SS Recht. och 1S1T se1INe Deutung des Term! L1US „Kirchen-
Geheimntisse““ talsch Ks SE1 daran erinnert, 4sSs Jesus seinen Jüngern „„Gre-
heimn1isse“‘ hat zutellwerden lassen. 163 Paulus spricht davon: 5  Dafüur halte
uUuL1Ss Jjedermann, namlıch 117 Christi Lener un: aushalter ber („COttes
Geheimnisse. “* 164 An diesem Beispiel ze19t sich CINECUL, 4SsSSs /Zinzendort CAi1e
‚Bibelsprache‘ aufgegoriffen un: immer wieder daraut gedrungen hat. be1 ıhr

bleiben DIe Bruüuder sollten keine eigene ‚Sprache‘ entwickeln. Das hätte
Ja bedeutet, eigene theologische Aussagen machen, oleich W1E Theologen
beispielsweise 1n iıhren Theologtien. /Zinzendort 91NS CS darum, (sottes (IF_
fenbarung 1n der Heiligen Schrift, 1n dem „ W ort (rottes””, aufzugreifen un:

‚leben” Dergleichen kam Ihierbach nıcht 1n den Sinn. In einem exkursar-
tigen Nachgang £uührt Ihierbach AaUSs, 4SsSSs Veröffentlichungen m11 „mensch-
lıche[r] Vernunft un: Schrit$£t““ geprüft werden mussen. S1e sollten nıcht
eintach wohlme1inend ZUT K enntnNIsCwerden. (eradce eine
solche ‚eElgenmaächtige Theologte‘ stand /Zinzendort. DDas katechetische Lied
„„Dalz 117 dA1e Schäafgen un: Lammgen” stellt datırr e1in eindruckliches Be1-
spiel clar

DIe Geschichte des Liedes ıs heute

Bis 1n clas NEUESTE Gesangbuch der Brüdergemeine VO  5 2007 hineln reicht
dA1e Geschichte dleses katechetischen Liedes „„Ddalz £117 dA1e Schätchen un:
Lammgen”. Allerdings unterlag, CS manchen verandernden Kinegritfen.
Aut cdese sol] 191898  ' autmerksam gemacht werden. S1e begannen schon m11
/Zinzendorts eigener Umgestaltung.

161 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), 5 811l
167 Ebel.
165 55-  LEr esus| 1NeWOTTE und sprach: uch 1st’s gvegeben, ıhr c(las Geheimnts (des H1ım-
melreichs vernehmet:; (diesen ber 1st’s niıcht vegeben.“ Mt 15,1
164 Kor 41  ,
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eines unvollendeten menschlichen Glaubens seinerseits nicht als Schrecken, 
sondern als einen Segen zu begreifen. 

In dem Schlussvers des Salz-Büchleins wird von dem großen Wissen der 
„Kinder-Gemeine“ in drei Sätzen gesprochen: „so sei du ein seliges Bienlein 
im Schreine; Und laß die Tauff-gnade fein schalten und walten; so solstu 
mehr Kirchen-Geheimnisse halten.“ Daraus greift Thierbach nur die An-
kündigung weiterer „Kirchen-Geheimnisse“ auf. Frage man die Brüder, 
welche Geheimnisse das seien, so würden sie schweigen. Für ihn ein 
schlechtes Zeichen. Denn „Dinge die zum Wesen des Christenthums gehö-
ren“161 müssen dem, der sie wissen will, auch genannt werden. Sollte es sich 
um gemeindliche, also „auserliche Kirchen-Ceremonien und Kirchen-
Satzungen“ handeln, so sei der Teufel mit im Spiel, der „damit die armen 
Seelen bezaubert und betrüget.“162 Mit beiden Argumenten hat Thierbach 
gewiss Recht. Doch ist seine Deutung des Terminus „Kirchen-
Geheimnisse“ falsch. Es sei daran erinnert, dass Jesus seinen Jüngern „Ge-
heimnisse“ hat zuteilwerden lassen.163 Paulus spricht davon: „Dafür halte 
uns jedermann, nämlich für Christi Diener und haushalter über GOttes 
Geheimnisse.“164 An diesem Beispiel zeigt sich erneut, dass Zinzendorf die 
‚Bibelsprache‘ aufgegriffen und immer wieder darauf gedrungen hat, bei ihr 
zu bleiben. Die Brüder sollten keine eigene ‚Sprache‘ entwickeln. Das hätte 
ja bedeutet, eigene theologische Aussagen zu machen, gleich wie Theologen 
beispielsweise in ihren Theologien. Zinzendorf ging es darum, Gottes Of-
fenbarung in der Heiligen Schrift, in dem „Wort Gottes“, aufzugreifen und 
zu ‚leben‘. Dergleichen kam Thierbach nicht in den Sinn. In einem exkursar-
tigen Nachgang führt Thierbach aus, dass Veröffentlichungen mit „mensch-
liche[r] Vernunft und Schrifft“ geprüft werden müssen. Sie sollten nicht 
einfach wohlmeinend zur Kenntnis genommen werden. Gerade gegen eine 
solche ‚eigenmächtige Theologie‘ stand Zinzendorf. Das katechetische Lied 
„Salz für die Schäfgen und Lämmgen“ stellt dafür ein eindrückliches Bei-
spiel dar. 

10. Die Geschichte des Liedes bis heute 

Bis in das neueste Gesangbuch der Brüdergemeine von 2007 hinein reicht 
die Geschichte dieses katechetischen Liedes „Salz für die Schäfchen und 
Lämmgen“. Allerdings unterlag es so manchen verändernden Eingriffen. 
Auf diese soll nun aufmerksam gemacht werden. Sie begannen schon mit 
Zinzendorfs eigener Umgestaltung. 

                                                   
161 Thierbach, Anmerckungen (wie Anm. 104), S. 811. 
162 Ebd. 
163 „Er [Jesus] antwortete und sprach: Euch ist’s gegeben, daß ihr das Geheimnis des Him-
melreichs vernehmet; diesen aber ist’s nicht gegeben.“ Mt 13,11. 
164 1 Kor 4,1. 
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ach dem erstmaligen Abdruck 117 Anhang des Herrnhuter (resang-
buches 1744 /1745 erschlen dleses Liedes 1n dem deutschsprachigen (!)
„Londoner Gesangbuch‘ VO  5 1754165 Dort 1st CS 1n der Rubrıik: „Von Se1-
1C11 Burgern.” 1n dem Abschnitt 5  C Chorgesang” aufgenommen worden.
Wıeder stellt dleses keine Rubrıiık m11 Liedern $117 Kıinder dafr, sondern melnt
jene ‚„„Kinder‘““, dA1e Bürgerrecht 117 Reich (sottes besitzen. DIe 1e] Aiskuter-

„Sichtungszelt” 1st VO  5 /Zinzendort selbst m11 TE1 Strathbrieten beencdet
worden. In einem cdeser Briete UNLEKSASTEC den zukünftigen Gebrauch
samtlıcher DIiminutiva! Vergleicht Al 191898  ' dA1e Liedtexte VO  5 1 /44 un:
1754, 1st tatsachlich clas Deminuttyum ‚„Mütterlein“ 1n ‚„NMutter” geandert
worden. Ferner sind ZWe1 sprachliche Bilder entschartt worden. 166 Vor allem
jedoch wurden dIe Strophen 4167 und 5165 el mımer Man suchte amıt der Oft-
tentliıchen inl der bruüuderischen Sprache un: den Bildern ihres Jau-
ens entsprechen. Am Beispiel der „Wunden  -Strophe 1st anderertrselts
abzulesen, 4SSs der eigentliche (slaubenskern, C1e „ Wundentheologie””, (1 -

halten geblieben 1St.
[ieses stark veranderte Lied kehrt 1n dem „„Kleinen Brüder-Gesang-

Buch‘““, clas erstmals 17595, 1n zwelter Auflage 1761 herauskam, wieder. 169
Hıier erschelint CS 1n der Rubriık ‚„„Chor-Lieder, Fır CAie Kınder.“ Wieder
sind amıt nıcht Kınder 117 Sinne des Alters gemennt, cla dA1e Iinke Selitenle1is-

besagt: ”S LL Von der Kırche („OCOttes.“ un: dA1e Fortsetzung rechts
lautet: ”3 VO  5 den Kın- Ausg. des Heilgth.‘1/0 \W1e schon 117 12 Anhang
des Herrnhuter Gesangbuches 1744 /1745 wIlirtrcl der zwelispaltige Druck

165 I es Evangelischen Lieder-Buchs dem Tiıtel Brüder-Gesang V()  - den Tagen
Henochs bisher / weyter Band, Enthaltend ber Tausencd Lieder / um Achtzehnden Seculo.
ALULS sic! der Evangelischen Bruder-Kirche. London, Mıt Haberkornischen Schriften, 1754
dort 5 591, Nr. u01 (UA, 1V.K.1.25.9).
166 Aus „nichts thun, und doch ruhen 1m Bettlein cder Lende, und hıeben, und leben, und
loben oh! ender““ (Str. 1  r Ist oeworden: „Nıchts thun, und doch ruhen 1m Steln-Titz
der tauben, Und leben und sehen, ' vıiel WIr 1t7t olauben“ (Str. 11  r ferner‘ „NUN,
WE Au ' viel WeIlSt, du Kinder-Gemelnne! ' SCY du ein selıges Bienlein 1m Schreine: Und

c1e Tauff-gnade fein schalten und walten: ' solstu mehr Kırchen-Geheimnmtsse halten.“
(Schlussstrophe 1  r jetzt: „Nun, WE ıhr ' vıiel w1ilt ıhr Kinder V() Bunde! Seyd
selıge Bienlein auf JEsu erz-wuncdce: Und A4SST d1e tauff-Zznade recht schalten und walten; S
sollt ıhr mehr kirchen-geheimnisse halten.“ Schlussstrophe 1  y 1754
167 „WIKD ber ür alle c1e 110 der heerden 1m Schreine der Ne1te uch 14U111 oemacht
werdenr nNtwort. IDERN 1st ' Und allentalls kan noch in Rıtzen cder Häncde und Fusse manch
staäubelein Ss1itzen.““ NStT. 3’ 1 /44
165 yyb- SaQT, ZU] exempel, W1ES LAÄMMLEIN gestaltet” AÄAntwort. IDER LAÄMMLEIN! IDIE
NEeIt 1sSt V() SPEEIE oespaltet, Fın Gliecd Ist beschnitten, cder Rükken gyeschunden, clas Haupt
gettzt, Nägelschlag mmachte vIier Wunden.“ Ntr. 1 /44
164 IDERN Kleine Brüder-Gesang-Buch, in einer Harmontischen Samlung V()  - kutzen Liedern,
Versen, (‚ebeten und Seutzern bestehend. / weyte Auflage. (Gedrukt Barby, 1761 Z wel-
LES Titelblatt: „Des Kkleinen Brüder-Gesangbuchs tster Theil enthaltend c1e Hırten-Lieder
V()  - Bethlehem, ZU' gebrauch ür alles, AD AT 1St, AD Kklein und gerfinz 1ISt. Nach der
(„etrtmantowner Edıtion V()  - 1 /472 und der Londner 1m Brüder-Hote V()  - 1754 1, arın
Nr. 1431 (UA, 1V.K.1.25.9).
1/0 E.bd., 5 2092
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Nach dem erstmaligen Abdruck im 12. Anhang des Herrnhuter Gesang-
buches um 1744/1745 erschien dieses Liedes in dem deutschsprachigen (!) 
„Londoner Gesangbuch“ von 1754165. Dort ist es in der Rubrik: „Von Sei-
nen Bürgern.“ in dem Abschnitt „C. Chorgesang“ aufgenommen worden. 
Wieder stellt dieses keine Rubrik mit Liedern für Kinder dar, sondern meint 
jene „Kinder“, die Bürgerrecht im Reich Gottes besitzen. Die viel diskutier-
te „Sichtungszeit“ ist von Zinzendorf selbst mit drei Strafbriefen beendet 
worden. In einem dieser Briefe untersagte er den zukünftigen Gebrauch 
sämtlicher Diminutiva! Vergleicht man nun die Liedtexte von 1744 und 
1754, so ist tatsächlich das Deminutivum „Mütterlein“ in „Mutter“ geändert 
worden. Ferner sind zwei sprachliche Bilder entschärft worden.166 Vor allem 
jedoch wurden die Strophen 3167 und 5168 eliminiert. Man suchte damit der öf-
fentlichen Kritik an der brüderischen Sprache und den Bildern ihres Glau-
bens zu entsprechen. Am Beispiel der „Wunden“-Strophe ist andererseits 
abzulesen, dass der eigentliche Glaubenskern, die „Wundentheologie“, er-
halten geblieben ist. 

Dieses stark veränderte Lied kehrt in dem „Kleinen Brüder-Gesang-
Buch“, das erstmals 1755, in zweiter Auflage 1761 herauskam, wieder.169 
Hier erscheint es in der Rubrik „Chor-Lieder, 1. Für die Kinder.“ Wieder 
sind damit nicht Kinder im Sinne des Alters gemeint, da die linke Seitenleis-
te besagt: „SB. II. Von der Kirche GOttes.“ und die Fortsetzung rechts 
lautet: „3. von den Ein- u. Ausg. des Heilgth.“170 Wie schon im 12. Anhang 
des Herrnhuter Gesangbuches ca. 1744/1745 wird der zweispaltige Druck 

                                                   
165  Des Evangelischen Lieder-Buchs unter dem Titel Brüder-Gesang von den Tagen 
Henochs bisher Zweyter Band, Enthaltend über Tausend Lieder Zum Achtzehnden Seculo. 
aus [sic!] der Evangelischen Brüder-Kirche. London, Mit Haberkornischen Schriften, 1754, 
dort S. 391, Nr. 991 (UA, NB IV.R.1.23.a). 
166 Aus „nichts thun, und doch ruhen im Bettlein der Lende, und lieben, und leben, und 
loben ohn ende?“ (Str. 13, 1744) ist geworden: „Nichts thun, und doch ruhen im Stein-ritz 
der tauben, Und lieben und sehen, so viel wir itzt glauben“ (Str. 11, LG 1754); ferner: „NUN, 
wenn du so viel weist, du Kinder-Gemeine! so sey du ein seliges Bienlein im Schreine: Und 
laß die Tauff-gnade fein schalten und walten; so solstu mehr Kirchen-Geheimnisse halten.“ 
(Schlussstrophe 13, 1744); jetzt: „Nun, wenn ihr so viel wißt ihr Kinder vom Bunde! Seyd 
selige Bienlein auf JEsu Herz-wunde: Und lasst die tauff-gnade recht schalten und walten; So 
sollt ihr mehr kirchen-geheimnisse halten.“ Schlussstrophe 12, LG 1754. 
167 „WIRD aber für alle die menge der heerden im Schreine der Seite auch raum gemacht 
werden? Antwort. Das ist so. Und allenfalls kan noch in Ritzen der Hände und Füsse manch 
stäubelein sitzen.“ Str. 3, 1744. 
168 „SO sagt, zum exempel, wies LÄMMLEIN gestaltet? Antwort. Das LÄMMLEIN! Die 
Seit ist vom speere gespaltet, Ein Glied ist beschnitten, der Rükken geschunden, das Haupt 
geritzt, Nägelschlag machte vier Wunden.“ Str. 5, 1744. 
169 Das Kleine Brüder-Gesang-Buch, in einer Harmonischen Samlung von kurzen Liedern, 
Versen, Gebeten und Seufzern bestehend. Zweyte Auflage. Gedrukt zu Barby, 1761. [Zwei-
tes Titelblatt: „Des kleinen Brüder-Gesangbuchs Erster Theil enthaltend die Hirten-Lieder 
von Bethlehem, zum gebrauch für alles, was arm ist, was klein und gering ist. | Nach der 
Germantowner Edition von 1742. und der Londner im Brüder-Hofe von 1754.“], darin: 
Nr. 1431 (UA, NB IV.R.1.23.a). 
170 Ebd., S. 292f. 
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SCNULZL, UJUCT üÜber dıe Breite des Blattes clas Lied 1n der Folge VO  5

„Drage” un: „„Antwort“ abzudrucken.!”1 Wıeder 1st deutlich 1n dA1e Textge-
stalt eingegriffen worden. DIe ursprüngliche Strophe I, 117 den Abdruck 117
Londoner Gesangbuch gestrichen, kehrt 1n einer Neufassung als Strophe
wleder. Tagc un: Antwort 1n Strophe 117 Londoner Gesangbuch
AaUuUSs der Fassung 1 /44 erhalten geblieben; 117 Kleinen Brüdergesangbuch
wIlirtrcl dese einem kırchlich eher üblichen Sprachbild aNSCDASSL. (eradce C1e
beiden Strophen m11 dem IThema ‚„NMutter” (Statt „Mütterlein‘”), dA1e 117 Lon-
doner Gesangbuch (Strophe un: och starke ahe ZUT Fassung 1 /44
hatten, werden erheblich bearbeltet 117 Kleinen Brüdergesangbuch (StLrO-
phen un: wliedergegeben. Gileiches geschah m11 Strophe 17 (Fassung
1 /44 unı Londoner Gresangbuch), dA1e 191898  ' SAaNzZ anders VO  5 dem Werden
eiInes Zeugen spricht, wahrend dA1e schon 117 Londoner Gesangbuch C -

Veranderungen 1n den Strophen 15 un: 14 fast wortwortlich 117
Kleinen Brüdergesangbuch (Strophe 17 un: 13) wiederkehren.

Krst 1776 wIirdc wieder e1in bruderisches Gesangbuch verottent-
licht. /Zinzendorts Tod WAarT schon Maı 1760 geschehen. Danach voll-

sich oroße Veraänderungen 1n der Brüdergemeline. Als CINZISES
mannliches Glied der /Zinzendort-Familie hatte Johannes VO  5 Watteviılle 1n
cdeser S1ituation ZW AT oroßen Kıntluss aut C1e zukünftigen Entwicklungen
der Brüdergemeine, Jedoch sich nıcht als dA1e entscheidende Kratt
durch Ks begann eine tiefgreifende ‚Durchforstung” der Theologie un:
Sprache /Zinzendorts uch eine Vernichtung vleler Aufzeichnungen, dA1e f11r
dA1e Off£fentlichkeit ELTWAas Anstößhiges enthalten haben werden, ftancdı Bel
dA1esen V organgen spielte Spangenberg eine tuhrende Rolle ralg

Atwood hat Spangenbergs 1779 verottentlichtes Standatcdwerk ‚„„Idea
Fide1 Fratrum”, eine bruderische Theologie, darauthıin untersucht, Was arın
VO  5 der e1Inst extensiven Blut- un: Wunden- Iheologie /Zinzendorts och
vorkommt. Seine Beobachtungen sind vernichtend. Von dA1esem einstigen
Schibboleth der (semelnde t1indet sich nıchts mehr.17/2 ‚„„Idea Fide1 Hratrum

doubt played key role 1n the oradual disappearance ot wounNcds devotlon
1n the Moravlan Church, although ot the wounNcds cult persisted
into the carly nıneteenth century, 1/ In Cdas bruderische Liedgut, W1E CS 1
„Gesangbuch, Z Gebrauch der evangelischen Brüdergemeinen VO  5

17768174 verottentlicht wurde, hatte auch Christilan Gregor eingegriffen. Hıier
also nclet sich Cdas „Dalz-Lied“ jetzt der Rubriık ‚„„‚Chorlieder““, un:
AMVMAT „) Flr dA1e Kınder“ wıirklıch 117 Clas Kındesalter bestimmt. 175 DIe

17/1 E.bd., 5 2092
17 (Lra Atwood, Apolog1zinz tor the Mortravlans: Spangenberg”s Idea Fader D Falrum, 1M:

Journal  77 tor Motayıan Hıstory (ZU10), 5 55—1 S0 speziell ZUTr Wundentheologie stehe 5 7 Dd—

1 /5 E.bd., 5 76
1/4 Barby, gedruckt dutrch Lotrenz Priedrich Spellenberg, 1776 dort Nr. 1227
1 /5 Gesangbuch ZU' Gebrauch der evangelischen Brüdergemeinen, Barby 1775 Nr. 1227
5 501 £.
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genutzt, um quer über die ganze Breite des Blattes das Lied in der Folge von 
„Frage“ und „Antwort“ abzudrucken.171 Wieder ist deutlich in die Textge-
stalt eingegriffen worden. Die ursprüngliche Strophe 5, für den Abdruck im 
Londoner Gesangbuch gestrichen, kehrt in einer Neufassung als Strophe 4 
wieder. Frage und Antwort in Strophe 6 waren im Londoner Gesangbuch 
aus der Fassung 1744 erhalten geblieben; im Kleinen Brüdergesangbuch 
wird diese einem kirchlich eher üblichen Sprachbild angepasst. Gerade die 
beiden Strophen mit dem Thema „Mutter“ (statt „Mütterlein“), die im Lon-
doner Gesangbuch (Strophe 8 und 9) noch starke Nähe zur Fassung 1744 
hatten, werden erheblich bearbeitet im Kleinen Brüdergesangbuch (Stro-
phen 7 und 8) wiedergegeben. Gleiches geschah mit Strophe 12 (Fassung 
1744 und Londoner Gesangbuch), die nun ganz anders von dem Werden 
eines Zeugen spricht, während die schon im Londoner Gesangbuch vorge-
nommenen Veränderungen in den Strophen 13 und 14 fast wortwörtlich im 
Kleinen Brüdergesangbuch (Strophe 12 und 13) wiederkehren. 

Erst 1778 wird wieder ein neues brüderisches Gesangbuch veröffent-
licht. Zinzendorfs Tod war schon am 9. Mai 1760 geschehen. Danach voll-
zogen sich große Veränderungen in der Brüdergemeine. Als einziges 
männliches Glied der Zinzendorf-Familie hatte Johannes von Watteville in 
dieser Situation zwar großen Einfluss auf die zukünftigen Entwicklungen 
der Brüdergemeine. Jedoch setzte er sich nicht als die entscheidende Kraft 
durch. Es begann eine tiefgreifende ‚Durchforstung‘ der Theologie und 
Sprache Zinzendorfs. Auch eine Vernichtung vieler Aufzeichnungen, die für 
die Öffentlichkeit etwas Anstößiges enthalten haben werden, fand statt. Bei 
diesen Vorgängen spielte A. G. Spangenberg eine führende Rolle. Craig 
D. Atwood hat Spangenbergs 1779 veröffentlichtes Standardwerk „Idea 
Fidei Fratrum“, eine brüderische Theologie, daraufhin untersucht, was darin 
von der einst extensiven Blut- und Wunden-Theologie Zinzendorfs noch 
vorkommt. Seine Beobachtungen sind vernichtend. Von diesem einstigen 
Schibboleth der Gemeinde findet sich nichts mehr.172 „Idea Fidei Fratrum 
no doubt played a key role in the gradual disappearance of wounds devotion 
in the Moravian Church, although remnants of the wounds cult persisted 
into the early nineteenth century.“173 In das brüderische Liedgut, wie es im 
„Gesangbuch, zum Gebrauch der evangelischen Brüdergemeinen“ von 
1778174 veröffentlicht wurde, hatte auch Christian Gregor eingegriffen. Hier 
also findet sich das „Salz-Lied“ jetzt unter der Rubrik „Chorlieder“, und 
zwar „b) Für die Kinder“ – wirklich für das Kindesalter bestimmt.175 Die 
                                                   
171 Ebd., S. 292f. 
172 Craig D. Atwood, Apologizing for the Moravians: Spangenberg’s Idea Fidei Fratrum, in: 
Journal for Moravian History 8 (2010), S. 53–130; speziell zur Wundentheologie siehe S. 73–
77. 
173 Ebd., S. 76. 
174 Barby, gedruckt durch Lorenz Friedrich Spellenberg, 1778, dort Nr. 1227.  
175 Gesangbuch zum Gebrauch der evangelischen Brüdergemeinen, Barby 1778, Nr. 1227, 
S. 591f. 
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erwachsenen Bruüuder un: chwestern werden SOmIt m11 diesem Lied nıcht
mehr als Kınder (sottes angesprochen un: AaUuUSs cdeser heilsgeschichtlichen
Sicht auch nıcht mehr 117 den Lienst VOT (sott 1n AnspruchCun:
zugerustet.

Katechetisch wurcle C5, W1E schon, zweıspaltiıg DCSCIZL, 117 egen-
ber VO  5 Tagc un: Antwort. Textlich Orlentlert sich dA1e Wiedergabe des
Salz-I 1edes der Ursprungsfassung VO  5 1 744, inhaltlıch tinden sich jedoch
sechs oroße Änderungen. Kınmal wIlirtrcl C1e schon VO  5 /Zinzendort176 erheb-
iıch veranderte Fassung beibehalten. Jedoch sind weltere Kıingriffe C-
LLOININMNECNN worden. Statt VO  5 der „„NMutter” wIird jetzt „„der heilige (elst‘“1 ”/
benannt. DIe Strophen un: sind SALZ gestrichen. Somı1t hat sich auch
/Zinzendorts Neuformulierung der Strophe 2 VO  5 1754 nıcht gehalten.
kKkennzeichnend 117 dA1e VOISCHOININCLC Veraänderungen SE1 eine Strophe
hervorgehoben.! ”® Im Jahre 1 /44 wurcle verkündigt, 4sSs Al ZUT Zeugen-
schatt erweckt werden wWwI1rTel. Sowohl 117 Jahre 1754 un: 1778 wIircl Cdaraus
dA1e Zeugenschaft als Zeichen der Dankbarkeit f11r ertahrenes e1l Aus dem
1754 tormulierten ‚„Martertod“” wIlirtrcl 1n 1776 clas „„Verdienst“ Jesu. DIe V1C-
len welteren Veranderungen, aber auch dA1e velen beibehaltenen ‚Bılder“,
können hler nıcht aufgeführt werden. IDIE Wunden Jesu splelen welterhin
dA1e zentrale Rolle DIe e1Inst eEm0LLONAal-SUDJeRLEIV gestaltete Sprache hat sich
allerdings 1n achlich-teststellende objeRtıve Aussagen verwandelt. Jene
chwestern unı Brüder, C1e e1Inst VO  5 /Zinzendorts Verkündigung angerührt
worden ‚$ ussten sich als Anhänger einer ten elt empfinden. DIe
Bilder AMVMAT geblieben, doch emotlonal kamen S1E eher als e1Ine verhal-
tene Verkündigung daher, entsprachen nıcht mehr iıhren einstigen tHeten
Erfahrungen. !”°

LDiese 117 Jahre 1776 gefundene un: beschlossene Textgestalt blieb dAa-
ach 1n den bruüuderischen (resangbüchern der Jahre 1802150 187/0, bis 1Ns
Gesangbuch 1908151 hineln beibehalten, als Lied /r Kınder.

1 7/06 Wer in dem Gesangbuch 1754 c1e Korrektutren diesem 1ecl VOLSCHOMMMNMNEN hatte, 1sSt
niıcht bekannt. hne Zinzendorts Zustimmung WwIitcl d1e veranderte Fassung jedoch nicht in
clas MNEUEC Liedbuch aufgenommen WwOordcden Se1IN.
1 1775 Nr. 1227 NStr. 0 und
17/X 1744 Ntr. verglichen iM1t 1754 S 11 und 1776 S
17/9 F1ıne der tührenden Mıtarbeiterinnen Zinzendorts Ist Lulse V()  - Hayn SCWESCNM (sıehe
Elısabeth Schneider-Böklen, Hentiette Lulse V()  - Hayn, 1n 45/46, 1999, 5 73—1 0Z) N1e
WT zucdem 1nNe begnadete Lieder-Dichterin. An cder Bearbeitung iıhres Lieces „Weıl ich Jesu
Schaflein bin““ ze1gt Elisabeth Schneider-Böklen auch, welche tiefgreifenden Veran-
derungen CS be1 cder Erstellung (des Gesangbuches V()  - 1 /7/75 N (sıehe eb 5 152—-1506).
Dabe1i wurcle in diesem 1ec uch clas Salz- bzw. Wunden- Bildl (Str. getilgt tatsachlıch
Adurch C.hristlan Gregof, SE1 dahın ogestellt. „ s Ist vermuten, Reste der drastischen
Bildersprache der Herrnhaager ‚Sichtungszelt‘ el imınieten wollte. IDIT Redukton ıhres Liedes
1m Brüdergesangbuch V()  - 1 /75 hat Henriette Loulse V()  - Hayn wohl akzeptiert; CN Ist jeden-
talls keine Reaktion ihrerselts überlhlefert““ (ebd., 5 155)
1 S0 Gesangbuch ZU' Gebrauch cder evangelıschen Brüdergemeinen, (snachau. Im Verlag cder
Buchhandlung cler evangelıschen Brüder-Untät be1 Pemsel, ' W1E in allen Brüderge-
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erwachsenen Brüder und Schwestern werden somit mit diesem Lied nicht 
mehr als Kinder Gottes angesprochen und aus dieser heilsgeschichtlichen 
Sicht auch nicht mehr für den Dienst vor Gott in Anspruch genommen und 
zugerüstet. 

Katechetisch wurde es, wie zuvor schon, zweispaltig gesetzt, im Gegen-
über von Frage und Antwort. Textlich orientiert sich die Wiedergabe des 
Salz-Liedes an der Ursprungsfassung von 1744, inhaltlich finden sich jedoch 
sechs große Änderungen. Einmal wird die schon von Zinzendorf176 erheb-
lich veränderte Fassung beibehalten. Jedoch sind weitere Eingriffe vorge-
nommen worden. Statt von der „Mutter“ wird jetzt „der heilige Geist“177 
benannt. Die Strophen 2 und 3 sind ganz gestrichen. Somit hat sich auch 
Zinzendorfs Neuformulierung der Strophe 2 von 1754 nicht gehalten. 
Kennzeichnend für die vorgenommenen Veränderungen sei eine Strophe 
hervorgehoben.178 Im Jahre 1744 wurde verkündigt, dass man zur Zeugen-
schaft erweckt werden wird. Sowohl im Jahre 1754 und 1778 wird daraus 
die Zeugenschaft als Zeichen der Dankbarkeit für erfahrenes Heil. Aus dem 
1754 formulierten „Martertod“ wird in 1778 das „Verdienst“ Jesu. Die vie-
len weiteren Veränderungen, aber auch die vielen beibehaltenen ‚Bilder‘, 
können hier nicht aufgeführt werden. Die Wunden Jesu spielen weiterhin 
die zentrale Rolle. Die einst emotional-subjektiv gestaltete Sprache hat sich 
allerdings in sachlich-feststellende objektive Aussagen verwandelt. Jene 
Schwestern und Brüder, die einst von Zinzendorfs Verkündigung angerührt 
worden waren, mussten sich als Anhänger einer alten Zeit empfinden. Die 
Bilder waren zwar geblieben, doch emotional kamen sie eher als eine verhal-
tene Verkündigung daher, entsprachen nicht mehr ihren einstigen tiefen 
Erfahrungen.179 

Diese im Jahre 1778 gefundene und beschlossene Textgestalt blieb da-
nach in den brüderischen Gesangbüchern der Jahre 1863180, 1870, bis ins 
Gesangbuch 1908181 hinein beibehalten, als Lied für Kinder. 

                                                   
176 Wer in dem Gesangbuch 1754 die Korrekturen an diesem Lied vorgenommen hatte, ist 
nicht bekannt. Ohne Zinzendorfs Zustimmung wird die veränderte Fassung jedoch nicht in 
das neue Liedbuch aufgenommen worden sein. 
177 BG 1778, Nr. 1227, Str. 6 und 7. 
178 1744, Str. 12 verglichen mit 1754, Str. 11 und 1778, Str. 10. 
179  Eine der führenden Mitarbeiterinnen Zinzendorfs ist Luise von Hayn gewesen (siehe 
Elisabeth Schneider-Böklen, Henriette Luise von Hayn, in: UF 45/46, 1999, S. 73–102). Sie 
war zudem eine begnadete Lieder-Dichterin. An der Bearbeitung ihres Liedes „Weil ich Jesu 
Schäflein bin“ zeigt Elisabeth Schneider-Böklen u.a. auch, um welche tiefgreifenden Verän-
derungen es bei der Erstellung des Gesangbuches von 1778 ging (siehe ebd., S. 152–156). 
Dabei wurde in diesem Lied auch das Salz- bzw. Wunden-Bild (Str. 3) getilgt. Ob tatsächlich 
durch Christian Gregor, sei dahin gestellt. „Es ist zu vermuten, daß er Reste der drastischen 
Bildersprache der Herrnhaager ‚Sichtungszeit‘ eliminieren wollte. Die Reduktion ihres Liedes 
im Brüdergesangbuch von 1778 hat Henriette Louise von Hayn wohl akzeptiert; es ist jeden-
falls keine Reaktion ihrerseits überliefert“ (ebd., S. 153). 
180 Gesangbuch zum Gebrauch der evangelischen Brüdergemeinen, Gnadau. Im Verlag der 
Buchhandlung der evangelischen Brüder-Unität bei C. H. Pemsel, so wie in allen Brüderge-
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Mıt dem „Gesangbuch der evangelischen Brüdergemeline ausgegeben 117
Erinnerungsjahr 19727°°152 Q1NS e1Ine CINECULG, tHeter 1n den Lext eingreifende
Veraänderung VONSTATLtEN. Vom einst VO  5 dem Bruder Johannes 1 745 11-

un: 1 /44 gedruckten Lied nclet sich [1UT7 och eın terner Wiıderhall,
un: AMVMAT 1n der Rubrıiık ‚„„‚Glaube, Jugend Ge1listliche Lieder‘‘ 185 Gedruckt
1st CS jetzt wieder katechismusartig, 1n der Iinken Spalte Jeweils dA1e rage, 1n
der rechten Spalte C1e singende Antwort. Zurecht wIlirtrcl ZUT Vertasser-
schatt angegeben: „ Nach Johannes VO  5 Watteville, 171a Denn

der einstigen bzw. 15 Verse hat clas Lied jetzt 11UT7 och sechs Verse.
Textlich 1st VO  5 der einstigen Liedfassung nahezu nıchts mehr erken-
nen.15> Um 19727 War Al sichtlıch bestrebt, Kiındern e1in LAiecd bleten, clas
iıhnen einen modernen Glaubenskern vermittelte.

In cdeser Orm wurcle clas Lied auch 1n Cdas „Gesangbuch der Kvangel1-
schen Brüdergemeine 1967/[” aufgenommen, Ort als Nr 824 Im bislang

„Gesangbuch der Kvangelischen Brüdergemeine‘‘ VO  5 2007 1st Cdas
Lied der Nr 5672 m11 der einstigen Melocle „„Ich ruühme mich e1INZIS
der blutigen Wunden“‘ abgedruckt. och jeglicher Verwels aut „„das blutige
Opfer Jesu  eb K Teuz wurcle textliıch entternt. DIe Theologie 5  Kr hat voller
Wunden Kreuze gehangen; cla 1st als Opferlamm f11r uUuLLSs gestorben,
un: hat uUuL1Ss dA1e (snacdcle mt Blute erworben““ 186 hatte och dA1e Revisitonen
VO  5 1778 unı 19727 ılberlebt. Dergleichen 1st 191898  ' vollends entternt. Von
den 19727 un: 1967 verottentlichten sechs Strophen sind 1n der Ausgabe
2007 [1UT7 och TE1 vorhanden. Deren zentrales IThema 1st jener, der aut
Erden gekommen 1St, „Hetland“ < WeYrden un: Kınder 1n dem „ T’auf-
buncd “ erhalten. Flr cdesen Text, be1 dem nıchts mehr CAi1e ursprünglı-
che Fassung erinnert, wIlirtrcl als Autor angegeben: „ Text 1745 Johannes
VO  5 Watteviılle 19727 Herrnhut 2007 Bemerkenswert 1St, 4sSs
gegenüber der Wiedergabe 117 Jahre 1967 be1 jeder Strophe der 1Inwels aut
St1imme un: 11{ eingesetzt wurcle un: dA1e TE1 Liedstrophen auch 1n ihrer

melnen; bel etrfmann Schultze in Le1ipzig und be1 HDelix Schneider in Basel. 1865 Mıt eiInem
Vorbericht: „Barby, 1 öten August 1778°
151 Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine, (snadau, 1m Verlag der Unıtats-
Buchhandlung, 1908, Nr. 50 7, 5 4A42 . Neben ein1gen kKleinen Textveränderungen 1st VOT
allem c1e einstige Schlusstrophe V()  - 1 /7/75 vollıg 11ECU oefasst WOrTClen: „Nun, wenn’s uch

1st u1Ins ewlg€ Leben, ' braucht ıhr dem Heıuland clas Herz 11UTr geben, der WIitcl
uch in (snaden £1M Tautbuncdi erhalten und segnend und heiligend ber uch walten.“
157 Priedrich Wiıtte Verlag Hamburg,
155 Gesangbuch 1927, Nr. 1127
154 E.bd., 5 H45 (kursive Hervorhebung Verf.).
155 Jesus, „cler voller Wunden K rteuze oehangen” 55-  hat uns c1e (snace iM1t Blute erworben““
(Strophe 3 „Wenn ber 1nun Kinder se1in Herze betrubenr?”“, ' „hört Er| doch ni1emals auf,
uns lheben“ und alle Suncden vergeben (Strophe 4 I Der Kıinder ıhre „Dankbarkeıt“
besteht darum EINZIS und alleın in der Übergabe der Herzen (Strophe 5) Wem 55  1115 ewlgE
Leben“ 1St, den WIitcl 55-  ın (snaden 1m Tautbuncdi erhalten, und segnend und heiligend
ber uch walten““ (Strophe Ö)
156 Gesangbuch cder evangelischen Brüdergemeine 1927, Nr. 1127 Ntr.
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Mit dem „Gesangbuch der evangelischen Brüdergemeine ausgegeben im 
Erinnerungsjahr 1927“182 ging eine erneute, tiefer in den Text eingreifende 
Veränderung vonstatten. Vom einst von dem Bruder Johannes 1743 gesun-
genen und 1744 gedruckten Lied findet sich nur noch ein ferner Widerhall, 
und zwar in der Rubrik „Glaube, Jugend – Geistliche Lieder“.183 Gedruckt 
ist es jetzt wieder katechismusartig, in der linken Spalte jeweils die Frage, in 
der rechten Spalte die zu singende Antwort. Zurecht wird zur Verfasser-
schaft angegeben: „Nach * Johannes von Watteville, 1718–1788“184. Denn 
statt der einstigen 14 bzw. 15 Verse hat das Lied jetzt nur noch sechs Verse. 
Textlich ist von der einstigen Liedfassung nahezu nichts mehr zu erken-
nen.185 Um 1927 war man sichtlich bestrebt, Kindern ein Lied zu bieten, das 
ihnen einen modernen Glaubenskern vermittelte. 

In dieser Form wurde das Lied auch in das „Gesangbuch der Evangeli-
schen Brüdergemeine [1967]“ aufgenommen, dort als Nr. 824. Im bislang 
neuesten „Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine“ von 2007 ist das 
Lied unter der Nr. 582 mit der einstigen Melodie „Ich rühme mich einzig 
der blutigen Wunden“ abgedruckt. Doch jeglicher Verweis auf „das blutige 
Opfer Jesu“ am Kreuz wurde textlich entfernt. Die Theologie „Er hat voller 
Wunden am Kreuze gehangen; da ist er als Opferlamm für uns gestorben, 
und hat uns die Gnade mit Blute erworben“186 hatte noch die Revisionen 
von 1778 und 1927 überlebt. Dergleichen ist nun vollends entfernt. Von 
den 1927 und 1967 veröffentlichten sechs Strophen sind in der Ausgabe 
2007 nur noch drei vorhanden. Deren zentrales Thema ist jener, der auf 
Erden gekommen ist, um „Heiland“ zu werden und Kinder in dem „Tauf-
bund“ zu erhalten. Für diesen Text, bei dem nichts mehr an die ursprüngli-
che Fassung erinnert, wird als Autor angegeben: „Text: 1743 * Johannes 
von Watteville / 1927 * Herrnhut / 2007 GBA“. Bemerkenswert ist, dass 
gegenüber der Wiedergabe im Jahre 1967 bei jeder Strophe der Hinweis auf 
Stimme I und II eingesetzt wurde und die drei Liedstrophen auch in ihrer 

                                                   
meinen; bei Hermann Schultze in Leipzig und bei Felix Schneider in Basel. 1863. Mit einem 
Vorbericht: „Barby, am 13ten August 1778“. 
181  Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine, Gnadau, im Verlag der Unitäts-
Buchhandlung. 1908, Nr. 867, S. 442f.. Neben einigen kleinen Textveränderungen ist vor 
allem die einstige Schlusstrophe 12 von 1778 völlig neu gefasst worden: „Nun, wenn’s euch 
zu tun ist ums ewige Leben, so braucht ihr dem Heiland das Herz nur zu geben, der wird 
euch in Gnaden beim Taufbund erhalten und segnend und heiligend über euch walten.“ 
182 Friedrich Wittig Verlag Hamburg. 
183 Gesangbuch 1927, Nr. 1127. 
184 Ebd., S. 648 (kursive Hervorhebung v. Verf.). 
185 Jesus, „der voller Wunden am Kreuze gehangen“ „hat uns die Gnade mit Blute erworben“ 
(Strophe 3). „Wenn aber nun Kinder sein Herze betrüben?“, so „hört [Er] doch niemals auf, 
uns zu lieben“ und alle Sünden zu vergeben (Strophe 4). Der Kinder ihre „Dankbarkeit“ 
besteht darum einzig und allein in der Übergabe der Herzen (Strophe 5). Wem „ums ewige 
Leben“ zu tun ist, den wird er „in Gnaden im Taufbund erhalten, und segnend und heiligend 
über euch walten“ (Strophe 6). 
186 Gesangbuch der evangelischen Brüdergemeine 1927, Nr. 1127, Str. 3. 
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Textfassung 1n aD un: Antwort gestaltet S1Ncql. Neugler1g fragt Al sich,
b cdeser einstige katechetische Ansatz VO  5 1 /44 1n moderner elt tatsach-
iıch wieder als Instrument der Verkündigung genutzt werden wWwI1rTel. Als U r-
SPIUNG wIircl f11r dA1e Melocdle angegeben: 5 1 740 Brüdergeme1ine””, Der

ceser Melocle gehörende Text lautet allerdings: „„Ich ruühme mıich eINZ1IS
der blutigen Wunden‘“ LDiese Liedfassung 1st also gegenWwartig 1n Gebrauch.

11 Nachworfrt

Von weltwelter Verkündigung der Brüdergemeline durch kleine Drucker-
ZEUSNISSE War dA1e ede Wahrend der Arbelt d1eser Untersuchung legte
sich dem Vertasser immer wieder nahe, dA1e Worte 5  alz f11r C1e Schafgen
un: Lammgen” m11 ihrer ermutigenden, S1CDESSECWISS wlirkenden Melocle
eintach singen. Der Wortlaut wıirkt nıcht annähernd ansto-
Öig, WI1E CS einem e1m Lesen vorkommt. \W1e DCSAQL, auch C1e zeitgenOSS1-
schen Übersetzungen dem heutigen Leser keineswegs 1n einer
anstößigen Sprachgestalt Im Gegenteill, der englische Lext wıirkte

gerade seliner blumigen, bilderreichen Sprache. Das Singen
verandert gewlissermaßen dA1e Worte. 157 DIe benannte Sichtungszeit un
ihre theologische Begrifflichkeit mussen ohne aD kritisch untersucht
werden. 1855 DDas kleine alz-Buchlein hatte jedenfalls 1n cdeser elt einen
erheblichen KEıintluss aut dA1e spirıtuelle (Gestalt der Brüdergemeine, DIe
deutschen WI1E fremdsprachigen Drucke un: Wiledergaben dleses Liedes 1n
verschledensten (resangbüchern bezeugen nıcht zuletzt m11 iıhren hohen
Auflagen, 4sSs solche Sprachbilder jedenfalls einst nıcht als theologische
Verirrungen angesehen worden S1Ncql.

157 In evangelischen (sottesdclensten werden heutzutage ALLS dem 1ecd 55 Haupt VO. Jut
und Wunden“ 53) V()  - Paul Gerhardt (1 H0 /—1 070) gerade c1e Verse iM1t der Beschre1-
bung cder Wunden (des Gekreuzigten M} ausgelassen. Gesungen wirken diese Worte jedoch
Allz anders.
15 Reichel, Dichtungstheorie (wle Anm. 0)
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Textfassung in Frage und Antwort gestaltet sind. Neugierig fragt man sich, 
ob dieser einstige katechetische Ansatz von 1744 in moderner Zeit tatsäch-
lich wieder als Instrument der Verkündigung genutzt werden wird. Als Ur-
sprung wird für die Melodie angegeben: „um 1740 * Brüdergemeine“. Der 
zu dieser Melodie gehörende Text lautet allerdings: „Ich rühme mich einzig 
der blutigen Wunden“. Diese Liedfassung ist also gegenwärtig in Gebrauch. 

11. Nachwort 

Von weltweiter Verkündigung der Brüdergemeine durch kleine Drucker-
zeugnisse war die Rede. Während der Arbeit an dieser Untersuchung legte 
sich dem Verfasser immer wieder nahe, die Worte „Salz für die Schäfgen 
und Lämmgen“ mit ihrer ermutigenden, siegesgewiss wirkenden Melodie 
einfach zu singen. Der Wortlaut wirkt gesungen nicht annähernd so anstö-
ßig, wie es einem beim Lesen vorkommt. Wie gesagt, auch die zeitgenössi-
schen Übersetzungen treten dem heutigen Leser keineswegs in einer 
anstößigen Sprachgestalt entgegen. Im Gegenteil, der englische Text wirkte 
gesungen gerade wegen seiner blumigen, bilderreichen Sprache. Das Singen 
verändert gewissermaßen die Worte.187 Die so benannte Sichtungszeit und 
ihre theologische Begrifflichkeit müssen ohne Frage kritisch untersucht 
werden. 188  Das kleine Salz-Büchlein hatte jedenfalls in dieser Zeit einen 
erheblichen Einfluss auf die spirituelle Gestalt der Brüdergemeine. Die 
deutschen wie fremdsprachigen Drucke und Wiedergaben dieses Liedes in 
verschiedensten Gesangbüchern bezeugen nicht zuletzt mit ihren hohen 
Auflagen, dass solche Sprachbilder jedenfalls einst nicht als theologische 
Verirrungen angesehen worden sind. 
  

                                                   
187 In evangelischen Gottesdiensten werden heutzutage aus dem Lied „O Haupt voll Blut 
und Wunden“ (EG 85) von Paul Gerhardt (1607–1676) gerade die Verse mit der Beschrei-
bung der Wunden des Gekreuzigten gerne ausgelassen. Gesungen wirken diese Worte jedoch 
ganz anders. 
188 Reichel, Dichtungstheorie (wie Anm. 90). 
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[ Frage]
T kinder! seyd Fr 1, IHr Kinder! (Frage:) T Kinder!

1hr unfehlbar sgeborgen” sevd 1hr unfehlbar SC - sevd 1hr unfehlbar SC
WD kan iMa leute borgen? borgen? kan iMa

besten versorgen”r WD kan iMa Un- Unmündge besten
münd’ge besten versorgen”?

|Antwort| besotrgen”?
eDOrSEnN sind WI1T 1n Antw/ort]. eDOrSEnN Antw/ort eDOrSEnN
dem blutigen Schreine; sind WI1T 1n dem blutigen sind WI1T 1n dem blutigen
Versotrgt 1n der Pflege Schreine, Schreine,V1n der
der heilgen (GJeme1ne. VI 1n der pflege der Pflege der heilgen (TJe-

heil’gen (seme1ne. me1lne.

[ Frage]
\X/AS ber fır kıinder Fr Wenn 1n der

sich draussen befinden, Diaspora kinder sıch
Jeiben denn die”r finden,

Bleibt das Hes dahin- WD Jeiben die”r Je1iben
den” S1e alle dahinten”

|Antwort| Ne1in! WE S1E ZU

nein doch! S1Ee kom- He1iland 11Ur Fiıehen W1E
1NMCNN eflogen W1E LAaU- tauben; kan S1Ee AaUSsSs

ben Se1ner hand n1iemand
\X/AS täuble1in 1st, albst HBr mMmehr rauben.
sich N1Ee wieder rauben.

[ Frage]
W.ird ber füur alle die

NO der heerden
1 schre1ine der se1te
uch LAaUIIL gemacht
werden”
|Antwort|
Das 1st Und allenfalls
kan noch 1n Htzen
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Das Kleine Brüder-

Gesangbuch 

[1. Aufl. 1754] 

zitiert nach der 2. Aufl. 

1761 

Nr. 1431. 

Gesangbuch zum 

Gebrauch der evange-

lischen Brüdergemei-

nen. 

Barby 1778. 

Nr. 1227. 

[Frage]  

1. IHr kinder! wo seyd 

ihr unfehlbar geborgen? 

Wo kan man so leute am 

besten versorgen?  

 

[Antwort] 

Geborgen sind wir in 

dem blutigen Schreine; 

Versorgt in der Pflege 

der heilgen Gemeine. 

 

Fr. [1.] IHr Kinder! wo 

seyd ihr unfehlbar ge-

borgen? 

Wo kan man Un-

münd’ge am besten 

besorgen?  

Antw[ort]. Geborgen 

sind wir in dem blutigen 

Schreine, 

versorgt in der pflege der 

heil’gen Gemeine. 

 

 

(Frage:) IHr Kinder! wo 

seyd ihr unfehlbar ge-

borgen? wo kan man 

Unmündge am besten 

versorgen?  

 

(Antw[ort]) Geborgen 

sind wir in dem blutigen 

Schreine, versorgt in der 

Pflege der heilgen Ge-

meine. 

 

[Frage] 

2. Was aber für kinder 

sich draussen befinden, 

wo bleiben denn die? 

Bleibt das alles dahin-

den? 

 

[Antwort] 

O nein doch! sie kom-

men geflogen wie tau-

ben. 

Was täublein ist, läßt Er 

sich nie wieder rauben. 

 

 

2. Fr. Wenn in der 

Diaspora kinder sich 

finden, 

Wo bleiben die? bleiben 

sie alle dahinten? 

 

A. Nein! wenn sie zum 

Heiland nur fliehen wie 

tauben; so kan sie aus 

Seiner hand niemand 

mehr rauben. 

 

 

[Frage] 

3. Wird aber für alle die 

menge der heerden 

im schreine der seite 

auch raum gemacht 

werden? 

[Antwort] 

Das ist so. Und allenfalls 

kan noch in ritzen 
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der hände und füsse
manch staubele1in Ssitzen.

[ Frage]
\X/AS hört ihr. WAS Sapt Fr \X/AS hört INan, WASs (Fr.) \X/AS hört INan,

ihr. WASs singt 1hr 1n Sapt INan, WASs singt iMa WASs Sapt INan, WASs singt
stunden” 1n stunden” iMa 1n Stunden”
|Antwort|
Man hört nichts, INa Man hört nichts, iMa (A.) Da hört INan, da
Sapt nichts, Sapt nichts, iMa singt Sapt INan, da singt iMa

iMa singt nichts, als nichts, als Wunden: und VO  — Wunden: und sollen
WUONDEN SO11 herze 1n lebe die Hertrzen 1n Liebe
Man hört nichts, INa entbrennen: braucht entbrennen; braucht
Sapt nichts, iMa UL1S5 11Ur JEsu W/un- iMa UL1S5 11Ur JEsu W/un-
iMa singt nichts als den CLLLILEIL. den CLLLILEIL.

WUNDEN,
und NDEN, und
WUNDEN,
und NDEN,
und WUNDEN : ':

[ Frage]
SO Sagt, ZU exempel, Fr \X/AS hab 1hr dann (Fr.) \X/AS habt 1hr

schönes Läiämmle1in dann alles He1ilandWIES Lämmle1in gestaltet?
gefunden”? gefunden”?

|Antwort|
Das Läiämmlein! die se1t Es hing ChOp- (A.) Es hing

fer (‚reutz voller1st VO SPCCIC gespaltet, chöpfer K treuZ7e voll
e1n olied 1st beschnitten, Wunden, hat \Wunden 1n Wunden, hat \Wunden 1n
der rükken geschunden, Seite, 1n Händen und Seite, 1n Händen und
das haupt gefntzt, nagel- Fuüssen; den Rükken voll Fuüssen; den Rücken voll
schlag machte vier WUuLL- striemen, se1in Haupt Wr Striemen, se1in Haupt
den ZzermMssen. Wr Zzertfissen.

[ Frage]
Wie 1st denn das Fr Fur WL mußt HBr (Fr.) Für WL IMUST

Läiämmlein blutig und alle die Marter empfin- alle die Marter empfin-
orindig” den” den”
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der hände und füsse 

manch stäubelein sitzen. 

 

[Frage] 

4. Was hört ihr, was sagt 

ihr, was singt ihr in 

stunden? 

[Antwort] 

Man hört nichts, man 

sagt nichts, 

man singt nichts, als 

WUNDEN. 

Man hört nichts, man 

sagt nichts, 

man singt nichts als 

WUNDEN, 

und WUNDEN, und 

WUNDEN, 

und WUNDEN,  

und WUNDEN :|: 

 

 

3. Fr. Was hört man, was 

sagt man, was singt man 

in stunden? 

 

A. Man hört nichts, man 

sagt nichts, man singt 

nichts, als Wunden; und 

soll unser herze in liebe 

entbrennen: so braucht 

man uns nur JEsu Wun-

den zu nennen. 

 

 

2. (Fr.) Was hört man, 

was sagt man, was singt 

man in Stunden? 

 

(A.) Da hört man, da 

sagt man, da singt man 

von Wunden: und sollen 

die Herzen in Liebe 

entbrennen; so braucht 

man uns nur JEsu Wun-

den zu nennen. 

[Frage] 

5. So sagt, zum exempel, 

wies Lämmlein gestaltet? 

 

[Antwort] 

Das Lämmlein! die seit 

ist vom speere gespaltet, 

ein glied ist beschnitten, 

der rükken geschunden, 

das haupt geritzt, nägel-

schlag machte vier wun-

den. 

 

 

4. Fr. Was hab ihr dann 

schönes am Lämmlein 

gefunden? 

 

A. Es hing unser Schöp-

fer am Creutz voller 

Wunden, hat Wunden in 

Seite, in Händen und 

Füssen; den Rükken voll 

striemen, sein Haupt war 

zerrissen. 

 

3. (Fr.) Was habt ihr 

dann alles am Heiland 

gefunden? 

 

(A.) Es hing unser 

Schöpfer am Kreuze voll 

Wunden, hat Wunden in 

Seite, in Händen und 

Füssen; den Rücken voll 

Striemen, sein Haupt 

war zerrissen. 

[Frage] 

6. Wie ist denn das 

Lämmlein so blutig und 

grindig? 

 

 

5. Fr. Für wen mußt Er 

alle die Marter empfin-

den? 

 

 

4. (Fr.) Für wen must er 

alle die Marter empfin-

den? 
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|Antwort|
Ist daher: Wır kinder Fur aller welt und (A.) Fur Her Welt und

uch fır N1SETEC sunden.sind allzumal sündig; uch fır N1SETEC Sunden,
ward (COIft e1n DDrum ward (COIft e1n DDrum ward e1n Up-

Läiämmleın; und das 1St Liämmleın, terlamm, und 1st gestor—
gestorben, und das 1st gestorben, ben, und hat UL1S5 die
und hat UL1S5 Mt blute und hat UL1S5 Mt Blute (snade Mt Blute 1WOT-

die MNAade etrtwotrben. die (snade etrtworben. ben

[ Frage]
\X/AS 1st 11IU:  - der kinder Fr \X/AS 1st 11L  . der (Fr.) \X/AS 1st 11L  . der

1hr lebstes auf erden” Kinder 1hr lebstes auf Kinder 1hr lebstes auf
erden” erden”

|Antwort|
Des Läiämmleins se1in Des Läiämmleins se1in (A.) Des Helilands se1in

schaflein und täublein Schaflein und Täaäubleinschäfgen und täublein
wertrden. werden; wetden: Schaflein

die schafle1in die habenSO schäfgen die haben die haben dann CeWw1gEe
denn Cewige weilde, dann CWw1SE weıde; Weide: Täublein 1

täuble1in 1 se1ten-fT1t7 die täublein 1 Felsen- Felsenr17 uhe und
freud Oohne leide r1t7 freud’ Oohne leide Freude.

[ Frage]
W.ird Satan und @1 Fr W.ird und (Fr.) \Wird Satan und

genwill nichts dabey eigenwill nichts dabey E1senwill nichts dabey
stOhren”r stOrenr stOrenr
|Antwort|
Da mussen W1T ben ufs Wır duürfen die St1M- (A.) Wır dürfen den
Multterlein hören; der Multter 11Ur hOÖ- heiligen (Je1st 11Ur

Das wıird UL1S5 beym FE WI17 sind 1n den hören, der wird dafür
Lamm, MSCTIIN ChOÖp- schut?z se1lner Wunden SOTSCIL, daß WI17 nıcht
ter.  $ bewahrten: SCNOIMMMENL, die Mutter abkommen VO He1-
Es hılft UL15 hine1n, ber wıird SOTSCIL, daß W1T land, der UL1S5 1n den
LLAULS alıts nıcht fahren. nıcht abkommen. Schut?z hat SCHOMMEN,

[ Frage]
Wenn ber die kinder Fr Wenn ber die (Fr.) Wenn ber die

die Mutter betrüben” Kinder die Mutter be- Kinder se1in Herze be-
trüben” trüben”
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[Antwort] 

Ist daher: Wir kinder 

sind allzumal sündig; 

so ward GOtt ein 

Lämmlein; und das ist 

gestorben, 

und hat uns mit blute  

die gnade erworben. 

 

 

A. Für aller welt und 

auch für unsere sünden.  

Drum ward GOtt ein 

Lämmlein,  

und das ist gestorben,  

und hat uns mit Blute  

die Gnade erworben. 

 

(A.) Für aller Welt und 

auch für unsere Sünden, 

Drum ward er ein Op-

ferlamm, und ist gestor-

ben, und hat uns die 

Gnade mit Blute erwor-

ben. 

[Frage] 

7. Was ist nun der kinder 

ihr liebstes auf erden? 

 

[Antwort] 

Des Lämmleins sein 

schäfgen und täublein zu 

werden. 

So schäfgen die haben 

denn ewige weide, 

so täublein im seiten-ritz 

freud ohne leide. 

 

 

6. Fr. Was ist nun der 

Kinder ihr liebstes auf 

erden? 

 

A. Des Lämmleins sein 

schäflein und täublein zu 

werden;  

die schäflein die haben 

dann ewige weide; 

die täublein im Felsen-

ritz freud’ ohne leide. 

 

 

5. (Fr.) Was ist nun der 

Kinder ihr liebstes auf 

erden? 

 

(A.) Des Heilands sein 

Schäflein und Täublein 

zu werden: so Schäflein 

die haben dann ewige 

Weide; so Täublein im 

Felsenriz Ruhe und 

Freude. 

 

[Frage] 

8. Wird Satan und ei-

genwill nichts dabey 

stöhren? 

[Antwort] 

Da müssen wir eben aufs 

Mütterlein hören; 

Das wird uns beym 

Lamm, unserm Schöp-

fer, bewahren: 

Es hilft uns hinein, aber 

naus läßts nicht fahren. 

 

 

7. Fr. Wird satan und 

eigenwill nichts dabey 

stören? 

 

A. Wir dürfen die stim-

me der Mutter nur hö-

ren; wir sind in den 

schutz seiner Wunden 

genommen, die Mutter 

wird sorgen, daß wir 

nicht abkommen. 

 

 

6. (Fr.) Wird Satan und 

Eigenwill nichts dabey 

stören? 

 

(A.) Wir dürfen den 

heiligen Geist nur stets 

hören, der wird dafür 

sorgen, daß wir nicht 

abkommen vom Hei-

land, der uns in den 

Schutz hat genommen. 

 

[Frage] 

9. Wenn aber die kinder 

die Mutter betrüben? 

 

 

8. Fr. Wenn aber die 

Kinder die Mutter be-

trüben? 

 

7. (Fr.) Wenn aber die 

Kinder sein Herze be-

trüben? 
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|Antwort|
S1e höret dartum noch S1e höret datrtum noch (A.) HBr hört dartum doch
nıcht auf S1Ee leben: noch nıcht auf UL1S5nıcht auf UL1S5 ieben,
und WE S1Ee 11Ur wieder und WE WI17 11Ur wieder lieben; und WE WI17 11Ur

wieder das Kinderherz1hr kindel-herz finden, das kinder-herz finden,
vero1bt ihnen das verglebet der He and finden; verglebet der
kindlein, die sunden. UL1S5 kindern die sunden. He1iland UL1S5 Kindern die

Sunden.

[ Frage]
10 Es kommen doch Fr Es kommen doch (Fr.) Es kommen
ber die kinder Jan- ber die Kinder Jan- doch ber die Kinder
FE FE Jahren: WT kan S1E dann
WT kan S1E denn ımmer WT kan S1E dann 1Immer 1Immer kindlich be-

niedlich bewahren” kindlich bewahren” wahren”

|Antwort| alter W1T werden, JE (A.) ter WI17 werden
kleiner witrds herze,ter WI1T werden, JE JE kleiner witrds Herze,

kleiner witrds hetrze: 1111 oroß wird, 1111 oroß wird, de-
1111 orolß wird, demüthigt‘s JEsu se1n müthigts des Heilandes
demüthigts JEsu se1in schmeftze. Schmeftze.
schmeftze.

[ Frage]
11 Auf die art, hättet 10 Fr Auf die Aatrt (Fr.) SO habt 1hr dann
ihrs CeWw1gEe leben” hättet i1hr’s CWw1SE leben” hler schon das CWw1SE

Leben”
|Antwort|
Ja wohl DDenn mım mMT Ja wohl! denn HBr nımt (A.) Ja wol! denn
nichts, WASs einmal SCHHC nichts WASs einmal SCH nımmMt nichts, WASs e1N-
ben ben er Vater der liebt mal vgegeben; und se1in
er Vater der herzt U11S; UL1, der Mannn alst nıcht und des Vaters hand alst
der Mannn alıts nıcht tahren, die Mutter die UL1S5 nıcht tahren, der
fahren; pfleg UL1, die Englein heilge (se1lst pfles UL1,
das Muüutltterlein pflegt bewahrten. die Englein bewahrten.
UL1, die Englein bewah-
TC1
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[Antwort] 

Sie höret darum noch 

nicht auf sie zu lieben: 

und wenn sie nur wieder 

ihr kindel-herz finden, 

vergibt ihnen JESUS, das 

kindlein, die sünden. 

 

 

A. Sie höret darum noch 

nicht auf uns zu lieben, 

und wenn wir nur wieder 

das kinder-herz finden, 

vergiebet der Heiland 

uns kindern die sünden. 

 

 

(A.) Er hört darum doch 

noch nicht auf uns zu 

lieben; und wenn wir nur 

wieder das Kinderherz 

finden; vergiebet der 

Heiland uns Kindern die 

Sünden. 

 

[Frage] 

10. Es kommen doch 

aber die kinder zu jah-

ren; 

wer kan sie denn immer 

so niedlich bewahren? 

 

[Antwort] 

Je älter wir werden, je 

kleiner wirds herze: 

wenns groß wird, so 

demüthigts JEsu sein 

schmerze. 

 

 

9. Fr. Es kommen doch 

aber die Kinder zu jah-

ren; 

wer kan sie dann immer 

so kindlich bewahren? 

 

A. Je älter wir werden, je 

kleiner wirds herze, 

wenns groß wird, so 

demüthigt‘s JEsu sein 

schmerze. 

 

 

8. (Fr.) Es kommen 

doch aber die Kinder zu 

Jahren: wer kan sie dann 

immer so kindlich be-

wahren? 

 

(A.) Je älter wir werden 

je kleiner wirds Herze, 

wenns groß wird, de-

müthigts des Heilandes 

Schmerze. 

 

[Frage] 

11. Auf die art, so hättet 

ihrs ewige leben? 

 

[Antwort] 

Ja wohl. Denn er nimmt 

nichts, was einmal gege-

ben: 

Der Vater der herzt uns; 

der Mann läßts nicht 

fahren; 

das Mütterlein pflegt 

uns, die Englein bewah-

ren. 

 

 

 

10. Fr. Auf die art so 

hättet ihr’s ewige leben? 

 

 

A. Ja wohl! denn Er nimt 

nichts was einmal gege-

ben. Der Vater der liebt 

uns, der Mann läßt nicht 

fahren, die Mutter die 

pflegt uns, die Englein 

bewahren. 

 

 

9. (Fr.) So habt ihr dann 

hier schon das ewige 

Leben? 

 

(A.) Ja wol! denn er 

nimmt nichts, was ein-

mal gegeben; und sein 

und des Vaters hand läßt 

uns nicht fahren, der 

heilge Geist pflegt uns, 

die Englein bewahren. 
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[ Frage]
Das 1st wol fır uch 11 Fr \X/AS wollt 1hr 10 (Fr.) \X/AS wollt 1hr

dem Heiland ZuUr dank- dem Heiland ZuUr Dank-SuL; Je1bet das Zeu-
genr barkeit veben”? barkeit veben”?
|Antwort|
uch Das wird den Das herze SO11 1n (A.) Das Het-z SO 1n
kindern nach und seinem Marter-tod leben. seinem Verdienste 11Ur

nach eigen. \W/11] HBr UL1S5 Zeugen leben; wl UL1S5

Wie vıel sind schon der \Wunden bereiten; Zeugen der \Wunden
kinder ZU.  . He1iden SC - woll’n WI17 Ihm dienen bereiten, wolln W1T
SALLSCLL, uch un den He1iden. 1hm dienen, uch un

die noch der brust den He1iden.
L1STET Multter gehangen!

[ Frage]
13 Wenn ber kinder Fr Wenn ber die 11 (Fr.) Wenn ber die
die hutte aDlESEN? Kinder die hutte able- Kinder die Hultte able-

genr genr
|Antwort|
Im des LAamm- (A.) Im Namen des
leins! Ist das nıcht e1n Im des LAamm- Läiämmle1ins! 1st das nıcht

leins! Ist das nıcht e1nSCH, e1n degen”? auf CW1S
nichts thun und doch segen”r ruhen 1 Steinf1z der
ruhen 1 bettlein der nichts thun und doch Tauben:; sehn und
lende, ruhen 1 Ste1inrfitz der haben, das WASs WI1T 17T
und lieben, und leben, tauben, und lleben und olauben.
und loben oh: ende” sehen, WASs WI1T 1t70 glau-

ben

13 Nun WE 1hr vıelNun, WE du vıie| Nun, 1111 uch
welst, du Kinder- wıbßt, 1hr Kinder VO thun 1st sel1ge Stun-
(Geme1ne! Bunde: Seyd sel1ge Bien- den; Jle1ibet als Bien-

SCY du e1n sel1ges lein auf jeglicher Wunde, lein beyn blutigen
Bienlein 1 Schtre1ine: und alst die tauf-gnade Wunden, und alst die
und lals die tauff-gnade 11Ur schalten und walten; Taufgnade eın schalten
eın schalten und walten; sollt 1hr mMmehr Kır- und walten: solt 1hr

solstu mehr kirtchen- chen-geheimnisse halten. mMmehr Kıirchengna-
geheimn1sse halten. den erhalten.
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[Frage] 

12. Das ist wol für euch 

gut; wo bleibet das Zeu-

gen? 

[Antwort] 

Auch Das wird den 

kindern so nach und 

nach eigen. 

Wie viel sind schon 

kinder zun Heiden ge-

gangen, 

die noch an der brust 

unsrer Mutter gehangen! 

 

 

11. Fr. Was wollt ihr 

dem Heiland zur dank-

barkeit geben? 

 

A. Das herze soll in 

seinem Marter-tod leben. 

Will Er uns zu Zeugen 

der Wunden bereiten; so 

woll’n wir Ihm dienen 

auch unter den Heiden. 

 

 

10. (Fr.) Was wollt ihr 

dem Heiland zur Dank-

barkeit geben? 

 

(A.) Das Herz soll in 

seinem Verdienste nur 

leben; will er uns zu 

Zeugen der Wunden 

bereiten, so wolln wir 

ihm dienen, auch unter 

den Heiden. 

 

[Frage] 

13. Wenn aber so kinder 

die hütte ablegen? 

 

[Antwort] 

Im namen des Lämm-

leins! Ist das nicht ein 

segen, 

nichts thun, und doch 

ruhen im bettlein der 

lende, 

und lieben, und leben, 

und loben ohn ende? 

 

 

12. Fr. Wenn aber die 

Kinder die hütte able-

gen? 

 

 

A. Im namen des Lämm-

leins! Ist das nicht ein 

segen? 

nichts thun und doch 

ruhen im Steinritz der 

tauben, und lieben und 

sehen, was wir itzo glau-

ben. 

 

 

11. (Fr.) Wenn aber die 

Kinder die Hütte able-

gen? 

 

(A.) Im Namen des 

Lämmleins! ist das nicht 

ein Segen? auf ewig zu 

ruhen im Steinriz der 

Tauben; zu sehn und zu 

haben, das was wir izt 

glauben. 

 

14. Nun, wenn du so viel 

weist, du Kinder-

Gemeine! 

so sey du ein seliges 

Bienlein im Schreine: 

und laß die tauff-gnade 

fein schalten und walten; 

so solstu mehr kirchen-

geheimnisse halten. 

13. Nun wenn ihr so viel 

wißt, ihr Kinder vom 

Bunde; Seyd selige Bien-

lein auf jeglicher Wunde,  

und laßt die tauf-gnade 

nur schalten und walten; 

so sollt ihr mehr Kir-

chen-geheimnisse halten. 

12. Nun, wenns euch zu 

thun ist um selige Stun-

den; so bleibet als Bien-

lein beyn blutigen 

Wunden, und laßt die 

Taufgnade fein schalten 

und walten: so solt ihr 

stets mehr Kirchengna-

den erhalten. 

 



76 K AI J)OSE

Ka Dose, “Q41t for the lıttle sheep aAnd 2ım ewn {rom the rock” Dy
Johannes Vo Watteville Count Zinzendorts “THEOLOGIA

NUCE?”

I hıs article introcuces hitherto neglected pamphlet, °Salt tor the lıttle
Sheep aAM Lambs’” It WasSs composed by the Lutheran cleric Johann Michael
Langguth. \When this lıttle booklet appeared 1n print 1n 1 744, he WasSs the
chosen future sOoN-1n-Law ot /Zinzendort aAM his adoption by Baron Y1LEe-
drich VO  5 Watteville, legally accomplished 1n 17495, had een SCT 1n traln.

Ihe LEXT takes the ftorm both ot SOMNS aAM ot catechism, wıth UJUCS-
OnNs an ALLSWEOTIS Immediately atter 11 Was Hirst published, Englısh, French
aAM Dutch translations appeared. In addıtion, /Zinzendort also macle aln
translation. Ihe bloodcd-and-wouncks theology that tound eXpressionN 1n 1t.
hıch became the Oraylan Church’s trademark, macle this catech1sm 1n
SOMNS textbook tor 1ts future minNIsSters aAM indeec tor 1ts members. Ihe
large number ot coples that C  5 be cshown AVE een printed that
this NEewWw theology spread ACTOSS the worldad VE swiftly. /Zinzendort SAVE hıis
aln translation title hıch Was highly significant 1n technıical theolog1cal

“ T’heolog1a Pos1it1va””. According this, 1n the theology ot the
wounNcds knowledge ot (s30dC 1S possible aAM access1ible CVCILVONC, /1inzen-
dorft’s translation, hıch changed the or1g1inal LEXT ere aAM there, chows that
he Was makıng ettort CXDICSS his princıpal theolog1cal COLCETI aAM
introcluce 1t into the educatlion ot future Moravlan theolog1ans.

Ihe COI‘1CCP'[ ot the "Sıfting Time”, wıth the upheavals arouncd 1750
hıch 1t led, 18 Ootften secd Q1VE eXpressionN where this NECW theology
supposedly mislecdc the Oraylan Church. I hıs study demonstrates how lıttle
the pıctorlal worldad ot this spirıtuality, hıch temalnecdc alıve untıl! atter 1900,
Was altered. Only 1n (IUT (YWV day Was the extual ftorm ot this tormer CA4LE-
chism 1n SOMNS profoundly reshaped.

Ihe A1tterences 1n CONTENT between the (‚erman LEXT aAM the translations
ATC listed It 18 recognized that s$ing1n9 the Falth WasSs important tool| ot the
Moravlan Church’s preaching worlcdwicCe Fınally, contemporary’s CEXTE
S1Ve ecrtc1sm ot the theology ot this catech1sm 1n SOMNS 1S presented. I hıs
Q1VESs example ot how the novel spirıtuality hıch Was (MICE taken wıith
enthus1asm 1n the Moravlan congregations Was rejected 1n knee-jerk CALaC-

Hon 1n Hallensitan-intluencecdn Piletist church circles.
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Kai Dose, “Salt for the little sheep and lambs: hewn from the rock” by 
Johannes von Watteville or Count Zinzendorf’s “THEOLOGIA 
POSITIVA IN NUCE” 
 
This article introduces a hitherto neglected pamphlet, “Salt for the little 
Sheep and Lambs”. It was composed by the Lutheran cleric Johann Michael 
Langguth. When this little booklet appeared in print in 1744, he was the 
chosen future son-in-law of Zinzendorf and his adoption by Baron Frie-
drich von Watteville, legally accomplished in 1745, had been set in train. 

The text takes the form both of a song and of a catechism, with ques-
tions and answers. Immediately after it was first published, English, French 
and Dutch translations appeared. In addition, Zinzendorf also made a Latin 
translation. The blood-and-wounds theology that found expression in it, 
which became the Moravian Church’s trademark, made this catechism in 
song a textbook for its future ministers and indeed for all its members. The 
large number of copies that can be shown to have been printed prove that 
this ‘new’ theology spread across the world very swiftly. Zinzendorf gave his 
Latin translation a title which was highly significant in technical theological 
terms: “Theologia Positiva”. According to this, in the theology of the 
wounds knowledge of God is possible and accessible to everyone. Zinzen-
dorf’s translation, which changed the original text here and there, shows that 
he was making an effort to express his principal theological concern and to 
introduce it into the education of future Moravian theologians. 

The concept of the ‘Sifting Time’, with the upheavals around 1750 to 
which it led, is often used to give expression to where this ‘new theology’ 
supposedly misled the Moravian Church. This study demonstrates how little 
the pictorial world of this spirituality, which remained alive until after 1900, 
was altered. Only in our own day was the textual form of this former cate-
chism in song profoundly reshaped. 

The differences in content between the German text and the translations 
are listed. It is recognized that singing the Faith was an important tool of the 
Moravian Church’s preaching worldwide. Finally, a contemporary’s exten-
sive criticism of the theology of this catechism in song is presented. This 
gives an example of how the novel spirituality which was once taken up with 
enthusiasm in the Moravian congregations was rejected in a knee-jerk reac-
tion in Hallensian-influenced Pietist church circles. 

 



kın Normanne und se1n angel-dänischer
Freundeskreis 1800

DPeter Treschow Hanson, Carl Splelwerg,
cofrg Alexander Henningsen und Samuel Mygind

VOoO Rüdıger Kröger

Anglodanus: Wıesbaden. Als Manuscrfpt für Freunde. (sermanıen
1535090

LDiese Pseudonym erschlenene kleine Druckschrift VO  5 11UT7 wenigen
Druckseiten Umfang beftindet sich 1n einem Sammelband des Unttätsarchivs
AaUuUSs dem Bes1itz Bernharcd Beckers (1845—16594).| Der (Iktavyband enthält
vornehmlıch kleine erbauliche Iraktate. Aut den ersten Blıck 1st nıcht
sichtlich, WasSs den Sammler bewogen hat. desen Auftsatz ber C1e Bäder 1n
Wıesbaden diesem Bande einzuverleiben un: ETW: e1in Zusammenhang
m11 der Brüdergeme1ine bestehen könnte. Der Versuch, ber Cdas Internet
festzustellen, b der Vertasser eventuell berelts durch eine andere Bıbliothek
ermittelt werden konnte, blieb ZW AT ohne den gewünschten Erfolg, doch
entdeckt Al aut dAesem Wege eine zweıte, Z7we!l Jahre jJungere Ausgabe,
allerdings ohne dA1e Wıiıdmung.“

Kınen Ansatz ZUT Identifizierung des Pseudonyms bletet Cdas Vorwort
der chrıtft: S1e 1st ”T H“ gewldmet ErNEUT e1in Rätsel, welches CS lösen
on1lt, Der anschließende Lext bletet annn e1Ine Reihe VO  5 Indizıien, dA1e
den Forscher aut den richtigen Weg bringen. Aus diesem geht ande-
IC hervor, 4SSs der Autor un: der Adressat der W1iıdmung 1800 e1Ine
gemeINsamME Schulzeit 117 Padagog1um der Brüdergemeine 1n Barby der
Ibe verlebt haben un: 4SsSSs ”T H“ mehrere Schritten publiziert hat.} W1e
sich 117 nachsten chrıtt ze1gt, sind auch d1ese ALLOLLYVIN erschlenen. Man
dreht sich zunachst 117 K tTels och Abhıiulte bletet dA1e berelts erfolgte Ident1-
fizierung des Vertassers cdeser Schritten: Ks handelt sich den NOrweg1-
schen Lehrer unı Schrittsteller Peter TIreschow Hanson (1785—1 043) DDas
norwegische Vertasser-Lex1ikon* welst nıcht [1UT7 dA1ese TE1 Publikationen,

cder (des DIr. inecd]. Bernharcdi Becker 8A7 —] 502); Ü NB.LR.3.643/9.
Anglodanus, W1esbaden WE CS jetzt 1St, in (des Jahrhunderts fünftem Jahrzehnt. Manuskript

für Freunde, 1n Bıbliothek cder Weltenkunde, hrse. Mr. Matern, 3’ Aatau
141 5 221—231

VWI1interrelise dutrch einen Theıl Norwegens und Schwedens nach Copenhagen 1807, Berlin
1808; Reise dutrch einen Theil V()  - Sachsen und Danemark in den letztverflossenen Jahren,
Altona 18513 IDERN Pädagog1um Barby, 1n Blätter ür literarısche Unterhaltung, Nr. 30.,
Donnerstag, Februar und Nr. 57, Freitag, G Febhruar 18.39, 5 145—147  r 5 149£.
* Jens Edcvardl Kraft Car Norsk Fortatter-Lexicon. 141556 HKfter Fortatterens Dacdc
Orcdnet foröget udg1ved a Christian Christoph Andreas Lange, C.hristlanıa 150, 5 245—
247

 

 

Ein Normanne und sein angel-dänischer  
Freundeskreis um 1800:  

Peter Treschow Hanson, Carl Spielwerg,  
Georg Alexander Henningsen und Samuel Mygind 

von Rüdiger Kröger 

1. Anglodanus: Wiesbaden. Als Manuscript für Freunde. Germanien 
1839 

Diese unter Pseudonym erschienene kleine Druckschrift von nur wenigen 
Druckseiten Umfang befindet sich in einem Sammelband des Unitätsarchivs 
aus dem Besitz Bernhard Beckers (1843–1894).1  Der Oktavband enthält 
vornehmlich kleine erbauliche Traktate. Auf den ersten Blick ist nicht er-
sichtlich, was den Sammler bewogen hat, diesen Aufsatz über die Bäder in 
Wiesbaden diesem Bande einzuverleiben und wo etwa ein Zusammenhang 
mit der Brüdergemeine bestehen könnte. Der Versuch, über das Internet 
festzustellen, ob der Verfasser eventuell bereits durch eine andere Bibliothek 
ermittelt werden konnte, blieb zwar ohne den gewünschten Erfolg, doch 
entdeckt man auf diesem Wege eine zweite, zwei Jahre jüngere Ausgabe, 
allerdings ohne die Widmung.2 

Einen Ansatz zur Identifizierung des Pseudonyms bietet das Vorwort 
der Schrift: Sie ist „T. H.“ gewidmet – erneut ein Rätsel, welches es zu lösen 
gilt. Der anschließende Text bietet dann eine ganze Reihe von Indizien, die 
den Forscher auf den richtigen Weg bringen. Aus diesem geht unter ande-
rem hervor, dass der Autor und der Adressat der Widmung um 1800 eine 
gemeinsame Schulzeit im Pädagogium der Brüdergemeine in Barby an der 
Elbe verlebt haben und dass „T. H.“ mehrere Schriften publiziert hat.3 Wie 
sich im nächsten Schritt zeigt, sind auch diese anonym erschienen. Man 
dreht sich zunächst im Kreis. Doch Abhilfe bietet die bereits erfolgte Identi-
fizierung des Verfassers dieser Schriften: Es handelt sich um den norwegi-
schen Lehrer und Schriftsteller Peter Treschow Hanson (1783–1843). Das 
norwegische Verfasser-Lexikon4 weist nicht nur diese drei Publikationen, 
                                                   
1 Oder des Dr. med. Bernhard Becker (1827–1882); UA, NB.I.R.3.643/9. 
2 Anglodanus, Wiesbaden wie es jetzt ist, in des Jahrhunderts fünftem Jahrzehnt. Manuskript 
für Freunde, in: Bibliothek der neuesten Weltenkunde, hrsg. v. Mr. Matern, Bd. 3, Aarau 
1841, S. 221–231. 
3 Winterreise durch einen Theil Norwegens und Schwedens nach Copenhagen 1807, Berlin 
1808; Reise durch einen Theil von Sachsen und Dänemark in den letztverflossenen Jahren, 
Altona 1813; Das Pädagogium zu Barby, in: Blätter für literarische Unterhaltung, Nr. 36., 
Donnerstag, 5. Februar und Nr. 37, Freitag, 6. Februar 1835, S. 145–147, S. 149f. 
4 Jens Edvard Kraft (Bearb.), Norsk Forfatter-Lexicon. 1814–1856. Efter Forfatterens Død 
ordnet forøget og udgived af Christian Christoph Andreas Lange, Christiania 1863, S. 245–
247. 
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sondern eine Vıelzahl Veröffentlichungen ach Neben selinen eigenen
Erlebnisberichten, Reisebeschreibungen un: Arbelten ZUT deutschen Spra-
che, eine nıcht unbecdeutencde /Sahl VO  5 Übersetzungen AauUSs dem Deutschen,
Englischen, Franzoösischen, Danıischen un: Schwedischen, sowohl wissen-
schattlıcher als auch schöngelstiger Literatur, C1e 117 se1INe Landsleute
erschloss.

Flr den mt den Beständen des Untätsarchivs Vertrauten drangt sich
socdann auf.  $ den „Katalog””, clas Mitgliederverzeichnis, der Brüderge-
melne Barby AauUSs dem Jahr konsultieren un: den „Jledigen
Brudern“‘ dA1e Schuler des Padagog1ums autzusuchen. Peter TIreschow Han-
SO  ‚$ se1in Name wIird 1n den Herrnhuter Quellen melst „MHMansen“” geschrie-
ben, 1st schnell gefunden. Nun olt CS seinen Freund herauszutinden. Dabe1
stellt Clas Pseudonym „Anglodanus”” eine notwendige Kinschränkung cdar
Gesucht werden IL1USS ach einem „Angel-Danen‘, also einer ETW: gleichalt-
rigen Person, dA1e AauUSs dem Land der Angeln, dem selinerzelt danıschen
Schleswig-Holstein Odcder sldliıchen Jütland, TLAamımıte Man zunaächst,
4sSs och mehrere Personen 1n aD kommen. Ich übergehe cteser
Stelle CAi1e Überprüfung der Lebensdaten der infrage kommenden Padagog1s-
tcn, enn dA1e gesuchte Person IL1USS Ja 1839 och Leben se1n. Am nNde
der Überprüfung bleiben och immer Z7wel übrig, namlıch der kKleler Arzt
corg Helinrich Kıtter (1780—1 un: der Schulleiter a.L) Org Alexan-
der Henningsen 784—1 093), 15840 1n Herrnhut. Kın alterer amensvet-
ter des ersten W ar Brunnenarzt 1n Wıesbaden un: hatte berelts 1800
ber Wıesbaden publiziert”, sOcClass e1Ine irgendwie Beziehung beste-
hen könnte. uch be1 selner Tatıgkeit als Arzt INa Al e1in Interesse 117 CAi1e
Wıesbadener Kureinrichtungen unterstellen: Was hingegen INa e1in Mıtarbe1-
ter der Brüdergemeine 1n der ()berlausitz m11 dem Badl 1n Wl1esbaden
schatten haben”r och Z7we!l Angaben 117 Vorwort VO  5 Anglodanus’ W1es-
baden sprechen Kıtter K OonnNte Al sich ber den Altersunterschled
hinwegsetzen, Henningsen WAarT ETW: e1in Jahr, RKıtter zweleinhalb Jahre
Junger als Hanson, wIlirtrcl durch CAi1e wiederum 1n einem Ratsel versteckte
Lokalisierung des Vertassers alles klar Kr schre1bt: „Liesest { Du velleicht

dem GÜsSten (sradce der Breılte dleses dem 51sten (zeschriebene,
erkennst { Du sicher den Jugendfreund ... | Christi1anıa (heute Oslo), der

Wohnort Hansons, Hegt 1n ohe des 60 Breitengrades; der 51 Breitengrad
verlautt ELTWAaSs nordlıch VO  5 Herrnhut; m11 K< 1el lasst sich keine der beiden

Katalog Barby — Jünglinge und Knaben 1m Pädagzo210, 1800 (UA, R.27.005).
Kıtter, Flensburz Marz 1750, Kıel August 1522 s1iehe Edmuncd Albert

(Bearb.), Lex1ikon cder SchleswIi -Holstein-Lauenburgischen und Eutinischen Schrittsteller
V()  - 1529 bis Mıtte 1800, Kıel 1867/068, 5 AItT  r Nr. 1779

Bemerkungen ber c1e Badekur in W1esbaden 1m Sommert 1797, 1n Medieinisches Journal,
Stuck /99), 5 04—93; Denkwürdigkeiten der Staclt W1ıesbaclen und der enachbar-

ten Gegend in vorzuüglicher Hıinsıcht ıhrer samtlıchen Mineralquellen, M ainz 1500 Neuete
Erfahrungen ber c1e Heıilkräfte der Mineralquellen in Wiesbaden, 1n Huftelancd!'’s Journal
20/3 505), 5 116—1 G' (Angaben nach HE.B1S-RKetro).
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sondern eine Vielzahl an Veröffentlichungen nach. Neben seinen eigenen 
Erlebnisberichten, Reisebeschreibungen und Arbeiten zur deutschen Spra-
che, eine nicht unbedeutende Zahl von Übersetzungen aus dem Deutschen, 
Englischen, Französischen, Dänischen und Schwedischen, sowohl wissen-
schaftlicher als auch schöngeistiger Literatur, die er so für seine Landsleute 
erschloss. 

Für den mit den Beständen des Unitätsarchivs Vertrauten drängt sich 
sodann auf, den „Katalog“, d.h. das Mitgliederverzeichnis, der Brüderge-
meine Barby aus dem Jahr 18005 zu konsultieren und unter den „ledigen 
Brüdern“ die Schüler des Pädagogiums aufzusuchen. Peter Treschow Han-
son, sein Name wird in den Herrnhuter Quellen meist „Hansen“ geschrie-
ben, ist schnell gefunden. Nun gilt es seinen Freund herauszufinden. Dabei 
stellt das Pseudonym „Anglodanus“ eine notwendige Einschränkung dar. 
Gesucht werden muss nach einem „Angel-Dänen“, also einer etwa gleichalt-
rigen Person, die aus dem Land der Angeln, dem seinerzeit dänischen 
Schleswig-Holstein oder südlichen Jütland, stammte. Man erstaunt zunächst, 
dass noch mehrere Personen in Frage kommen. Ich übergehe an dieser 
Stelle die Überprüfung der Lebensdaten der infrage kommenden Pädagogis-
ten, denn die gesuchte Person muss ja 1839 noch am Leben sein. Am Ende 
der Überprüfung bleiben noch immer zwei übrig, nämlich der Kieler Arzt 
Georg Heinrich Ritter (1786–1855)6 und der Schulleiter a.D. Georg Alexan-
der Henningsen (1784–1853), um 1840 in Herrnhut. Ein älterer Namensvet-
ter des ersten war Brunnenarzt in Wiesbaden und hatte bereits um 1800 
über Wiesbaden publiziert7, sodass eine irgendwie geartete Beziehung beste-
hen könnte. Auch bei seiner Tätigkeit als Arzt mag man ein Interesse für die 
Wiesbadener Kureinrichtungen unterstellen; was hingegen mag ein Mitarbei-
ter der Brüdergemeine in der Oberlausitz mit dem Bad in Wiesbaden zu 
schaffen haben? Doch zwei Angaben im Vorwort von Anglodanus’ Wies-
baden sprechen gegen Ritter. Könnte man sich über den Altersunterschied 
hinwegsetzen, Henningsen war etwa ein Jahr, Ritter ca. zweieinhalb Jahre 
jünger als Hanson, so wird durch die wiederum in einem Rätsel versteckte 
Lokalisierung des Verfassers alles klar. Er schreibt: „Liesest Du vielleicht 
unter dem 60sten Grade der Breite dieses unter dem 51sten Geschriebene, 
so erkennst Du sicher den Jugendfreund [...].“ Christiania (heute Oslo), der 
Wohnort Hansons, liegt in Höhe des 60. Breitengrades; der 51. Breitengrad 
verläuft etwas nördlich von Herrnhut; mit Kiel lässt sich keine der beiden 

                                                   
5 Katalog Barby – Jünglinge und Knaben im Pädagogio, 1800 (UA, R.27.005). 
6 G. H. Ritter, * Flensburg 13. März 1786, † Kiel 19. August 1855; siehe Edmund Alberti 
(Bearb.), Lexikon der Schleswig-Holstein-Lauenburgischen und Eutinischen Schriftsteller 
von 1829 bis Mitte 1866, Bd. 2, Kiel 1867/68, S. 277, Nr. 1779. 
7 Bemerkungen über die Badekur in Wiesbaden im Sommer 1797, in: Medicinisches Journal, 
Bd. 7, 3. Stück (1799), S. 64–93; Denkwürdigkeiten der Stadt Wiesbaden und der benachbar-
ten Gegend in vorzüglicher Hinsicht ihrer sämtlichen Mineralquellen, Mainz 1800; Neuere 
Erfahrungen über die Heilkräfte der Mineralquellen in Wiesbaden, in: Hufeland’s Journal 
20/3 (1805), S. 116–160 (Angaben nach HEBIS-Retro). 
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Angaben 1n Verbindung bringen. estutzt wIird clas Ergebnis och dadurch,
4sSs Henningsen 18253 kränklıch WAarT un: darauthin wiederholt Kurbäder
gebrauchen musste.® Der NachwelIls e1INEes Kurautenthalts 1n den (3Aästelilsten
AaUuUSs Wıesbaden steht och au  S DIe Identifizierung VO  5 Anglodanus m11
corg Alexander Henningsen 1st aber auch hinreichend begründet. DIe
Aufgabe 1st gelöst, e1Ine Miszelle ware Ende, WE be]l den Recherchen
nıcht zugleich e1in interessanter Freundeskreis entdeckt unı dabel1 e1in bisher
teils unbekanntes, teils unbearbeltetes Kapıtel der Kunsterziehung bzw
Kunstgeschichte der Brüdergemeine aufgeschlagen worden ware.

/7um ‚harten ern der befreundeten chuler gehören neben Hanson
un: Henningsen och Carl Spielwerg (17853—]1 un: Samuel Jacob MY-
oind (1754—-1617) 19 DIe vIer Jungen 117 letzten Jahrzehnt des
18. Jahrhunderts berelts gemeiInsam 1n der Knabenanstalt 1n Christansteld
un: wechselten 797/98 clas Padagog1um ach Barby. Hıier verbrachte
jeder VO  5 iıhnen 1er Jahre, bevor S16 1n den Jahren 18017 bzw 18072 Z
tuc1um Cdas Sem1inar ach Niesky kamen. Anschließen S1E als
Lehrer 1n unterschledlichen Anstalten 1n den Lenst der Brüdergemeine,
Spielwerg, cstarb 15808 1n Ebersdorf, Mygind un: Hanson quittierten 15808
bzw 1810 den Schulctenst un: ihre Mitghedschaft 1n der Brüdergeme1ne;
S1E oingen 1n ihre jJewellige He1lmat zuruck. Mygind ftancdı als Landschattsma-
ler Anerkennung, cstarb aber ebentalls och 1n der Blute selINes Lebens. Le-
diglich Henningsen bliıeb der Brüdergemeline verbunden, doch ach
Aufhebung des Pädagog1i1ums 1n Großhennerscort 117 Jahr 1832, dem als
Lelter vorstand, konnte AaUuUSs gesundheiltlichen Grunden keinen
Lienst mehr ılbernehmen. W/as S16 ber iıhren gemeiInsamen Schulbesuch
miltelinander verband, War ıhr Interesse Zeichnen Odcder doch zumindest

der Natur un: Kunst.

Ü  $ UVUAC-Prot 1833/T, 5 4} ZU' Februar:; Lebenslaut V()  - (reoOrz Alexander Hen-
nın SC1I, Egensund be1 Flensburg, Holstein, August 1754 + Herrnhut November
1855 (UA,
arl Spielwerg, Christianstelci 21 Aprtıl 1780, Ebersdort M a1 15023 (UA, R.22.25.64).
- Mygıind, * Stepping 24, September 1754 7 Christtansteld &_ (Jktober 1517 <t1ehe

Kaspar Monrad, ‚ Art.| Mygıind, Samuel Jacob, —  r maler, 1n Sys Hartman (Red.),
Weilbach. Dansk Kustnerleksikon, Ausgabe, Kobenhayrn 1995, 5 4A81
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Angaben in Verbindung bringen. Gestützt wird das Ergebnis noch dadurch, 
dass Henningsen 1833 kränklich war und daraufhin wiederholt Kurbäder 
gebrauchen musste.8 Der Nachweis eines Kuraufenthalts in den Gästelisten 
aus Wiesbaden steht noch aus. Die Identifizierung von Anglodanus mit 
Georg Alexander Henningsen ist aber auch so hinreichend begründet. Die 
Aufgabe ist gelöst, eine Miszelle wäre am Ende, wenn bei den Recherchen 
nicht zugleich ein interessanter Freundeskreis entdeckt und dabei ein bisher 
teils unbekanntes, teils unbearbeitetes Kapitel der Kunsterziehung bzw. 
Kunstgeschichte der Brüdergemeine aufgeschlagen worden wäre. 

Zum ‚harten Kern‘ der befreundeten Schüler gehören neben Hanson 
und Henningsen noch Carl Spielwerg (1783–1808)9 und Samuel Jacob My-
gind (1784–1817) 10 . Die vier Jungen waren im letzten Jahrzehnt des 
18. Jahrhunderts bereits gemeinsam in der Knabenanstalt in Christiansfeld 
und wechselten 1797/98 an das Pädagogium nach Barby. Hier verbrachte 
jeder von ihnen vier Jahre, bevor sie in den Jahren 1801 bzw. 1802 zum 
Studium an das Seminar nach Niesky kamen. Anschließend traten sie als 
Lehrer in unterschiedlichen Anstalten in den Dienst der Brüdergemeine. 
Spielwerg starb 1808 in Ebersdorf, Mygind und Hanson quittierten 1808 
bzw. 1810 den Schuldienst und ihre Mitgliedschaft in der Brüdergemeine; 
sie gingen in ihre jeweilige Heimat zurück. Mygind fand als Landschaftsma-
ler Anerkennung, starb aber ebenfalls noch in der Blüte seines Lebens. Le-
diglich Henningsen blieb der Brüdergemeine verbunden, doch nach 
Aufhebung des Pädagogiums in Großhennersdorf im Jahr 1832, dem er als 
Leiter vorstand, konnte er aus gesundheitlichen Gründen keinen neuen 
Dienst mehr übernehmen. Was sie über ihren gemeinsamen Schulbesuch 
miteinander verband, war ihr Interesse am Zeichnen oder doch zumindest 
an der Natur und Kunst. 

                                                   
8 UA, UAC-Prot 1833/I, S. 42, zum 19. Februar; Lebenslauf von Georg Alexander Hen-
ningsen, * Egensund bei Flensburg, Holstein, 12. August 1784, † Herrnhut 28. November 
1853 (UA, R.22.52.34). 
9 Carl Spielwerg, * Christiansfeld 21. April 1783, † Ebersdorf 12. Mai 1808 (UA, R.22.25.64). 
10  S. J. Mygind, * Stepping 24. September 1784, † Christiansfeld 8. Oktober 1817; siehe 
Kaspar Monrad, [Art.] Mygind, Samuel Jacob, 1784–1817, maler, in: Sys Hartman (Red.), 
Weilbach. Dansk Kustnerleksikon, 4. Ausgabe, Bd. 5, København 1995, S. 481. 
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Abb (‚arl Spielwerg C  31  E Peter Ttreschow
Hanson (17553—15643), Eitnst VO  — e1dlitz —

Martc Teremie Voullaire 782—1 039) Scheten-
schnitte, Barby, 1797 4—6, 14)

Landschaftszeichnen und Naturerlebnis

\W1e AaUSs den lateinischen Lebensläuten der Padagogisten ertahren 1St, m11
denen S1E sich 117 clas tuc1um 1n Niesky bewarben, erhielten S16 berelts 1n
der Knabenanstalt 1n Christiansteld einen anfanglichen Zeichenunterricht
un: ZW AT durch Johannes Nielsen (17065—1 ö 14).11 Nıielsen, zwischen 1790

11 Johannes Nıielsen, Kıel 27 Maı 1703, 7 Neusalz 25 Februar 1814 (UA, Dienerblatt).
Henningsen fuhrt AUS 55-  In schola hıngua | aAatınae OPCLALLN dedi etregulıs (Grammatıcus

perceptis, .} p]fä€t€]f€ä TARAN GUÖOGHE Pingendt IMIEHES AA INSIFYCEUS. In ULLO multum debeo aintı
U} Instıtutlonı prasce TOrUM, INpPTMIS fratum, INHSCHU, quı inspector scholae a  e
U} walch.““ (Lebensläufe der Semnatrkandıdaten 1m Pädagog1um, Ü 4.B.1V.a.6./3;
Hervorhebung dutrch den Autor). Siehe Latel
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2. Landschaftszeichnen und Naturerlebnis 

Wie aus den lateinischen Lebensläufen der Pädagogisten zu erfahren ist, mit 
denen sie sich für das Studium in Niesky bewarben, erhielten sie bereits in 
der Knabenanstalt in Christiansfeld einen anfänglichen Zeichenunterricht 
und zwar durch Johannes Nielsen (1763–1814).11 Nielsen, zwischen 1790 

                                                   
11  Johannes Nielsen, * Kiel 22. Mai 1763, † Neusalz 25. Februar 1814 (UA, Dienerblatt). 
G. A. Henningsen führt aus: „In schola lingua Latinae operam dedi, etregulis Grammaticus 
perceptis, [...] praeterea artis quoque pingendi initiis sum instructus. In quo multum debeo amri 
atque institutioni praeceptorum, inprimis fratum, Nilsenii, qui tum inspector scholae praeerat, 
atque Ewaldi.“ (Lebensläufe der Seminarkandidaten im Pädagogium, UA, R.4.B.IV.a.8.73; 
Hervorhebung durch den Autor). Siehe Tafel 2. 

Abb. 1  Carl Spielwerg (1783–1808), Peter Treschow 
Hanson (1783–1843), Ernst von Seidlitz (1784–
1849), Marc Jeremie Voullaire (1782–1855). Scheren-
schnitte, Barby, ca. 1797. (UA, S.X.3.4–6, 14) 
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un: 18017 ETrST Lehrer, annn Inspektor der Anstalt, hatte selnerzelt och
1n Niesky betfindlichen Pädagog1um Zeichenunterricht be1 Johann (soOtt-
friec Schultz 12 empfangen un: War —1 Ort selbst Zeichenlehrer
SCWESCH., uch VO  5 Mygınd wIlirtrcl explizit berichtet, 4SSs aAb dem
12 LebensJjahr 1n den mechanıischen Grundlagen des Zeichnens unterrichtet
worden Nal

eın sehr fruh etwachtes Talent veranlasste iıhn geradezu, diese Eindrücke 1n
ansprechenden Biıldern widerzuspiegeln und festzuhalten, denn bete1its 1n
seinem Lebensjahr hatte un der Leitung e1nes tüchtigen Lehrers 1Ne
Zziemliche Fertigkeit 1n der Technik dieser Kunst erreicht, der selitdem se1in
Leben widmete.l5

u1r7z nachdem 1798 alle 1er Freunde 1n Barby angekommen ‚$ 1irat

Johannes Renatus Plıtt 778—1 O41 )}4 als Lehrer un: Erzieher, insbe-
sONclere 11r den Zeichenunterricht, dA1e Nachfolge Christilan Frnedrich Has-
SCS (1771—1 O31 an.16 [ Dies War e1in glücklicher Umstand 117 C1e Freunde,
enn 1tt WAarT begabt. Hanson, der eiINZISE den Vıeren, ber den CS 1n
selinem Abschlusszeugnis he1ßt, Y 9-  ım Zeichnen hat CS nıcht sehr welt C
bracht, cla dA1e Übung darınn hler fast SAaNzZ aut C1e Selte DCSCZL hat““17,
berichtet deshalb velleicht ELTWAaSs subjektiv ber den Stellenwert des takulta-
ven Zeichenunterrichts gegenüber dem Pfiichtunterricht 1n Barby:

Hauptbeschäftigungen und Neben die ten Sptrachen und die Freine
Mathematık, welche sıch dann die historischen Wissenschaften und die

/u Schultz s1iehe Johann (sotttriec Schultz — Gorlitzer Stadtbeamter, ()berlau-
S1tzer Zeichner, Herrnhuter Bruder, hrsg, Stadtverwaltung GOörlitz, Stacltische Sammlun-
SEN fü1r Geschichte und Kultur, Kulturhistorisches Museum. Begleitpublıkation ZUrTr

Ausstellung 1m Kulturhistorischen Museum (örlıtz, Barockhaus Ne1lbestrabe V() 16 Julı
bIis November AO00O5 (Schriften der Stacdtischen Sammlungen fü1r Geschichte und Kultur
N  r 539), (Gorlıtz Z20095].

55 ojendrIve tasteholde Aisse Indtryk behagelige Billeder opfordredes han Uucdlo
a den vaagnende (senm1us S1t tolyte Aart havcdcle han allerecle under duelıe
Larers Verledning opnaaet temmelız Fardighed clet Mechanıiske a den Kunst, S() han
Ss1icden hellı ecle S1t Liv.“ DMeter Treschow Hanson, Samuel Mygıind, 1n Hermoder. Et Ugeblad
a blandet Indhold, Nr. (4 August 5 01—64, hler . G Ich danke Rudolt
+runert allz herzlıch ür c1e tatkraftige Unterstutzung be1 der Übersetzung dieses und
andetrer daänıscher Texte.

Phtt. Hamburg 153. Januar 1776 T Herrnhut 29, Julı 1841 Lebenslaut: Nachrichten
ALULS der Brüder-Gemeine, 1241 5 51—869%
15 Hasse, Sarepta Marz 1771 Fulneck M aı 1851 (UA, Dienerblatt).

] DLanum Pädagog1um Barby, ZU] (Iktober 1 795 (UA, R.4.B.1V.a.19.9).
IM Johann Baptıst V()  - Alberünı, Zeugnisse V()  - fünft jungen Brüdern, welche Michaelis
1804 ıhre Stuchen 1m Sem1Natı0 beendigen, Nıesky, 1804 (UA, R.4.B.111.15.1).
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und 1801 erst Lehrer, dann Inspektor der Anstalt, hatte am seinerzeit noch 
in Niesky befindlichen Pädagogium Zeichenunterricht u.a. bei Johann Gott-
fried Schultz12  empfangen und war 1785–1788 dort selbst Zeichenlehrer 
gewesen. Auch von Mygind wird explizit berichtet, dass er ab dem 
12. Lebensjahr in den mechanischen Grundlagen des Zeichnens unterrichtet 
worden sei: 

Sein sehr früh erwachtes Talent veranlasste ihn geradezu, diese Eindrücke in 

ansprechenden Bildern widerzuspiegeln und festzuhalten, denn bereits in 

seinem 12. Lebensjahr hatte er unter der Leitung eines tüchtigen Lehrers eine 

ziemliche Fertigkeit in der Technik dieser Kunst erreicht, der er seitdem sein 

Leben widmete.13 

Kurz nachdem 1798 alle vier Freunde in Barby angekommen waren, trat 
Johannes Renatus Plitt (1778–1841)14 als neuer Lehrer und Erzieher, insbe-
sondere für den Zeichenunterricht, die Nachfolge Christian Friedrich Has-
ses (1771–1831)15 an.16 Dies war ein glücklicher Umstand für die Freunde, 
denn Plitt war begabt. Hanson, der einzige unter den Vieren, über den es in 
seinem Abschlusszeugnis heißt, „im Zeichnen hat er es nicht sehr weit ge-
bracht, da er die Übung darinn hier fast ganz auf die Seite gesezt hat“17, 
berichtet deshalb vielleicht etwas subjektiv über den Stellenwert des fakulta-
tiven Zeichenunterrichts gegenüber dem Pflichtunterricht in Barby: 

Hauptbeschäftigungen waren und blieben die alten Sprachen und die reine 

Mathematik, an welche sich dann die historischen Wissenschaften und die 

                                                   
12 Zu Schultz siehe Johann Gottfried Schultz (1734–1819). Görlitzer Stadtbeamter, Oberlau-
sitzer Zeichner, Herrnhuter Bruder, hrsg. v. d. Stadtverwaltung Görlitz, Städtische Sammlun-
gen für Geschichte und Kultur, Kulturhistorisches Museum. Begleitpublikation zur 
Ausstellung im Kulturhistorischen Museum Görlitz, Barockhaus Neißestraße 30 vom 16. Juli 
bis 13. November 2005 (Schriften der Städtischen Sammlungen für Geschichte und Kultur 
N.F., Bd. 39), Görlitz [2005]. 
13 „Til at gjendrive og at fasteholde disse Indtryk i behagelige Billeder opfordredes han tidlig 
af den vaagnende Genius og i sit tolvte Aar havde han allerede under en duelig 
LærersVerledning opnaaet en temmelig Færdighed i det Mechaniske af den Kunst, som han 
siden helligede sit Liv.“ Peter Treschow Hanson, Samuel Mygind, in: Hermoder. Et Ugeblad 
af blandet Indhold, Bd. 1, Nr. 8 (4. August 1821), S. 61–64, hier: S. 62. Ich danke Rudolf 
Grunert ganz herzlich für die tatkräftige Unterstützung bei der Übersetzung dieses und 
anderer dänischer Texte. 
14 J. R. Plitt, * Hamburg 13. Januar 1778, † Herrnhut 29. Juli 1841. Lebenslauf: Nachrichten 
aus der Brüder-Gemeine, 1841 (I), S. 851–869. 
15 C. F. Hasse, * Sarepta 3. März 1771, † Fulneck 1. Mai 1831 (UA, Dienerblatt). 
16 Diarium Pädagogium Barby, zum 7. Oktober 1798 (UA, R.4.B.IV.a.19.a). 
17 Johann Baptist von Albertini, Zeugnisse von fünf jungen Brüdern, welche zu Michaelis 
1804 ihre Studien im Seminario beendigen, Niesky, 19. Juli 1804 (UA, R.4.B.III.13.1). 
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Sptrachen anschlossen. Zeichenkunst, Musık und Naturgeschichte wutrden
mMmehr als Erholungen betrachtet.15

In emselben Autsatz ek1i771ert Hanson dAl1ese Erholungen ELTWAas naher un:
austuhrlicher:

Es gewährte einen erheiternden Anblick, WE iMa 1n den Freien Stunden,
zumal 1n 1ne VO  — Schulern der höhern ( lassen bewohnte Stube trat. ahrend
der Fıine über e1nem ansehnlichen schwelinsledernen Fohanten, umgeben VO  —

Grammatıiıken und Wöoörterbüchern, 1n gebeugter CHNUNGS schwebte., sah iMa

einen Andern, gleich eiInem JUNSEN  N Archimedes, Mt dem Cirkel, Transporteur
oder der Reisfeder selinen I1 inien und USAMMECNSESECIZLEN Fisuren ALLZ
ungetheite Aufmerksamkeit schenken, einen Drtten und Vierten auf and- und
Seekarten Reisen und Wanderungen vornehmen, einen Fünften die polıtische
Tagesgeschichte, W1E S1Ee die ‚Leipziger Zeitung‘ oder der Courrier du Bas-Rhiın‘
cab, 1n lauter AaUuUSs dem Tacıtus entlehnten Redensarten 1n se1nNe Jahrbücher
eintragen, einen Sechsten Landschaftsstücke mM1t epia oder Tusche zeichnen,
einen Siebenten (‚lavlere Mt Bach’schen Sonaten beschäftigt, und einen
Achten einemMm besondern Tische allerle1 Kfrtauter und Blumen zergliedernd,
benennend und seinem Herbariıum einverleibend.1?

Schließlich erinnert sich annn selbst der VO  5 1tt erhaltenen „Anleitung
Z Landschaftszeichnen“‘‘. 20 Außergewöhnlicherweise intormilert 1tt 1n
selinem Lebenslaut austuhrlich daruüber, W1E Z Zeichnen un: selner
Berufung als Zeichenlehrer gekommen WT

Das Zeichnen| hatte selinen Anfang SCHOMMMEN 1 Marz / Mt Röntgens*
Aufforderung Mt 1hm Zzeichnen. Bis daher hatte ich’s niıcht getrieben, N  ]€Zt
Zzeichnete ich Eichenstäamme 1n Moholz, dann Baumschlag nach Früauf< Mt
Bege1isterung, ber TST auf der Pfingstreise und den Andern des Jahres / nach
der lebendigen Natur. Inspektor Schulz sah den Tollenstein und andre
böhmische Burg-RKuinen, und AaNNTE Früauten ZU Zeichen-Lehter 1n der
Knabenanstalt: mich. eltere Ausbildung durch die Kinderschule und durch

Hanson, Pädagog1um (wıieE Anm. 3), 5 147
E.bd., 5 149

A E.bd., 5 147 Hanson verwechselt Johannes Renatus Plıtt allerdings iM1t dessen jungerem
Brucler Jakob Plıtt.
21 Phıilıpp Heintrich Kontgen, * Neuwlec Dezember 1777 Königsberz 16 Aprıl 1855
(Lebenslauf 1n Nachrichten ALULS der Brüdergemeine, 18559, 5 151—10
AD /u FPriedrich Renatus Bruaut (1764—-1851) <tiehe enNnatus Fruauft. Fın Leben 1m IDienst
bruderischer Erziehungsthätigkeit, 1n Mittellungen AL cder Brüdergemeine, 18995, 5 01—539;
vgl uch: Herrnhutische Erziehung. ] die padagogischen Schritten V()  - FPriedrich enNnatus
Brgauf und Johannes Stengard, 11ECU hrse. Waldemar Reichel (Hefte ZUrTr Brüdergeschichte,
Nr. 2 Herrnhut 1937
AA Johann (sotttriec Schultz; vol. Anm.
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neuen Sprachen anschlossen. Zeichenkunst, Musik und Naturgeschichte wurden 

mehr als Erholungen betrachtet.18 

In demselben Aufsatz skizziert Hanson diese Erholungen etwas näher und 
ausführlicher: 

Es gewährte einen erheiternden Anblick, wenn man in den freien Stunden, 

zumal in eine von Schülern der höhern Classen bewohnte Stube trat. Während 

der Eine über einem ansehnlichen schweinsledernen Folianten, umgeben von 

Grammatiken und Wörterbüchern, in gebeugter Stellung schwebte, sah man 

einen Andern, gleich einem jungen Archimedes, mit dem Cirkel, Transporteur 

oder der Reisfeder seinen Linien und zusammengesetzten Figuren ganz 

ungetheilte Aufmerksamkeit schenken, einen Dritten und Vierten auf Land- und 

Seekarten Reisen und Wanderungen vornehmen, einen Fünften die politische 

Tagesgeschichte, wie sie die ‚Leipziger Zeitung‘ oder der ‚Courrier du Bas-Rhin‘ 

gab, in lauter aus dem Tacitus entlehnten Redensarten in seine Jahrbücher 

eintragen, einen Sechsten Landschaftsstücke mit Sepia oder Tusche zeichnen, 

einen Siebenten am Claviere mit Bach’schen Sonaten beschäftigt, und einen 

Achten an einem besondern Tische allerlei Kräuter und Blumen zergliedernd, 

benennend und seinem Herbarium einverleibend.19 

Schließlich erinnert er sich dann selbst der von Plitt erhaltenen „Anleitung 
zum Landschaftszeichnen“. 20  Außergewöhnlicherweise informiert Plitt in 
seinem Lebenslauf ausführlich darüber, wie er zum Zeichnen und zu seiner 
Berufung als Zeichenlehrer gekommen war: 

Das [Zeichnen] hatte seinen Anfang genommen im März 97 mit Röntgens21 

Aufforderung mit ihm zu zeichnen. Bis daher hatte ich’s nicht getrieben, jezt 

zeichnete ich Eichenstämme in Moholz, dann Baumschlag nach Früauf22 mit 

Begeisterung, aber erst auf der Pfingstreise und den Andern des Jahres 97 nach 

der lebendigen Natur. Inspektor Schulz 23  sah den Tollenstein und andre 

böhmische Burg-Ruinen, und nannte Früaufen zum Zeichen-Lehrer in der 

Knabenanstalt: – mich. Weitere Ausbildung durch die Kinderschule und durch 

                                                   
18 Hanson, Pädagogium (wie Anm. 3), S. 147. 
19 Ebd., S. 149. 
20 Ebd., S. 147. Hanson verwechselt Johannes Renatus Plitt allerdings mit dessen jüngerem 
Bruder Jakob Plitt. 
21 Philipp Heinrich Röntgen, * Neuwied 19. Dezember 1777, † Königsberg 16. April 1855 
(Lebenslauf in: Nachrichten aus der Brüdergemeine, 1859, S. 131–160). 
22 Zu Friedrich Renatus Früauf (1764–1851) siehe Renatus Früauf. Ein Leben im Dienst 
brüderischer Erziehungsthätigkeit, in: Mitteilungen aus der Brüdergemeine, 1895, S. 501–535; 
vgl. auch: Herrnhutische Erziehung. Die pädagogischen Schriften von Friedrich Renatus 
Früauf und Johannes Stengard, neu hrsg. v. Waldemar Reichel (Hefte zur Brüdergeschichte, 
Nr. 2.), Herrnhut 1937. 
23 Johann Gottfried Schultz; vgl. Anm. 12. 
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Früauf. Im Jahr I8, N  ]€Zt nach dem Muster VO  — Quandts*“ gemalen Skizzen, se1t
dem Frühjahr wieder 1n der Natur vorzuüglich auf einer Pfingstreise der Elbe
Mt KRoöntgen alle1n. delıge 14 age! geschloben Mt eiInem auf nach Herrnhut

Strümpflers®> und der Multter. ... ]

LDiese Entwicklung 1st anhand der och erhaltenen, häufig datlerten un: 1n
einem volumınosen Band zusammengefassten Federzeichnungen un: Aqua-
relle bestens nachvollziehbar (sıehe Tatel 4—7) Gleicherwelse sind auch
etliche Zeichnungen un: Aquarelle Frauts un: ein1ge Quandts (sıehe Ta-
tel melst AaUSs selinen eigenen Lehrjahren (1784-]1 /92), 117 Untatsarchiv
überlhetert. Von Quandts „genlalen Landschaften““, C1e 1tt 117 WIınter STU-
lerte un: koplerte un: VO  5 denen austuhrlicher 1n einem Nachrut CAie ede
1St, tehlen dagegen Zeugnisse 117 Unmtaäatsarchiv. LDarın he1lit CS ber Quandt
als Zeichner un: Maler

HBr beschränkte sich ALLZ auf die Landschaftsmalerey, und uch da se1ne
(regenstände mehr erhaben, oder kühn als schön oder sanft vollıg seinem
(.hatrakter gemass! Mehrtere vortreffliche Blätter VO  — se1iner Hand, me1lst
Darstellungen hiesiger oder schlesischer Gebitesgegenden, SEDEN dazu die
Belege, IDIE Art der Ausführung ze19t, auf welche Welise das Gemählde bey 1hm
entstand. IDIEG Idee, welche 1n der Natur oder 1n den Werken VTOSSCI elster se1in
(Jemuth ebhaft ansprach, fasste Mt Watrme auf und wart S1e hın ufs Blatt,
Oohne dabey, wenigstens 11 frühern Jahren, auf sorgfaltige Ausarbeltung
denken. ‚Wenn e1n Gemählde, e1n Gedicht, oder 1nNe musikalische Komposition
vollendet ist, Sagtec C iINUSS das SCYTIL, WASs 1st, schlecht oder Sut alles
Ausflicken und Ausbessern verdirbt MUF; und mehr, JE spater nach der
Vollendung geschieht. Das OLMLU IN  u 1n 11N1U. lasse ich 11Ur auf die
Art gelten, dass INa jedes Kunstwerk 1Ne lange e1It iN1USS legen lassen
können, Oohne dass dann misstfiele, und dass iMa dann TST das Urtheil fallen
soll, frey VO  — Vortrurthe1il oder Vorliebe fır se1n eigen Machwerk, ob £ür die
E/wigkeit LAUSEC, oder nicht; keineswegs aber, dass iMa 1ICUT! Jahre daran ficken
und andern O1° Se1ine spatern Arbeliten indess, und besonders nachdem 1n
Dresden die Kunstwerke alterer und MECUCTCT elister studirt hatte,“' sind vIie]
sorgfältiger ausgeführt. Wenn oleich 1hr Vorzug ımmer mMmehr 1n der Haltung und
Harmonie, 1n welser Anordnung der Massen, 1n gehörtiger Vertheilung des
Lichts kurz, 1 Bffekt des („anzen, als 1n der Vollendung des FEinzelnen (der

A4 Christian Friedrich Quandt, * Herrnhut September /7060; 7 Niesky 0, Januar 1806
(UA,
A Schwester Anna Marla Elisabeth Plıtt (17069—1844), verh. 17589 iM1t C.hristlan Ludwiz
Strumpfler (1758—1 530), Nalı 1797 Mitdirektor bel Abraham Durninger und CO in Herrnhut
(Lebenslauf 1n Nachrichten ALULS der Brüdergemeine, 155, 5 389-0607).
20 etrfmann Phtt. Kuftzer br1( V()  - Vater’s Johannes Phtt Jugendgeschichte mM1r küurt
ım Juni 1541 5 15 (UA, R.21.A.127.1.2.0).
AF Quandt WT 1801 ür einıge / e1lt in Dresden als Arzt tatıg. Dresden V einen
Besuch abstattete, 1st bisher niıcht bezeugt; <tehe selinen Lebenslaut (UA, RK.
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Früauf. Im Jahr 98, jezt nach dem Muster von Quandts24 genialen Skizzen, seit 

dem Frühjahr wieder in der Natur vorzüglich auf einer Pfingstreise an der Elbe 

mit Röntgen allein. Selige 14 Tage! geschloßen mit einem Lauf nach Herrnhut 

zu Strümpflers25 und der Mutter. [...]26 

Diese Entwicklung ist anhand der noch erhaltenen, häufig datierten und in 
einem voluminösen Band zusammengefassten Federzeichnungen und Aqua-
relle bestens nachvollziehbar (siehe Tafel 4–7). Gleicherweise sind auch 
etliche Zeichnungen und Aquarelle Früaufs und einige Quandts (siehe Ta-
fel 8), meist aus seinen eigenen Lehrjahren (1784–1792), im Unitätsarchiv 
überliefert. Von Quandts „genialen Landschaften“, die Plitt im Winter stu-
dierte und kopierte und von denen ausführlicher in einem Nachruf die Rede 
ist, fehlen dagegen Zeugnisse im Unitätsarchiv. Darin heißt es über Quandt 
als Zeichner und Maler: 

Er beschränkte sich ganz auf die Landschaftsmalerey, und auch da waren seine 

Gegenstände mehr erhaben, oder kühn, als schön oder sanft – völlig seinem 

Charakter gemäss! Mehrere vortreffliche Blätter von seiner Hand, meist 

Darstellungen hiesiger oder schlesischer Gebirgsgegenden, geben dazu die 

Belege. Die Art der Ausführung zeigt, auf welche Weise das Gemählde bey ihm 

entstand. Die Idee, welche in der Natur oder in den Werken grosser Meister sein 

Gemüth lebhaft ansprach, fasste er mit Wärme auf und warf sie hin aufs Blatt, 

ohne dabey, wenigstens in frühern Jahren, auf sorgfältige Ausarbeitung zu 

denken. ‚Wenn ein Gemählde, ein Gedicht, oder eine musikalische Komposition 

vollendet ist,‘ sagte er, ‚so muss es das seyn, was es ist, schlecht oder gut: alles 

Ausflicken und Ausbessern verdirbt nur; und um so mehr, je später nach der 

Vollendung es geschieht. Das nonum prematur in annum lasse ich nur auf die 

Art gelten, dass man jedes Kunstwerk eine so lange Zeit muss liegen lassen 

können, ohne dass es dann missfiele, und dass man dann erst das Urtheil fällen 

soll, frey von Vorurtheil oder Vorliebe für sein eigen Machwerk, ob es für die 

Ewigkeit tauge, oder nicht; keineswegs aber, dass man neun Jahre daran flicken 

und ändern soll.‘ – Seine spätern Arbeiten indess, und besonders nachdem er in 

Dresden die Kunstwerke älterer und neuerer Meister studirt hatte,27 sind viel 

sorgfältiger ausgeführt. Wenn gleich ihr Vorzug immer mehr in der Haltung und 

Harmonie, in weiser Anordnung der Massen, in gehöriger Vertheilung des 

Lichts – kurz, im Effekt des Ganzen, als in der Vollendung des Einzelnen (der 

                                                   
24  Christian Friedrich Quandt, * Herrnhut 17. September 1766; † Niesky 30. Januar 1806. 
(UA, R.22.33.10). 
25  Schwester Anna Maria Elisabeth Plitt (1769–1844), verh. 1789 mit Christian Ludwig 
Strümpfler (1758–1838), seit 1797 Mitdirektor bei Abraham Dürninger und Co. in Herrnhut 
(Lebenslauf in: Nachrichten aus der Brüdergemeine, 1838, S. 589–607). 
26 Hermann Plitt, Kurzer Abriß von Vater’s [Johannes R. Plitt] Jugendgeschichte mir diktirt 
im Juni 1841, S. 15 (UA, R.21.A.127.I.2.c). 
27 Quandt war 1801 für einige Zeit in Dresden als Arzt tätig. Ob er Dresden zuvor einen 
Besuch abstattete, ist bisher nicht bezeugt; siehe seinen Lebenslauf (UA, R.22.33.10); RK. 
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Baume, Grasgründe etC.) besteht. Noch verdient die Leichtigkeit bemerkt
werden, Mt der sıch 1n vertschledene Manıetren hine1inarbeitete. Anfangs
mahlte kek und flüchtig, blos Mt Wasserfarben; spater, da das Bedürfniss
ei1ner Manıiler inne ward, welche einen kraftigern und lebendigern Ausdruck der
Natur gewährte, ng a Deckfarben brauchen, und 1n der Folge uch 1n
(Je] malen. Gleich die ersten Versuche vertiethen leicht das Gente, dem 11Ur

die Vebung fehlte.25

Quandt un: Frunaut hatten ebentalls be1 Johann (sottriec Schultz Ze1l-
chenunterricht9der S1E der Natur un: Baumschlag ben 1e(3
un: dem 1tt W1E oben erwahnt se1INe Zeichnungen AaUuUSs Böhmen zeigte.,
Aus dem Lebenslaut Plıtts 1st terner erfahren, 4SSs 1798 aut selner
RKelse Z Lenstantrıitt 1n Barby Dresden einen Besuch abstattete,
„Je]ine Woche 1n den Sammlungen un: Umgegend’ also wohl 1n der (rJe-
mäldegalerie un: der Sachsischen chweli7z verbrachte.?9 Hermann 1tt be-
richtet ber CAi1e Barbyer elt Se1INEs Vaters anderer Stelle

()Ffter besuchte (Gnadau, biswellen uch Dessau, machte dort Bekanntschaf-
ten VO  — Mitgliedern der C.halkographischen (Gesellschaft, uch die VO  — Kolbe®0,
Mt dem das ogleiche Interesse den herrlichen Eichen hatte, die Mt den
Knaben und alleın vIie] abzeichnete.)

DIe Chalkographische Gesellschatt 1n Dessau stand dem Schutz des
Fursten VO  5 Anhalt-Dessau Ihr /Z1el WAarT C5, dA1e deutsche Kupferstechkunst

heben un: amıt C1e englischen Produkte aut dem Markt verdran-
gen 52 Der erhoffte wIirtschattliıche Erfole blieb AMVMAT AaUs, C1e
Gesellschatt ach wenigen Jahren Hquidiert wurde, doch entstanden eine
oroße Anzahl Arbelten VO  5 zahlreichen namhatten Kaunstlern.

Plıtts Kontakte ZUT Chalkographischen Gesellschaft werden auch durch
selinen Freund, Samuel Christheb Reichel 774—1 033) bezeugt. So berichtet

VO  5 einem Ausflug VO  5 vIer Lehrern des Padagog1ums 117 Jahr 1801 ach
Dessau: Y 9-  ın Dessau thaten WI1Tr nichts, als Cal} WI1Tr bey der chalkographischen
Gesellschatt uUuL1Ss recht austuhrlich umsahen, 1tt eine Anzahl Stucke 117

A Christian Friedrich Quandt, 1n Allgemeine Mustikalische Zeıitung, Nr. 539, 25. Juni 18500,
Sp. 610—616; hler 5 O1 3€
AU Plıtt.  y br1( (wıie Anm. 20), 5 16
5() arl 1lhelm Kolbe d. g€£läl’ll’lt „Eichen-Kolbe“, vol. Ult Martens, I Der Zeichner und
Racdıetrer Carl 1lhelm Kolbe 7591 539), Berlin 19706; arl W'ılhelm Kolbe —

Künstler, Philologe, Patriot anlässlıch folgender Ausstelungen ZU' Werk V()  - Carl
Wılhelm Kolbe. Anhaltısche Gemäldegalerie L essau, November AO009 bIis 41 Januar
Z010, Stactische (yalerie in cder Reıthalle, Schloss Neuhaus, Paderborn, Aprıl bis Junı
Z010, Kunsthaus /ürıich, September bis November AM ul hrsg. V()  - Norbert Michels,
Petersberz AO009
51 etrfmann Phtt. Lebenslaut (des Johannes Plhitt (UA, R.21.A.127.1.1, unpag.).
57 Plan und ( .‚onstituHon der Furstlich Anhalt-Dessautschen Chalcographischen (Gesellschaft
in essau, Dessau 17906|
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Bäume, Grasgründe etc.) – besteht. Noch verdient die Leichtigkeit bemerkt zu 

werden, mit der er sich in verschiedene Manieren hineinarbeitete. Anfangs 

mahlte er kek und flüchtig, blos mit Wasserfarben; später, da er das Bedürfniss 

einer Manier inne ward, welche einen kräftigern und lebendigern Ausdruck der 

Natur gewährte, fing er an, Deckfarben zu brauchen, und in der Folge auch in 

Oel zu malen. Gleich die ersten Versuche verriethen leicht das Genie, dem nur 

die Uebung fehlte.28 

Quandt und Früauf hatten u.a. ebenfalls bei Johann Gottried Schultz Zei-
chenunterricht genossen, der sie an der Natur und am Baumschlag üben ließ 
und dem Plitt – wie oben erwähnt – seine Zeichnungen aus Böhmen zeigte. 
Aus dem Lebenslauf Plitts ist ferner zu erfahren, dass er 1798 – auf seiner 
Reise zum Dienstantritt in Barby – Dresden einen Besuch abstattete, wo er 
„[e]ine Woche in den Sammlungen und Umgegend“, also wohl in der Ge-
mäldegalerie und der Sächsischen Schweiz verbrachte.29 Hermann Plitt be-
richtet über die Barbyer Zeit seines Vaters an anderer Stelle:  

Öfter besuchte er Gnadau, bisweilen auch Dessau, machte dort Bekanntschaf-

ten von Mitgliedern der Chalkographischen Gesellschaft, auch die von Kolbe30, 

mit dem er das gleiche Interesse an den herrlichen Eichen hatte, die er mit den 

Knaben und allein so viel abzeichnete.31 

Die Chalkographische Gesellschaft in Dessau stand unter dem Schutz des 
Fürsten von Anhalt-Dessau. Ihr Ziel war es, die deutsche Kupferstechkunst 
zu heben und damit die englischen Produkte auf dem Markt zu verdrän-
gen. 32  Der erhoffte wirtschaftliche Erfolg blieb zwar aus, weswegen die 
Gesellschaft nach wenigen Jahren liquidiert wurde, doch entstanden eine 
große Anzahl Arbeiten von zahlreichen namhaften Künstlern. 

Plitts Kontakte zur Chalkographischen Gesellschaft werden auch durch 
seinen Freund, Samuel Christlieb Reichel (1774–1853) bezeugt. So berichtet 
er von einem Ausflug von vier Lehrern des Pädagogiums im Jahr 1801 nach 
Dessau: „in Dessau thaten wir nichts, als daß wir bey der chalkographischen 
Gesellschaft uns recht ausführlich umsahen, wo Plitt eine Anzahl Stücke für 

                                                   
28 Christian Friedrich Quandt, in: Allgemeine Musikalische Zeitung, Nr. 39, 25. Juni 1806, 
Sp. 610–616; hier: S. 613f. 
29 Plitt, Abriß (wie Anm. 26), S. 16. 
30 Carl Wilhelm Kolbe d.Ä., genannt „Eichen-Kolbe“, vgl. Ulf Martens, Der Zeichner und 
Radierer Carl Wilhelm Kolbe d.Ä. (1759–1835), Berlin 1976; Carl Wilhelm Kolbe d.Ä. (1759–
1835). Künstler, Philologe, Patriot [anlässlich folgender Ausstellungen zum Werk von Carl 
Wilhelm Kolbe. Anhaltische Gemäldegalerie Dessau, 28. November 2009 bis 31. Januar 
2010, Städtische Galerie in der Reithalle, Schloss Neuhaus, Paderborn, 24. April bis 13. Juni 
2010, Kunsthaus Zürich, 10. September bis 28. November 2010], hrsg. von Norbert Michels, 
Petersberg 2009. 
31 Hermann Plitt, Lebenslauf des Johannes Plitt (UA, R.21.A.127.I.1, unpag.). 
32 Plan und Constitution der Fürstlich Anhalt-Dessauischen Chalcographischen Gesellschaft 
in Dessau, [Dessau 1796]. 
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selinen Schwager kautte M 'c:33 enige Monate spater, als eine Gruppe VO  5

Absolventen VO  5 Barby ZUT Autnahme des tuciums 1n Niesky VO  5 ein1gen
Lehrern e1in Stuck des egEs begleitet wWIrd, 1st Plıtt ETrNEUL dort; Reichel
notert 1n selinem Tagebuch: „DiIie andre Gesellschatt kam 1n einiger Zelt,
un: Phtt Q1NS mt VO  5 iıhnen 1n dA1e chalkographische Gesellschatt.“54

Alle d1ese Einthusse wıirkten 191898  ' mittelbar aut C1e chuüler tts Am
deutlichsten sichtbar wIird dA1e Eintlussnahme Plıtts be1 Carl Spielwerg, Von
Spielwerg, sind sechs Bände m11 ETW: 570 eingeklebten Zeichnungen un:
Aquarellen +rhalten S1e sind 1n der Regel betitelt unı datliert. DIe Ordnung
erfolgt or0bD ach geografischer, nıcht ach chronologischer Ordnung. Der

Band enthält dA1e Arbelten Spielwergs AaUuUSs selner Barbyer Zeıtt; C1e Ban-
cCle 2 —G C1e Blätter m11 Lausitzer Motven. ußer eigenen Zeichnungen $1n-
den sich darunter gelegentlich auch Gratiken anderer Urheber, dA1e entweder
1n den Bildlegenden m11 iıhren Inıt1alen benannt sind Odcder ihre Werke selbst
s1igniert haben Besonders interesslert hler der Band In Fällen t1indet
sich CAie Angabe 5  P“ f11r 1tt als Urheber undatlerter Zeichnungen, be1 de-
1C11 CS sich Kopien handeln dürfte, C1e VO  5 Spielwere ach den Vorla-
SCH Plıtts angefertigt wurden. Darunter sind beispielsweise 1er
Zeichnungen VO  5 einer Harzreise Plıtts AaUSs dem Jahr 1799 55 Den Harz,
obwohl der Brocken VO  5 Barby AauUSs sehen 1St, besuchten dA1e Freunde
selbst nicht, W1E Hanson berichtet:

Sehnsuchtsvaöoll hingen N1SETEC Blicke dem ternen blauen G1pfel des Brockens:;
uch VO  — W/Orlitz hörten WI1T vıel Einladendes: ber We1lt kamen WI17 auf
1SCIN Ausflügen nicht, welche Übrigens der Geilst, die Kenntnisse und die
Liebenswürdigkeit UNSCTET Tehrer den angernessensten Erholungen
stempelten.”®

Ferner TLamımen sechs datierte un: m11 c  5 gekennzeichnete Zeichnungen
VO gleichaltrıgen Ernst VO  5 deydlıtz 784—1 049)57, m11 dem 117 deEP-
tember 18017 auch 1n Dornburg zeichnete. ® Darüber hinaus o1bt
CS och ”Z7wel Blatter VO  5 Carl? von| Ulngern-| S[ternberg]° und, Was VO  5

55 Johannes Plhitt und 5 Christlieb Reichel Priedrich 1lhelm Kölbing, Barby, 41 M a1
Junı 1801 (UA, R.21.A.127.1.2.e.2).

54 Tagebuch Samuel Christlheb Reichel, ZU' 26 September 1801 (UA, R.21.A.139.2).
55 Ü  $ 111.12.64—6 /, IS Bad. 725 bIis 27a
50 Hanson, Pädagog1um (wıieE Anm. 3 b 5 150)
AT ( zuntram Phılıpp, Seydlıtz, Ernst V(O). Pädagoge und Geograph. 150) Todestag Mal 1n
(OIstdeutsche Gedenktage 1999, BKonn 1998 5 147 —1 51 n  .5 vgl uch
www.schroedel.de/seydlitz-chronik/. ubßer den Zeichnungen in den Alben Splelwergs
ex1istiert V()  - seliner Hancd noch ein Stammbuchblatt iM1t einer „Ansıcht V()  - Barby, V()
1 )amm ALULS gesehen‘“ (UA, IS Mp.6/.4.9).
55 Ü  $ 111.12.195, 244£, 2 4A 4 104£. Maı Z20. August, September, undat.;

Septembet).
U Ü  $ 111.12.61 undat.)
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seinen Schwager kaufte [...].“33 Wenige Monate später, als eine Gruppe von 
Absolventen von Barby zur Aufnahme des Studiums in Niesky von einigen 
Lehrern ein Stück des Weges begleitet wird, ist Plitt erneut dort; Reichel 
notiert in seinem Tagebuch: „Die andre Gesellschaft kam in einiger Zeit, 
und Plitt ging mit 4 von ihnen in die chalkographische Gesellschaft.“34 

Alle diese Einflüsse wirkten nun mittelbar auf die Schüler Plitts. Am 
deutlichsten sichtbar wird die Einflussnahme Plitts bei Carl Spielwerg. Von 
Spielwerg sind sechs Bände mit etwa 570 eingeklebten Zeichnungen und 
Aquarellen erhalten. Sie sind in der Regel betitelt und datiert. Die Ordnung 
erfolgt grob nach geografischer, nicht nach chronologischer Ordnung. Der 
erste Band enthält die Arbeiten Spielwergs aus seiner Barbyer Zeit; die Bän-
de 2–6 die Blätter mit Lausitzer Motiven. Außer eigenen Zeichnungen fin-
den sich darunter gelegentlich auch Grafiken anderer Urheber, die entweder 
in den Bildlegenden mit ihren Initialen benannt sind oder ihre Werke selbst 
signiert haben. Besonders interessiert hier der erste Band. In 20 Fällen findet 
sich die Angabe „P“ für Plitt als Urheber undatierter Zeichnungen, bei de-
nen es sich um Kopien handeln dürfte, die von Spielwerg nach den Vorla-
gen Plitts angefertigt wurden. Darunter sind beispielsweise vier 
Zeichnungen von einer Harzreise Plitts aus dem Jahr 1799.35 Den Harz, 
obwohl der Brocken von Barby aus zu sehen ist, besuchten die Freunde 
selbst nicht, wie Hanson berichtet:  

Sehnsuchtsvoll hingen unsere Blicke an dem fernen blauen Gipfel des Brockens; 

auch von Wörlitz hörten wir viel Einladendes; aber so weit kamen wir auf 

unsern Ausflügen nicht, welche übrigens der Geist, die Kenntnisse und die 

Liebenswürdigkeit unserer Lehrer zu den angemessensten Erholungen 

stempelten.36 

Ferner stammen sechs datierte und mit „S“ gekennzeichnete Zeichnungen 
vom gleichaltrigen Ernst von Seydlitz (1784–1849)37, mit dem er im Sep-
tember 1801 auch zusammen in Dornburg zeichnete.38 Darüber hinaus gibt 
es noch zwei Blätter von [Carl? von] U[ngern-] S[ternberg]39 und, was von 

                                                   
33 Johannes R. Plitt und S. Christlieb Reichel an Friedrich Wilhelm Kölbing, Barby, 31. Mai / 
1. Juni 1801 (UA, R.21.A.127.I.2.e.2). 
34 Tagebuch Samuel Christlieb Reichel, zum 26. September 1801 (UA, R.21.A.139.2). 
35 UA, CIM III.12.64–67, TS Bd.7.25.c bis 27.a. 
36 Hanson, Pädagogium (wie Anm. 3), S. 150. 
37 Guntram Philipp, Seydlitz, Ernst von. Pädagoge und Geograph. 150. Todestag 18. Mai, in: 
Ostdeutsche Gedenktage 1999, Bonn 1998. S. 147–151.; vgl. auch 
www.schroedel.de/seydlitz-chronik/. Außer den Zeichnungen in den Alben Spielwergs 
existiert von seiner Hand noch ein Stammbuchblatt mit einer „Ansicht von Barby, vom 
Damm aus gesehen“ (UA, TS Mp.67.4.a). 
38  UA, CIM III.12.15, 24f., 27, 44, 47, 104f. (12. Mai, 20. August, 14. September, undat.; 
28. September). 
39 UA, CIM III.12.61 (undat.). 
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besonderem Interesse 1St, dA1e muheste nachwelsbare Zeichnung VO  5

SJamuel| Mygiınd|. *0 Abgesehen VO  5 vIer aut den 1 1800 datlierten
Bläattern erschelint als EITrSTES LDatum Spielwergs eigenen Zeichnungen
der Maı 1801 H DIe Zeichnungen entstanden be1 einem Schulausflug
ach Bernburg, m11 seliner Stubengemeinschaft Leitung, VO  5 Samuel
Christlieb Reichel. Am selben Tag unternahmen ZWe1 andere Stuben m11
Johannes Renatus 1tt un: Paulus Kohlreit einen Ausflug ach Aken Z
Jägerhaus (sıehe Tatel )) be1 welchem vlelleicht eine 18017 datlerte Zeich-
HULE VO  5 tts and entstancd .42 AWE1 Tage spater erfolegte der berelts 71 -
Herte Besuch be1 der C.halkographischen (zesellschatft, Maı annn eine
Zeichenexkursion, W1E Plıtt selinem Freund Kölbing mittellte: y 9-  Mıt einigen
Zeichnern aut deliner Stube, Henningsen, Rısler®, Nıtschmann#*, habe ich
DECSTEIN aut ihre Bitte den ersten Zeichenspaziergang gemacht, ““ Merkenir-
dig 1st dabel, 4sSs dA1e berelts als Zeichner bekannten un: 1n dA1e Stube gehöÖ-
rigen deydlıtz un: Mygınd ottenbar nıcht teilnahmen.

DIe kKunsthalle Bremen erwarb be1 erd Kosen, Berlın, Auktion XXV,
117 Maı 1955 e1in Sk1i7z7zenbuch m11 7 lavlerten Zeichnungen, Ks wurcle Jo
4annn Christilan Klengel (17954-1 O24) zugeschrieben. ach VCHNAUCH Stuchium
durch den damalıgen Freiberger Museumsleliter un: Klengelforscher He1no
Maedebach (19153—1985)40 kamen dAesem cdaran jedoch /weiıtel, zıımal C1e
gelegentlich auftauchende angebliche Signatur „Kllengel]” als 5  Pl c las Aut
Vermittlung des Kunsthistorikers Hans Geller (1894—1962) 1n Dresden
ahm Maedebach 195 / Kontakt Z Untätsarchiv aut. Dem Unmtätsarchi-
VAarTt Rıcharda Trager 1—1 gelang C5, VO  5 den als Fotografien vorgeleg-
ten Zeichnungswiedergaben 19 oleichartige Zeichnungen m11 geringen
Abweichungen AaUuUSs dem Zeichnungsalbum Spielwergs ermitteln (sıehe
Tateln 17 un 153) Neun enttallen aut 1tt un: zehn aut Spielwerg.*” [ )Ia-

41} „Wirtshaus ber der Ibe beym Kohlenschreiber““, undat., wohl V() August 1801 (UA,
(.LM Siehe Latel 11
41 Ü  $ 111.12.59, G2t.
A° Ü  $ IS Ba./.18.b
45 Johann C.hristan Ludwig Rısler, (snachau Z7, Jul 1754 Herrnhut 11 September 1501;
V()  - seiner Hancd U1ne „Charte V()  - Pawlowitzke in Schles 1m (Os Kr.““ 1529
IS Mp.159.1).
44 Johann Martın Nıtschmann, Sarepta Aprıl 17595 Berthelsdort 16 Dezember 1502;
1797 Niesky, 1797 Päc Barby, 1805 IhsSs Niıesky, 1809 L ehrer Päc Nıesky,
Lehrer IhsSs Niesky86  RÜDIGER KRÖGER  besonderem Interesse ist, die früheste nachweisbare Zeichnung von  S[amuel] M[ygind].*° Abgesehen von vier auf den 10. Juli 1800 datierten  Blättern erscheint als erstes Datum unter Spielwergs eigenen Zeichnungen  der 27. Mai 1801.* Die Zeichnungen entstanden bei einem Schulausflug  nach Bernburg mit seiner Stubengemeinschaft unter Leitung von Samuel  Christlieb Reichel. Am selben Tag unternahmen zwei andere Stuben mit  Johannes Renatus Plitt und Paulus Kohlreif einen Ausflug nach Aken zum  Jägerhaus (siehe Tafel 9), bei welchem vielleicht eine 1801 datierte Zeich-  nung von Plitts Hand entstand.“* Zwei Tage später erfolgte der bereits zi-  tierte Besuch bei der Chalkographischen Gesellschaft, am 30. Mai dann eine  Zeichenexkursion, wie Plitt seinem Freund Kölbing mitteilte: „Mit einigen  Zeichnern auf deiner Stube, Henningsen, Risler*®, Nitschmann**, habe ich  gestern auf ihre Bitte den ersten Zeichenspaziergang gemacht.‘“““#5 Merkwür-  dig ist dabei, dass die bereits als Zeichner bekannten und in die Stube gehö-  rigen Seydlitz und Mygind offenbar nicht teilnahmen.,  Die Kunsthalle Bremen erwarb bei Gerd Rosen, Berlin, Auktion XXV,  im Mai 1955 ein Skizzenbuch mit 21 lavierten Zeichnungen, Es wurde Jo-  hann Christian Klengel (1754-1824) zugeschrieben. Nach genauem Studium  durch den damaligen Freiberger Museumsleiter und Klengelforscher Heino  Maedebach (1913—1983)*6 kamen diesem daran jedoch Zweifel, zumal er die  gelegentlich auftauchende angebliche Signatur „Kl[engel]‘“ als „Pl.“ las, Auf  Vermittlung des Kunsthistorikers Hans Geller (1894-1962) in Dresden  nahm Maedebach 1957 Kontakt zum Unitätsarchiv auf. Dem Unitätsarchi-  var Richard Träger (1901—1988) gelang es, von den als Fotografien vorgeleg-  ten Zeichnungswiedergaben 19 gleichartige Zeichnungen mit geringen  Abweichungen aus dem Zeichnungsalbum Spielwergs zu ermitteln (siehe  Tafeln 12 und 13). Neun entfallen auf Plitt und zehn auf Spielwerg.*” Da-  + Wirtshaus über der Elbe beym Kohlenschreiber“, undat., wohl vom 8. August 1801 (UA,  CIM 111.12.39). Siehe Tafel 11.  4 UA, CIM 111.12.59, 62f.  42 UA, TS Bd.7.18.b.  4 Johann Christian Ludwig Risler, * Gnadau 27. Juli 1784, + Herrnhut 11. September 1861;  von seiner Hand eine „Charte von Pawlowitzke in Ob. Schles. im Cos. Kr.“, 1829 (UA.  TS Mp.159.1).  4 Johann Martin Nitschmann, * Sarepta 29, April 1785, } Berthelsdorf 16. Dezember 1862;  1797 KA Niesky, 1797 Päd Barby, 1803 ThS Niesky, 1809 Lehrer Päd Niesky, 18111817  Lehrer am Th$ Niesky ... (UA, Dienerblatt); 1809 Zeichenlehrer im Pädagogium in Niesky.  Ein aquarelliertes Stammbuchblatt aus dem Jahre 1803 ist erhalten (UA, TS Mp.67.3.a).  4 Johannes R. Plitt und S. Christlieb Reichel an Friedrich Wilhelm Kölbing, Barby, 31. Mai /  1. Juni 1801 (UA, R.21.A, 127.1.2.e.2).  46 [|Heino Maedebach], Johann Christian Klengel 1751—-1824. Gemälde und Zeichnungen.  [Ausstellungskatalog] Juni-Juli 1950, hrsg. v. Stadtrat zu Freiberg, Stadt- und Bergbaumuse-  um, Freiberg 1950. Zu Klengel siehe jetzt auch Anke Fröhlich, „Glücklich gewählte Na-  2005.  tur ...“. Der Dresdner Landschaftsmaler Johann Christian Klengel (1751—-1824), Hildesheim  # Zum Vorstehenden siehe UA, Dienstregistratur, Korrespondenz des UA mit Institutionen  in Berlin, 1946—1972. Von den nachgewiesenen Zeichnungen (UA, CIM I11.12.1.a, 7, 9£, 40£,(UA, Dienerblatt); 1809 Zeichenlehrer 1m Pädagog1um in Niesky.
Fın aquarelhertes Stammbuchblatt ALLS dem Jahre 1805 Ist erhalten (UA, IS Mp.6/7.5.9).
45 Johannes Plhitt und 5 Christlieb Reichel Priedrich W’'iılhelm Kölbing, Barby, 41 M a1

Junı 1801 (UA, 21.AÄ 127.1.2.e.2).
10 / He1no Maedebach]|, Johann C.hristan Klengel 824 (semaäalcle und Zeichnungen.,
Ausstellungskatalog| Junmi—Juli 1950), hrse. Stacltrat Freiberg, Staclt- und Bergbaumuse-
U: Freiberz 1950) /u Klengel stehe jetzt uch nke Fröhlıch, „Glücklich ewahlte Na-

AO005
1Ur I Der Dresdcdner Landschaftsmaler Johann Christian Klengel (1751—1 524), Hıldesheim

AF / um Vorstehenden <tehe Ü Denstregistratur, Korrespondenz (des iM1t nNsututionen
in Berlın, 1946—1 72 Von den nachgewlesenen Zeichnungen (UA, ( .LM 111.12.1.a. M, 4Uf,
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besonderem Interesse ist, die früheste nachweisbare Zeichnung von 
S[amuel] M[ygind].40  Abgesehen von vier auf den 10. Juli 1800 datierten 
Blättern erscheint als erstes Datum unter Spielwergs eigenen Zeichnungen 
der 27. Mai 1801.41  Die Zeichnungen entstanden bei einem Schulausflug 
nach Bernburg mit seiner Stubengemeinschaft unter Leitung von Samuel 
Christlieb Reichel. Am selben Tag unternahmen zwei andere Stuben mit 
Johannes Renatus Plitt und Paulus Kohlreif einen Ausflug nach Aken zum 
Jägerhaus (siehe Tafel 9), bei welchem vielleicht eine 1801 datierte Zeich-
nung von Plitts Hand entstand.42 Zwei Tage später erfolgte der bereits zi-
tierte Besuch bei der Chalkographischen Gesellschaft, am 30. Mai dann eine 
Zeichenexkursion, wie Plitt seinem Freund Kölbing mitteilte: „Mit einigen 
Zeichnern auf deiner Stube, Henningsen, Risler43, Nitschmann44, habe ich 
gestern auf ihre Bitte den ersten Zeichenspaziergang gemacht.“45 Merkwür-
dig ist dabei, dass die bereits als Zeichner bekannten und in die Stube gehö-
rigen Seydlitz und Mygind offenbar nicht teilnahmen. 

Die Kunsthalle Bremen erwarb bei Gerd Rosen, Berlin, Auktion XXV, 
im Mai 1955 ein Skizzenbuch mit 21 lavierten Zeichnungen. Es wurde Jo-
hann Christian Klengel (1754–1824) zugeschrieben. Nach genauem Studium 
durch den damaligen Freiberger Museumsleiter und Klengelforscher Heino 
Maedebach (1913–1983)46 kamen diesem daran jedoch Zweifel, zumal er die 
gelegentlich auftauchende angebliche Signatur „Kl[engel]“ als „Pl.“ las. Auf 
Vermittlung des Kunsthistorikers Hans Geller (1894–1962) in Dresden 
nahm Maedebach 1957 Kontakt zum Unitätsarchiv auf. Dem Unitätsarchi-
var Richard Träger (1901–1988) gelang es, von den als Fotografien vorgeleg-
ten Zeichnungswiedergaben 19 gleichartige Zeichnungen mit geringen 
Abweichungen aus dem Zeichnungsalbum Spielwergs zu ermitteln (siehe 
Tafeln 12 und 13). Neun entfallen auf Plitt und zehn auf Spielwerg.47 Da-

                                                   
40 „Wirtshaus über der Elbe beym Kohlenschreiber“, undat., wohl vom 8. August 1801 (UA, 
CIM III.12.39). Siehe Tafel 11. 
41 UA, CIM III.12.59, 62f. 
42 UA, TS Bd.7.18.b. 
43 Johann Christian Ludwig Risler, * Gnadau 27. Juli 1784, † Herrnhut 11. September 1861; 
von seiner Hand eine „Charte von Pawlowitzke in Ob. Schles. im Cos. Kr.“, 1829 (UA. 
TS Mp.159.1). 
44 Johann Martin Nitschmann, * Sarepta 29. April 1785, † Berthelsdorf 16. Dezember 1862; 
1797 KA Niesky, 1797 Päd Barby, 1803 ThS Niesky, 1809 Lehrer Päd Niesky, 1811–1817 
Lehrer am ThS Niesky ... (UA, Dienerblatt); 1809 Zeichenlehrer im Pädagogium in Niesky. 
Ein aquarelliertes Stammbuchblatt aus dem Jahre 1803 ist erhalten (UA, TS Mp.67.3.a). 
45 Johannes R. Plitt und S. Christlieb Reichel an Friedrich Wilhelm Kölbing, Barby, 31. Mai / 
1. Juni 1801 (UA, R.21.A. 127.I.2.e.2). 
46 [Heino Maedebach], Johann Christian Klengel 1751–1824. Gemälde und Zeichnungen. 
[Ausstellungskatalog] Juni–Juli 1950, hrsg. v. Stadtrat zu Freiberg, Stadt- und Bergbaumuse-
um, Freiberg 1950. Zu Klengel siehe jetzt auch Anke Fröhlich, „Glücklich gewählte Na-
tur ...“. Der Dresdner Landschaftsmaler Johann Christian Klengel (1751–1824), Hildesheim 
2005. 
47 Zum Vorstehenden siehe UA, Dienstregistratur, Korrespondenz des UA mit Institutionen 
in Berlin, 1946–1972. Von den nachgewiesenen Zeichnungen (UA, CIM III.12.1.a, 7, 9f, 40f, 
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runter betinden sich oleich Z7wel der SCNANNIECN Zeichnungen VO Maı
1801 Kıne Entstehung des Bremer Sk1i7zzenbuches 117 Rahmen des Ze1-
chenunterrichts 117 Pädagog1um 1n Barby Hegt aut der and DIe immerhin
f11r möglıch gehaltene Zuschreibung cdeser Zeichnungen bzw. Sk1i7zzen
Klengel zelgt, 4SsSSs der Unterricht aut der ohe der elt WAarT, Was auch
durch einen A  11 Reisenden Beginn des 19 Jahrhunderts bestätigt
wWwI1rTel. LDeser zeigte sich VO Zeichenunterricht Padagog1um bee1in-
druckt: 5  Im Zeichnen besitzen S16 ebentalls vliele (zeschicklichkeit, un: Al

s1ieht Zeichnungen, 7 B Landschaften, KOöpfe dA1e VO  5 Päadagogisten VCI1I-

fertigt worden SINd, denen Al CS am ansehen kann, Cal} S16 VO  5 chulern
verfertigt worden s1iNcl.‘"48

In der elt VO  5 Juh bis deptember 18017 hat Spielwerg, vlel gezeichnet, bis
schlielßßlich VO 26.—29 deptember m11 H1eronymus Burk-

hardt, Johannes Kleftel, Johann Christian Bechler, Peter TIreschow Hanson,
Carl August Eıichhot SOWle Ernst Fredrich August VO  5 deydlıtz un: begle1-
LEL VO  5 dem Alls Sem1inar berutenen Samuel Christheb Reichel ach Niesky
relste. Irotz des melst regnerischen etters zeichneten ein1ge der Absolven-
tcn, namentlich Spielwerg un: Seydlıtz, zufolge des VO  5 Reichel geführten
LMaritums un: des VO  5 Spielwerg, angelegten 5Sammelbandes, tleißie, In
Niesky Spielwerg, mt selinen Kameracen CAi1e Wanderungen un: Ze1-
chenspazliergänge tort. Im pr 1802 zeichnete Hanson aut einem Felsen
1n den „„Ddeer Steinbruchen 4 117 Maı wahrschelnlich Ernst VO  5 deydlıtz 1n
den ‚„„Lausker Anlagen‘>9, [1UT7 dA1e Zeichnungen ‚$ aut denen
se1INe Kameraden erkennbar m11 darstellte. Gelegentlich tinden sich 1n
Spielwergs Bänden 191898  ' auch Blatter des Sem1nartIisten Marc Jeremie Voullat-

(1782—1 033)?, der e1in Jahr ach Niesky gekommen WAarT, SOWle eine
Anzahl alterer Zeichnungen bzw Radierungen VO  5 Christian Frnedrich
Quandt un: Carl Adolph (sottlob VO  5 chachmann 725—1 769)° AaUSs den
1/80er Jahren. Letztere durtten wohl AaUuUSs dem Bes1itz Quandts herruühren.

45f,  $ 02-—6/7, 6 9 8 5—55 und 108) hegen Reproduktionen Ü  $ (.LM V()  S IDERN Sk17-
zenbuch befindet sıch gegenwartıg in der Kunsthalle Kremen I Der Kunstvetelin in Bremen,
Kupferstichkabinett, Inv.-Nr. 1955/82 bis 102
4X Relise dutrch Kursachsen in c1e ()berlausıitz nach den Evangelischen Brüdergemeinorten
Barby, (Gnadau, Herrnhut, Niesky und Kleinwelka. Nebst einer Schilderung (des bürgerlichen,
relhlx1ösen und sıttlichen /Zustandes der Evangelischen Brüdergemeine, Le1pz1ig 18095, 5 416
44 Ü  $ 11.125.47 Siehe Latel 16

Ü  $ 111.16.78
51 M. ] Voulaire, * Montmiral A(). Maı 1 /5872 T Herrnhut AM). Marz 1823 vgl Woldemar
Rıchareal Voulaire, Bilder ALLS cder Vergangenheit cder Bamlılie Voulaire, Herrnhut 1924,
5 1135—129

Eleonote Fursun Keulb, arl Schachmann. Fın Bilcl AL dem geistigen Leben (les
Jahrhunderts, 1n Allgemeine konsetvative Monatsschrtift ür Polıtik, | ıteratur und Kunst,
D 1897, 5 33—45, 5 1/1—181 Hortst UOrphal, Karl Adolph V()  - Schachmanns Leben und

Apologie fü1r /inzendorf, 1n Unıtas Bratfum J81), 5 /0—1 O, und Ernst-Heinz Lemper,
arl Adolph (sottlob V()  - Schachmann. /1ıttau AMIOT
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runter befinden sich gleich zwei der genannten Zeichnungen vom 27. Mai 
1801. Eine Entstehung des Bremer Skizzenbuches im Rahmen des Zei-
chenunterrichts im Pädagogium in Barby liegt auf der Hand. Die immerhin 
für möglich gehaltene Zuschreibung dieser Zeichnungen bzw. Skizzen an 
Klengel zeigt, dass der Unterricht auf der Höhe der Zeit war, was auch 
durch einen anonymen Reisenden zu Beginn des 19. Jahrhunderts bestätigt 
wird. Dieser zeigte sich vom Zeichenunterricht am Pädagogium beein-
druckt: „Im Zeichnen besitzen sie ebenfalls viele Geschicklichkeit, und man 
sieht Zeichnungen, z.B. Landschaften, Köpfe rc. die von Pädagogisten ver-
fertigt worden sind, denen man es kaum ansehen kann, daß sie von Schülern 
verfertigt worden sind.“48 

In der Zeit von Juli bis September 1801 hat Spielwerg viel gezeichnet, bis 
er schließlich vom 26.–29. September zusammen mit Hieronymus Burk-
hardt, Johannes Kleffel, Johann Christian Bechler, Peter Treschow Hanson, 
Carl August Eichhof sowie Ernst Friedrich August von Seydlitz und beglei-
tet von dem ans Seminar berufenen Samuel Christlieb Reichel nach Niesky 
reiste. Trotz des meist regnerischen Wetters zeichneten einige der Absolven-
ten, namentlich Spielwerg und Seydlitz, zufolge des von Reichel geführten 
Diariums und des von Spielwerg angelegten Sammelbandes, fleißig. In 
Niesky setzte Spielwerg mit seinen Kameraden die Wanderungen und Zei-
chenspaziergänge fort. Im April 1802 zeichnete er Hanson auf einem Felsen 
in den „Seer Steinbrüchen“49, im Mai wahrscheinlich Ernst von Seydlitz in 
den „Lausker Anlagen“50, um nur die Zeichnungen zu nennen, auf denen er 
seine Kameraden erkennbar mit darstellte. Gelegentlich finden sich in 
Spielwergs Bänden nun auch Blätter des Seminaristen Marc Jérémie Voullai-
re (1782–1855)51, der ein Jahr zuvor nach Niesky gekommen war, sowie eine 
Anzahl älterer Zeichnungen bzw. Radierungen von Christian Friedrich 
Quandt und Carl Adolph Gottlob von Schachmann (1725–1789)52 aus den 
1780er Jahren. Letztere dürften wohl aus dem Besitz Quandts herrühren. 

                                                   
45f, 62–67, 69, 83–85 und 108) liegen Reproduktionen unter UA, CIM III.18 vor. Das Skiz-
zenbuch befindet sich gegenwärtig in der Kunsthalle Bremen – Der Kunstverein in Bremen, 
Kupferstichkabinett, Inv.-Nr. 1955/82 bis 102. 
48 Reise durch Kursachsen in die Oberlausitz nach den Evangelischen Brüdergemeinorten 
Barby, Gnadau, Herrnhut, Niesky und Kleinwelka. Nebst einer Schilderung des bürgerlichen, 
religiösen und sittlichen Zustandes der Evangelischen Brüdergemeine, Leipzig 1805, S. 416. 
49 UA, CIM III.13.47. Siehe Tafel 16. 
50 UA, CIM III.16.78. 
51  M. J. Voullaire, * Montmirail 30. Mai 1782 † Herrnhut 20. März 1853; vgl. Woldemar 
Richard Voullaire, Bilder aus der Vergangenheit der Familie Voullaire, Herrnhut 1924, 
S. 113–129. 
52  Eleonore Fürstin Reuß, Carl v. Schachmann. Ein Bild aus dem geistigen Leben des 
18. Jahrhunderts, in: Allgemeine konservative Monatsschrift für Politik, Literatur und Kunst, 
Bd. 54, 1897, S. 33–45, S. 171–181; Horst Orphal, Karl Adolph von Schachmanns Leben und 
Apologie für Zinzendorf, in: Unitas Fratrum 9 (1981), S. 70–101, und Ernst-Heinz Lemper, 
Carl Adolph Gottlob von Schachmann. Zittau 2001. 
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Henningsen un: Mygınd einstwellen och 1n Barby verblieben.
Henningsen erinnert sich 1n selner Vorrede Hanson nachdrucklich daran,
4sSs den Horaz 5  mıt den übrigen (.lassıkern Z zwelitenmal lesen“
MUSSLTEC, „weıl ach absolyvirtem Prima-C.ursus clas Alter 117 dA1e Hochschule
tehlte‘* Anders als clas vertlossene Jahr mt dem fragwürdigen Höhepunkt
der Beschaffung verbotener LAiteratur 1n Orm VO  5 Wıelancds Oberon ,
verlhet dleses Jahr 1n Barby ohne Besonderheliten un: tolgten nNde deP-
tember 18072 Christian Ludwig Düppel, Samu el Jacob Mygind, Christian
Ludwig Rısler, Alexander Henningsen un: Christian Gottlıeb Boöohmel ach
Niesky. DIe Zeichner „Henningsen un: Mygind sind dA1e alten, W1E u
S1E och kanntest””, chrieb 1tt ZWe1 Wochen einen Freund un:
fıhr annn tort „„Ich verliere iıhnen e1in p2.2.1' brave Gehulten 1n der Ze1-
chenschule, deren Stelle ich nıcht wercdce eEersetizen können.‘““>4 och CS

blieben ıhm mit Johann Martın Nıtschmann, Jacob Wiılhelm Verbeek 785—
1554)° un: Johann Helinrich Ludwig Stobwasser (17895-—]1 O32)°0 och
nigstens TE1 gute chuler UDrg Spielwerg, un: Hanson relsten den ErWAarte-
ten künftigen Sem1nartisten bis Kleinwelka mt einer ausgeliehenen Kutsche

am Henningsen un: Mygınd annn 1n Niesky angekom-
CM, ZU9 CS dA1e ten Freunde 1n dA1e Königshalner erge: Kıne ‚„„Aussicht
VO Todtenstein““ VO (Iktober 18072 zeigt 5  O DSamuel Christlheb P
Reichel un: DSamuel| Mygıind. >; Henningsen wIlirtrcl 117 Juni 1805 y 9-  Auf dem
Todtenstein““ alr verewigt. Insgesamt enthalten dA1e funf Nieskyer Zeich-
nungsbände Spielwergs och mehr als 450) Zeichnungen AaUuUSs den Jahren
—]04 DIe oroße Ne1gung ZUT Zeichenkunst 1e(3 be1 Spielwerg, wohl
2uUm Langewelle auftkommen, sOcClass C1e TE1 Jahre Seminar 1n ADUTCSCL-
der Gemelinschaft W1E 117 Fluge vergingen. Seminartdirtektor Johann Baptıst
VO  5 bertin1 bescheinigte Spielwere 1n selinem Abschlusszeugnis:

Anglodanus, W1esbaden. Als Manuscript ür Freunde, (setrfmanıen 1539, 5 4A{£; Hanson,
Pädagog1um (wıie Anm. 3 b 5 149; Prot InspectonsCGonf Päc Barby, ZU' 4. Jun 1801 (UA,
R.4.B.LV.a.20.b.4).

Briet Johannes Plıtts Priedrtich 1lhelm Kölbing, Barby, September 1802 (UA,
R1 A.127.1.2,e.2).
55 Verbeek, Herrnhut September 17595 Herrnhut Februar 1554 (Lebenslauf 1n
Nachrichten AL der Brüdergemeine, 1532 5 797510 Verbeek WT V()  - 1806—1514 (Zel-
chen-)Lehrer Pädagog1um in Barby bzw. Niesky. Fın Stammbuchblatt iM1t Abbildung
einer Brüucke bel Barby 1st AL dem Jahr 1805 erhalten (UA, IS Mp.6/.5.D).

Detlev Rıchter, Stobwasser. Lackkunst ALLS Braunschweig Berlın Ausstellung. KONnzeEP-
HON‘ Detlev Rıchter Mıtw. V()  - 1 Ddirk Grolman. Mıt einem Belitrag V()  - Susanne Schro-
cler (Braunschweiger Kunsthandwerk, 2,1), Museum fü1r Lackkunst, MVlunster, Muünchen
11.2,| 2005, s 111
f Ü  $ 11.17.37 Siehe "Tatel Reichel erwahnt in seiInem Tagebuch ZU] (Iktober
1802 den Spaziergang cder „melsten Sem1nNAatısten in c1e Königshayner Berge”, doch UutLZie
den Tag fü1r Vorbereitungen und Arbeıliten den Rechnungsbüchern (UA, R.21.A.1539.2).
IDIE nachträgliche Identifizierung iM1t dem Bleistitt durch den Lehrer durfte deshalb niıcht
zuttrettfen.

Ü  $ 11.17.385 Siehe Latel
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Henningsen und Mygind waren einstweilen noch in Barby verblieben. 
Henningsen erinnert sich in seiner Vorrede an Hanson nachdrücklich daran, 
dass er den Horaz „mit den übrigen Classikern zum zweitenmal lesen“ 
musste, „weil nach absolvirtem Prima-Cursus das Alter für die Hochschule 
fehlte“. Anders als das verflossene Jahr mit dem fragwürdigen Höhepunkt 
der Beschaffung verbotener Literatur in Form von Wielands Oberon 53 , 
verlief dieses Jahr in Barby ohne Besonderheiten und so folgten Ende Sep-
tember 1802 Christian Ludwig Düppel, Samuel Jacob Mygind, Christian 
Ludwig Risler, Alexander Henningsen und Christian Gottlieb Böhmel nach 
Niesky. Die guten Zeichner „Henningsen und Mygind sind die alten, wie du 
sie noch kanntest“, schrieb Plitt zwei Wochen zuvor an einen Freund und 
fuhr dann fort: „Ich verliere an ihnen ein paar brave Gehülfen in der Zei-
chenschule, deren Stelle ich nicht so werde ersetzen können.“54 Doch es 
blieben ihm mit Johann Martin Nitschmann, Jacob Wilhelm Verbeek (1785–
1854)55 und Johann Heinrich Ludwig Stobwasser (1785–1832)56 noch we-
nigstens drei gute Schüler übrig. Spielwerg und Hanson reisten den erwarte-
ten künftigen Seminaristen bis Kleinwelka mit einer ausgeliehenen Kutsche 
entgegen. Kaum waren Henningsen und Mygind dann in Niesky angekom-
men, zog es die alten Freunde in die Königshainer Berge: Eine „Aussicht 
vom Todtenstein“ vom 5. Oktober 1802 zeigt „vorne [Samuel Christlieb ?] 
Reichel und [Samuel] Mygind.“57; Henningsen wird im Juni 1803 „Auf dem 
Todtenstein“ 58  verewigt. Insgesamt enthalten die fünf Nieskyer Zeich-
nungsbände Spielwergs noch mehr als 450 Zeichnungen aus den Jahren 
1801–1804. Die große Neigung zur Zeichenkunst ließ bei Spielwerg wohl 
kaum Langeweile aufkommen, sodass die drei Jahre am Seminar in anregen-
der Gemeinschaft wie im Fluge vergingen. Seminardirektor Johann Baptist 
von Albertini bescheinigte Spielwerg in seinem Abschlusszeugnis:  

                                                   
53 Anglodanus, Wiesbaden. Als Manuscript für Freunde, Germanien 1839, S. 4f; Hanson, 
Pädagogium (wie Anm. 3), S. 149; Prot InspectionsConf Päd Barby, zum 4. Juni 1801 (UA, 
R.4.B.IV.a.20.b.4). 
54 Brief Johannes R. Plitts an Friedrich Wilhelm Kölbing, Barby, 12. September 1802 (UA, 
R.21.A.127.I.2.e.2). 
55 J. W. Verbeek, * Herrnhut 3. September 1785, † Herrnhut 14. Februar 1854 (Lebenslauf in: 
Nachrichten aus der Brüdergemeine, 1855, S. 797–810. Verbeek war von 1806–1814 (Zei-
chen-)Lehrer am Pädagogium in Barby bzw. Niesky. Ein Stammbuchblatt mit Abbildung 
einer Brücke bei Barby ist aus dem Jahr 1803 erhalten (UA, TS Mp.67.3.b). 
56 Detlev Richter, Stobwasser. Lackkunst aus Braunschweig & Berlin / Ausstellung. Konzep-
tion: Detlev Richter unter Mitw. von Dirk Grolman. Mit einem Beitrag von Susanne Schro-
eder (Braunschweiger Kunsthandwerk, Bd. 2.1), Museum für Lackkunst, Münster, München 
[u.a.] 2005, S. 111. 
57 UA, CIM III.17.37. Siehe Tafel 17. Reichel erwähnt in seinem Tagebuch zum 5. Oktober 
1802 den Spaziergang der „meisten Seminaristen in die Königshayner Berge“, doch nutzte er 
den Tag für Vorbereitungen und Arbeiten an den Rechnungsbüchern (UA, R.21.A.139.2). 
Die nachträgliche Identifizierung mit dem Bleistift durch den Lehrer dürfte deshalb nicht 
zutreffen. 
58 UA, CIM III.17.38. Siehe Tafel 18. 
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uch se1in vorzugliches en 1n der Zeichenkunst, welches neben dem
tudium der Natutwissenschaften mM1t ei1ner Vorneigung, die selinen eigentlichen
Berufsarbeiten wol mMmltunter Eıntrag that, ausgebildet und betelts durch
gegebenen Zeichen-Unterricht 1n der Unitäts-Anstalt nuzlich angewendet hat,
wıird 1hm ZuUr Empfehlung dienen.>?

4aNsSons Stärke lag bertin1 zufolge 1n selinen lıterarıschen Arbelten: 5
se1INe schrıittlichen Auftfsätze enthalten Spuren VO  5 Ortg1nalıtat un: eigenem
(edankenvorrath; se1INe historischen un: geografischen kKkenntnisse gehen
ber clas Gewohnliche hinaus.“t60 Im deptember 1804 erhlelten S1E ach dem
üblichen Gebrauch ihre Berufung als Lehrer. Spielwerg, kam ach Ebers-
dorf; Hanson ZUETST ach Gnadenberg, e1in dreiviertel Jahr spater Alls

Adelspädagogium ach Großhennersdorf, aber auch [1UT7 1/ Monate
blieb.e1

/u Michaelis 1805 endete schließlich 117 Henningsen un: Mygind C1e
Ausbildungszeit. bertin1 1st voller Lobes 117 Henningsen:

Miıt vergnugen SEDEN W1T 1hm das Zeugniß e1nes während se1INes aNzZEN hiesigen
akademischen Aufenthaltes beobachteten musterhaften Betragens. Se1ine
Ordnungsliebe, Wirtschaftlichkeit, Berufstreue, vorzuüglich ber die (I)ffenheit
und der Edelmuth sel1Nnes C.harakters, machten UL1S5 VO  — jeher vıel Freude; das
E1ınzige, weshalb W1T iıhn jezuwelen bedauern mußten, SEWISSE Anfälle
VO  — Hypochondrie, welche selinen naturlichen Frohsinn VO  — e1It e1t
trübten. Dals se1n orobes /iel dem He1iland anzugehören und Ihm 1n Se1iner
Brüdergemeine leben und dienen, unverrückt VOT Augen behalten hat, und
daß dem FEintritt 1n die Lautfbahn, welche JUNSECN  N studirten Brüder
gewOhnlich diesem /iele zuführt, froh entgegensicht, °“

Hatte schon 1802 e1in Urtell ber Mygind gelautet, 4sSs e1in „Kasontierer ©
sel; £allt Albertinis Urtell ber Mygınd nıcht ohne krıtische Untertone
au  S Kr hebht hervor:

In historischen und Sptrachkenntniben 1st mittelmaliig C  eben; Mt oröbherer
Vorliebe und glücklicherem Erfolg hat sıch der Mathematık und Naturkunde
beflissen. Se1ine Talente und Fortschtitte 1n der Zeichenkunst verdienen
ehtrenvolle Erwahnung:; die Musık hingegen hat ALLZ unberührt elaben,

Johann Baptıst V()  - Albertünıt, Zeugnisse V()  - fünft jungen Brüdern, welche Michaelis
1804 ıhre Stuchen 1m Sem1Natı0 beendigen, Nıesky, 1804 (UA, R.4.B.111.15.1).
G1 Ebel.
G1 ] DLanum Niesky, ZU' September 1804 (UA, R.6.B.1.D.8); Hatıum Gnadenberg, ZU]

September 1804 und 21 Aprıl 1805 (UA, 2.d); 1 1anum Herrnhut, ZU' Aprıl
1805 (UA, R.6.A.D.35).
G Johann Baptıst V()  - Albertinı, Zeugnisse V()  - iun Brüdern, welche Michaelis 1805
ıhre Stuchen endigen. Niesky, Julı 1805 (UA, R.4.B.111.15,2).
(35 Tagebuch Samuel C hristleb Reichel, ZU' September 1801 (UA, R.21.A.139.2).
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Auch sein vorzügliches Talent in der Zeichenkunst, welches er neben dem 

Studium der Naturwissenschaften mit einer Vorneigung, die seinen eigentlichen 

Berufsarbeiten wol mitunter Eintrag that, ausgebildet und bereits durch 

gegebenen Zeichen-Unterricht in der Unitäts-Anstalt nüzlich angewendet hat, 

wird ihm zur Empfehlung dienen.59 

Hansons Stärke lag Albertini zufolge in seinen literarischen Arbeiten: „[...] 
seine schriftlichen Aufsätze enthalten Spuren von Originalität und eigenem 
Gedankenvorrath; seine historischen und geografischen Kenntnisse gehen 
über das Gewöhnliche hinaus.“60 Im September 1804 erhielten sie nach dem 
üblichen Gebrauch ihre Berufung als Lehrer. Spielwerg kam nach Ebers-
dorf; Hanson zuerst nach Gnadenberg, ein dreiviertel Jahr später ans 
Adelspädagogium nach Großhennersdorf, wo er aber auch nur 17 Monate 
blieb.61 

Zu Michaelis 1805 endete schließlich für Henningsen und Mygind die 
Ausbildungszeit. Albertini ist voller Lobes für Henningsen: 

Mit vergnügen geben wir ihm das Zeugniß eines während seines ganzen hiesigen 

akademischen Aufenthaltes beobachteten musterhaften Betragens. Seine 

Ordnungsliebe, Wirtschaftlichkeit, Berufstreue, vorzüglich aber die Offenheit 

und der Edelmuth seines Charakters, machten uns von jeher viel Freude; das 

Einzige, weshalb wir ihn jezuweilen bedauern mußten, waren gewisse Anfälle 

von Hypochondrie, welche seinen natürlichen Frohsinn von Zeit zu Zeit 

trübten. Daß er sein großes Ziel, dem Heiland anzugehören und Ihm in Seiner 

Brüdergemeine zu leben und zu dienen, unverrückt vor Augen behalten hat, und 

daß er dem Eintritt in die Laufbahn, welche unsre jungen studirten Brüder 

gewöhnlich diesem Ziele zuführt, froh entgegensieht.62 

Hatte schon 1802 ein Urteil über Mygind gelautet, dass er ein „Räsonierer“63 
sei; so fällt Albertinis Urteil über Mygind nicht ohne kritische Untertöne 
aus. Er hebt hervor: 

In historischen und Sprachkenntnißen ist er mittelmäßig geblieben; mit größerer 

Vorliebe und glücklicherem Erfolg hat er sich der Mathematik und Naturkunde 

beflissen. Seine Talente und Fortschritte in der Zeichenkunst verdienen 

ehrenvolle Erwähnung; die Musik hingegen hat er ganz unberührt gelaßen. 

                                                   
59 Johann Baptist von Albertini, Zeugnisse von fünf jungen Brüdern, welche zu Michaelis 
1804 ihre Studien im Seminario beendigen, Niesky, 19. Juli 1804 (UA, R.4.B.III.13.1). 
60 Ebd. 
61  Diarium Niesky, zum September 1804 (UA, R.6.B.I.b.8); Diarium Gnadenberg, zum 
20. September 1804 und 21. April 1805 (UA, R.7.C.I.b.2.d); Diarium Herrnhut, zum 29. April 
1805 (UA, R.6.A.b.33). 
62 Johann Baptist von Albertini, Zeugnisse von 4 jungen Brüdern, welche zu Michaelis 1805 
ihre Studien endigen. Niesky, 13. Juli 1805. (UA, R.4.B.III.13.2). 
63 Tagebuch Samuel Christlieb Reichel, zum 30. September 1801 (UA, R.21.A.139.2). 



H{) RKÜDIGER KRÖGER

mmer 1st 1n den chulwissenschaften hinlanglich bewandert, 1n
Kinderanstalten als TLehrer brauchbar SCYIL; 7U FErzeher ber sche1int iıhn
außer der Festigkeit SE1INES (.hatrakters uch seine, AaUuUSs einer Dosıis
gesunden praktischen Verstandes entspringende, Anstelligkeit und Beholtenhe1it
rtecht vorzuüglich e1gnen,°“

uch 117 Mygınd Hel clas („esamtgutachten nNde DOSIUV AaUSs, insbeson-
ere se1INe Zeichenkunst wIird hervorgehoben, wahrend S1E be1 Henningsen
nıcht expliziert wWwI1rTel. (‚emelnsam relsten Henningsen un: Mygınd schon
Anfang August 1n dA1e He1imat, ihre Familiıen besuchen un: KErb-
schaftsangelegenheiten klären. In Christiansteld S1E ihre Eeru-
fungen Z Schulctenst 1n den Anstalten 1n Kleinwelka bzw Neuwiled, dA1e
S1E 1 (Iktober 1805 antraten. ©> Kıne ETST 15847 VO  5 einem einstigen Schüler,
Carl ılhelm Stettens 793—1 00.5)60 angefertigte Zeichnung zeigt Mygınd
117 (Gespräch m11 den dortigen Lehrerkollegen Ernst VO  5 deydlıtz un: Jo
4annn Martın 1tschmann.©”

04 Johann Baptıst V()  - Albertint; Zeugnisse V()  - jungen Brüdern, welche Michaelis 1805
ıhre Stuchen endigen. Niesky, Julı 1805 (UA, R.4.B.111.15,2).
G5 Ü  $ UVUAC-Protr 5 Ö  r ZU' 29, Julı 1805 und 5 Z00, ZU' September 1 8055;
1a Niesky, ZU' O. August 1802 (UA, R.6.1.5,8); UAC-Prot 1V/1805, 5. 61, ZU'

(Iktober 150D; ] 1arnum Neuwıled, ZU' (Iktober 1805 (UA, R./.G.b.2.9).
66 Bergbauingenteur, Hüttenherr, Maler und Zeichner; <t1ehe Brig1itte Schiller, Neuwlecn ZUTr

/ e1it (des Biedermeler. Kunstakademite Düsseldort: Reterendarliatsarbeit (unverö{ff£.); Auszüge
1n ] ieter Krieg, IDER V()  - Alberunt-Stettens‘sche Haus in der Ptarrstraße. Fın Beitrag ZUrTr

Baugeschichte Neuwıleds, 1n Heiımat-Jahrbuch (les Landkreises Neuwled, 1983, 5 3/7—2;
hler 5
G 1lhelm Stetfens: „Neuwileder Anstaltshaus-Szene 1m Sommer 1805 Insp. Kölbing ET11t
ZUr Hoftture hinaus. In einer (rruppe stehen c1e Lehrer Nıtschmann, Mygınd, Se1iclhtz. ] die
Knaben Steffens, Ruzcl]. iMer1an, /aslın, Birıtz Wahl Deyjcan folgen hınter einander.
Auft cler T’'reppe steht Br. Hopf Junr, Allz ben Br. Dahlman. rtechts V()  - ıhm DMeter R a1l-
lard.““, 18472 Federzeichnung (Königsteld, GemA hne Signatur; fotografische RKeprodukti1-

Ü SBu /5.C) ] die Datierung auf 1805 1st einer unzutrteftenden Erinnerung ogeschuldet,
denn Nıtschmann kam ErTSLT 1806 nach Neuwlecdl.
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Immer ist er in den Schulwissenschaften hinlänglich bewandert, um in 

Kinderanstalten als Lehrer brauchbar zu seyn; zum Erzieher aber scheint ihn 

außer der Festigkeit seines Charakters auch seine, aus einer guten Dosis 

gesunden praktischen Verstandes entspringende, Anstelligkeit und Beholfenheit 

recht vorzüglich zu eignen.64 

Auch für Mygind fiel das Gesamtgutachten am Ende positiv aus, insbeson-
dere seine Zeichenkunst wird hervorgehoben, während sie bei Henningsen 
nicht expliziert wird. Gemeinsam reisten Henningsen und Mygind schon 
Anfang August in die Heimat, um ihre Familien zu besuchen und Erb-
schaftsangelegenheiten zu klären. In Christiansfeld erwarteten sie ihre Beru-
fungen zum Schuldienst in den Anstalten in Kleinwelka bzw. Neuwied, die 
sie im Oktober 1805 antraten.65 Eine erst 1842 von einem einstigen Schüler, 
Carl Wilhelm Steffens (1793–1865)66 angefertigte Zeichnung zeigt Mygind 
im Gespräch mit den dortigen Lehrerkollegen Ernst von Seydlitz und Jo-
hann Martin Nitschmann.67 

                                                   
64 Johann Baptist von Albertini; Zeugnisse von 4 jungen Brüdern, welche zu Michaelis 1805 
ihre Studien endigen. Niesky, 13. Juli 1805. (UA, R.4.B.III.13.2). 
65 UA, UAC-Prot III/1805, S. 88, zum 29. Juli 1805 und S. 300, zum 19. September 1805; 
Diarium Niesky, zum 6. August 1802 (UA, R.6.I.B.8); UAC-Prot IV/1805, S. 61, zum 
17. Oktober 1805; Diarium Neuwied, zum 27. Oktober 1805 (UA, R.7.G.b.2.a). 
66 Bergbauingenieur, Hüttenherr, Maler und Zeichner; siehe Brigitte Schiller, Neuwied zur 
Zeit des Biedermeier. Kunstakademie Düsseldorf: Referendariatsarbeit (unveröff.); Auszüge 
in: Dieter Krieg, Das von Albertini-Steffens‘sche Haus in der Pfarrstraße. Ein Beitrag zur 
Baugeschichte Neuwieds, in: Heimat-Jahrbuch des Landkreises Neuwied, 1983, S. 37–42; 
hier: S. 40. 
67 Wilhelm Steffens: „Neuwieder Anstaltshaus-Szene im Sommer 1805. Insp. Kölbing tritt 
zur Hoftüre hinaus. In einer Gruppe stehen die Lehrer Nitschmann, Mygind, v. Seidlitz. Die 
Knaben W. Steffens, Rud. Merian, Emil Zäslin, Fritz Wahl, H. Dejcan folgen hinter einander. 
Auf der Treppe steht Br. Hopf junr. ganz oben Br. v. Dahlman, rechts von ihm Peter Rail-
lard.“, 1842. Federzeichnung (Königsfeld, GemA, ohne Signatur; fotografische Reprodukti-
on: UA, SBü 75.C). Die Datierung auf 1805 ist einer unzutreffenden Erinnerung geschuldet, 
denn Nitschmann kam erst 1806 nach Neuwied. 
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Abb (‚arl "Wilhelm Steffens (1793—1865),EIN NORMANNE UND SEIN FREUNDESKREIS  91  ©  /  —  E  Z  C  Zl  S4  i;  &.  <  Y  e  \  A  D  M  €  5  7  D  Y  d  il  T  >  .  ©  Z  S37  Va /i  (  }  N  W  /  7  F d{  M  \  /  \  T  E 24  LA  Abb. 2 Carl  “Wilhelm Steffens (1793—1865), „  17Neuwieder  Ari's.'t‘al_ts—  haus-Szene im Sommer 1805.“ Tusche/Papier, 1842 (UA, SBü 75.C)  — Ausschnitt: Johann Martin Nitschmann, Samuel Mygind, Ernst  von Seydlitz  3. Auf eigenen Beinen  Als Hanson im September 1806 zu einer längeren Reise nach Norwegen  aufbrach, löste ihn Henningsen als Lehrer in Großhennersdorf ab.® Der  literarische Reisebericht, den Hanson über seine Rückreise im Winter 1807  erstellte,69 war das Erstlingswerk des „jungfräuliche[n] Autor[s]“. Über die  abwegige Hypothese eines Rezensenten zu dessen Urheberschaft konnte  Henningsen sich noch mehr als dreißig Jahre später amüsieren. ’° Fast 30  Monate lang diente Hanson nach seiner Rückkehr im April 1807 dann als  Mitredakteur der Gemeinnachrichten, was seinem literarischen Talent ent-  68 Memorabilien Päd Großhennersdorf, 1806 (UA, R.4.B.IV.b.8).  6) Hanson, Winterreise (wie Anm. 3).  70 Anglodanus, Wiesbaden (wie Anm. 53), S. 4. Vgl. die Rezension in Allgemeine Literatur-  Zeitung, Nr. 257 (3. September 1808), Sp. 17-20, wo es anfangs heißt: „Der V£. — wie wir aus  einigen Stellen schliessen ein gebildeter Militär, welchen die Stürme des Kriegs nach dem  verhängnissvollen Tage bey Jena in den Norden verscheuchten — begab sich vom südlichen  Norwegen — er verschweigt den Ort, von dem er austreiste — über Christiania und Kopenha-  gen nach Deutschland; er verfolgte bloss die Poststrasse und konnte sich nirgends aufhalten‘““  und schließt mit den Worten: „Die Darstellung ist leicht und angenehm, und wer nichts als  genehme Unterhaltung sucht und auf eine gründliche Belehrung, auf neue und originelle  Ansicht von Völkern und Ländern Verzicht leistet, der wird es nicht unbefriedigt aus der  Hand legen.““MM TU  Neuwieder Anétafts—
haus-Szene 1 Sommert 1805° Tusche/Papier, 1847 SBu 75.C)

Ausschnitt: Johann Martın Nitschmann, Samue] Mygind, Eitnst
VO  — Seydlitz

Auf eigenen Beinen

Als Hanson 117 deptember 15806 einer längeren Relse ach Norwegen
aufbrach, löste ıh: Henningsen als Lehrer 1n Grolßhennersclort aAb 68 Der
literarısche Reisebericht, den Hanson ber seline Ruckreise 117 Wlnter 1807
erstellte,®* WAarT Cdas Erstlingswerk des „Jungfraäulichen| Autor[s[|*. hber C1e
abwegige Hypothese eiInes Rezensenten dessen Urheberschaft konnte
Henningsen sich och mehr als dreißig Jahre spater amusleren. /©9 Aast 5()
Monate lang d1ente Hanson ach selner Ruckkehr 117 pr 1807 annn als
Mıtredakteur der (semelinnachrichten, Was selinem literarıschen Talent CNL-

G5 Memorabilien Päc Großhennersdorf, 1806 (UA,
G Hanson, Winterreise (wle Anm. 3
/ Anglodanus, W1ıesbaclen (wie Anm. 33), 5 Val. c1e Rezension in Allgemeine | ıteratur-
Zeıitung, Nr. 257 (5 September Sp. 1 /—Z2U, CN anfangs he1lit 55-  MDer V WE WIr AL

einigen Stellen schliessen ein oebildeter Mılhıtar. welchen d1e Stutme (les Kriegs nach dem
verhängnissvollen Tage bey Jena in den Norden verscheuchten begab sıch V() suclichen
Norwegen verschweigt den Urt. V()  - dem naustelste ber C.hristanıa und Kopenha-
SEN nach Deutschland; verfolgte bloss c1e Poststrasse und konnte sıch nirgends authalten“‘
und schlie[it iM1t den Worten: 55-  Die Darstellung Ist leicht und angenehm, und WCT nichts als
genehme Unterhaltung sucht und auft UNe oründliche Belehrung, auft MNEUEC und otiginelle
Ansıcht V()  - Voölkern und Läandern Verzicht leistet, cder WwIitcl CN nicht unbefriedigt ALLS der
Hancd legen.“
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Abb. 2  Carl Wilhelm Steffens (1793–1865), „Neuwieder Anstalts-
haus-Szene im Sommer 1805.“ Tusche/Papier, 1842 (UA, SBü 75.C) 
– Ausschnitt: Johann Martin Nitschmann, Samuel Mygind, Ernst 
von Seydlitz 

3. Auf eigenen Beinen 

Als Hanson im September 1806 zu einer längeren Reise nach Norwegen 
aufbrach, löste ihn Henningsen als Lehrer in Großhennersdorf ab.68 Der 
literarische Reisebericht, den Hanson über seine Rückreise im Winter 1807 
erstellte,69 war das Erstlingswerk des „jungfräuliche[n] Autor[s]“. Über die 
abwegige Hypothese eines Rezensenten zu dessen Urheberschaft konnte 
Henningsen sich noch mehr als dreißig Jahre später amüsieren.70 Fast 30 
Monate lang diente Hanson nach seiner Rückkehr im April 1807 dann als 
Mitredakteur der Gemeinnachrichten, was seinem literarischen Talent ent-

                                                   
68 Memorabilien Päd Großhennersdorf, 1806 (UA, R.4.B.IV.b.8). 
69 Hanson, Winterreise (wie Anm. 3). 
70 Anglodanus, Wiesbaden (wie Anm. 53), S. 4. Vgl. die Rezension in Allgemeine Literatur-
Zeitung, Nr. 257 (3. September 1808), Sp. 17–20, wo es anfangs heißt: „Der Vf. – wie wir aus 
einigen Stellen schliessen ein gebildeter Militär, welchen die Stürme des Kriegs nach dem 
verhängnissvollen Tage bey Jena in den Norden verscheuchten – begab sich vom südlichen 
Norwegen – er verschweigt den Ort, von dem er ausreiste – über Christiania und Kopenha-
gen nach Deutschland; er verfolgte bloss die Poststrasse und konnte sich nirgends aufhalten“ 
und schließt mit den Worten: „Die Darstellung ist leicht und angenehm, und wer nichts als 
genehme Unterhaltung sucht und auf eine gründliche Belehrung, auf neue und originelle 
Ansicht von Völkern und Ländern Verzicht leistet, der wird es nicht unbefriedigt aus der 
Hand legen.“ 
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sprochen haben durfte, ıh: aber ottensichtliıch nıcht befriedigte. Ansche1-
end ahm daher nde deptember 1809 selinen LDIienst als Eerster
Lehrer 1n Christlansteldl auft, / doch schon ach Onaten verliel3 Se1-
1C11 Posten un: reiste abermals ach Norwegen, 5 den WIinter daselbst

verbringen, 1n der Hofnung, se1INe Erbschafts-Angelegenheiten regu—
lıren, unı seline Zzerruttete Gesundhelt wieder herzustellen.‘‘ 72 1812 verhelira-
LetTE Hanson sich mt der AaUSs Christansteld stammenden Sophie TN!

791—1 OI2) un: hatte VO  5 diesem Jahr bis 1815 eine Anstellung als Lehrer
aut dem holsteinischen Gutshot Hanerau inne. ” Seine 1815 publizierte
„RKeise durch einen Theil VO  5 achsen un: Danemark 1n den etztvertlosse-
1C11 Jahren” stellt eine Kompiulation VO  5 Berichten ber verschledene Reisen
dafr, CAi1e Hanson zwischen 1801 un: 1809 Z e1l mMm1t selinen Freunden
unternahm, unı bildet 1n gewlsser W else einen Anschluss C1e ‚„ Wıinterre1-
SC  LL Im Wesentlichen handelt CS sich aber C1e Reise VO  5 Herrnhut ach
Christiansteld, aut der ıh: Henningsen bis Dresden begleitete, Hanson be-
hauptet 181

An eiInem heitern 5Sommertage stellte sıch meln wackerer nordischer Freund bey
M1r e1n und treb mich a VO  — den Wanderstab ergreifen, 1hm auf
se1ner weltern Reise nach Westen wenigstens hıs Dresden das (rJele1ite SECDEN.
ahrend ich noch zauderte, schon die Reisepäasse ausgefertigt und die
Feldflaschen gefüllt. \X/AS Wr thun-” Ich mußte noch denselben Nachmuittag
dem Feuerkopfe folgen. “

Tatsachlich hatte Henningsen 117 Jahre 1809 vIer Wochen Urlaub 117 eine
RKelse seliner 1n Magdeburg verhelrateten chwester 1n dringenden priva-
ten Angelegenheiten erhalten. > och wehrt sich 3() Jahre spater
den Vorwurf, e1in „Feuerkopf” SCWESCH se1n. mmerhin wl Hanson
„auch gute halten, dalß { Du 1n Deinen Reisen durch achsen un: Dane-
mark (Altona be1 Hammerich) mıich saxcls facon einen Feuerkopf genannt.
Denn solch‘” bedenkliches Pradicat schutzt mıich Ja melnes Volkes

71 Ü  $ UVUAC-Prot 1807/T, 5 250, ZU' Marz 1807 und 1807/IL, 5 46f, ZU' 11. Aprıl
1807, SOWI1E $ S, 202, ZU' 14. September 1509: ] 1arnum Herrnhut, ZU'

September 1809 (UA, R.6.A.D.34); 1 Dianum Christtansteld, ZU' September 1809 (UA,
R.11.B.b.2.a).
FÜ Ü  $ UVUAC-Prot 1810/IV, 5 O9£, ZU' 16 (Iktober 1510 <t1ehe uch: UVUAC-Prot 1810/IV,
5 1 7Öf., ZU' . November 1510 1 D1anum Christansteld, ZU' . Dezember 1810 (UA,
R.11.B.b.2.a).
75 Kraft, Fortatter-Lexicon (wıie Anm. 4 S, 245£.; Francis Bull.  $ Art.| Hanson, DMeter
T’reschow, 1n Norsk Biografisk Leksikon. Redaktion: Edvlard]| Bull/ Einar Jansen,
slo 1931 5 A0 /u den Überlegungen ZUrTr Anlage einer Herrnhuter Siedlung auft dem ( Jut
AaNerau vol. Hınrıch Hansen, I Der Hanetrauer Waldfriedhoft, 1n Mannhardtscher Familien-
brief, Nr. Bohmstedt 1995 /906, s 4—-15 hier‘ 5 0—5
74 Hanson, Relise (wıieE Anm. 3 b 5 124
S Ü  $ UAC-Prot$5 174  y ZU' August 1809
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sprochen haben dürfte, ihn aber offensichtlich nicht befriedigte. Anschei-
nend gerne nahm er daher Ende September 1809 seinen Dienst als erster 
Lehrer in Christiansfeld auf,71 doch schon nach 14 Monaten verließ er sei-
nen Posten und reiste abermals nach Norwegen, „um den Winter daselbst 
zu verbringen, in der Hofnung, seine Erbschafts-Angelegenheiten zu regu-
liren, und seine zerrüttete Gesundheit wieder herzustellen.“72 1812 verheira-
tete Hanson sich mit der aus Christiansfeld stammenden Sophie Arndt 
(1791–1852) und hatte von diesem Jahr bis 1815 eine Anstellung als Lehrer 
auf dem holsteinischen Gutshof Hanerau inne. 73  Seine 1813 publizierte 
„Reise durch einen Theil von Sachsen und Dänemark in den letztverflosse-
nen Jahren“ stellt eine Kompilation von Berichten über verschiedene Reisen 
dar, die Hanson zwischen 1801 und 1809 zum Teil mit seinen Freunden 
unternahm, und bildet in gewisser Weise einen Anschluss an die „Winterrei-
se“. Im Wesentlichen handelt es sich aber um die Reise von Herrnhut nach 
Christiansfeld, auf der ihn Henningsen bis Dresden begleitete. Hanson be-
hauptet 1813: 

An einem heitern Sommertage stellte sich mein wackerer nordischer Freund bey 

mir ein und trieb mich an, von neuem den Wanderstab zu ergreifen, um ihm auf 

seiner weitern Reise nach Westen wenigstens bis Dresden das Geleite zu geben. 

Während ich noch zauderte, waren schon die Reisepässe ausgefertigt und die 

Feldflaschen gefüllt. Was war zu thun? Ich mußte noch denselben Nachmittag 

dem Feuerkopfe folgen.74 

Tatsächlich hatte Henningsen im Jahre 1809 vier Wochen Urlaub für eine 
Reise zu seiner in Magdeburg verheirateten Schwester in dringenden priva-
ten Angelegenheiten erhalten.75 Doch wehrt er sich 30 Jahre später gegen 
den Vorwurf, ein „Feuerkopf“ gewesen zu sein. Immerhin will er Hanson 
„auch zu gute halten, daß Du in Deinen Reisen durch Sachsen und Däne-
mark (Altona bei Hammerich) mich sans façon einen Feuerkopf genannt. 
Denn gegen solch’ bedenkliches Prädicat schützt mich ja meines Volkes 

                                                   
71 UA, UAC-Prot 1807/I, S. 250, zum 21. März 1807 und 1807/II, S. 46f, zum 11. April 
1807, sowie 1809/III, S. 262, zum 14. September 1809; Diarium Herrnhut, zum 
18. September 1809 (UA, R.6.A.b.34); Diarium Christiansfeld, zum 30. September 1809 (UA, 
R.11.B.b.2.a). 
72 UA, UAC-Prot 1810/IV, S. 69f, zum 16. Oktober 1810; siehe auch: UAC-Prot 1810/IV, 
S. 170f., zum 9. November 1810; Diarium Christiansfeld, zum 8. Dezember 1810 (UA, 
R.11.B.b.2.a). 
73  Kraft, Forfatter-Lexicon (wie Anm. 4), S. 245f.; Francis Bull, [Art.] Hanson, Peter 
Treschow, in: Norsk Biografisk Leksikon. Redaktion: Edv[ard] Bull/Einar Jansen, Bd. 5, 
Oslo 1931, S. 407f. Zu den Überlegungen zur Anlage einer Herrnhuter Siedlung auf dem Gut 
Hanerau vgl. Hinrich Hansen, Der Hanerauer Waldfriedhof, in: Mannhardtscher Familien-
brief, Nr. 5. Bohmstedt 1995/96, S. 4–18, hier: S. 6–8. 
74 Hanson, Reise (wie Anm. 3), S. 124. 
75 UA, UAC-Prot 1809/III, S. 174, zum 19. August 1809. 
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bekanntes Phlegma. ‘”° Aut cdeser wohl letzten gemeiInsamen RKelse besuch-
ten Hanson un: Henningsen auch C1e Gemäldegalerie 1n Dresden, ”” CAi1e
gerade der kriegerischen Auselnandersetzungen verpackt wurde.
(Jerne wurcle iıhnen aber och e1in Blıck 1n dA1e K1lsten un: aut C1e och
verpackten Werke DCSTALLEL, Hanson beschre1ibt relatıv austuhrlich dA1e
Sammlung VO Werken der ten Meister, kommt annn aber auch 1117 aut
dA1e Kunstler der (regenwart sprechen:

hat siıch schon 1n dem ute e1Nnes vortrefflichenKlengel lange
Landschaftsmahlers erhalten. Vor kutzem machte sıch Friedetich AaUuUSs

Schwedisch-Pommern 1n Dresden durch die idealische Hohe1it se1lner
Natutscenen einen oroben Namen. Oldendorp, e1n witziger (Gesellschafter, we1l
den Abstich zwischen dem Feuerlichte und der Dunkelheit DEeYy Bränden gur
auszudrücken. Hätte doch dem futchtbaren Schauspiele des flammenden
Moskau beygewohnt! Von andern ben bekannten, vielleicht noch
bekanntetren Künstlern wl ich nıcht vıel Worte machen, we1l dies 11Ur

ermuüdet. /S

Ks 1st schon auffällie, 4SsSSs Hanson ach Johann Christian Klengel un:
Caspar avıdcl Frnedrich (1774—1 O40) aut den heute beinahe VELSCSSCHC, AaUuUSs

der Brüdergemeine stammenden Christlan Johann Oldendorp —
1526) ” sprechen kommt un: Cdas austuhrlicher als be1 den anderen

belden. Wenn hler besonders aut Oldendorp als Maler VO  5 Branden Be-
ZUS nımmt, hat 16e5$ 1n dessen Gemälden der Stacltbräancde VO  5 Jena
(14 (Iktober unı Gorltz (2./3 Julı seinen Hintergrund,® Han-
s(})  5 £t5hrt annn amıt fort, C1e Bedeutung der Dresdcdner Kunstsammlung f11r
dA1e asthetische Bıildung der Menschen charakterisieren:

Im (s„anzen hat gew1b die 5Sammlung sOolcher Kunstschätze auf den Sachsen,
insonderheit auf den Dresdener vortheilhaft gewirkt. Kein Deutscher 1st

76 Anglodanus, W1esbaden (wle Anm. 33), A{
ff Hanson, Relise (wıieE Anm. 3 b 5 154—1
/N E.bd., 5 145
7U Eugentlich Johann Christian Andreas UOldendorp, Kunstmaler und Leihbibhothekar,

Allgemeines Lex1ikon der bildenden Kunstler V()  - cder Antıke bis ZUrTr (regenwart. Begrun-
clet V()  - Ulrich LT hieme und Heliıx Becker, hrsg. Hans Vollmer, 25 Leipz1ig 1931 5 591;
nke Frohlich, Landschattsmalere1 in Sachsen in cder zwelten Häiltte (des 18. Jahrhunderts.
Landschaftsmaler, _7eichner und _raclieter in Dresden, Leipzig, Meılben und (oörlıtz V()  - 1 /2()
bIis 1 500, Welmar Z002, 5 A0
S{} Jena, Romantıkerhaus, Inyv. 106022; (GOörlıtz, Kunsthistorisches Viuseum, Inyv. 27261 (Hans

Schweers, (emalde in Museen. Deutschland, Österreich, Schweiz, Teıl Kunstler
und ıhre Werke He-Q, Aufl Muünchen Z008, 5 Fröhlich, Landschattsmalere1 (wıie
Anm. /9), Ahlt UNe IL Reihe welteter Branddarstelungen auf, darunter uch Moskau!
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bekanntes Phlegma.“76 Auf dieser wohl letzten gemeinsamen Reise besuch-
ten Hanson und Henningsen auch die Gemäldegalerie in Dresden, 77  die 
gerade wegen der kriegerischen Auseinandersetzungen verpackt wurde. 
Gerne wurde ihnen aber noch ein Blick in die Kisten und auf die noch un-
verpackten Werke gestattet. Hanson beschreibt relativ ausführlich die 
Sammlung von Werken der alten Meister, kommt dann aber auch kurz auf 
die Künstler der Gegenwart zu sprechen: 

Klengel hat sich schon lange in dem Rufe eines vortrefflichen 

Landschaftsmahlers erhalten. Vor kurzem machte sich Friederich aus 

Schwedisch-Pommern in Dresden durch die idealische Hoheit seiner 

Naturscenen einen großen Namen. Oldendorp, ein witziger Gesellschafter, weiß 

den Abstich zwischen dem Feuerlichte und der Dunkelheit bey Bränden gut 

auszudrücken. Hätte er doch dem furchtbaren Schauspiele des flammenden 

Moskau beygewohnt! Von andern eben so bekannten, vielleicht noch 

bekannteren Künstlern will ich nicht viel Worte machen, weil dies nur 

ermüdet.78 

Es ist schon auffällig, dass Hanson nach Johann Christian Klengel und 
Caspar David Friedrich (1774–1840) auf den heute beinahe vergessenen, aus 
der Brüdergemeine stammenden Christian Johann Oldendorp (1772–
n. 1826)79 zu sprechen kommt und das ausführlicher als bei den anderen 
beiden. Wenn er hier besonders auf Oldendorp als Maler von Bränden Be-
zug nimmt, so hat dies in dessen Gemälden der Stadtbrände von Jena 
(14. Oktober 1806) und Görlitz (2./3. Juli 1807) seinen Hintergrund.80 Han-
son fährt dann damit fort, die Bedeutung der Dresdner Kunstsammlung für 
die ästhetische Bildung der Menschen zu charakterisieren: 

Im Ganzen hat gewiß die Sammlung solcher Kunstschätze auf den Sachsen, 

insonderheit auf den Dresdener vortheilhaft gewirkt. Kein Deutscher ist so 

                                                   
76 Anglodanus, Wiesbaden (wie Anm. 53), S. 3f. 
77 Hanson, Reise (wie Anm. 3), S. 134–144. 
78 Ebd., S. 143. 
79  Eigentlich Johann Christian Andreas Oldendorp, Kunstmaler und Leihbibliothekar, 
vgl. Allgemeines Lexikon der bildenden Künstler von der Antike bis zur Gegenwart. Begrün-
det von Ulrich Thieme und Felix Becker, hrsg. v. Hans Vollmer, Bd. 25, Leipzig 1931, S. 591; 
Anke Fröhlich, Landschaftsmalerei in Sachsen in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 
Landschaftsmaler, -zeichner und -radierer in Dresden, Leipzig, Meißen und Görlitz von 1720 
bis 1800, Weimar 2002, S. 300. 
80 Jena, Romantikerhaus, Inv. 16022; Görlitz, Kunsthistorisches Museum, Inv. 22–61 (Hans 
F. Schweers, Gemälde in Museen. Deutschland, Österreich, Schweiz, Bd. 1, Teil 2: Künstler 
und ihre Werke He-Q, 5. Aufl., München 2008, S. 1127). Fröhlich, Landschaftsmalerei (wie 
Anm. 79), zählt eine ganze Reihe weiterer Branddarstellungen auf, darunter auch Moskau! 
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artıg, gesittet, zuvortkommend höflich; nirgends 1st die Volksschönhe1it
allgemeiner und nirgends zugleich der Kunstsinn verbreitet.®!

Späater kommt Hanson 1n selner „RKeise“” auch aut danısche Kunstler
sprechen. Als ersten erwähnt Bertel TIThorvaldsen 770—1 O44), annn all-
geme1n CAie Landschattsmaler, f11r dA1e ottensichtliıch e1in orößeres Interesse
hegt, ehe aut Christlan August Lorentzen 74 —1 O28) un: Z7we!l weıtere,
ebentalls AaUSs der Brüdergemeline stammencde Maler verwelst:

Als Bildhauer hat sıch Thorwaldson, welcher Rom lebt, die Werke des
Alterthums studıiren, als e1n orober Künstler bewährt. Von den
Landschaftsmahlern besitzt Kopenhagen mehrere, durch welche die teizenden
ESECENdEN Seelandes und das tomantısche Norwegen, abwechselnd 1n Bergen,
Waldungen, Wasserspiegeln, Wassertfällen und einzelnen (Gehöften, verherrlicht
worden sind 5 Als Mahler verdient vorzuüglich Lotrenzen genannt werden.
Gebauert und Mygind streben en empor.°“

Hanson hatte den AauUSs Schlestien gebürtigen Christian Davıcl Gebauer ff f—
18531)° schon als KUınd 1n Christansteld kennengelernt, wohln cdeser 1785
AaUuUSs Niesky gekommen War un: aAb 17972 e1Ine Lehre als Maler un: Lacktlerer
1absolslerte. Von 0—1] S06 besuchte Gebauer annn dA1e Kunstakademile
1n Kopenhagen. [Dass 1806 tatsachlich f11r dA1e Lacktlertabhrik tobwas-
SCT 1n Berlın aut Honorarbasıs tatıo war, $“ 1st sehr unwahrschelmnlich. Jeden-
talls wurcle 1815 Mitglied der Kunstakademile 1n Kopenhagen.
Zeitgenossen schaätzten VOT allem se1INe 1erbildnisse UÜbrigens beschre1ibt
Hanson 1n selner „„Keise“ auch Christiansteld Kr erwahnt beiläufig: „Die
hiesigen lacklerten Waaren, dA1e sich durch Zeichnung empfehlen, f1n-
den immer mehr Absatz.°*85 Neben selner kunstlerischen Tatıgkeit engagler-

Gebauer sich als Mıtarbelter („„Gehilfe‘‘) 1n dem Zusammenschluss der
Herrnhuter Brudersoziletat 1n Kopenhagen. ® [ Dies 1st ungewöOhnlich, als 1n
cdeser eit C1e kunstlerisch tatıgen Mitglieder der Brüdergemeine fast au S -

nahmeslos 1n den Lacklerwerkstätten der emelne Odcder be1 Stobwasser tatıo

S 1 Hanson, Relise (wıieE Anm. 3 b 5 143£.
S E.bd., 5 27258
SS Gebauer, Neusalz/Oder 15 (Iktober 1777 7 Aarhus 15 September 1831; Erik]}
Mlortensen]|, ‚ Art.| Gebauer, Christian Davıd, —  r maler, 1n Sys Aartman (Red.),
Weilbach. Dansk Kustnerleksikon, Kobenhayrn 1994, 5 421{£. erganzt ALLS Memorabili-

Christanstelc (UA,D); Prot Christansteled SOU, ZU' 21. Januar 17972
(UA, 4.D); ] 1anum Christianstelcai —  y ZU' 0, Januar 17972 (UA,
S4 Val. Rıchter, Stobwasser (wıieE Anm. 56), 5
&s Hanson, Relise (wıieE Anm. 3 b 5 2A5
SG +1k Housted, Fattiıg-Holm. Ire G'Guldalderskebner. (Guldsmeden Michael Holm 1 / 74A4
1 500, kobberstikkeren Jens Holm 1776—1 559, Maleren Helinrich UStAaV Ferdinand Holm
1505—15601, Kobenhayrn 1994, 5
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artig, so gesittet, so zuvorkommend höflich; nirgends ist die Volksschönheit 

allgemeiner und nirgends zugleich der Kunstsinn so verbreitet.81 

Später kommt Hanson in seiner „Reise“ auch auf dänische Künstler zu 
sprechen. Als ersten erwähnt er Bertel Thorvaldsen (1770–1844), dann all-
gemein die Landschaftsmaler, für die er offensichtlich ein größeres Interesse 
hegt, ehe er auf Christian August Lorentzen (1749–1828) und zwei weitere, 
ebenfalls aus der Brüdergemeine stammende Maler verweist: 

Als Bildhauer hat sich Thorwaldson, welcher zu Rom lebt, um die Werke des 

Alterthums zu studiren, als ein großer Künstler bewährt. Von den 

Landschaftsmahlern besitzt Kopenhagen mehrere, durch welche die reizenden 

Gegenden Seelandes und das romantische Norwegen, abwechselnd in Bergen, 

Waldungen, Wasserspiegeln, Wasserfällen und einzelnen Gehöften, verherrlicht 

worden sind. [...] Als Mahler verdient vorzüglich Lorenzen genannt zu werden. 

Gebauer und Mygind streben ebenfalls empor.82 

Hanson hatte den aus Schlesien gebürtigen Christian David Gebauer (1777–
1831)83 schon als Kind in Christiansfeld kennengelernt, wohin dieser 1788 
aus Niesky gekommen war und ab 1792 eine Lehre als Maler und Lackierer 
absolvierte. Von ca. 1800–1806 besuchte Gebauer dann die Kunstakademie 
in Kopenhagen. Dass er um 1806 tatsächlich für die Lackierfabrik Stobwas-
ser in Berlin auf Honorarbasis tätig war,84 ist sehr unwahrscheinlich. Jeden-
falls wurde er 1815 Mitglied der Kunstakademie in Kopenhagen. 
Zeitgenossen schätzten vor allem seine Tierbildnisse. Übrigens beschreibt 
Hanson in seiner „Reise“ auch Christiansfeld. Er erwähnt beiläufig: „Die 
hiesigen lackierten Waaren, die sich durch nette Zeichnung empfehlen, fin-
den immer mehr Absatz.“85 Neben seiner künstlerischen Tätigkeit engagier-
te Gebauer sich als Mitarbeiter („Gehilfe“) in dem Zusammenschluss der 
Herrnhuter Brüdersozietät in Kopenhagen.86 Dies ist ungewöhnlich, als in 
dieser Zeit die künstlerisch tätigen Mitglieder der Brüdergemeine fast aus-
nahmslos in den Lackierwerkstätten der Gemeine oder bei Stobwasser tätig 

                                                   
81 Hanson, Reise (wie Anm. 3), S. 143f. 
82 Ebd., S. 228. 
83 C. D. Gebauer, * Neusalz/Oder 15. Oktober 1777, † Aarhus 15. September 1831; E[rik] 
M[ortensen], [Art.] Gebauer, Christian David, 1777–1831, maler, in: Sys Hartman (Red.), 
Weilbach. Dansk Kustnerleksikon, Bd. 2, København 1994, S. 421f.; ergänzt aus Memorabili-
en Christiansfeld (UA, R.11.B.b.1.b); Prot ÄC Christiansfeld 1790–1800, zum 21. Januar 1792 
(UA, R.11.B.b.4.b); Diarium Christiansfeld 1785–1792, zum 30. Januar 1792 (UA, 
R.11.B.b.1.b). 
84 Vgl. Richter, Stobwasser (wie Anm. 56), S. 98. 
85 Hanson, Reise (wie Anm. 3), S. 238. 
86  Erik Housted, Fattig-Holm. Tre Guldalderskæbner. Guldsmeden Michael Holm 1774–
1860, kobberstikkeren Jens Holm 1776–1859, Maleren Heinrich Gustav Ferdinand Holm 
1803–1861, København 1994, S. 48. 



EIN NORMANNE U N SEIN FREUNDESKREIS O5

unı der selbständige Weg als Kunstler 1n der Regel W1E auch be1
Mygind einem Bruch m11 der Brüdergemeline tuhrte. Krst m11 Johann
Adaolt Kunkler 792—1 006)57, Carl Ludwig Francke (1797—]1 04.6)55, Adolph
Gottleb Immermann (1799—1859) un: Johann („ustav Grunewald

s05—1 O 76)°9 1irat eine LICUEC (‚eneratlon VO  5 professionellen Kunstlern der
Brüdergemeline 1n den Jahren 5—] S AU 1n C1e Berliner bzw Dresdener
Kunstakademile e1n. S1e hatten reilich ebentalls e1Ine kunsthandwerkliche
Vorbildung, TE1 1n den Lackierwerkstäatten; 1Immermann absolvierte eine
Drechslerausbildung. /immermann, der eine TAau AaUSs der Brüdergemeline
heiratete, verlor, als m11 ıhr ach Duüsseldort ZU9, C1e Mitgliedschaft. uch
spater, als 1n Breslau wlieder e1Ine Möglichkeıit bestand, mt der dortigen Bru1-
dersozletät Verbindung aufzunehmen, elt sich anscheinend tern.
Grunewalcd WAarT 117 vlele Jahre ausgeschlossen, lebte aber 1n Brüdergeme1n-
O  C  $ bis schlielilich 1n Amert1ka wieder aufgenommen worden 1St.

Hanson durtfte Samu el Mygınd spatestens 1809 aut selner Relise ach
Norwegen 1n Kopenhagen wlieder getroffen haben Bis Juni 15808 hatte MY-
oind CS 1n selner Stellung als Lehrer 1n Neuwled ausgehalten. Schon e1in Jahr
trüher hleß C5, Mygınd „„1St9 aut e1in p2.2.1' Jahre eine danıische Unı-
vers1itat besuchen, sich, möglıch, selinem Vater adjungleren
lassen. Dabey außert den Wunsch, zeitlebens 1n Verbindung mt der Br1ıl-
dergemelne bleiben.‘“%1 och ein1ge Wochen spater hat Mygind

DEeYy reitflicher UVeberlegung selinen Vorsatz, auf die Kopenhagener Unmwvers1ität
sehen D ar sehr bereut, und bittet, daß iMa diese Sache als ungeschehen
ansehen und ıhn 1n seinem gegenwartigen Dienst 1n der Neuwleder
Knäbchenanstalt continulten lassen wolle .72

S W/glt VLarX, Adolt Kunkler (1792—-18060) ein schlesischer Landschaftsmaler, 1n Schlesische
Heimatpflege, hrse. 1m Auftrage cder Provinzlalverwaltung V()  - Niıederschlesien, Breslau 19395,
5 236—245; derfS., Schlesische Landschaftsmaler ÖDU, 1n IDIT Hohe NStF4SSE. Schles1-
sche Jahrbücher ür Deutsche Art und Kunst 1m Ustraum, hrsge. UStAaV Barthel,
Breslau 1955, 5 191—199 und 5 456—559
SN NSaur Allgemeines Künstlerlexikon, 4: Muünchen 2004, 5 462£.
S Hans Geller, Fın Junger cder „gzOöttlichen Kunst‘“. IDER Lebensbilei (des Nazatreners Adolt
/iımmermann, (Gorlıtz 1954; desgl. 1n Neues Lausıitzisches Magazın, 110 (1 )34), 5 171—229;
Martıus Wınzeler, Adolt (sottliebh / 1mmermann (1799—1859). IDERN Werk e1InNes wichtigen
Nazatreners kehrt in ci1e ()berlausıitz zurück, 1n Gorlitzer Magazın (Z005), 5 A2_5()
H{} Deter Blume / Lext], ustav Grunewalel An Exhibition, otganızed Dy the
Allentown Art MVluseum, Pennsylvanıa, March 15 — June 21 1992, ed]. Dy Paula Bri1sco, Nen-
LOWN < Pa > 1992; Gerd-Helge Vogel, ze1gt viel Anlage ZUTr Mahlere1‘“ ] die früuhen Jahre
V()  - Johann ustav Grunewalel (1 s()5—1 5/5), e1inem Schüler (.aspar Davıcl Friedrichs, AL cder
sachstischen Exklave Barby, 11 Sachsische Heimatblätter 56/4 (ZU10), 5 32386—37/5; cdlers.:
'° ze19t viel Anlage ZUrTr Mahlerey.““ Johann UStAaV Grunewalel. F1n Schüler (des Oomantıkers
(.aspar Davıcl Friedrich, Begleitbuch ZUTr Sonderausstelung AT M a1 bIis 25 September A011
1m Vıneta-Museum Barth. hrsge. (seracl Albrecht 1m Auttr. cder Stactt Barth. Schwetrlin A
71 Ü  $ UAC-Protr5 175  r ZU' August 1807
2 Ü  $ UAC-Prot 1V/1807, 5 3 9 ZU' (Iktober 1807
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waren und der selbständige Weg als Künstler in der Regel – wie auch bei 
Mygind – zu einem Bruch mit der Brüdergemeine führte. Erst mit Johann 
Adolf Kunkler (1792–1866)87, Carl Ludwig Francke (1797–1846)88, Adolph 
Gottlieb Zimmermann (1799–1859) 89  und Johann Gustav Grunewald 
(1805–1878)90 trat eine neue Generation von professionellen Künstlern der 
Brüdergemeine in den Jahren 1815–1820 in die Berliner bzw. Dresdener 
Kunstakademie ein. Sie hatten freilich ebenfalls eine kunsthandwerkliche 
Vorbildung, drei in den Lackierwerkstätten; Zimmermann absolvierte eine 
Drechslerausbildung. Zimmermann, der eine Frau aus der Brüdergemeine 
heiratete, verlor, als er mit ihr nach Düsseldorf zog, die Mitgliedschaft. Auch 
später, als in Breslau wieder eine Möglichkeit bestand, mit der dortigen Brü-
dersozietät Verbindung aufzunehmen, hielt er sich anscheinend fern. 
Grunewald war für viele Jahre ausgeschlossen, lebte aber in Brüdergemein-
orten, bis er schließlich in Amerika wieder aufgenommen worden ist. 

Hanson dürfte Samuel Mygind spätestens 1809 auf seiner Reise nach 
Norwegen in Kopenhagen wieder getroffen haben. Bis Juni 1808 hatte My-
gind es in seiner Stellung als Lehrer in Neuwied ausgehalten. Schon ein Jahr 
früher hieß es, Mygind „ist gesonnen, auf ein paar Jahre eine dänische Uni-
versität zu besuchen, um sich, wo möglich, seinem Vater adjungieren zu 
lassen. Dabey äußert er den Wunsch, zeitlebens in Verbindung mit der Brü-
dergemeine zu bleiben.“91 Doch einige Wochen später hat Mygind  

bey reiflicher Ueberlegung seinen Vorsatz, auf die Kopenhagener Universität zu 

gehen [...], gar sehr bereut, und bittet, daß man diese Sache als ungeschehen 

ansehen und ihn in seinem gegenwärtigen Dienst in der Neuwieder 

Knäbchenanstalt continuiren lassen wolle.92 

                                                   
87 Wolf Marx, Adolf Kunkler (1792–1866) ein schlesischer Landschaftsmaler, in: Schlesische 
Heimatpflege, hrsg. im Auftrage der Provinzialverwaltung von Niederschlesien, Breslau 1935, 
S. 238–245; ders., Schlesische Landschaftsmaler 1800–1850, in: Die Hohe Strasse. Schlesi-
sche Jahrbücher für Deutsche Art und Kunst im Ostraum, Bd. 1, hrsg. v. Gustav Barthel, 
Breslau 1938, S. 191–199 und S. 356–359. 
88 Saur Allgemeines Künstlerlexikon, Bd. 43, München 2004, S. 462f. 
89 Hans Geller, Ein Jünger der „göttlichen Kunst“. Das Lebensbild des Nazareners Adolf 
Zimmermann, Görlitz 1934; desgl. in: Neues Lausitzisches Magazin, 110 (1934), S. 171–229; 
Marius Winzeler, Adolf Gottlieb Zimmermann (1799–1859). Das Werk eines wichtigen 
Nazareners kehrt in die Oberlausitz zurück, in: Görlitzer Magazin 18 (2005), S. 42–50. 
90 Peter F. Blume [Text], Gustav Grunewald 1805–1878. An Exhibition, organized by the 
Allentown Art Museum, Pennsylvania, March 15 – June 21, 1992, ed. by Paula Brisco, Allen-
town <Pa.> 1992; Gerd-Helge Vogel, „... zeigt viel Anlage zur Mahlerei“ – Die frühen Jahre 
von Johann Gustav Grunewald (1805–1878), einem Schüler Caspar David Friedrichs, aus der 
sächsischen Exklave Barby, in: Sächsische Heimatblätter 56/4 (2010), S. 358–375; ders.: 
„... zeigt viel Anlage zur Mahlerey.“ Johann Gustav Grunewald. Ein Schüler des Romantikers 
Caspar David Friedrich, Begleitbuch zur Sonderausstellung 27. Mai bis 25. September 2011 
im Vineta-Museum Barth, hrsg. v. Gerd Albrecht im Auftr. der Stadt Barth, Schwerin 2011. 
91 UA, UAC-Prot III/1807, S. 178, zum 29. August 1807. 
92 UA, UAC-Prot IV/1807, S. 30, zum 12. Oktober 1807. 
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DIe Unmtätsaltestenkonterenz bewilligte Myginds Ansuchen y 9-  ın der Veber-
ZCUSUDNS, dalß CS Bruder Myginds YaNzZCI Ernst SCV m11 selinem eEernNEUETTEN
Entschlusse.“ Letzten Endes wurcle 1n Neuwled berichtet, ‚„„daß Samu el
Mygind den Entschlufl3 gefaht habe, selinen Lienst bey hiesiger Anstalt un:
dA1e emelne verlassen, selinem Vater ach Danemark zurukzukeh-
ren.‘* 95 Wahrscheinlich be1 Wanderungen VO  5 Neuwled AaUSs entstanden
Zeichnungen Rhein un: Mosel, W1E ETW der Kulnen Altburg, be1 K Oob-
lenz un: Braunsberg.** Im (Iktober 15808 chrieb Mygınd sich annn 1n K< 1el
doch f11r Cdas Stuchium der Theologie e1n.?> Ottensichtlich Lal Mygind 1n
dA1esen Jahren schwer m11 sich, welchen Weg einschlagen sollte den Ot-
tenbar als einengend empfundenen Weg m11 der Brüdergemeine, dem
Wunsch des 117 Jahr ach dem Studienbeginn verstorbenen Vaters Odcder
dem Tans ZUT Kunst. Letztendlich gab auch den Plan. 1n den Lienst der
danıschen Kırche einzutreten, auf,  $ be1 Lorentzen 1n Kopenhagen Land-
schattsmalere1 stuclleren. Als Grund wIird VO  5 Hanson angeführt, 4sSs
Myginds simple Religx10sität 1n starkem kKkontrast den theologischen Me1-
NUDNSCH un: („laubenssätzen, m11 denen 191898  ' kontrontliert worden sel,
gestanden hätten.%®

Angeblich aut deutschsprachigen autoblografischen Aufzeichnungen
Myginds AaUSs dem Jahre 1810 soll] dA1e nachfolgende Darstellung beruhen. In
ıhr 1st alles elıminiert, Was se1INe Erziehung durch unı Tatıgkeit f11r C1e
Brüdergemeline erinnern könnte. DDas Leben 1n den Anstalten der emelne
erschelint hler als eine Odcder mehrere längere Reisen un: hest siıch ELTWAAaSs

5 Prot Neuwled, ZU' 3, Juni 1805 (UA, R./.G.b.4.q). Im 1 Dianum Neuwlecn WT ZU]

Junı 15028 berichtet: „Dienstag den tenn cder in hiesiger Penstons-Knäibchen-Anstalt als
Lehrer angestellt CEWESEINE Brucler Samuel Jacob Mygıind, indem keinen Sinn mehr ZUrTr
einelIne hatte, nach Hause seiInem Vater.““ (UA, R./.G.b.2.9).
4 „Altburg ved Mosel narheden a Coblenz“, Bleistiftzeichnung, 9’ 11,4 (Vejle
Kunstmuseum, 1899/766). Vegl. c1e in Kopenhagen ausgestellten Bildtitel be1 Carl Reıitzel,
Fortegnelse VT danske kunstneres artbejlder Ddaad cle ved clet Kaol. Akademı1 tor cle skJjonne
kunster 1 AATENINNIC S atholdaite Charlottenborg-udstlinger, Kobenharn: Akademiet tor
cle cskönne kunster (Denmark), 188J, 5 46 3: „Kulner a vammel Kıdderborg, kaldet
Braunsberg, beliggende ved Rhinstremmen“ (Kunstausstellung 151 bzw. 55-  Kunn a
KRıdderborg 1 Rhinegnen“ und 11| (Kunstausstellung
> IThomas ( )tto Achelis, IDIE Abıitutienten (les GymnNasıums 150 /-1800, 1n Aus der ( Je-
schichte (les Haderslebener Johanneums Quellen und Forschungen ZUrTr Geschichte Schles-
wıg-Holsteins, 5.), Leipz1ig 1921, S, 21—/5, hler 5 5 Anm. wocdurch Achelis ZU'

Ausdruck bringen wıll, (lass Mygınd gerade nicht Schuler (les Johanneums (sıehe
eb 5 IThomas ( )tto Achelis, Matrıkel der schleswigschen Stucenten 517-1504,
(1741—15064), Kopenhagen 19060, 5 40635, Nr. 8068
UG „Wohl stucllerte UNe kurze / e1it Theologie der Unıversıitat in Kıiel tancdl ber balcd
heraus, (lass d1es niıcht SeINe eigentliche Berufung W: dazu kam noch, (lass c1e se1lNer / e1t
gyangQıgen theologischen Meinungen und (stundsatze in eiInem auffallıgen Kontrast se1inem
eintachen relıx1ösen (slauben und dem richtigen (Getuhl ür clas Wahre und Ubernatürliche
standen.““ (Hanson, Samuel Mygınd, WE Anm. 1 5 G „Vel stucletecle han Oft T1ic
Theologie vedc Unmrversitetet Kyel; a cle dengang 95 theolog1ske Meninger
Grundsztninger oJorde atstikkencde ( ‚ontrast inmedc hans sımple relıQ10se Iroe l’lgtlg€
Faolelse tor clet Santıclie UOversandselige.‘).
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Die Unitätsältestenkonferenz bewilligte Myginds Ansuchen „in der Ueber-
zeugung, daß es Bruder Myginds ganzer Ernst sey mit seinem erneuerten 
Entschlusse.“ Letzten Endes wurde in Neuwied berichtet, „daß Samuel 
Mygind den Entschluß gefaßt habe, seinen Dienst bey hiesiger Anstalt und 
die Gemeine zu verlassen, um zu seinem Vater nach Dänemark zurükzukeh-
ren.“ 93  Wahrscheinlich bei Wanderungen von Neuwied aus entstanden 
Zeichnungen an Rhein und Mosel, wie etwa der Ruinen Altburg bei Kob-
lenz und Braunsberg.94 Im Oktober 1808 schrieb Mygind sich dann in Kiel 
doch für das Studium der Theologie ein.95 Offensichtlich rang Mygind in 
diesen Jahren schwer mit sich, welchen Weg er einschlagen sollte: den of-
fenbar als einengend empfundenen Weg mit der Brüdergemeine, dem 
Wunsch des im Jahr nach dem Studienbeginn verstorbenen Vaters oder 
dem Drang zur Kunst. Letztendlich gab er auch den Plan, in den Dienst der 
dänischen Kirche einzutreten, auf, um bei Lorentzen in Kopenhagen Land-
schaftsmalerei zu studieren. Als Grund wird von Hanson angeführt, dass 
Myginds simple Religiosität in starkem Kontrast zu den theologischen Mei-
nungen und Glaubenssätzen, mit denen er nun konfrontiert worden sei, 
gestanden hätten.96 

Angeblich auf deutschsprachigen autobiografischen Aufzeichnungen 
Myginds aus dem Jahre 1810 soll die nachfolgende Darstellung beruhen. In 
ihr ist alles eliminiert, was an seine Erziehung durch und Tätigkeit für die 
Brüdergemeine erinnern könnte. Das Leben in den Anstalten der Gemeine 
erscheint hier als eine oder mehrere längere Reisen und liest sich etwas ro-

                                                   
93 Prot ÄC Neuwied, zum 3. Juni 1808 (UA, R.7.G.b.4.d). Im Diarium Neuwied wird zum 
7. Juni 1808 berichtet: „Dienstag den 7ten ging der in hiesiger Pensions-Knäbchen-Anstalt als 
Lehrer angestellt gewesene Bruder Samuel Jacob Mygind, indem er keinen Sinn mehr zur 
Gemeine hatte, nach Hause zu seinem Vater.“ (UA, R.7.G.b.2.a). 
94  „Altburg ved Mosel i nærheden af Coblenz“, Bleistiftzeichnung, 9,0 x 11,4 cm (Vejle 
Kunstmuseum, 1899/766). Vgl. die in Kopenhagen ausgestellten Bildtitel bei Carl Reitzel, 
Fortegnelse over danske kunstneres arbejder paa de ved det Kgl. Akademi for de skjønne 
kunster i aarene 1807–1822 afholdte Charlottenborg-udstillinger, København: Akademiet for 
de skönne kunster (Denmark), 1883, S. 463f: „Ruiner af en gammel Ridderborg, kaldet 
Braunsberg, beliggende ved Rhinstrømmen“ (Kunstausstellung 1811) bzw. „Ruin af en 
Ridderborg i Rhinegnen“ [I und II] (Kunstausstellung 1813). 
95 Thomas Otto Achelis, Die Abiturienten des Gymnasiums 1567–1863, in: Aus der Ge-
schichte des Haderslebener Johanneums (Quellen und Forschungen zur Geschichte Schles-
wig-Holsteins, Bd. 8.), Leipzig 1921, S. 21–78, hier: S. 55 Anm., wodurch Achelis zum 
Ausdruck bringen will, dass Mygind gerade nicht Schüler des Johanneums war (siehe 
ebd., S. 24); Thomas Otto Achelis, Matrikel der schleswigschen Studenten 1517–1864, Bd. 2 
(1741–1864), Kopenhagen 1966, S. 463, Nr. 8068. 
96 „Wohl studierte er eine kurze Zeit Theologie an der Universität in Kiel; fand aber bald 
heraus, dass dies nicht seine eigentliche Berufung war, dazu kam noch, dass die seiner Zeit 
gängigen theologischen Meinungen und Grundsätze in einem auffälligen Kontrast zu seinem 
einfachen religiösen Glauben und dem richtigen Gefühl für das Wahre und Übernatürliche 
standen.“ (Hanson, Samuel Mygind, wie Anm. 13, S. 63: „Vel studerede han en kort Tid 
Theologie ved Universitetet i Kjel; [...] at de dengang gængse theologiske Meninger og 
Grundsætninger gjorde en afstikkende Contrast med hans simple religiöse Troe og rigtige 
Følelse for det Sande og Oversandselige.“). 
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mantischer, als CS dA1e eher nuchternen Quellen ber dA1e historischen Tatsa-
chen erscheinen lassen:

Besondere Liebe ZuUr Kunst begleitete mich VO  — Kindesbeinen a und alle Zeit.
die ich M1r erübrigen konnte, wurde auf diese Lieblingssache verwandt. Ich Wr

indessen 7U Studium der Theologie bestimmt, und studierte 1ese1DeE Klıel
Meıin Wunsch, mich ALLZ der Kunst widmen können, nahm besonders Z da
ich Gelegenheit bekam, auf ei1ner Reise nach Deutschland die beruhmte
Bildergalerie 1n Dresden sehen und die schöne und erhabene Natur auf dem
Riesengebirge und 1n Bohmen bewundern. DIieser Wunsch wurde nachher
noch lebhafter und gedieh eiInem festen Entschluß, da ich mich nachher dre1
Jahre lang, VO  — 1805—1807, den himmlıschen Utfern des Rheins authlelt und
beständ1g die entzüuckende Natur VOT Augen sah, die ich DCIN nachahmen wollte
und doch AaUuUSs Mangel Anleitung nıcht nachahmen konnte. Miıt diesem
Entschluß, mich ALLZ der oelebten Kunst 1n die Artme werfen, kehrte ich

nach dem Vaterlande zurück, und fand Kopenhagen durch die (Jute
des vortrefflichen Malers Lorentzen, me1lnes nunmehrigen Lehrers, die schönste
(relegenheit mich einem Künstler en.

1810 hte Mygind sich 1n der Modellschule 117 Zeichnen ach ebenden
Modellen 1815 wurcle ı1hm 117 Gebäudezeichnungen eiIne kleine Silberme-
dallle verlliehen.® [Daran schloss sich clas Stuchium der barocken VOT allem

nliederländischen Landschafttsmalere1 Mygınd kopilerte anderem
VO  5 Melindert Hobbema O35—1 709)?, Jan Hackaert OG28—n un
Jacob Valil Rutlschael 28/29—1 O6Z2)101. Berelts 1810 eschickte erstmals
W1E annn jedes Jahr dA1e Kunstausstellung der Akademule m11 einem (rJe-

U7 Jurgen UOstwald, Von Eckersberz bIis Nolde. Kunstler ALULS Nordschleswig,
Ausstellungskatalog| (Schriften cder Schleswig-Holsteinischen Landesbibliothek, 10.),
Heılcle in Holstein 1994, 5 21 . (ohne Quellenangabe‘); vgl 1els| H/enrich]| Weinwich,
Dansk, Norsk f Svensk Kunstner-Lexicon, K)'obenhavn 1529, 5 129{; Georz Kaspar Nag-
ler.  r Neues allgemeines Kunstler-Lexicon: oder, Nachrichten V()  - dem Leben und den Wert-
kenEIN NORMANNE UND SEIN FREUNDESKREIS  97  mantischer, als es die eher nüchternen Quellen über die historischen Tatsa-  chen erscheinen lassen:  Besondere Liebe zur Kunst begleitete mich von Kindesbeinen an, und alle Zeit,  die ich mir erübrigen konnte, wurde auf diese Lieblingssache verwandt. Ich war  indessen zum Studium der Theologie bestimmt, und studierte dieselbe zu Kiel.  Mein Wunsch, mich ganz der Kunst widmen zu können, nahm besonders zu, da  ich Gelegenheit bekam, auf einer Reise nach Deutschland die berühmte  Bildergalerie in Dresden zu sehen und die schöne und erhabene Natur auf dem  Riesengebirge und in Böhmen zu bewundern. Dieser Wunsch wurde nachher  noch lebhafter und gedieh zu einem festen Entschluß, da ich mich nachher drei  Jahre lang, von 1805-1807, an den himmlischen Ufern des Rheins aufhielt und  beständig die entzückende Natur vor Augen sah, die ich gern nachahmen wollte  und doch aus Mangel an guter Anleitung nicht nachahmen konnte. Mit diesem  Entschluß, mich ganz der geliebten Kunst in die Arme zu werfen, kehrte ich  1808 nach dem Vaterlande zurück, und fand zu Kopenhagen durch die Güte  des vortrefflichen Malers Lorentzen, meines nunmehrigen Lehrers, die schönste  Gelegenheit mich zu einem Künstler zu bilden.?”  Ab 1810 übte Mygind sich in der Modellschule im Zeichnen nach lebenden  Modellen. 1813 wurde ihm für Gebäudezeichnungen eine kleine Silberme-  daille verliehen.® Daran schloss sich das Studium der barocken — vor allem  — niederländischen Landschaftsmalerei an. Mygind kopierte unter anderem  von Meindert Hobbema (1638—1709)°, Jan Hackaert (1628—-n. 1685)1°% und  Jacob van Ruisdael (1628/29—-1682)!%, Bereits 1810 beschickte er erstmals —  wie dann jedes Jahr — die Kunstausstellung der Akademie mit einem Ge-  97 Jürgen Ostwald, Von Eckersberg bis Nolde. Künstler aus Nordschleswig, 1800—1920  [Ausstellungskatalog] (Schriften der Schleswig-Holsteinischen Landesbibliothek, Bd. 10.),  Heide in Holstein 1994, S, 21£. (ohne Quellenangabe!); vgl. Nf[iels} H[enrich] Weinwich,  Dansk, Norsk of Svensk Kunstner-Lexicon, Kjebenhavn 1829, S, 129f£; Georg Kaspar Nag-  ler, Neues allgemeines Künstler-Lexicon: oder, Nachrichten von dem Leben und den Wer-  ken ...  ,  Bd.  10, München 1841, S.88f£,  sowie die  darauf aufbauenden modernen  Künstlerlexika.  % „Modelfigur, Tegning, Tilkj. lille Sölvmedaille“ (Kunstausstellung 1814); siehe Reitzel,  Fortegnelse (wie Anm. 94). Vgl. Anonym, [Korrespondenz-Nachrichten] Von Kopenhagen  vom 11. April 1814, in: Morgenblatt für gebildete Leser 8 (1814), Nr. 113 (12. Mai), S. 452;  Nr. 114 (13. Mai), S. 456; Nr. 117 (17. Mai); Nr. 126 (27. Mai), S. 504, hier: S, 504,  9 Zwei Landschaften auf der Kunstausstellung 1813; siehe Reitzel, Fortegnelse (wie  Anrn: 94). Vgl. Hobbemas „Vej gennem en landsby i skoven“ in Kopenhagen, SMK KMS  100 . Kopi efter et Malerie af Hackert, Forstoret og forandret“, also eine vergrößerte und  veränderte Kopie (Kunstausstellung 1814); siehe Reitzel, Fortegnelse (wie Anm. 94). Ge-  meint ist wohl nicht der klassizistische Landschaftsmaler Jakob Philipp Hackert (1737-1807),  sondern der niederländische Landschaftsmaler Jan Hackaert, von dem die königliche Samm-  lung 1759, 1761 und 1809 drei Kopien nach seinen Landschaften erwarb; vgl. SMK,  KMSsp580 bis 582,  101 „ Kopi efter Ruisdael“ (Kunstausstellung 1815); ebd.. Vermutlich identisch mit „Spijck  Manor“, 55 x 37 inches (Kunsthandel: Brun Rasmussen, Dk, 1996/Lot 89).1  r Muüunchen 18541 S, 88., SOWI1E c1e daraut autbauenden imnodernen
Kunstlerlexika.
S „Modelfigur, Tegning, Tilky. lılle SOlymedcaılle“ (Kunstausstelung stehe Reitzel,
Fortegnelse (wıie Anm. )4) Vegl. Anonym, Korrespondenz-Nachrichten| Von Kopenhagen
V() 11 Aprıl 1514 1n Morgenblatt fü1r gebildete Leser (1514), Nr. 113 Mal), 5 452
Nr. 114 (15 Maıl), 5 4506; Nr. 117 (17 Mai); Nr. 129 27 Maıl), 5 504, hler 5 5( 4
0} / wel Landschaften auf cder Kunstausstellung 1513 <tehe Reitzel, Fortegnelse (wıieE
Anm  2888 )4) Vol Hobbemas „ Ve] CNNEIN landsby ckoven“ in Kopenhagen, SK KMS

1 0O „Kop1 efter CT Maler1e a Hackert. Forstotret forandret“, also UNe vergroberte und
veranderte Kople (Kunstausstellung <t1ehe Reitzel, Fortegnelse (wle Anm. J4) (7Je-
iNe1INt Ist wohl nicht der klassızıstısche Landschaftsmaler Jakob Phılıpp Hackert (1 7371 507),
soNndern er niederlandısche Landschaftsmaler Jan Hackaert, V()  - dem cl1e königliche Samımı-
lunz 1759, 1761 und 1809 drel Koplen nach selinen Landschaften erwarb: vol. SMK,
KVLSSPOSL) bıis 552
101 „Kop1 efter Rutisclael““ (Kunstausstellung eb Vermutlich identisch iM1t „SPplCk
Manotr””, 5 AT inches (Kunsthandel: Brun Kasmussen, D 1996 /Lot 59)
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mantischer, als es die eher nüchternen Quellen über die historischen Tatsa-
chen erscheinen lassen: 

Besondere Liebe zur Kunst begleitete mich von Kindesbeinen an, und alle Zeit, 

die ich mir erübrigen konnte, wurde auf diese Lieblingssache verwandt. Ich war 

indessen zum Studium der Theologie bestimmt, und studierte dieselbe zu Kiel. 

Mein Wunsch, mich ganz der Kunst widmen zu können, nahm besonders zu, da 

ich Gelegenheit bekam, auf einer Reise nach Deutschland die berühmte 

Bildergalerie in Dresden zu sehen und die schöne und erhabene Natur auf dem 

Riesengebirge und in Böhmen zu bewundern. Dieser Wunsch wurde nachher 

noch lebhafter und gedieh zu einem festen Entschluß, da ich mich nachher drei 

Jahre lang, von 1805–1807, an den himmlischen Ufern des Rheins aufhielt und 

beständig die entzückende Natur vor Augen sah, die ich gern nachahmen wollte 

und doch aus Mangel an guter Anleitung nicht nachahmen konnte. Mit diesem 

Entschluß, mich ganz der geliebten Kunst in die Arme zu werfen, kehrte ich 

1808 nach dem Vaterlande zurück, und fand zu Kopenhagen durch die Güte 

des vortrefflichen Malers Lorentzen, meines nunmehrigen Lehrers, die schönste 

Gelegenheit mich zu einem Künstler zu bilden.97 

Ab 1810 übte Mygind sich in der Modellschule im Zeichnen nach lebenden 
Modellen. 1813 wurde ihm für Gebäudezeichnungen eine kleine Silberme-
daille verliehen.98 Daran schloss sich das Studium der barocken – vor allem 
– niederländischen Landschaftsmalerei an. Mygind kopierte unter anderem 
von Meindert Hobbema (1638–1709)99, Jan Hackaert (1628–n. 1685)100 und 
Jacob van Ruisdael (1628/29–1682)101. Bereits 1810 beschickte er erstmals – 
wie dann jedes Jahr – die Kunstausstellung der Akademie mit einem Ge-

                                                   
97  Jürgen Ostwald, Von Eckersberg bis Nolde. Künstler aus Nordschleswig, 1800–1920 
[Ausstellungskatalog] (Schriften der Schleswig-Holsteinischen Landesbibliothek, Bd. 10.), 
Heide in Holstein 1994, S. 21f. (ohne Quellenangabe!); vgl. N[iels] H[enrich] Weinwich, 
Dansk, Norsk of Svensk Kunstner-Lexicon, Kjøbenhavn 1829, S. 129f; Georg Kaspar Nag-
ler, Neues allgemeines Künstler-Lexicon: oder, Nachrichten von dem Leben und den Wer-
ken ..., Bd. 10, München 1841, S. 88f., sowie die darauf aufbauenden modernen 
Künstlerlexika. 
98  „Modelfigur. Tegning. Tilkj. lille Sölvmedaille“ (Kunstausstellung 1814); siehe Reitzel, 
Fortegnelse (wie Anm. 94). Vgl. Anonym, [Korrespondenz-Nachrichten] Von Kopenhagen 
vom 11. April 1814, in: Morgenblatt für gebildete Leser 8 (1814), Nr. 113 (12. Mai), S. 452; 
Nr. 114 (13. Mai), S. 456; Nr. 117 (17. Mai); Nr. 126 (27. Mai), S. 504, hier: S. 504. 
99  Zwei Landschaften auf der Kunstausstellung 1813; siehe Reitzel, Fortegnelse (wie 
Anm. 94). Vgl. Hobbemas „Vej gennem en landsby i skoven“ in Kopenhagen, SMK KMS 
3888. 
100 „Kopi efter et Malerie af Hackert. Forstøret og forandret“, also eine vergrößerte und 
veränderte Kopie (Kunstausstellung 1814); siehe Reitzel, Fortegnelse (wie Anm. 94). Ge-
meint ist wohl nicht der klassizistische Landschaftsmaler Jakob Philipp Hackert (1737–1807), 
sondern der niederländische Landschaftsmaler Jan Hackaert, von dem die königliche Samm-
lung 1759, 1761 und 1809 drei Kopien nach seinen Landschaften erwarb; vgl. SMK, 
KMSsp580 bis 582. 
101 „Kopi efter Ruisdael“ (Kunstausstellung 1815); ebd.. Vermutlich identisch mit „Spijck 
Manor“, 55 x 37 inches (Kunsthandel: Brun Rasmussen, Dk, 1996/Lot 89). 
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malcle „Kıne Partlie 1n Charlottenlund“‘*. 1092 1817 sche1int seline Ausbildung mt
der Verleihung einer oroßen Silbermedaulle mehr Odcder weniger abgeschlos-
SC{l se1n. 105 Kıne goldene Medaulle hätte ı1hm reilich e1in Stipendium ach
Kom un: Parıs ZUT Vertiefung Se1INEs tucd1ums beschert.

K1ınes selner truhen O)lbhilder ach eigener Komposition, e1in W asser-
fall104+, AaUSs dem Jahr 181 3, wurcle f11r dA1e königliche Gemäldesammlung aut
Schloss Christiansbore angekauft, Im wen1g jJungeren Sammlungskatalog
wIlirtrcl CS W1E tolgt beschrieben:

In der Mıtte des Bildes Ssturzt e1n ach AaUuUSs den Klıppen herab Das Wasser
schaumt über die Steinmassen, die sıch unterhalb des Falles befinden, bhıis
welter u17 ruhiger witd Auf beiden Se1liten stehen Laubbäume, welter oben
Nadelbäume. Es 1st 1Ne schmucke Komposition, Mt einem kraftigen Pınsel
ausgeführt und VO  — dem startken treben die Werke alterer Küunstler
nachzuahmen.‘! () 5

Hanson berichtet SAaNzZ Anfang seliner 117 selben Jahr erschlenenen „Keise
durch Sachsen“‘ ber Myginds beinahe mystisches Erlebnis be1 dem Anblıck
eiInes Wassertalls aut einer gemeiInsamen Wanderung 1Ns Riesengebirge, dA1e
demnach wohl zwischen 18072 un: 1 805106 unternommen wurcde:

Von hler 1E Vittiolwerk 1n Schreiberhau| 1st nıcht WEIT nach dem
Kocheltale. er Wasserstutz 1st nıcht tief,  $ alleın das unkel der dichten
Waldung, welches die muiılchwe1ißbe Flut. die 1n einem ununterbrochenen
alle herabdonnert, statrk absticht, machen das IX überaus mahletisch. Dies
Wr insonderhe1it e1n hoher enul; fır Melinen Freund, den geschickten
Dänischen Landschaftsmahler Mygind, welcher hler ZU ersten male einen
Wasserfall sa he und nach der Natur Zzeichnete. e1in ntzucken theillte sıch der
aNzZEN Gesellschaft m1t.197/

Kıne Reihe vergleichbarer Zeichnungen VO  5 anderen Herrnhutern
un: Personen AaUSs deren Umteld, W1E dA1e 1117 entstandenen VO  5 Jo

1072 Reitzel, Fortegnelse (wıie Anm. )4)
105 „Modelfigur. Tegning, Tilky. S Solymechaille““ (Kunstausstellung 151 /) eb

„Skovrigt landskab CT vandtald”, ÖOl/Lw., 1095 0, (Kopenhagen, SKM,
MKSSp659%). Siehe Latel
105 „Mıdt Ddaad Stykket nedstyrter Elvy mellem Klıpperne. Vandet skummer freim VT

Steenmasserne, cder loxe under Faldet, natıl clet lengere necdce blıver rolgt. Hag begge Sicler
S Lovtraer, holere ODDE Naaglettaer. ] )et vakker ( omposition, ucltart imedcd teecdc
Pensel, vicdner DEN Strben tor efterllene AAldre Kunstnetes Verker.“ (Johan
( onrad Spengler, Catalog VT clet Kongelige Bılledgallerı Ddaad Christiansborg, Kıcocbenharn
1527 5
106 Theoretisch ware uch ein spaterer Besuch V()  - Neuwlecn cler Danemark AL niıcht Uu-
schließen.
107 Hanson, Relise (wıieE Anm. 3 b 5 Ar
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mälde „Eine Partie in Charlottenlund“.102 1817 scheint seine Ausbildung mit 
der Verleihung einer großen Silbermedaille mehr oder weniger abgeschlos-
sen zu sein.103 Eine goldene Medaille hätte ihm freilich ein Stipendium nach 
Rom und Paris zur Vertiefung seines Studiums beschert. 

Eines seiner frühen Ölbilder nach eigener Komposition, ein Wasser-
fall104, aus dem Jahr 1813, wurde für die königliche Gemäldesammlung auf 
Schloss Christiansborg angekauft. Im wenig jüngeren Sammlungskatalog 
wird es wie folgt beschrieben: 

In der Mitte des Bildes stürzt ein Bach aus den Klippen herab. Das Wasser 

schäumt über die Steinmassen, die sich unterhalb des Falles befinden, bis es 

weiter unten ruhiger wird. Auf beiden Seiten stehen Laubbäume, weiter oben 

Nadelbäume. Es ist eine schmucke Komposition, mit einem kräftigen Pinsel 

ausgeführt und zeugt von dem starken Streben die Werke älterer Künstler 

nachzuahmen.105 

Hanson berichtet ganz zu Anfang seiner im selben Jahr erschienenen „Reise 
durch Sachsen“ über Myginds beinahe mystisches Erlebnis bei dem Anblick 
eines Wasserfalls auf einer gemeinsamen Wanderung ins Riesengebirge, die 
demnach wohl zwischen 1802 und 1805106 unternommen wurde: 

Von hier [i.e. Vitriolwerk in Schreiberhau] ist es nicht weit nach dem 

Kochelfalle. Der Wassersturz ist nicht tief, allein das Dunkel der dichten 

Waldung, gegen welches die milchweiße Flut, die in einem ununterbrochenen 

Falle herabdonnert, stark absticht, machen das ganze überaus mahlerisch. Dies 

war insonderheit ein hoher Genuß für meinen Freund, den geschickten 

Dänischen Landschaftsmahler Mygind, welcher hier zum ersten male einen 

Wasserfall sahe und nach der Natur zeichnete. Sein Entzücken theilte sich der 

ganzen Gesellschaft mit.107 

Eine ganze Reihe vergleichbarer Zeichnungen von anderen Herrnhutern 
und Personen aus deren Umfeld, wie die kurz zuvor entstandenen von Jo-

                                                   
102 Reitzel, Fortegnelse (wie Anm. 94). 
103 „Modelfigur. Tegning. Tilkj. store Sølvmedaille“ (Kunstausstellung 1817); ebd. 
104  „Skovrigt landskab me et vandfald“, Öl/Lw., 109,5 x 88,5 cm (Kopenhagen, SKM, 
MKSsp889). Siehe Tafel 14. 
105  „Midt paa Stykket nedstyrter en Elv mellem Klipperne. Vandet skummer frem over 
Steenmasserne, der ligge under Faldet, indtil det længere nede bliver rolgt. Paa begge Sider 
staae Løvtræer, høiere oppe Naaletræer. Det er en vakker Composition, udført med en feed 
Pensel, og vidner om megen Stræben for at efterligne ældre Kunstneres Værker.“ (Johan 
Conrad Spengler, Catalog over det Kongelige Billedgalleri paa Christiansborg, Kiøbenhavn 
1827, S. 548f.). 
106 Theoretisch wäre auch ein späterer Besuch von Neuwied oder Dänemark aus nicht auszu-
schließen. 
107 Hanson, Reise (wie Anm. 3), S. 3f. 
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4annn (sottfriecl Schultz un: dem ebentalls VO  5 Hanson erwähnten, längere
elt 1n Gorlhtz ebenden Christoph athe 753—1 O06 )105 Odcder VO  5 Johan-
L11CSs Pl1tte199 erwelsen C1e Identtät des VO  5 Hanson beschriebenen (Jrtes
m11 dem des Gemaäldes des Jahres 1819, der amıt als kKocheltall (Wodospad
Szklarkı) be1 Schreiberhau iıdentit1zieren 1St. LDamıt SsUMMtT annn auch C1e
Bezeichnung eiInes Gemaäldes be1 der Kunstausstellung desgleichen Jahres
lberein.110

inige Jahre spater oreift Hanson C1e Ne1gung Mygıinds Z Stuchium
der Natur wlieder aut. W/O immer Mygind sich aufhielt, entdeckte Ort
Odcder 1n der Umgebung deren Schönheıt, dA1e annn auch, Hın-
zufügung VO  5 Staffagefiguren, 1n seinen Bildern uUumMsSetZiteEe

IDIEG schönen majestätischen Eichenwälder der Elbe, die hler und da Platz fır
e1n Dort oder e1n furstliches Schloss boten, Sachsen’s verzaubernde Reize,
Schlesien’s Wassertäle, Bohmen’s wıilde und zeitweiig sanfte Natur, und
schließlich der herrliche Rheın, der seline Uter Mt ei1ner ulle mannıgfaltiger
Schönhe1liten schmuückt, bevorzugte Objekte fır se1in tudium und e1n
unerschöpflicher Stoff ZUr Beschäaftigung, Doch se1ne besondere Stärke Jag
darın, Mt sicherem Pinsel die bescheidene Pracht des dänischen Hımmels
darzustellen. Buchenbäume, die sıch rank, schön und füullıg der S1Ee bewegenden
Sommertluft hingeben, ruhlge Meeresbuchten 1 friedlichen Schatten gruner
Wälder, gemuütlıche Hauser auf orasteichen Lichtungen, das Erlebnis stattliıcher
Pferde und molliger Rıinder, anmutige Höhen und lächelnde Binnenseen
das, WASs Mt Ssichetrer Hand besten malen verstand. (GJern schmuckte
se1nNe Landschaftsbilder mM1t nalven und komischen Grruppen und legte damıt
uch das E1gentumliche SE1INES (sJe1lstes den Tag.**

105 Hanson, Relise (wıieE Anm. 3 b 5 2 teilt andetem ber Nathe iM1t: yyb-  DeINE Zeichnun-
SEN Ss1inc keine Ideale, sondern EILEUE, eclle Wahrheit.““ Nathe hleferte sowohl 1800/01 fü1r
d1e preußische KOnI21N Loulse 299) WE uch 1802/3 der Chalkographischen (Gesellschaft
in ] Iessau (GA 41) Zeichnungen (les Kocheltalls; betrelts 1795 und 1794 clatlerten WEe1 VET-
schollene Zeichnungen (i1eses Motyvs Z V und /8); stehe (dazu Anke Fröhlich, Christoph
Nathe S0 Monographie und Werkverzeichnis der Handzeichnungen und Druckgra-
phık, hrsg. v. Kulturhistorischen Museum (GOörlıtz, autzen Z008, 5 S, S, 209, S, 350,
5 A0 ] )ass Nathe den Zeichenunterricht Pädagogy1um bzw. der Knabenanstalt in beson-
deter WeIlse äl’lg€]f€gt habe, WE c1es in e1inem „ADriß einer Geschichte der nstalt““ 1m „Jah-
resbericht (les Pädagog1ums cder evangelıschen Brüder-Untät Niesky. stern 1899° 5
behauptet WIrd, konnte bisher zeitgenössisch niıcht bestätigt werden. Es Ist ngt möglıch, (ass
di1ese Aussage auft einer Verwechselung iM1t seiInem Lehrer Schultz beruht.
109 Außber Johannes enNatus Plitt: 55-  MDer Kochelf£all““, 1797 (UA, IS Bd./.64.b; <tehe Latel 15)
zeichnete Theophil Reichel SC1. U1ne Ansıcht: 55-  MDer Kocheltall 1m Rıesengebirge”, 15406 (UA,
IS Bad.40.14).
110 Reitzel, Fortegnelse (wıie Anm. )4)
111 „Elbens nydelıge, magestaetske Egeskove, der hist her 1VE Placis tor Landsbye Jler
CT {yrsteligt Slot, Sachsens fortryllende Yndigheder, Schlestiens Vandtalde, Bahmens vilcle
tillıoe blıte Natur, endellg den herlige Rhın cder smykker S1INE Brecder inecdc Fylde a
mangfoldige Skjönheder, VAaATeE ulstrakkelige Formaale tor hans Stuchlum CT uudtrommelgt
Stot H11 BeskjJattugelse. Dog bestod hans tornemste Styrke inecdc trotast Pensel temstille
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hann Gottfried Schultz und dem ebenfalls von Hanson erwähnten, längere 
Zeit in Görlitz lebenden Christoph Nathe (1753–1806)108 oder von Johan-
nes R. Plitt109 erweisen die Identität des von Hanson beschriebenen Ortes 
mit dem des Gemäldes des Jahres 1813, der damit als Kochelfall (Wodospad 
Szklarki) bei Schreiberhau zu identifizieren ist. Damit stimmt dann auch die 
Bezeichnung eines Gemäldes bei der Kunstausstellung desgleichen Jahres 
überein.110 

Einige Jahre später greift Hanson die Neigung Myginds zum Studium 
der Natur wieder auf. Wo immer Mygind sich aufhielt, er entdeckte dort 
oder in der Umgebung deren Schönheit, die er dann auch, gerne unter Hin-
zufügung von Staffagefiguren, in seinen Bildern umsetzte: 

Die schönen majestätischen Eichenwälder an der Elbe, die hier und da Platz für 

ein Dorf oder ein fürstliches Schloss boten, Sachsen’s verzaubernde Reize, 

Schlesien’s Wasserfälle, Böhmen’s wilde und zeitweilig sanfte Natur, und 

schließlich der herrliche Rhein, der seine Ufer mit einer Fülle mannigfaltiger 

Schönheiten schmückt, waren bevorzugte Objekte für sein Studium und ein 

unerschöpflicher Stoff zur Beschäftigung. Doch seine besondere Stärke lag 

darin, mit sicherem Pinsel die bescheidene Pracht des dänischen Himmels 

darzustellen. Buchenbäume, die sich rank, schön und füllig der sie bewegenden 

Sommerluft hingeben, ruhige Meeresbuchten im friedlichen Schatten grüner 

Wälder, gemütliche Häuser auf grasreichen Lichtungen, das Erlebnis stattlicher 

Pferde und molliger Rinder, anmutige Höhen und lächelnde Binnenseen waren 

das, was er mit sicherer Hand am besten zu malen verstand. Gern schmückte er 

seine Landschaftsbilder mit naiven und komischen Gruppen und legte damit 

auch das Eigentümliche seines Geistes an den Tag.111 

                                                   
108 Hanson, Reise (wie Anm. 3), S. 29f. teilt unter anderem über Nathe mit: „Seine Zeichnun-
gen sind keine Ideale, sondern getreue, edle Wahrheit.“ Nathe lieferte sowohl 1800/01 für 
die preußische Königin Louise (Z 299) wie auch 1802/3 der Chalkographischen Gesellschaft 
in Dessau (GA 41) Zeichnungen des Kochelfalls; bereits 1793 und 1794 datierten zwei ver-
schollene Zeichnungen dieses Motivs (ZV 77 und 78); siehe dazu Anke Fröhlich, Christoph 
Nathe 1753–1806. Monographie und Werkverzeichnis der Handzeichnungen und Druckgra-
phik, hrsg. v. Kulturhistorischen Museum Görlitz, Bautzen 2008, S. 83f, S. 265, S. 336, 
S. 380. Dass Nathe den Zeichenunterricht am Pädagogium bzw. der Knabenanstalt in beson-
derer Weise angeregt habe, wie dies in einem „Abriß einer Geschichte der Anstalt“ im „Jah-
resbericht des Pädagogiums der evangelischen Brüder-Unität zu Niesky. Ostern 1899“, S. 5 
behauptet wird, konnte bisher zeitgenössisch nicht bestätigt werden. Es ist gut möglich, dass 
diese Aussage auf einer Verwechselung mit seinem Lehrer Schultz beruht. 
109 Außer Johannes Renatus Plitt: „Der Kochelfall“, 1797 (UA, TS Bd.7.64.b; siehe Tafel 15) 
zeichnete Theophil Reichel sen. eine Ansicht: „Der Kochelfall im Riesengebirge“, 1846 (UA, 
TS Bd.40.14). 
110 Reitzel, Fortegnelse (wie Anm. 94). 
111 „Elbens nydelige, majestætiske Egeskove, der hist og her give Plads for en Landsbye eller 
et fyrsteligt Slot, Sachsens fortryllende Yndigheder, Schlesiens Vandfalde, Bøhmens vilde og 
tillige blite Natur, og endelig den herlige Rhin, der smykker sine Bredder med en Fylde af 
mangfoldige Skjönheder, vare tilstrækkelige Formaale for hans Studium og et uudtrømmeligt 
Stof til Beskjæftigelse. Dog bestod hans fornemste Styrke i, med trofast Pensel at fremstille 
 



}() RKÜDIGER KRÖGER

Im deptember 1815 elt Mygind sich 1n Sanderumsgaard aut Funen aut.
Mıt dessen Besıitzer, Johann VO  5 Bulow (1751—1 O28), der als Maäazen Junger
Kunstler bekannt WAarT, verband Mygınd dA1e Mitgliedschaft 1n der Freimau-
rerloge ‚Friedrich ZUT gekrönten Hoffnung”‘, 112 Fır Buülow schut ZWe1
Ölgernälde m1t Prospekten des Schlosses (Tatel 20) unı einer Partlie des
artens. Bulow beauftragte ıh: terner m11 einer Reihe VO  5 Ansıchten H11-
CS f11r e1in nıcht realisiertes Atlasprojekt, Mygınd begann 117 Anschluss

seiInen Autenthalt sogleich m11 den Arbelten un: S16 ach der \W1n-
117 tolgenden Jahr tort. ach Bulows Tod kamen 1829 neben den

beiden mutmalßliıchen Vorzeichnungen f11r dA1e Gemaälcde Zeichnungen
Myginds den Hammer.115 Möglicherweise estehen dA1e 1816 ausgestell-
ten Werke „Koeskov yn  eb un: „Horne Kırke yn  . C1e Mygınd 117 rat
Preben Bille-Brahe 773—1 OI /) aut KEgeskov 1n ausführte, 117 /Zausam-
menhang m11 cdeser Ansıchtenserle.114

och dem kunstlerischen 1Itken Myginds WAarT e1in zeitlicher Rah-
CIl DCSCUZL, enn [1UT7 wenige Jahre ach selinem ‚Durchbruch‘ als Kunstler

eine Krankheit dem Jungen kKunstlerleben waäahrend eiInes Besuches
be1 seinem Bruder, dem Postmelster un: (sutsverwalter Kay Praem Mygınd
(1782—1 O9I1), 1n Christansteld e1in nde

Am October entschlief be1 1SCIN Geschwistern Myginds der jJungste Sohn
des sehgen Pastor Myginds 1n Steppingen, 5Samuel, ehemals Mitglied der
(Jemeline und Tehtrer 1n der Neuwleder Pensionsanstalt, se1t ber
Landschaftsmahler 11 Kopenhagen, der 7U Besuch hlieher sekommen und
der Waßersucht erkrankt WAar, 1 4 Asten Lebensjahre.!*>

Dre1 Wochen spater berichtete Johan Christian DDahl (1788—1 O9 7/), Mygıinds
Mıtschuler be1 Lorentzen un: der Akademte, selinem Freund, dem Maler
Christian Albrecht Jensen 792—1 O /0), Mygind SE1

den danske Hımmels beskedne Pragt. Bogetraxer, derf, ranke, simnukke {yldıge, wenligen o1Vve
efter tor den bevoegende Sommerluft, rolige Havbugter TI Skoves fredelige Skyoger,
hygzgelige Boliger Ddaad orasrıge Sletter, oplıyde ved stadselige Heste trivellgt Qveag, yndıze
Hale siniliende Indsoer VAaATeE det, han imedcd STOTSTE Helcd viclste mal Gyjerne smykkede
han S1INE herlige Landskabsstykker inecdc nalve komiske Grupper, lagdle d detved clet
Eiendommelige 1 S11 ancdc tor Dagen. ” (Hanson, Samuel Mygıind, WE Anm. 1 5 O2f.).
117 St, Joh. Loge Zorobabel Frederik clet Kronecle Haab ens Hı1stotrlie
Medlemsfortegnelse fra cle eldste Ticder natıl 41 Decbhr 1551 Samlet udemvet a Br.
Kıtzau, Kıobenhavn 1552 Nr. 207 und L/ Ich danke Jan Sottrup, Charlottenlund, ür
(di1esen 1n wWeIls.
115 AÄAnne Christansen, Sanderumgaards Romantıiske Have SECT imedcd Eckersbergs ndre
kunstneres aIne 15()() (Fynske Fortelinger,), ( )dense 2010, 5 118
114 Reitzel, Fortegnelse (wıieE Anm. J4) Nach der treundliıchen Auskunft der Schlossverwal-
tLll’lg V() (Iktober M)14 Ss1inc c1e (semaäalcle in Egeskov niıcht bekannt.
115 ] DLanum Christiansteld, ZU' (Iktober 181 7/ (UA, R.11.B.b.2.9).
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Im September 1815 hielt Mygind sich in Sanderumsgaard auf Fünen auf. 
Mit dessen Besitzer, Johann von Bülow (1751–1828), der als Mäzen junger 
Künstler bekannt war, verband Mygind die Mitgliedschaft in der Freimau-
rerloge ‚Friedrich zur gekrönten Hoffnung‘. 112  Für Bülow schuf er zwei 
Ölgemälde mit Prospekten des Schlosses (Tafel 20) und einer Partie des 
Gartens. Bülow beauftragte ihn ferner mit einer Reihe von Ansichten Fü-
nens für ein – nicht realisiertes – Atlasprojekt. Mygind begann im Anschluss 
an seinen Aufenthalt sogleich mit den Arbeiten und setzte sie nach der Win-
terpause im folgenden Jahr fort. Nach Bülows Tod kamen 1829 neben den 
beiden mutmaßlichen Vorzeichnungen für die Gemälde 14 Zeichnungen 
Myginds unter den Hammer.113 Möglicherweise stehen die 1816 ausgestell-
ten Werke „Egeskov i Fyn“ und „Horne Kirke i Fyn“, die Mygind für Graf 
Preben Bille-Brahe (1773–1857) auf Egeskov in Öl ausführte, im Zusam-
menhang mit dieser Ansichtenserie.114 

Doch dem künstlerischen Wirken Myginds war ein enger zeitlicher Rah-
men gesetzt, denn nur wenige Jahre nach seinem ‚Durchbruch‘ als Künstler 
setzte eine Krankheit dem jungen Künstlerleben während eines Besuches 
bei seinem Bruder, dem Postmeister und Gutsverwalter Kay Praem Mygind 
(1782–1851), in Christiansfeld ein Ende: 

Am 8. October entschlief bei unsern Geschwistern Myginds der jüngste Sohn 

des seligen Pastor Myginds in Steppingen, Samuel, ehemals Mitglied der 

Gemeine und Lehrer in der Neuwieder Pensionsanstalt, seit 1809 aber 

Landschaftsmahler in Kopenhagen, der zum Besuch hieher gekommen und an 

der Waßersucht erkrankt war, im 33sten Lebensjahre.115 

Drei Wochen später berichtete Johan Christian Dahl (1788–1857), Myginds 
Mitschüler bei Lorentzen und an der Akademie, seinem Freund, dem Maler 
Christian Albrecht Jensen (1792–1870), Mygind sei 

                                                   
den danske Himmels beskedne Pragt. Bøgetræer, der, ranke, smukke og fyldige, wenligen give 
efter for den bevoegende Sommerluft, rolige Havbugter i grønne Skoves fredelige Skygger, 
hyggelige Boliger paa græsrige Sletter, oplivde ved stadselige Heste og triveligt Qvæg, yndige 
Høie og smilende Indsøer vare det, han med største Held vidste at male. Gjerne smykkede 
han sine herlige Landskabsstykker med naive og komiske Grupper, og lagde agsaa derved det 
Eiendommelige i sin Aand for Dagen.“ (Hanson, Samuel Mygind, wie Anm. 13, S. 62f.). 
112  St. Joh. Loge Zorobabel og Frederik til det Kronede Haab. Dens Historie og 
Medlemsfortegnelse fra de ældste Tider indtil 31. Decbr 1881. Samlet og udgivet af Br. E. N. 
Ritzau, Kjøbenhavn 1882, Nr. 292 und 970. Ich danke Jan Søttrup, Charlottenlund, für 
diesen Hinweis. 
113  Anne Christiansen, Sanderumgaards Romantiske Have set med Eckersbergs og andre 
kunstneres øjne om 1800 (Fynske Fortællinger.), Odense 2010, S. 118. 
114 Reitzel, Fortegnelse (wie Anm. 94). Nach der freundlichen Auskunft der Schlossverwal-
tung vom 2. Oktober 2014 sind die Gemälde in Egeskov nicht bekannt. 
115 Diarium Christiansfeld, zum 8. Oktober 1817 (UA, R.11.B.b.2.a). 



EIN NORMANNE U N SEIN FREUNDESKREIS 101

ei1ner Drusenktrankheit gestorben, un der den aNzZEN Sommert gehtten
hat, die ber auf einer Reise nach Christiansfeld überhand nahm, daß dort
das ett huten mußte und (Oktober starb Professor Lotrenzen 1st sehr
traufrıg über Myginds Tod, und uch M1r Tut sehr weh. 116

e1m alyährlichen Stiftungsfest der Kunstakademile 117 darauffolgenden Jahr
WAarT Myginds letztes Werk, „Klampenborg ved UDyrehaven‘‘, ausgestellt. Der
Akademitlesekretäar beklagte 1n seiInem Jahresbericht 51 Maärz den Tod
Myginds unı verwlies nıcht [1UT7 aut „seine ‚bewundernswerte|n| Fäahigkeiten‘
un: oroßen Fleib, sondern auch se1INe Ausbildung. An selinen Bildern
schätzte insbesondere CAi1e ‚Nachahmung des Schmucks der frelen Natur
un: eine seltene kKunst der Behandlung VO  5 Baumen un: Blättern““, C1nM

Urteıl, dem sich se1in Biograph, Philıp Weinbach, 1n der Retrospektive
nNde des 19 Jahrhunderts jedoch nıcht SAaNzZ anschließen wollte. 117

Von Myginds (kvre sind gegenwartig, verzehn Olgemälde, U Zeichnun-
gen** un: TE1 Radierungen!!? bekannt, allerdings be1 den Gemälden aktuel-
le Stancorte 11UT7 f11r dA1e TE1 117 Statens Museum tor kKunst (Kopenhagen)
un: ZWe1 1n Sanderumsgaard gesichert. !®0 eltere Werke wurden aut den
Kunstausstellungen 1n Christiansborg prasentiert. Seine Bilder estellen VOTI-

nehmlıch romantische, Z e1l stimmungsvolle Prospekte un: Landschaft-
ten dar,‚ 121 VOT allem m11 eindrucksvollen Baumen Odcder Baumgruppen un

116 Übersetzung V()  - Prauke Jessen und Jurgen (Istwalel (Apenrade/ Dänemark) in Herwig
(sutratzsch (Hrsg.), Johan Christian 19Dahl der Freuncd (.aspar Davıcl FPriedrichs. Katalogz ZUrTr

Ausstellung in der Stiftung Schleswig-Holsteinische Landesmuseen Schloß( (rottorf, Schles-
28. Aprıl bIis 0, Junı AO2 und 1m Haus der Kunst Muüunchen V() 12. Julı bIis

(Iktober ZU002]J, Koln ZU002, 5 185—155 nach [al Bloch, BKreve fra Landskabsmaler
19Dahl H1 Porträtmaler Jensen, 1n Ucde HJemme 1880/81, Nr. 203, 5 469—4/1,

Nr. 204, 5 A 7U und Nr. 205, 5 4A87
117 Art.| Samuel Mygınd, 1n Phılıp Weilbach: Nyt dansk kustnerlexicon, Ausgabe,
Kobenhayrn 1890, 5 150
115 Nach Inger HJorth Nielsen, Danske Tegninger., En oversigt inmedc 181 iılustrationer. ude,,
Kobenhayrn 1979, 5 besitzt c1e Kupferstichsammlung in Kopenhagen Zeichnungen
und ein Blatt in e1inem Stammbuch. / wel Zeichnungen betinden sıch in Johann V()  - Bülows
Kunstbuch auf Sanderumsgaatd; Christansen, Sanderumgaards Romantıiske Have WE
Anm. 115), 5 115 F1ne weltere Zeichnung „Ved Stenderup Strand““ (21126/ Neg.
WEeIsSt. nach Mınna Heimbürger, Disegn inAestr1 c(lanes1 nel Museo nazionale San Martno

Napolı, Firtenze 1990, 5 3 9 Nr. 2U iM1t Abb. 16 Berner c1e beiden ben betrelts erwaäahnten
fruüuhen Zeichnungen 1m Untätsartchiy (Anm. 4A0) und Velle Kunstmuseum (Anm. )4)
119 Kopenhagen, Königliche Kupferstichsammlung (Statens Museum tor Kunst), ferner WEl
RKadierungen 1m Fuglsang Kunstmuseum, 1899/691 und 1991
1A0 Christiansen, Sanderumgaards Romantiske Have (wie Anm. 113), 5 114115 In den
VELVANSENECN 25 Jahren Sindc alleın zufolge cder Auktionsmeldungen 1m Internet MNEUN (semälcde
Samuel Myginds 1m Kunsthandel aufgetaucht,
121 Außber den g€1’1211’11’1t61’1 ferner: Waldlandschaftt iM1t rauchendem Hırten Fulßbe e1InNnes
Kaumes wOoOocen t1ver landscape, 18515 ÖOl/Lw., 245 05 in (05 779 CM) siened
(latecdc (Kunsthandel: Christie’s, 1989/Lot 1635); „Skovpartı imedcd hogende er  C6
Waldpartıe iM1t hegenden Kühen, 1514 lav. Bleistiftzeichnung, 39,2 49 / (Kopenhagen,
SKM, K K5gb85508, For ferner WEel1 RKadıerungen Landschatt ‚ Baumgruppe, hınten
rechts U1ne Burg cler Stadt|, 14,0 18,9 (Platte: 13,5 15,0); S12n yyb- tec1ıt““ (Fuglsang
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an einer Drüsenkrankheit gestorben, unter der er den ganzen Sommer gelitten 

hat, die aber auf einer Reise nach Christiansfeld so überhand nahm, daß er dort 

das Bett hüten mußte und am 8. Oktober d. J. starb. Professor Lorenzen ist sehr 

traurig über Myginds Tod, und auch mir tut es sehr weh.116 

Beim alljährlichen Stiftungsfest der Kunstakademie im darauffolgenden Jahr 
war Myginds letztes Werk, „Klampenborg ved Dyrehaven“, ausgestellt. Der 
Akademiesekretär beklagte in seinem Jahresbericht am 31. März den Tod 
Myginds und verwies nicht nur auf „seine ‚bewundernswerte[n] Fähigkeiten‘ 
und großen Fleiß, sondern auch seine Ausbildung. An seinen Bildern 
schätzte er insbesondere die ‚Nachahmung des Schmucks der freien Natur 
und eine seltene Kunst der Behandlung von Bäumen und Blättern‘“, ein 
Urteil, dem sich sein Biograph, Philip Weinbach, in der Retrospektive am 
Ende des 19. Jahrhunderts jedoch nicht ganz anschließen wollte.117 

Von Myginds Œvre sind gegenwärtig vierzehn Ölgemälde, 39 Zeichnun-
gen118 und drei Radierungen119 bekannt, allerdings bei den Gemälden aktuel-
le Standorte nur für die drei im Statens Museum for Kunst (Kopenhagen) 
und zwei in Sanderumsgaard gesichert.120 Weitere Werke wurden auf den 
Kunstausstellungen in Christiansborg präsentiert. Seine Bilder stellen vor-
nehmlich romantische, zum Teil stimmungsvolle Prospekte und Landschaf-
ten dar,121 vor allem mit eindrucksvollen Bäumen oder Baumgruppen und 

                                                   
116 Übersetzung von Frauke Jessen und Jürgen Ostwald (Apenrade/Dänemark) in: Herwig 
Guratzsch (Hrsg.), Johan Christian Dahl der Freund Caspar David Friedrichs. [Katalog zur 
Ausstellung in der Stiftung Schleswig-Holsteinische Landesmuseen Schloß Gottorf, Schles-
wig, 28. April bis 30. Juni 2002 und im Haus der Kunst München vom 12. Juli bis 
19. Oktober 2002], Köln 2002, S. 183–185 nach Emil Bloch, 8 Breve fra Landskabsmaler 
J. C. Dahl til Porträtmaler C. A. Jensen, in: Ude og Hjemme 1880/81, Nr. 203, S. 469–471, 
Nr. 204, S. 479 und Nr. 205, S. 487f. 
117 [Art.]: Samuel Mygind, in: Philip Weilbach: Nyt dansk kustnerlexicon, 2. Ausgabe, Bd. 2, 
København 1896, S. 150. 
118 Nach Inger Hjørth Nielsen, Danske Tegninger. En oversigt med 181 illustrationer. 2. udg., 
København 1979, S. 73 besitzt die Kupferstichsammlung in Kopenhagen 34 Zeichnungen 
und ein Blatt in einem Stammbuch. Zwei Zeichnungen befinden sich in Johann von Bülows 
Kunstbuch auf Sanderumsgaard; Christiansen, Sanderumgaards Romantiske Have (wie 
Anm. 113), S. 118. Eine weitere Zeichnung „Ved Stenderup Strand“ (21126/Neg. 4288) 
weist nach Minna Heimbürger, Disegni di maestri danesi nel Museo nazionale di San Martino 
a Napoli, Firenze 1990, S. 33, Nr. 29 mit Abb. 16. Ferner die beiden oben bereits erwähnten 
frühen Zeichnungen im Unitätsarchiv (Anm. 40) und Vejle Kunstmuseum (Anm. 94). 
119 Kopenhagen, Königliche Kupferstichsammlung (Statens Museum for Kunst), ferner zwei 
Radierungen im Fuglsang Kunstmuseum, 1899/691 und 1991/178. 
120  Christiansen, Sanderumgaards Romantiske Have (wie Anm. 113), S. 114–118. In den 
vergangenen 25 Jahren sind allein zufolge der Auktionsmeldungen im Internet neun Gemälde 
Samuel Myginds im Kunsthandel aufgetaucht. 
121  Außer den genannten ferner: Waldlandschaft mit rauchendem Hirten am Fuße eines 
Baumes / A wooded river landscape, 1813. Öl/Lw., 24.8 x 30.5 in (63 x 77,5 cm) signed & 
dated (Kunsthandel: Christie’s, ...1989/Lot 163); „Skovparti med to liggende køer“ / 
Waldpartie mit liegenden Kühen, 1814, lav. Bleistiftzeichnung, 35,2 x 49,7 cm (Kopenhagen, 
SKM, KKSgb8308, För 1887); ferner zwei Radierungen Landschaft [Baumgruppe, hinten 
rechts eine Burg oder Stadt], 14,0 x 18,5 cm (Platte: 13,5 x 18,0); sign. „S. M. fecit“ (Fuglsang 
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hın un: wlieder architektonischen Beigaben W1E be1 den nliederländiıschen
Me1lstern des 17 Jahrhunderts Odcder Kolbe, 1tt un: selInen Kameracen 117
Padagog1um un: Seminar. Gelegentlich zeichnete un: malte auch Burgen
Odcder Kulnen. 122

DDas 1817 entstandene un: $117 dA1e Sammlung 1n Christiansborg ADUSC-
kaufte (Gemaälcle ‚„Rınder 1n einem wurcle 1n der Ausstellung VO

Jahr 1817 als e1Ine ach der Natur gemalte „Waldpartie 1n der ahe VO  5

Christiansteld, 117 Herbste“* naher iıdentitiziert. Ks zeige ‚„wahres Stuchum““
melnt der Autor ANOLLYVINC einer Rezens1lon. Kr halt dA1e oroße Eıche 117 Vor-
dergrund 11r „vortrefflich“‘, auch Cdas 1eh SE1 „sehr gut un: besonders eine
gefleckte Kıuzh schon““ 124

Johan Christi1an DDahl außert sich 1n einem Briet Jensen pr
1817 eher kritisch den Arbelten Myginds, WE schre1bt: „Hıngegen
haben Mygind un: Waliniche jeder C1e oroße Silbermedauille erhalten, aber
deren Figuren bezeugen deutlich, W1E wen1g S16 S1E verdclent haben.“ [)ann
kommt aut dA1e Bewertung der Ausstellung selbst sprechen:

Ich habe gestern 1n der „Skilderiet‘“25 1nNe Kntik der („emälde, die ausgestellt
sind, gelesen, DIiese 1st nıcht sehr vortheilhaft fır mich, ber das Beste 1st, daß
der Rezensent nıcht vIie] Kunstverstand besitzt, we1l unterschledslos tadelt
und lobt, Oohne wissen WASs oder Mygind hat diesmal 1Ne sehr gute
Landschaft ausgestellt, die ber doch die Art Natur 1st, die sich Hause 1n
Liorentzen]s Atelher findet. Deshalb Sapt der Kezensent, S1Ee zeigen vıel Studium
nach der Natur und Me1line mehr (Jenie als Natur, uch WE ich VO Gregenten
überzeugt bın Nämlich Mygind 1nNe manletrlerte Natur pflegt Insbesondere
obt be1 M1r einen fast mil;lungenen Wassertfall und tadelt, daß Meine Bäume
orun Ssind ber ich achte weder auf se1in Lob noch selinen Z  e da 1: oleich
unbegründet sind.126

Kunstmuseum, 1991/178); Landschaft dieselber], (Platte: 13,5 15,1 Cm); SIn yyb-
tecıt““ (Fuglsang Kunstmuseum, O91)
] A0 Martius, IDIT schleswig-holsteinische Malerel 1m Jahrhundert (Studien ZUTr schles-
wig-holsteinischen Kırchengeschichte, O.) Neumunster 1956 2,, unveräand. Aufl. 19 75J,
5 145  r Anm. 5 vgl B c1e beiden 1959 1m Kunsthandel angebotenen (semaäalcle „castle and
lake““, ÖOl/Lw., 12°a iınch: S1291 yyb- Mygind (San Ratael Auctlon (zallery, San Rafael,
C  $ USA, Junı AM O/Lot 455) Val. uch Reitzel, Fortegnelse (wıieE Anm. )4)
125 '„I{V£g 1 Skov““, ÖOl/Lw., 125 157,9 (Kopenhagen, SKM, MKSSp6%20). Siehe "Tatel

174 Kunstausstellung in Kopenhagen, 1n Journal (des Luxus und cder Moden (1817), 5 A60—
469 (Digoitalisat: Jena, ThULB). Val. Reitzel, Fortegnelse (wıieE Anm. J4)
1A5 IDIT entsprechende Ausgabe der „Nyeste Skilderie a Kıobenhavn“ konnte bisher niıcht
eingesehen werden.
170 Guratzsch, 19Dahl (wıie Anm. 116), 5 185.5—1 8 Val. B Dahls „Norsk {jeldlandskab inecdc
CT vancdctald““ ALULS dem Jahr 1517 (ebd. Abb. 11 Kopenhagen, SKM, KVLS43). Siehe Latel
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hin und wieder architektonischen Beigaben wie bei den niederländischen 
Meistern des 17. Jahrhunderts oder Kolbe, Plitt und seinen Kameraden im 
Pädagogium und Seminar. Gelegentlich zeichnete und malte er auch Burgen 
oder Ruinen.122 

Das 1817 entstandene und für die Sammlung in Christiansborg ange-
kaufte Gemälde „Rinder in einem Wald“123 wurde in der Ausstellung vom 
Jahr 1817 als eine nach der Natur gemalte „Waldpartie in der Nähe von 
Christiansfeld, im Herbste“ näher identifiziert. Es zeige „wahres Studium“ 
meint der Autor anonyme einer Rezension. Er hält die große Eiche im Vor-
dergrund für „vortrefflich“, auch das Vieh sei „sehr gut und besonders eine 
gefleckte Kuh schön“124. 

Johan Christian Dahl äußert sich in einem Brief an Jensen am 7. April 
1817 eher kritisch zu den Arbeiten Myginds, wenn er schreibt: „Hingegen 
haben Mygind und Wainiche jeder die große Silbermedaille erhalten, aber 
deren Figuren bezeugen deutlich, wie wenig sie sie verdient haben.“ Dann 
kommt er auf die Bewertung der Ausstellung selbst zu sprechen: 

Ich habe gestern in der „Skilderiet“125 eine Kritik der Gemälde, die ausgestellt 

sind, gelesen. Diese ist nicht sehr vortheilhaft für mich, aber das Beste ist, daß 

der Rezensent nicht viel Kunstverstand besitzt, weil er unterschiedslos tadelt 

und lobt, ohne zu wissen was oder warum. Mygind hat diesmal eine sehr gute 

Landschaft ausgestellt, die aber doch die Art Natur ist, die sich zu Hause in 

L[orentzen]s Atelier findet. Deshalb sagt der Rezensent, sie zeigen viel Studium 

nach der Natur und meine mehr Genie als Natur, auch wenn ich vom Gegenteil 

überzeugt bin. Nämlich daß Mygind eine manierierte Natur pflegt. Insbesondere 

lobt er bei mir einen fast mißlungenen Wasserfall und tadelt, daß meine Bäume 

grün sind. Aber ich achte weder auf sein Lob noch seinen Tadel, da beide gleich 

unbegründet sind.126 

                                                   
Kunstmuseum, 1991/178); Landschaft [...; dieselbe?], (Platte: 13,5 x 18,1 cm); Sign. „S. M. 
fecit“ (Fuglsang Kunstmuseum, 1899/691). 
122 Lilli Martius, Die schleswig-holsteinische Malerei im 19. Jahrhundert (Studien zur schles-
wig-holsteinischen Kirchengeschichte, Bd. 6.) Neumünster 1956 [2., unveränd. Aufl. 1978], 
S. 145, Anm. 80; vgl. z.B. die beiden 1989 im Kunsthandel angebotenen Gemälde „castle and 
lake“, Öl/Lw., 12¾ x 18 inch; sign. „S. Mygind” (San Rafael Auction Gallery, San Rafael, 
CA, USA, 5. Juni 2010/Lot 438). Vgl. auch Reitzel, Fortegnelse (wie Anm. 94). 
123 „Kvæg i en skov“, Öl/Lw., 125 x 157,5 cm (Kopenhagen, SKM, MKSsp890). Siehe Tafel 
21. 
124 Kunstausstellung in Kopenhagen, in: Journal des Luxus und der Moden 32 (1817), S. 466–
469 (Digitalisat: Jena, ThULB). Vgl. Reitzel, Fortegnelse (wie Anm. 94). 
125 Die entsprechende Ausgabe der „Nyeste Skilderie af Kjøbenhavn“ konnte bisher nicht 
eingesehen werden. 
126 Guratzsch, Dahl (wie Anm. 116), S. 183–185. Vgl. z.B. Dahls „Norsk fjeldlandskab med 
et vandfald“ aus dem Jahr 1817 (ebd. Abb. 11; Kopenhagen, SKM, KMS43). Siehe Tafel 22. 
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In einem anderen Briet Jensen erklärt sich vergleichbar krnitisch ber
Cdas Urteil der Jury 117 dA1e Akademiepreisverleihungen hinsıchtlich e1INEes
anderen, nıcht ausgezeichneten Gemaäldes eiInes dritten kKunstlers:

5 ber die Ursache Wr hauptsächlich, daß se1in Stüuck schr hart und bunt WT,

Das SsSt1mmt 1 allgemeinen nıcht Mt den Prinzipilen der Herren Jurymitglieder
übere1in, und WL nıcht braun und Abildgaard-artig aussieht, fır S1Ee
nıchts.12/

DIe TaDe des Kolorıits beschäftigte auch Anne Christansen e1m Vergleich
m11 Gemaälden Christian Whilhelm KEckersbergs (1783—1 093) AauUSs den_
tischen (sartenanlagen VO  5 Sanderumsgaard aut Funen VO  5 S1e
kommt 1n Übereinstirnmung m11 den Restauratoren dem Ergebnis, 4SSs
Myginds wohl 1815 entstandene Z7we!l Werke VO  5 Ort sich durch clas Oltv-
orune mt hell rotbraunlich kontrastilerende Kolorit deutlich VO  5 der helleren
un: abwechslungsreichen Farbpalette KEckersbergs unterscheiden un: MY-
o1Inds Pragung durch dA1e altere nliederländısche Landschaftstrachtion ”7e1-
gen_128

DDahl WAarT ach Absolvierung einer Malerlehre 1811 ach Kopenhagen
gekommen. /u selner Ausbildung der Akademle gehörten eben W1E be1
Mygind dA1e alten niederländischen elster der Landschattsmalerel. /7um
e1l koplerten S1E dA1eselben Werke, doch 1st DDahl schon £r11h „„bemeTr-
kenswert fre1 un: selbständig, seline Kigenart ... ] persönlich ausgepragt.‘ 129
Torsten („unnNarson charaktersiert ahls Malerel1 hinsıchtlich der Natur-
wahrnehmung un: malerischen Gestaltung tolgendermaben:

D S schnell galt 1.e Dahl) als der Keprasentant ei1ner Rıchtung, die sıch durch
1Ne realıtäatsnahe aturwiedergabe auszeichnete. Damıit 1st jedoc nıcht der
Natutralismus 1 spateren Verständnis geme1nt. her Wr Dahls Malere1 gepragt
durch einen Dateilrealismus, der auf Naturstudien 1n Verbindung Mt
komposıitionellen Anleihen be1 der alteren Landschaftsmalete1 oründete.,
Unzweifelhaft etrtwuchs seline Landschaftsmalerte1 AaUuUSs dem Wunsch, die Natur als
vorrang1ges Vorbild sehen. KFın Wunsch, der jedoc nıcht wortlich
SCHNOMMMEN werden darf, sondern VOT dem Hintergrund der damals allgemeın
akzeptierten Orderung nach einer küunstlerischen Idealisierung des Naturbildes
gesehen werden mu[s. >0

1 AF Guratzsch, 19Dahl (wle Anm. 116), 5 185£.
17 Christiansen, Sanderumgaards Romantıiske Have (wie Anm. 115), 5 14116
120 Andreas Aubert, Maleren Johan Christian Dahl. Et stykke forrige narhundrecles kunst-

kulturhistorle. NYy thgflV€ ved Vedastne Aubert, ÄAnders KTOQVIZ Schnitler,
Kfisıt1anıa 1920, 5 46
1 50 Torsten (gunnarsson, Johan Christian 19Dahl und d1e Freilichtmalerel. Se1INeE Olstucien 1m
europäischen Kontext, 1n Guratzsch, 1 9)ahl (wıie Anm. 116), 5 353—40; hler 5 AU
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In einem anderen Brief an Jensen erklärt er sich vergleichbar kritisch über 
das Urteil der Jury für die Akademiepreisverleihungen hinsichtlich eines 
anderen, nicht ausgezeichneten Gemäldes eines dritten Künstlers:  

[...] aber die Ursache war hauptsächlich, daß sein Stück sehr hart und bunt war. 

Das stimmt im allgemeinen nicht mit den Prinzipien der Herren Jurymitglieder 

überein, und wenn es nicht braun und Abildgaard-artig aussieht, taugt es für sie 

nichts.127 

Die Frage des Kolorits beschäftigte auch Anne Christiansen beim Vergleich 
mit Gemälden Christian Wilhelm Eckersbergs (1783–1853) aus den roman-
tischen Gartenanlagen von Sanderumsgaard auf Fünen von 1806f. Sie 
kommt in Übereinstimmung mit den Restauratoren zu dem Ergebnis, dass 
Myginds wohl 1815 entstandene zwei Werke von dort sich durch das oliv-
grüne mit hell rotbräunlich kontrastierende Kolorit deutlich von der helleren 
und abwechslungsreichen Farbpalette Eckersbergs unterscheiden und My-
ginds Prägung durch die ältere niederländische Landschaftstradition zei-
gen.128 

Dahl war nach Absolvierung einer Malerlehre 1811 nach Kopenhagen 
gekommen. Zu seiner Ausbildung an der Akademie gehörten – eben wie bei 
Mygind – die alten niederländischen Meister der Landschaftsmalerei. Zum 
Teil kopierten sie sogar dieselben Werke, doch ist Dahl schon früh „bemer-
kenswert frei und selbständig, seine Eigenart [...] persönlich ausgeprägt.“129 
Torsten Gunnarson charakterisiert Dahls Malerei hinsichtlich der Natur-
wahrnehmung und malerischen Gestaltung folgendermaßen: 

[...] schnell galt er [i.e. Dahl] als der Repräsentant einer Richtung, die sich durch 

eine realitätsnahe Naturwiedergabe auszeichnete. Damit ist jedoch nicht der 

Naturalismus im späteren Verständnis gemeint. Eher war Dahls Malerei geprägt 

durch einen Dateilrealismus, der auf Naturstudien in Verbindung mit 

kompositionellen Anleihen bei der älteren Landschaftsmalerei gründete. 

Unzweifelhaft erwuchs seine Landschaftsmalerei aus dem Wunsch, die Natur als 

vorrangiges Vorbild zu sehen. Ein Wunsch, der jedoch nicht wörtlich 

genommen werden darf, sondern vor dem Hintergrund der damals allgemein 

akzeptierten Forderung nach einer künstlerischen Idealisierung des Naturbildes 

gesehen werden muß.130 

                                                   
127 Guratzsch, Dahl (wie Anm. 116), S. 185f. 
128 Christiansen, Sanderumgaards Romantiske Have (wie Anm. 113), S. 114–116. 
129 Andreas Aubert, Maleren Johan Christian Dahl. Et stykke av forrige aarhundredes kunst- 
og kulturhistorie. Ny utgave ved Védastine Aubert, Anders Krogvig og C. W. Schnitler, 
Krisitiania 1920, S. 46. 
130 Torsten Gunnarsson, Johan Christian Dahl und die Freilichtmalerei. Seine Ölstudien im 
europäischen Kontext, in: Guratzsch, Dahl (wie Anm. 116), S. 35–46; hier: S. 39. 
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1e] deutlicher als be1 DDahl verlautete Cdas Urtell des Jungen Kunstkriukers
Peder Jort, der f11r Christlan Molbechs Zelitschritt ‚„„Athene“ chrieb un:
Mygind als schlechtes Beispiel gegenüber dem VO  5 ıhm als vorbildlich (1 -

kannten DDahl gebraucht. Aubert hat schon 1895 ber HJorts Urtell 117
Rahmen selner orundlegenden Stuche DDahl zusammentassend berichtet.
Danach stellt Jor als charakteristisch 117 Mygıinds Landschaften heraus,
S1E machten allerle1 Anleihen, W1E ETW: C1e gedankenlos platzierten un:
nertrlerten Ptlanzen AauUSs dem Werk des Kupferstechers Adr1an Zinge:

5-  Kın oroßes we1l und schwatrze Zwischending VO  — Kuh und (Ichse‘ 1st entlehnt
AaUSsSs ‚einem (Gemälde VO  — Landschaftsmaler Waltsch“‘ FKıine ahnliche Kfrtreatur hat-
TE ursprunglich 1n e1n Bıld VO  — Ditck Valil Bergen 1n Muaoltkes 5Sammlung gehört.

Aubert 1st Cdavon beeindruckt, 4SsSSs Jor lange VOT oyen Cdas Ertordernis
des Naturstuchums als „Hauptgrundsatz 1n allen selinen Kiltiken““ zugrunde
legt un: 4SsSSs e $ gerade 1n den Landschatten ahls den ersten Bewels 117
dA1e Rıichtigkeit cdeser Auffassung sah 151

Entsprechend, allerdings m11 wohlwollendem Unterton, chlielßt der Le1-
ter der Nationalgalerie, Johan Conrad Spengler (176/-1858), seline Be-
schreibung der ‚„Rınder 1n einem Wald“ m11 den Worten: y 9-  Man erkennt 1n
cdeser schmucken Landschaft C1e Unterweisung Se1INEs Lehrers Protessor
Lorentzen verbunden m11 dem eifrigen tuc1um ach Hobbema.‘‘ 132 Und
Myginds Biograf 1n der aktuellen Ausgabe des danıschen Küunstlerlexikons,
Kaspar Monrad, stellt krıtisch fest, Myginds eigene Kompositionen trugen
1n hohem Maßle den Charakter VO  5 Paraphrasen ber hollandıische Lancd-
schattsmalerelen.1®5

Dahl  $ der m11 dem Pinsel schon VOT selinem Akademtebesuch VEITITAauUt

WAarT, begann ETW: 1816 damlıt, 117 Frelen Olstuclien anzufertigen, WasSs Nalıla e
”Ze1t 1 Kopenhagener Akademiteleben nıcht gebrauchlich WArT. Mygind
151 „Karakteristusk det, motsztnıIngz dette, hotre alle cle „Lane, S() blev paavıst
CT Mygınds landskaper: 5 9-  De afskyligt imanıierecle Planter E1 S() oftest, cden Betaenkning

Jordbunden passede tor dem, hele Klumper OT du a den bekjendte Kobberstikker
/ings „erk.“ 55-  En SLOT hyvicl SOTT Mellemting a „KO Uxe““ laant fra 55  L Maler1 a
Landskabsmaler Waltsch“‘“ En honende skabnıng hadıcde oprindelız haort hjemme CT billece

Dirck Bergen Moltkes samlınz, edre VAar kke tidens kunstneriske imoral. I1 42an annn
$te n Paavlses O25 hos Dahl. 1L1E1 fraregnet hans aller taorste t1c} aldrız Ddaad denne
nandloase ] Jet clet V1 11144 lxoge VE Ddaad Peder HJorts kritik. 19Dahl
tremstlles S() iN@ONSTtTEFrEL. SOm clet AT tor Peder H)ort, han Ddaad CT yelzl t1ch
tidspunkt, 1ncCu halır SNNS AT ticdligere end Hoyens fremtrazden, opstiller kravet Ddaad
alvorhet naturstucium S() „Hovedsatningen alle S1INE Kritiker"“ snaglecles blıyv UD dd Dahls
betydning 1 utviklingen klaretre dernjennem, clet hans landskaper, cder trtemstilles
S() den konktete OVI Ddaad sandheten denne setnıng. “ Andreas Aubert, Proft. Dahl. Et
stykke narhundredets Kunst- Kulturhistorie, Kftisiıt1anıa 1895, 5 AM)—42; hıer übersetzt
nach Aubert, Maleren (wie Anm. 129), 5 244 (Digoitalisat: http:/ /urn.nb.no/ URN:NBN:no-
nb_die1bok_2007031 A 1
157 Spengler, Catalog (wıieE Anm. 105)
1 55 5[ han SE Kompostitioner har ho orad karakter a parafraser VT hollandske
landsaksmaalerier.“‘; Monrad (wıie Anm. 10)
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Viel deutlicher als bei Dahl verlautete das Urteil des jungen Kunstkritikers 
Peder Hjort, der für Christian Molbechs Zeitschrift „Athene“ schrieb und 
Mygind als schlechtes Beispiel gegenüber dem von ihm als vorbildlich er-
kannten Dahl gebraucht. Aubert hat schon 1893 über Hjorts Urteil im 
Rahmen seiner grundlegenden Studie zu Dahl zusammenfassend berichtet. 
Danach stellt Hjort als charakteristisch für Myginds Landschaften heraus, 
sie machten allerlei Anleihen, wie etwa die gedankenlos platzierten und ma-
nierierten Pflanzen aus dem Werk des Kupferstechers Adrian Zingg:  

‚Ein großes weiß und schwarzes Zwischending von Kuh und Ochse‘ ist entlehnt 

aus ‚einem Gemälde von Landschaftsmaler Waitsch‘. Eine ähnliche Kreatur hat-

te ursprünglich in ein Bild von Dirck van Bergen in Moltkes Sammlung gehört.  

Aubert ist davon beeindruckt, dass Hjort lange vor Høyen das Erfordernis 
des Naturstudiums als „Hauptgrundsatz in allen seinen Kritiken“ zugrunde 
legt und dass er, gerade in den Landschaften Dahls den ersten Beweis für 
die Richtigkeit dieser Auffassung sah.131 

Entsprechend, allerdings mit wohlwollendem Unterton, schließt der Lei-
ter der Nationalgalerie, Johan Conrad Spengler (1767–1838), seine Be-
schreibung der „Rinder in einem Wald“ mit den Worten: „Man erkennt in 
dieser schmucken Landschaft die Unterweisung seines Lehrers Professor 
Lorentzen verbunden mit dem eifrigen Studium nach Hobbema.“ 132 Und 
Myginds Biograf in der aktuellen Ausgabe des dänischen Künstlerlexikons, 
Kaspar Monrad, stellt kritisch fest, Myginds eigene Kompositionen trügen 
in hohem Maße den Charakter von Paraphrasen über holländische Land-
schaftsmalereien.133 

Dahl, der mit dem Pinsel schon vor seinem Akademiebesuch vertraut 
war, begann etwa 1816 damit, im Freien Ölstudien anzufertigen, was seiner-
zeit im Kopenhagener Akademieleben sonst nicht gebräuchlich war. Mygind 

                                                   
131 „Karakteristisk er det, i motsætning til dette, at høre om alle de „Lane, som blev paavist i 
et av Myginds landskaper: „De afskyligt manierede Planter ere som oftest, uden Betænkning 
om Jordbunden passede for dem, i hele Klumper tagne du af den bekjendte Kobberstikker 
Zings Værk.“ „En stor hvid og sort Mellemting af „Ko og Oxe“, er laant fra „et Maleri af 
Landskabsmaler Waitsch“. En lignende skabning hadde oprindelig hørt hjemme i et billede 
av Dirck v. Bergen i Moltkes samling. Bedre var ikke tidens kunstneriske moral. Laan kann 
ofte nok paavises ogsaa hos Dahl, men fraregnet hans aller første tid aldrig paa denne 
aandløse maate. Det er det vi maa lægge vegt paa i Peder Hjorts kritik, at netop Dahl 
fremstilles som mønsteret. Som det er en ære for Peder Hjort, at han paa et saa tidligt 
tidspunkt, endu en halv snes aar tidligere end Høyens fremtræden, opstiller kravet paa 
alvorligt naturstudium som „Hovedsætningen i alle sine Kritiker“, saaledes bliv ogsaa Dahls 
betydning i utviklingen klarere derigjennem, at det netop er hans landskaper, der fremstilles 
som den konkrete prøve paa sandheten av denne sætning.“ Andreas Aubert, Prof. Dahl. Et 
stykke av aarhundredets Kunst- og Kulturhistorie, Krisitiania 1893, S. 40–42; hier übersetzt 
nach Aubert, Maleren (wie Anm. 129), S. 34f. (Digitalisat: http://urn.nb.no/URN:NBN:no-
nb_digibok_2007031412001). 
132 Spengler, Catalog (wie Anm. 105). 
133 „[...] og han egene Kompositioner har i høj grad karakter af parafraser over hollandske 
landsaksmaalerier.“; K. Monrad (wie Anm. 10). 
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hatte Nalı seiInem Autenthalt 1n Barby 1n der Natur gezeichnet unı erlernte
dA1e Malere1 ETST be1 Lorentzen 1n Kopenhagen. Kr se1in Zeichnen ach
der Natur fort, W1€E se1INe Zeichnungen AaUSs danıschen Landen zeigen. Wenn
Monracdl kritisiert, C1e (Gemaälcle Myginds selen aut trachıt1onelle Art 117 Atelher
entstanden un: SOmIt Myginds eigene Angabe 1n /xweltel zıeht, se1INe Bilder
AaUuUSs der Umgegend VO  5 Kopenhagen selen ach der Natur gezeichnet,
ruckt Mygınd unberechtigterweise 1n alsches Lacht un: ignNoriert den
Unterschled zwischen ‚gezeichnet‘ un: ‚gemalt”. uch ahls nordische
Landschatt, dA1e spater och 1n Dresden aufgrund ihrer ‚schlagenden Natur-
wahrheilt‘ 117 Autsehen sorgte,‘>* wurcle 117 Atelher un: nıcht 1n der Natur
vollendet. Monracls Urtell 1st anscheinend durch dA1e berelts Zz1Nerten < YIt1-
ken un: T allı Martus voreingenommen, dA1e behauptet, Mygind habe VOTI-

nehmlıch Phantasıelandschatten gemalt, 15 Ks 1st verschledentlich daraut
hingewlesen worden, 4sSs reale, 1n der Natur beobachtete Gegebenheiten
Myginds Werk zugrunde Negen, doch erscheinen S1E ach dem krnıtischen
Urtell VO  5 Zeitgenossen 1n einer stark sullsierten, 71 manlerlerten Art.
Insotern 1st Monrad wlieder zuzustiummen, 4SsSSs Mygınd 1n estarkerem Maße
eine den Iradıti1onen des 18. Jahrhunderts verpflichtete Art der Land-
schattsmalere1 pflegte, namlıch dA1e Wiedergabe der Natur als Idealistie-
rung. *>0

och Mygind 1e(3 dA1e K 141 der Zeitgenossen nıcht widerspruchslos
rübergehen. Interessant 1st 1n dAesem Zusammenhang 4NSONS Hınwels aut
Veröffentlichungen Myginds ZUT Rechtfertigung Se1INEs Lehrers gegenüber
HJorts K< I1

Obwohl C oft iıhn die /Zeiten ZWaLlgecn den Pınsel ruhen lassen und iıhn
kein MU: Freundeskreis umgab, 1 (Je1ste doch damıit beschäftigt WAar, den
Pinsel fuühren und komische Erzahlungen SOWI1E dramatıische Stücke
schreiben, konnte doch nıcht lassen, TWAS anderes durch die Presse
veröffentlichen als 11Ur ein1ge Antıknmtiken einen Kopenhagener
Kunstkritiker, der sıch angemalit hatte, die Arbeliten se1INes hochgeachteten
Freundes und Lehrers, des beruühmten Professors Lotrentzen herabzusetzen.157/

1 54 Ludwıig Rıchter berichtet: „Eine orobe norwegische Gebirgslandschaft V()  - ıhm 1.e. ht1s-
t1aAan Dahl]| auf der Kunstausstelung mmachte clas ungeheuerste Au{fsehen, und schwerlich annn
11141 siıch jetzt 11UTr UNe Vorstellung machen, welche Wirkung ein Werk V()  - solch schlagender
Naturwahrheit dem Toß cder übrigen, schattenhatften, leblosen, maniervollen (semälcde
hervorbrachte.“ (Lebenserinnerungen e1InNes deutschen Malers Selbstbiographie nebst Tage-
buchntiederschriften und Brieten V()  - Ludwig Rıchter, hrsg. Helinrich Rıchter, Le1ipzig 1909,
5 59)
1 55 av Klose Vlartıus, Skandiınavische Landschafttsbilder. Deutsche Kunstlerreisen
V()  - 1 /80) bis 1804 (Studien ZUTr schleswig-holsteinischen Kirchengeschichte, 135,), Neu-
imunster 19795, 5
1 506 Monracdc (wıie Anm. 10)
1 57 „Skjondt han.  $ yelzl $te Tiden naocte ham nedleooe Penselen, e1 OSeEN imMUnNTtTETr
Vennektecds vinkece ham. idelıg VAar beskjaftiget imedcd taore Pennen oktive komiske
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hatte seit seinem Aufenthalt in Barby in der Natur gezeichnet und erlernte 
die Malerei erst bei Lorentzen in Kopenhagen. Er setzte sein Zeichnen nach 
der Natur fort, wie seine Zeichnungen aus dänischen Landen zeigen. Wenn 
Monrad kritisiert, die Gemälde Myginds seien auf traditionelle Art im Atelier 
entstanden und somit Myginds eigene Angabe in Zweifel zieht, seine Bilder 
aus der Umgegend von Kopenhagen seien nach der Natur gezeichnet, so 
rückt er Mygind unberechtigterweise in falsches Licht und ignoriert den 
Unterschied zwischen ‚gezeichnet‘ und ‚gemalt‘. Auch Dahls nordische 
Landschaft, die später noch in Dresden aufgrund ihrer ‚schlagenden Natur-
wahrheit‘ für Aufsehen sorgte,134 wurde im Atelier und nicht in der Natur 
vollendet. Monrads Urteil ist anscheinend durch die bereits zitierten Kriti-
ken und Lilli Martius voreingenommen, die behauptet, Mygind habe vor-
nehmlich Phantasielandschaften gemalt. 135  Es ist verschiedentlich darauf 
hingewiesen worden, dass reale, in der Natur beobachtete Gegebenheiten 
Myginds Werk zugrunde liegen, doch erscheinen sie nach dem kritischen 
Urteil von Zeitgenossen in einer stark stilisierten, z.T. manierierten Art. 
Insofern ist Monrad wieder zuzustimmen, dass Mygind in stärkerem Maße 
eine den Traditionen des 18. Jahrhunderts verpflichtete Art der Land-
schaftsmalerei pflegte, nämlich die Wiedergabe der Natur als Idealisie-
rung.136 

Doch Mygind ließ die Kritik der Zeitgenossen nicht widerspruchslos vo-
rübergehen. Interessant ist in diesem Zusammenhang Hansons Hinweis auf 
Veröffentlichungen Myginds zur Rechtfertigung seines Lehrers gegenüber 
Hjorts Kritik: 

Obwohl er, so oft ihn die Zeiten zwangen den Pinsel ruhen zu lassen und ihn 

kein munterer Freundeskreis umgab, im Geiste doch damit beschäftigt war, den 

Pinsel zu führen und komische Erzählungen sowie dramatische Stücke zu 

schreiben, konnte er es doch nicht lassen, etwas anderes durch die Presse zu 

veröffentlichen als nur einige Antikritiken gegen einen Kopenhagener 

Kunstkritiker, der sich angemaßt hatte, die Arbeiten seines hochgeachteten 

Freundes und Lehrers, des berühmten Professors Lorentzen herabzusetzen.137 

                                                   
134 Ludwig Richter berichtet: „Eine große norwegische Gebirgslandschaft von ihm [i.e. Chris-
tian Dahl] auf der Kunstausstellung machte das ungeheuerste Aufsehen, und schwerlich kann 
man sich jetzt nur eine Vorstellung machen, welche Wirkung ein Werk von solch schlagender 
Naturwahrheit unter dem Troß der übrigen, schattenhaften, leblosen, maniervollen Gemälde 
hervorbrachte.“ (Lebenserinnerungen eines deutschen Malers. Selbstbiographie nebst Tage-
buchniederschriften und Briefen von Ludwig Richter, hrsg. v. Heinrich Richter, Leipzig 1909, 
S. 59). 
135 Olav Klose & Lilli Martius, Skandinavische Landschaftsbilder. Deutsche Künstlerreisen 
von 1780 bis 1864 (Studien zur schleswig-holsteinischen Kirchengeschichte, Bd. 13.), Neu-
münster 1975, S. 33. 
136 Monrad (wie Anm. 10). 
137 „Skjøndt han, saa ofte Tiden nødte ham til at nedlægge Penselen, og ei nogen munter 
Vennekreds vinkede ham, idelig var beskjæftiget med at føre Pennen og at skrive komiske 
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Myginds Replik 1n der Wochenschritt „Den nordciske TIilskuer‘““ (Der
nordische /uschauer), Nr 1/1815 erschlen L11UT7 kurze elt ach HJorts
Eerster K< I1 uch aut dA1e neuerliche Kı tik 117 Zusammenhang m11 der
Ausstelung 117 Jahr 1817 reaglerte Mygınd umgehend 1n der „Nyeste Skilde-
Y1E at K)obenhavn” (Neueste Malere1 VO  5 Kopenhagen).

Mıttlerwelle hatte clas Jahr 1814 f11r Norwegen C1e Loösung der Nalı Jahr-
hunderten bestehenden Verbindung m11 Danemark gebracht als Folge der
danıschen Parteinahme f11r Napoleon. DIe natlonaliıstischen Freiheitsbestre-
bungen, CAi1e dA1e Befreiungskriege Napoleon m11 sich gebracht hatten,
regten Hanson ZUT lıterarıschen Ante1llnahme och och 117 selben Jahr
MUSSTE Norwegen allerdings gunstigeren Bedingungen eine LICUEC

Verbindung mt Schweden eingehen. Hanson, dessen Liebe ZUT He1mat auts
Neue erwachte, ahm ces Z Anlass, der deutschen Leserschatt selne
He1mat Norwegen 1n volkskundlich-gzeografischer un: rechtlicher Hınsıcht
m11 „eCINE|T| romantısch begeisterte[n]| un: idealisterende[n| Schilderung“ “ 58
vorzumalen.159 Hanson kehrte 1815 ach Norwegen zuruck. Von Christ1a-
nıa AauUSs erkundigte sich nNde des Jahres be1 der Berliner Unversitat ach
den Möglichkeiten seliner Promotlion. 140 Kr chrieb sich annn aber doch
1816 der Untversitat 1n Christiania e1in un: wurcle och 117 selben Jahr als
Deutschlehrer der dortigen Kriegsschule angestellt, 1n welcher Stellung
bis seiInem Ocle verblieb.14 Schon 1817 tolgte m11 der ersten Auflage
des „ T’hutskon““ 142 se1INe Publikation 1n Norwegen. [ieses erfolgreiche
deutsche Lesebuch enthilelt klassısche Dichtungen VO  5 Kloppstock un:

Fortelinger dramatıske Stykker, ll har han dog e1 laclet Oß Andet offenligo1oöre ved
Pressen end nogle Antıkrinker 1mod kıobenhavnsk Kunstdommer, S() tormastecle S12

nedcdsette hans holtagtede Vens Lerers, den bertomte Protessor Lotrentzens Arbeider.
Hracl Mygınd ellers Sktrev, VAar bestemt H11 tornole hans Venner, der vel Nogen
a dem, cder JO Besicdelse a Jler anden a hans Aancdls Frembringelser. Hans S4111
Overmaacle behagelig, cden Kunst Zurlighed, 1L1E1 kraftfuld, {yndıg CJAerV, tulcel a
Provincilalismer uszdvanlıge Talemaader, tulcdl a L1iv Vittighed, X 119 Jean Pauls.““
(Hanson, Samuel Mygıind, W1E Anm. 1 5 O3f.) Im Kkommentar e1inem Yet V()  - Peder
Hyort dam Uehlenschläger V()  - Kobenhavn, 1. Jul 1817 WeIlst cder Kommentator auf
WEel1 Veröffentlichungen Mygıinds hın: „ Lidhgere havcde Landskabsmaleren Samuel Mygınd
I )en nordiske Tilskuer 1815 Nr. 41 Skilel. 14/6 1517 liadt spogefuldt paatalt ‚.den
forskrakkelige Anımositet Recensenten vViser imocdcd mMı Gengeld Hyort yelzl Hncdce
S12 oplagte Drillerier.“ Siehe BKreve fra dam Uehlenschläger. Udgemvet a ] )et Danske
Sprog- Litteratutrselskab inmedc understoöttelse a Carlsbergfondet ved Daniel Reisz

tkke november 1809—_9ktober 15291, ıl Kobenhayrn 1955, 5 445
] 55 B Hanson (wıie Anm. /3), 5 AO/7
1 59 Peter Treschow| H anson]|, (semaäalcle V()  - Norwegen in pohıtischer, historischer, Stat1ist1-
scher, oeografischer und merkantılischer Hınsıcht, nebst einer Schilderung (des C.harakters
se1ner Einwohner, ıhrer Sitten, Gebräuche, Art in Norwegen reisen, (G‚eschäfte immachen

V()  - einem gebohrenen Normann, Hamburg 1515 (Exemplar cder Bodle1an Liıbrary:
http:/ /books.google.de/ books’id=h] MDAAAAQAAJ).
14(0) Berlın, Staatsbibliothek, 5 Darmstaedter 1815 Hanson, Deter Treschow (nıcht EINDZE-
sehen).
141 Kraft, Fortatter-Lexicon (wıieE Anm. 4 5 245£. Bull  $ Hanson (wle Anm. /3), 5 AO/7
14° Deter Treschow Hanson, Thuskon, cler Deutsches Lesebuch Thuiskon, Jler T’ydsk
Laxsebog, C.hristianıa 181 7/ (3< >
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Myginds erste Replik in der Wochenschrift „Den nordiske Tilskuer“ (Der 
nordische Zuschauer), Nr. 31/1815 erschien nur kurze Zeit nach Hjorts 
erster Kritik. Auch auf die neuerliche Kritik im Zusammenhang mit der 
Ausstellung im Jahr 1817 reagierte Mygind umgehend in der „Nyeste Skilde-
rie af Kjøbenhavn“ (Neueste Malerei von Kopenhagen). 

Mittlerweile hatte das Jahr 1814 für Norwegen die Lösung der seit Jahr-
hunderten bestehenden Verbindung mit Dänemark gebracht als Folge der 
dänischen Parteinahme für Napoleon. Die nationalistischen Freiheitsbestre-
bungen, die die Befreiungskriege gegen Napoleon mit sich gebracht hatten, 
regten Hanson zur literarischen Anteilnahme an. Doch noch im selben Jahr 
musste Norwegen – allerdings unter günstigeren Bedingungen – eine neue 
Verbindung mit Schweden eingehen. Hanson, dessen Liebe zur Heimat aufs 
Neue erwachte, nahm dies zum Anlass, der deutschen Leserschaft seine 
Heimat Norwegen in volkskundlich-geografischer und rechtlicher Hinsicht 
mit „eine[r] romantisch begeisterte[n] und idealisierende[n] Schilderung“138 
vorzumalen.139 Hanson kehrte 1815 nach Norwegen zurück. Von Christia-
nia aus erkundigte er sich Ende des Jahres bei der Berliner Universität nach 
den Möglichkeiten zu seiner Promotion.140 Er schrieb sich dann aber doch 
1816 an der Universität in Christiania ein und wurde noch im selben Jahr als 
Deutschlehrer an der dortigen Kriegsschule angestellt, in welcher Stellung er 
bis zu seinem Tode verblieb.141 Schon 1817 folgte mit der ersten Auflage 
des „Thuiskon“142 seine erste Publikation in Norwegen. Dieses erfolgreiche 
deutsche Lesebuch enthielt klassische Dichtungen von Kloppstock und 

                                                   
Fortællinger og dramatiske Stykker, saa har han dog ei ladet noget Andet offenliggjøre ved 
Pressen end nogle Antikritiker imod en kjøbenhavnsk Kunstdommer, som formastede sig til 
at nedsætte hans høitagtede Vens og Lærers, den berømte Professor Lorentzens Arbeider. 
Hvad Mygind ellers skrev, var bestemt til at fornøie hans Venner, og der er vel neppe Nogen 
af dem, der jo er i Besiddelse af en eller anden af hans Aands Frembringelser. Hans Stiil er 
overmaade behagelig, uden Kunst og Ziirlighed, men kraftfuld, fyndig og djærv, fuld af 
Provincialismer og usædvanlige Talemaader, fuld af Liv og Vittighed, meget lig Jean Pauls.“ 
(Hanson, Samuel Mygind, wie Anm. 13, S. 63f.) Im Kommentar zu einem Brief von Peder 
Hjort an Adam Oehlenschläger von København, 1. Juli 1817, weist der Kommentator auf 
zwei Veröffentlichungen Myginds hin: „Tidligere havde Landskabsmaleren Samuel Mygind i 
Den nordiske Tilskuer 1815 Nr. 31 og atter Skild. 14/6 1817 lidt spøgefuldt paatalt ‚den 
forskrækkelige Animositet Recensenten viser mod mig‘. Til Gengæld maate P. Hjort saa finde 
sig oplagte Drillerier.“ Siehe Breve fra og til Adam Oehlenschläger. Udgivet af Det Danske 
Sprog- og Litteraturselskab med understöttelse af Carlsbergfondet ved Daniel Reisz .... 
4. række [november 1809–oktober 1829], Til 2, København 1958, S. 348. 
138 Bull, Hanson (wie Anm. 73), S. 407. 
139 [Peter Treschow] H[anson], Gemälde von Norwegen in politischer, historischer, statisti-
scher, geografischer und merkantilischer Hinsicht, nebst einer Schilderung des Charakters 
seiner Einwohner, ihrer Sitten, Gebräuche, Art in Norwegen zu reisen, Geschäfte zu machen 
rc. von einem gebohrenen Normann, Hamburg 1815 (Exemplar der Bodleian Library: 
http://books.google.de/books?id=hJMDAAAAQAAJ). 
140 Berlin, Staatsbibliothek, Slg. Darmstaedter 2b 1815 Hanson, Peter Treschow (nicht einge-
sehen). 
141 Kraft, Forfatter-Lexicon (wie Anm. 4), S. 245f.; Bull, Hanson (wie Anm. 73), S. 407. 
142 Peter Treschow Hanson, Thuiskon, oder Deutsches Lesebuch / Thuiskon, eller Tydsk 
Læsebog, Christiania 1817 (340 S.). 
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Herder bis (oethe un: Schiuller: dA1e zwelte, Werke der Romantiker
welterte Auflage erschlen berelts 1820 .145 Interessant 1St, 4sSs sich 4NSONS
‚Patriot1ismus’ nıcht aut se1INe norwegische Sprache auswirkte, dA1e weltge-
hend dem Danıischen verhattet blieb,144 Was nıcht zuletzt auch dem langen
Autenthalt 1n Deutschland un: Danemark VO  5 Kındesbelinen geschuldet
se1in durtte. In der Vorbemerkung dem dem Lesebuch beigegebenen
deutsch-däntischen W oörterbuch „begründet dA1e Wortwahl damlıt, Cal} C1e
W Orter 11r C1e melsten Danısch se1en, selbst WE ein1ge ‚Patrioten’ Cdas
Norwegisch NENNECIN moöochten. ““ 145 Ks 1st hler nıcht der Urt.  - selne umfangre1-
chen Schritten autzutuhren. Kıner selner Biographen, Francıs Bull  $ kftisiert

W1E schon der Rezensent der „ Winterreise“” 4NSONS Schritten selen
„„ohne Orig1nalitat‘; auch „seine 1emlıch wortreiche Revolutions- un: TEe1-
heitsbegeisterung” schlen ı1hm [1UT7 VO  5 „platonischer Art“ se1n.146

1821, vIer Jahre ach Mygıinds Tod, verottentlichte Hanson dA1e berelts
mehrtach zilerten Erinnerungen den vielleicht als Kıiılnstler schon 1n
Vergessenheit geratenden Freund, m11 welchem bis Z Ocle 117 Briet-
wechsel stand Nıcht se1in Kuünstlertum, sondern se1INe Persönlichkeit, se1INe
„S]el””, wl dem Leser nahebringen. Kr schildert ıh: als einen Mann VO  5

„tlef verwurzelte[r| Relig10sität, nıcht geschwächt durch Gruübeleien, nıcht
entstellt durch Aberglauben, nıcht verdunkelt durch Mystizısmus, nıcht
verweichlicht durch asthetische Getuhle.‘ 147 Austuhrlich berichtet
ber Myginds Z Getallen seliner Freunde vertasste liıterarısche Arbeilten,
sowohl komische Erzählungen W1E dramatısche Werke 1n der Art Jean Pauls,
den S1E schon als Schuler 117 Päadagogium gelesen hatten. 148 Myginds chrıift-
stellerische (wohl [1UT7 handschriftliche”r) Krgusse konnten bisher nıcht 1ıcden-
Ut171ert werden.

Als 1824 C1e königliche Gemäldesammlung VO  5 Christiansborg der OIF_
tentlichkeit als EITrSTES nationales däanisches Kunstmuseum zuganglıch C
macht wurde, gehörte Mygind neben Nıcolal Abraham Abildgaard 744—

dem Lehrer Caspar avıdcl Frnedrichs un: (zebauers, Jens Juel 745—
Elıas eyer (1763—1609) un: Christian Gottleb Kratzenstein-Stub

(17853—18106) den wenigen Jungeren, 1n Danemark geborenen Kuüunstlern,

145 B Hanson (wıie Anm. /3), 5 408
144 A4SMUS Glenthgo}t, En imoderne natlons tacsel Norsk natlional identitikation hos
emmbedsmand borgetre S2U, ( )dense 2003 PENUTLZT' Auszug auf
http: sprogmuseet.dk/ sproghistorie/notrsk-- S{} /- 820-del-2-af-2/ hne Se1ltenan-
gvaben).
145 Öystein Sorensen, Kampen Norges sjel] (Norsk idehistorie, 3 b slo 2001, 5 7
145 B Hanson (wıie Anm. /3), S 403 „H.s forfatterskap omfangstikt, 1L1E1 t1en

originalıtet, hans gvanske veltalende tevolutions- frihetsbegestting SYI1CS ha
noksaa platonisk Art.  .
147 „Grundvolden a hans C.haracter VAar dybt inderoet Relio10sitet, e1 Svwekket vedc
Grublerier, e1 vanzıtet ved Uvertroe, e1 tormaorket ved Mystcisme, e1 blodjort ved
nesthetiske FPolelser.“ (Hanson, Samuel Mygıind, WE Anm. 1  r 5 02)
145 E.bd., 5 G3
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Herder bis Goethe und Schiller; die zweite, um Werke der Romantiker er-
weiterte Auflage erschien bereits 1820.143 Interessant ist, dass sich Hansons 
‚Patriotismus‘ nicht auf seine norwegische Sprache auswirkte, die weitge-
hend dem Dänischen verhaftet blieb,144 was nicht zuletzt auch dem langen 
Aufenthalt in Deutschland und Dänemark von Kindesbeinen an geschuldet 
sein dürfte. In der Vorbemerkung zu dem dem Lesebuch beigegebenen 
deutsch-dänischen Wörterbuch „begründet er die Wortwahl damit, daß die 
Wörter für die meisten Dänisch seien, selbst wenn einige ‚Patrioten‘ das 
Norwegisch nennen möchten.“145 Es ist hier nicht der Ort, seine umfangrei-
chen Schriften aufzuführen. Einer seiner Biographen, Francis Bull, kritisiert 
– wie schon der Rezensent der „Winterreise“ – Hansons Schriften seien 
„ohne Originalität“; auch „seine ziemlich wortreiche Revolutions- und Frei-
heitsbegeisterung“ schien ihm nur von „platonischer Art“ zu sein.146 

1821, vier Jahre nach Myginds Tod, veröffentlichte Hanson die bereits 
mehrfach zitierten Erinnerungen an den vielleicht als Künstler schon in 
Vergessenheit geratenden Freund, mit welchem er bis zum Tode im Brief-
wechsel stand. Nicht sein Künstlertum, sondern seine Persönlichkeit, seine 
„sjæl“, will er dem Leser nahebringen. Er schildert ihn als einen Mann von 
„tief verwurzelte[r] Religiosität, nicht geschwächt durch Grübeleien, nicht 
entstellt durch Aberglauben, nicht verdunkelt durch Mystizismus, nicht 
verweichlicht durch ästhetische Gefühle.“ 147  Ausführlich berichtet er u.a. 
über Myginds zum Gefallen seiner Freunde verfasste literarische Arbeiten, 
sowohl komische Erzählungen wie dramatische Werke in der Art Jean Pauls, 
den sie schon als Schüler im Pädagogium gelesen hatten.148 Myginds schrift-
stellerische (wohl nur handschriftliche?) Ergüsse konnten bisher nicht iden-
tifiziert werden. 

Als 1824 die königliche Gemäldesammlung von Christiansborg der Öf-
fentlichkeit als erstes nationales dänisches Kunstmuseum zugänglich ge-
macht wurde, gehörte Mygind neben Nicolai Abraham Abildgaard (1744–
1809), dem Lehrer Caspar David Friedrichs und Gebauers, Jens Juel (1745–
1802), Elias Meyer (1763–1809) und Christian Gottlieb Kratzenstein-Stub 
(1783–1816) zu den wenigen jüngeren, in Dänemark geborenen Künstlern, 

                                                   
143 Bull, Hanson (wie Anm. 73), S. 408. 
144  Rasmus Glenthøj, En moderne nations fødsel – Norsk national identifikation hos 
embedsmænd og borgere 1807–1820, Odense 2008 (benutzt: Auszug auf 
http://sprogmuseet.dk/sproghistorie/norsk-sprog-1807-1820-del-2-af-2/ ohne Seitenan-
gaben). 
145 Øystein Sørensen, Kampen om Norges sjel (Norsk idéhistorie, Bd. 3.), Oslo 2001, S. 87f. 
146  Bull, Hanson (wie Anm. 73), S. 408: „H.s forfatterskap er omfangsrikt, men uten 
originalitet, og hans ganske veltalende revolutions- og frihetsbegestring synes at ha været av 
noksaa platonisk art.“ 
147  „Grundvolden af hans Character var en dybt indgroet Religiøsitet, ei svækket ved 
Grublerier, ei vanziret ved Uvertroe, ei formørket ved Mysticisme, ei blødgjort ved 
aesthetiske Følelser.“ (Hanson, Samuel Mygind, wie Anm. 13, S. 62). 
148 Ebd., S. 63f. 
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dA1e ausgestellt wurden. 149 S1e ollten dem Gesichtspunkt ihrer Tatıgkeit
1n Däanemark C1e „Danischen elster“” reprasentieren. Bel der Umgestaltung
der Ausstellung ach 1859 wurcle durch Nıiels I aurıtz Andreas oyen

798—1 O /0), der e1in K ntiker der Landschattsmalere1 1n der Manler Lorent-
ZC11S war, !> dA1e Anzahl der bisher gezelgten Bilder ‚„‚danischer“‘ elster (1 -

heblich reduzlert. Stattdessen haute oyen aufgrund osillstischer Krıiterlien
eine Abtellung auf,  $ 1n der C1e Entstehung der national-danischen Schule
sichtbar gemacht wurcle un: schut amıt auch Raum 11r Jungere Küunstler:
dA1e Werke selbst sollten nunmehr ‚„danisch‘ un: nıcht mehr [1UT7 1n Dane-
mark entstanden se1n.1>1 Ks 1st Cdavon auszugehen, 4SsSSs C1e beiden (Gemaälcle
Myginds nıcht mehr gezeigt wurden. S1e entsprachen dem Geschmack der
Jungeren (‚eneratlion nıcht mehr. 35  oyen 1e(3 dA1e Lorentzen-Schule
un: ıhr bliıeb Mygind Ja verpflichtet völlig der Vergessenheit anheim-
tallen.‘“ 152 [Daran ze19t sich C1e Bewertungsproblematik 117 Myginds Werk,
Cdas 1n einer Übergangszeit entstand un: zeitgenössische Anerkennung SC

ertuhr W1E scharte K< 11 Dem entsprechend mussen auch C1e AauUSs

zeitlicher Listanz getatigten Äußerungen V Ol T allı Martlus, CAie VO  5 hohen
Krwartungen spricht, deren Myginds Fäahigkeiten ottenbar nıcht gewachsen
‚$ verstanden werden. 15 uch STW: bleibt zurückhaltend, WE

schre1bt, Myginds Malere1, W1E auch diejenige (zebauers, erschöpfe sich
„weltgehend 1n der Auseinandersetzung m11 der lberkommenen Kunst der
Landschatts- un: T1iermalere1 des hollandıschen 17. Jahrhunderts” un: (1 -

kläart 16e5$ m11 der nıcht SALZ abwegigen Hypothese ihrer Pragung durch C1e
Brüdergemeline.

Schwelgen 1N Erinnerung
Deutet der ‚verspatete‘ Nachrut 4aNsSons aut Mygind schon dA1e romants1e-
rencde Retrospektive des eigenen Lebens A} manıtestiert sich dAl1eses 1n
den 1 850er Jahren, als anscheinend C1e Erinnerungen dA1e gemeiInsam
verlebte Kiındheit un: Jugend be1 den beiden ılberlebenden alten Freunden
wlieder 1Ns Bewusstsein kamen. Den Anstoß A4aZu gab der LAiterat Hanson.
Kr publizierte 1855 selinen Autsatz ber Cdas Padagogium 1n Barby. Hen-
nıngsen WAarT der Autsatz nıcht unbekannt geblieben un: reaglerte daraut
1839 anscheinend ach ErNEUTE Lekture VO  5 4aNsSons „Keise” m11 SE1-

144 Brıitta Tondborg, Altsaa clet clet Nationale! Ha ] )et Kongelige Bılledgallerie
nationalkunstens tjeneste, 1n SMEK Atrt Journal, 2003 /2004 (2005), 5 4A3— 50 (online-Ausgabe),
hler 5 4A45
150 Klose/Martius, Landschattsbilder (wle Anm. 155), - A
151 Tondborg, Nationale (wıieE Anm. 149), 5 46
157 UOstwald, Nolcle (wıie Anm. )7), 5 21tt.
155 Martıius, Malere1 (wıe Anm. 122), 5 145 Klose/Martius, Landschaftsbilder (wıieE
Anm. 155), 5
154 UOstwald, Nolcle (wıie Anm. )7), - BAl
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die ausgestellt wurden.149 Sie sollten unter dem Gesichtspunkt ihrer Tätigkeit 
in Dänemark die „Dänischen Meister“ repräsentieren. Bei der Umgestaltung 
der Ausstellung nach 1839 wurde durch Niels Lauritz Andreas Høyen 
(1798–1870), der ein Kritiker der Landschaftsmalerei in der Manier Lorent-
zens war,150 die Anzahl der bisher gezeigten Bilder „dänischer“ Meister er-
heblich reduziert. Stattdessen baute Høyen aufgrund stilistischer Kriterien 
eine Abteilung auf, in der die Entstehung der national-dänischen Schule 
sichtbar gemacht wurde und schuf damit auch Raum für jüngere Künstler; 
die Werke selbst sollten nunmehr „dänisch“ und nicht mehr nur in Däne-
mark entstanden sein.151 Es ist davon auszugehen, dass die beiden Gemälde 
Myginds nicht mehr gezeigt wurden. Sie entsprachen dem Geschmack der 
jüngeren Generation nicht mehr. „Høyen ließ die ganze Lorentzen-Schule – 
und ihr blieb Mygind ja stets verpflichtet – völlig der Vergessenheit anheim-
fallen.“152 Daran zeigt sich die Bewertungsproblematik für Myginds Werk, 
das in einer Übergangszeit entstand und zeitgenössische Anerkennung ge-
nauso erfuhr wie scharfe Kritik: Dem entsprechend müssen auch die aus 
zeitlicher Distanz getätigten Äußerungen von Lilli Martius, die von hohen 
Erwartungen spricht, deren Myginds Fähigkeiten offenbar nicht gewachsen 
waren, verstanden werden.153 Auch Ostwald bleibt zurückhaltend, wenn er 
schreibt, Myginds Malerei, wie auch diejenige Gebauers, erschöpfe sich 
„weitgehend in der Auseinandersetzung mit der überkommenen Kunst der 
Landschafts- und Tiermalerei des holländischen 17. Jahrhunderts“ und er-
klärt dies mit der nicht ganz abwegigen Hypothese ihrer Prägung durch die 
Brüdergemeine.154 

4. Schwelgen in Erinnerung 

Deutet der ‚verspätete‘ Nachruf Hansons auf Mygind schon die romantisie-
rende Retrospektive des eigenen Lebens an, so manifestiert sich dieses in 
den 1830er Jahren, als anscheinend die Erinnerungen an die gemeinsam 
verlebte Kindheit und Jugend bei den beiden überlebenden alten Freunden 
wieder ins Bewusstsein kamen. Den Anstoß dazu gab der Literat Hanson. 
Er publizierte 1835 seinen Aufsatz über das Pädagogium in Barby. Hen-
ningsen war der Aufsatz nicht unbekannt geblieben und er reagierte darauf 
1839 – anscheinend nach erneuter Lektüre von Hansons „Reise“ – mit sei-

                                                   
149 Britta Tøndborg, Altsaa det er det Nationale! Høyen og Det Kongelige Billedgallerie i 
nationalkunstens tjeneste, in: SMK art Journal, 2003/2004 (2005), S. 43–59 (online-Ausgabe), 
hier: S. 45. 
150 Klose/Martius, Landschaftsbilder (wie Anm. 135), S. 27. 
151 Tøndborg, Nationale (wie Anm. 149), S. 46. 
152 Ostwald, Nolde (wie Anm. 97), S. 21ff. 
153  Martius, Malerei (wie Anm. 122), S. 145; Klose/Martius, Landschaftsbilder (wie 
Anm. 135), S. 33. 
154 Ostwald, Nolde (wie Anm. 97), S. 21. 
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LICT Wıdmung un: Vorrede als „Anglodanus‘”. Mıt einer rhetorischen aD
welcht Henningsen der ottentliıchen Preisgabe selINes eigenen Lebensweges
AaUuUSs

Fragst IDIN CLW, WASs Ich 1n A() Jahren belebt, olt allerdings: ‚Großbes INAaS sıch
anderswo begeben, als be]1 UL1, 1n LMISCTIN kleinen Leben‘ doch könnte ich
erzäahlen, fuüuhren UL1S5 Dampfschiffe und Eisenbahn, VO  — Abentheuern auf den
Alpen und 1n Polen, während IDIT vieleicht 1n Deinem tomantıschen Vaterland
auf dem Nordcap Mıtternacht die Sonne geschaut, *>

Nur wen1g bleibt och VO  5 Henningsen nachzutragen. Im Maärz 1811 wurcle
als Lehrer ach Gnadenteld berufen, 1815 annn Z Lehrer un: Mitpre-

diger 1n Ebersdorf: 18185 kam als Prediger un: Inspektor (Schulleiter)
ach Kleinwelka, 1819 wiederum ach (znadenteld, dA1esmal jedoch als In-
spektor. Von 3—] 8572 dA1ente schlielilich als Inspektor Adelspäda-
gog1um 1n Großhennersdort. 150 Aus seiInem Begräbnislebenslauf 1st
erfahren, 4SSs se1INe schon VO  5 bertin1 bemerkte Kranklichkeit ı1hm 117
Laute selner Lenstzelt mehr un: mehr schatten machte:

IDIEG ersten Jahre der (yeschäftstätigkeit verbrachte 1n Zziemlichen Wohlseyn,
welches allerdings spater wellen getrübt ward 1e [ SOWOlL, als die
zunehmende Kränklichkeit selner leben Frau machten Oftere Badekuten und
Erholungs-Reisen nothwendige. So uch diesen etzten 5Sommer, Ce1: VO  —

e1nem Aufenthalt 1n Dresden arkung 1Twartete „ 15457

Se1in „Nervenuübel“‘ behinderte auch se1INe Diensttätigkeit, Ks gelang ı1hm
nıcht mehr, den treilich VO  5 ıhm nıcht verursachten Schülermangel 117
Padagog1um tTEUETN DIe überschüssigen Lehrer un: Erzieher bekamen
ach un: ach LICUEC Aufgaben. Schließlich MUSSTE clas Padagog1um 18572
geschlossen werden. Fır Henningsen selbst kam aufgrund selner Krankheit
ein Lenst 1n rage, obwohl och einmal e1in Angebot der Kır-
chenleitung Z Neucdtetendorter Mandatarlat erhilelt. Henningsen lehnte
;‚zdUuS Rucksichten se1INe (zesundhelt, jedoch m11 dem ausdrucklichen
Beitfügen, aAb ... | dalß 117 Fall seliner völllgen Wiederherstellung, e1in ı1hm
CHICSSCHCT Lenst ı1hm sehr willkommen SCYVI1 wurce. ‘“ 1585 Henningsen ZUS
m11 selner TAau ach Herrnhut. \W1e selbst schrieb, ı1hm dA1e Bäder
1n Wl1esbaden hilfreich, 5 auch Dein Freund Hygl1ca’s Panler C1e
Unheilsgöttin besigte,‘” 159 In Herrnhut sche1int Henningsen VO  5 seiInem
Vermoögen gut gelebt haben, konnte doch C1e Kurautenthalte un:

155 Anglodanaus, W1ıesbaclen (wıie Anm. 33), 5
156 Alle Angaben nach Ü  $ Dienerblatt.
157 Ü  $ R22.52. 34
155 Ü  $ UAC-Prot 1833/T, 5 4: ZU] Februarf.
159 Anglodanaus, W1ıesbaclen (wıe Anm. 33), 5
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ner Widmung und Vorrede als „Anglodanus“. Mit einer rhetorischen Frage 
weicht Henningsen der öffentlichen Preisgabe seines eigenen Lebensweges 
aus: 

Frägst Du etwa, was Ich in 30 Jahren belebt, so gilt allerdings: ‚Großes mag sich 

anderswo begeben, als bei uns, in unserm kleinen Leben‘ – doch könnte ich 

erzählen, führen uns Dampfschiffe und Eisenbahn, von Abentheuern auf den 

Alpen und in Polen, während Du vielleicht in Deinem romantischen Vaterland 

auf dem Nordcap um Mitternacht die Sonne geschaut.155 

Nur wenig bleibt noch von Henningsen nachzutragen. Im März 1811 wurde 
er als Lehrer nach Gnadenfeld berufen, 1815 dann zum Lehrer und Mitpre-
diger in Ebersdorf; 1818 kam er als Prediger und Inspektor (Schulleiter) 
nach Kleinwelka, 1819 wiederum nach Gnadenfeld, diesmal jedoch als In-
spektor. Von 1823–1832 diente er schließlich als Inspektor am Adelspäda-
gogium in Großhennersdorf. 156  Aus seinem Begräbnislebenslauf ist zu 
erfahren, dass seine schon von Albertini bemerkte Kränklichkeit ihm im 
Laufe seiner Dienstzeit mehr und mehr zu schaffen machte: 

Die ersten Jahre der Geschäftstätigkeit verbrachte er in ziemlichen Wohlseyn, 

welches allerdings später zu weilen getrübt ward. Dieß sowol, als die 

zunehmende Kränklichkeit seiner lieben Frau machten öftere Badekuren und 

Erholungs-Reisen nothwendig. So auch diesen letzten Sommer, wo beide von 

einem Aufenthalt in Dresden Stärkung erwarteten [...]“157 

Sein „Nervenübel“ behinderte auch seine Diensttätigkeit. Es gelang ihm 
nicht mehr, den – freilich von ihm nicht verursachten – Schülermangel im 
Pädagogium zu steuern. Die überschüssigen Lehrer und Erzieher bekamen 
nach und nach neue Aufgaben. Schließlich musste das Pädagogium 1832 
geschlossen werden. Für Henningsen selbst kam aufgrund seiner Krankheit 
kein neuer Dienst in Frage, obwohl er noch einmal ein Angebot der Kir-
chenleitung zum Neudietendorfer Mandatariat erhielt. Henningsen lehnte 
„aus Rücksichten gegen seine Gesundheit, jedoch mit dem ausdrücklichen 
Beifügen, ab [...], daß im Fall seiner völligen Wiederherstellung ein ihm an-
gemessener Dienst ihm sehr willkommen seyn würde.“158 Henningsen zog 
mit seiner Frau nach Herrnhut. Wie er selbst schrieb, waren ihm die Bäder 
in Wiesbaden hilfreich, „wo auch Dein Freund unter Hygiea’s Panier die 
Unheilsgöttin besigte.“ 159  In Herrnhut scheint Henningsen von seinem 
Vermögen gut gelebt zu haben, konnte er doch die Kuraufenthalte und 

                                                   
155 Anglodanaus, Wiesbaden (wie Anm. 53), S. 5. 
156 Alle Angaben nach UA, Dienerblatt. 
157 UA, R.22.52.34. 
158 UA, UAC-Prot 1833/I, S. 42, zum 19. Februar. 
159 Anglodanaus, Wiesbaden (wie Anm. 53), S. 5. 
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Reisen {inanzleren, auch se1INe 1au un: sich selbst VO  5 dem AauUSs Amert1ka
Besuch 1n Kuropa wellenden Johann („ustav Grunewaldl s05—1 O /6) p01"[—
ratleren lassen. 160 Kın eigener kunstlerischer Odcder handschrittlicher Nachlass
1st bisher nıcht bekannt geworden. Am 28 November 1855 verstarb Hen-
nıngsen 1n Herrnhutlel als letzter der vIer Freunde, enn Hanson WAarT ı1hm
fast 11 Jahre 15 Januar 15845 1n Christi1ania 117 Tod VOTAUSSCOALL-
gen.162

Rüdiger Öger, DPeter Treschow Hanson aAnd hıs Anglo-Danısh (‘ircle
of Friends ( 1800 arl Spielwerg, cofrg Alexander Hennigsen,
Samuel Mygıind
Ihe author’s identitfication ot ALLOLLYVINOUS mMId-nineteenth-century Pamnl-
phlet about the SPas ot Wıesbaden led the d1SscCOvery ot circle ot Ynencds
wh: WETIC actıve 1n the Helds ot ArTt aAM lıterature. Essentlally the bhasıs ot
primary SUOUTICCS, the schooltriends I1ves aAM especlally the1ir relations the
Moravlan Church ATC traced. Ihe trainıng 1n drawıng ftrom Nature hıch
resulted 1n hundrecds ot drawıngs by members ot this circle ot Ynencds 18
treatecl extensively. Ihe triends WETIC inıtlally actıve As teachers 1n the Mora-
1an Church, betore they either dAl1ecd 1n SeIVICE AT ASC (Carl Spiel-
WCIS 1n ett the SeIVICE ot the Moravlan Church (Mygıind 1808,
Hanson Samu el Mygind startecl second CAatTCcCcT Aas artıust 1n the
Kopenhagen College ot Art. AT hıch he tralinec AT the Sairiırılc Uume Aas Johan
Christian Dahl IT hıs second CAaTCcCT ended atter equaliy chort Uume when
Mygind MAec 1n 1817 without havıne developed style ot his (YWV Peter
Hanson eatrned crecd1it aAM recognition Aas language teacher AT the milıtary
school 1n Christi1ana (Oslo) aAM the author translator ot countless publi-
catlons. corg Alexander Hennigsen Was the only member ot this clrcle ot
Ynencds remaln 1n the Oraylan Church, but the impalired health hıch
tormed the background his publication about Wıesbaden torcecd hım
abandon his teaching CATCCT prematurely.

160 Vogel, Anlage (wıe Anm. M, 5 15 (Kat,-Nr. 21) Siehe "Tatel
161 Lebenslaut (UA,
167 Kraft, Fortatter-Lexicon (wıieE Anm. 4 5 245£.
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Reisen finanzieren, auch seine Frau und sich selbst von dem aus Amerika zu 
Besuch in Europa weilenden Johann Gustav Grunewald (1805–1878) port-
rätieren lassen.160 Ein eigener künstlerischer oder handschriftlicher Nachlass 
ist bisher nicht bekannt geworden. Am 28. November 1853 verstarb Hen-
ningsen in Herrnhut161 als letzter der vier Freunde, denn Hanson war ihm 
fast 11 Jahre zuvor am 13. Januar 1843 in Christiania im Tod vorausgegan-
gen.162 
 
 
 
Rüdiger Kröger, Peter Treschow Hanson and his Anglo-Danish Circle 
of Friends c. 1800: Carl Spielwerg, Georg Alexander Hennigsen, 
Samuel Mygind 
 
The author’s identification of an anonymous mid-nineteenth-century pam-
phlet about the spas of Wiesbaden led to the discovery of a circle of friends 
who were active in the fields of art and literature. Essentially on the basis of 
primary sources, the schoolfriends’ lives and especially their relations to the 
Moravian Church are traced. The training in drawing from nature which 
resulted in hundreds of drawings by members of this circle of friends is 
treated extensively. The friends were initially active as teachers in the Mora-
vian Church, before they either died in service at a young age (Carl Spiel-
werg in 1808) or left the service of the Moravian Church (Mygind 1808, 
Hanson 1810). Samuel Mygind started a second career as an artist in the 
Kopenhagen College of Art, at which he trained at the same time as Johan 
Christian Dahl. This second career ended after an equally short time when 
Mygind died in 1817 without having developed a style of his own. Peter T. 
Hanson earned credit and recognition as a language teacher at the military 
school in Christiana (Oslo) and the author or translator of countless publi-
cations. Georg Alexander Hennigsen was the only member of this circle of 
friends to remain in the Moravian Church, but the impaired health which 
formed the background to his publication about Wiesbaden forced him to 
abandon his teaching career prematurely. 

                                                   
160 Vogel, Anlage (wie Anm. 90), S. 15f. (Kat.-Nr. 21). Siehe Tafel 24. 
161 Lebenslauf (UA, R.22.52.34). 
162 Kraft, Forfatter-Lexicon (wie Anm. 4), S. 245f. 



Von ochmütigen Pfatffen und einer Obrigkeıt,
die ıhr missbraucht.

Seiıtenhiebe Zinzendorfs ın den SumMMArIeN
ZuUur Ebersdorftfer (1726/27)

VOoO Jurgen Quack

Dhetrich eyer hat 1n selinem „Bibliographischeln| Handbuch ZUT /inzen-
dorf-Forschung“ (BHZ) Dusseldort 1987, dA1e stattlıche Anzahl VO  5 U56
Tiıteln VO  5 Werken gesammelt, dA1e VO (Gsraten Nıkolaus Ludwig VO  5 /1in-
endort verfasst, herausgegeben Odcder veranlasst wurden. DDas umfangreichs-

un: wohl auch cdeser Werke 1st e1Ine VO  5 ıhm herausgegebene
Bıiıbel Der ETST 25-Jährige rat hat dleses Projekt 1n AngriffCun:
durchgeführt ohne ahnen, 1n welche Schwierigkeiten CS ıh: bringen
wıilrde.

DIe „Warnung“‘ VOT der Ebersdorfer Bıbel

In der Leipziger Postzeitung VO 17 Februar 1777 erschlen eın kurzes
„Avertissenment‘ ohne Überschrift un: ohne Unterschritt:

Demnach jJungsthın 1Ne 1ICUC Edition der Heı1l Schrifft, welche Ebersdorff
1 Voigtlande, durch Abraham Grottlieb Ludewig, e Z Re  S Plauischen, W1E
uch der C hristlichen Anstalten Herrhuth*, Buchdrucker, gedruckt ZU

Vorsche1in gekommen, und dem Vernehmen nach, e1n statcke Anzahl
Exemplarien davon uch 1n hiesigem C.hurfürstenthum und Landen, Oohne
vorhergegangene On: gewöOhnliche und nachdrücklich anbefohlene Censur?,
besonders der Vorrede und anderer Beysätze verthelet worden, gleichwohl ber
die dabey befindlichen genannten Summatıien verschledenes anstölihges und
Bedenckliches, insonderheit wieder das hohe Landes-Obrfrigkeitliche und ehr-
Amt Mt eingeflossen, Als hat iMa der Nothdurfft erachtet, wohl das
Vornehmste hletvon 1n elnem gedruckten Aufsatz, welcher 1n denen Buchläden
hiesiger Lande bekommen, bringen lassen, als uch das Publicum und
jeden, welchem etwehnte Bıbel 1n die Hände kommet, hierdurch erinnern,

S c1e Bezeichnung in Regierungskreisen; Zinzendort sprach V()  - einer „Note .
NS1C!
Fın Jahr nach cder Ebersdorter Bıbel erschien c1e „Ziuittauische 1be (Leipzig und / 1ıttau

NS1€e konnte mancher kirchenkritischer „Einleitungen“ den Kapıteln cder b1iblı-
schen Bücher hne Anstäncde vertrieben werden, cla S1€E laut Titelblatt 55-  „Nlıt cder Theaol. Pakul-
tat in Le1ipzig ( ensur und Approbation” versehen WT, I Der Rezensent der „Auserlesene
Theologische Bıbliothec“ (D34 Theıl 1725 5 56 1) betont cdies iM1t 1NWeIls darauf, (ass diese
Zensur be1 der Ebersdorter Bıbel versaumt WwOordcden SE1.

 

 

Von hochmütigen Pfaffen und einer Obrigkeit, 
die ihr Amt missbraucht. 

Seitenhiebe Zinzendorfs in den Summarien 
zur Ebersdorfer Bibel (1726/27) 

von Jürgen Quack 

Dietrich Meyer hat in seinem „Bibliographische[n] Handbuch zur Zinzen-
dorf-Forschung“ (BHZ), Düsseldorf 1987, die stattliche Anzahl von 956 
Titeln von Werken gesammelt, die vom Grafen Nikolaus Ludwig von Zin-
zendorf verfasst, herausgegeben oder veranlasst wurden. Das umfangreichs-
te – und wohl auch teuerste – dieser Werke ist eine von ihm herausgegebene 
Bibel. Der erst 25-jährige Graf hat dieses Projekt in Angriff genommen und 
durchgeführt – ohne zu ahnen, in welche Schwierigkeiten es ihn bringen 
würde. 

1. Die „Warnung“ vor der Ebersdorfer Bibel 

In der Leipziger Postzeitung vom 17. Februar 1727 erschien ein kurzes 
„Avertissenment“1 – ohne Überschrift und ohne Unterschrift: 

Demnach jüngsthin eine neue Edition der Heil. Schrifft, welche zu Ebersdorff 

im Voigtlande, durch Abraham Gottlieb Ludewig, Gräffl. Reuß Plauischen, wie 

auch der Christlichen Anstalten zu Herrhuth 2 , Buchdrucker, gedruckt zum 

Vorschein gekommen, und dem Vernehmen nach, ein starcke Anzahl 

Exemplarien davon auch in hiesigem Churfürstenthum und Landen, ohne 

vorhergegangene sonst gewöhnliche und nachdrücklich anbefohlene Censur3, 

besonders der Vorrede und anderer Beysätze vertheilet worden, gleichwohl aber 

die dabey befindlichen so genannten Summarien verschiedenes anstößiges und 

Bedenckliches, insonderheit wieder das hohe Landes-Obrigkeitliche und Lehr-

Amt mit eingeflossen. Als hat man der Nothdurfft erachtet, so wohl das 

Vornehmste hiervon in einem gedruckten Aufsatz, welcher in denen Buchläden 

hiesiger Lande zu bekommen, bringen zu lassen, als auch das Publicum und 

jeden, welchem erwehnte Bibel in die Hände kommet, hierdurch zu erinnern, 

                                                   
1 So die Bezeichnung in Regierungskreisen; Zinzendorf sprach von einer „Notel“. 
2 Sic!  
3 Ein Jahr nach der Ebersdorfer Bibel erschien die „Zittauische Bibel“ (Leipzig und Zittau 
1728). Sie konnte trotz mancher kirchenkritischer „Einleitungen“ zu den Kapiteln der bibli-
schen Bücher ohne Anstände vertrieben werden, da sie laut Titelblatt „Mit der Theol. Fakul-
tät in Leipzig Censur und Approbation“ versehen war. Der Rezensent der „Auserlesene 
Theologische Bibliothec“ (34. Theil, 1728, S. 881) betont dies mit Hinweis darauf, dass diese 
Zensur bei der Ebersdorfer Bibel versäumt worden sei. 
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tle1ilige cht haben, daß ihnen bey Lesung derselben nıcht schädliche
Impressionen und ungegründete Meynungen beygebracht werden.“*

enige Tage WAarT der hler erwaähnte ‚„„Aufsatz“‘ als kleine Broschure
VO  5 16 Seliten verschledenen tellen aufgetaucht: „Kurtzliche Jedoch
nöthige Warnung f11r demjenigen So 1n dem Ebersdortischen Biıbel-Druck

einem un: den andern Urte, als anstößie angemercket worden“>. uch 1n
cdeser Flugschrift wurcle ein Vertasser SCNANNL, aber S1E WAarT gedruckt 1n der
Hof-Buchdruckere1, hatte also sichtlıch Verbindungen otf17z1ellen Stellen.
S1e W ar cdatlert aut den Januar 1727

DIe „Warnung” rauımt ein, 4sSs 1n der Ebersdorter Bıbel der Lext der
Lutherübersetzung richtig wledergegeben 1St. ber annn werden ber G()
tellen AauUS den Vorreden un: Summarlen ® der Bıbel kritisch SCIMUSTECKL,
/7um Schluss he1lt CS

Daher Hen Inwohnern der C.hur-Sachsischen Lande, iMa das gute
Vertrauen hat, S1Ee werden (Ohne 1n ei1ner das lebe Wort (sottes
betreffenden Sache, nachdrückliche Zwangs-Mıttel, und scharfftfe Confiscation,
beduürffe) sich und die Ihrigen, damıit nicht belegen, und verwıirrfen.‘

W/as W ar clas 117 e1Ine Bıbelausgabe, der hler m11 der kKontiskation gedroht
wIlirtrcl unı Was dA1e Folgen d1eser Drohung? ach ein1gen Angaben
ber dA1e Biıbelausgabe un: /Zinzendorts Ante1l daran, schildere ich C1e Knt-
stehung der „ Warnung“ un: stelle ihre Autotren VO  a Ks tfolgen Angaben
ber CAi1e TE1 Verteidigungsschriften des (sraten un: Beispiele AauUSs den
Summarlen, AauUSs der „Warnung” un: AauUSs /Zinzendorts Verteidigung,

DIe Ebersdorfer Bıbel

DIe Ebersdorter Bıbel gehörte den Projekten der „verbundenen vIer
Bruüuder“‘ Niıkolaus Ludwig VO  5 /inzendorf, Fredrich VO  5 Watteville®, Mel-

Leipziger Postzeitungen, atchiviert in der NStaats- und Unmversitätsbibliothek Dresdcden (Eph.
Hıst. 171), Ausgabe V() Febhr. 1727 5 102 (”I Stuck der 1ILL Woche“‘). Im Untatsar-
chıv hegt 11UTr UNe Abschritt (UA, R.20.1).4.1.5.795). IDERN Blatt hat Siegelspuren, wurcle also
vermutlich Zinzendort geschickt. Unten auf diesem Blatt hat Zinzendort oleich Se1INeEe
ersten Übetlegungen notlert, ob daraut ellls cler nıicht.

Dresden. In cder Köngl. Pohln. und C hurf£l. Sach(5 Hof{f-Buchdruckerey Dey Joh. ( onrac
Stößeln, Anno 1777 (BHZ Kel /1ıtaten gebe ich uch d1e Seltenzahlung (des Abdrucks in
der Freiwilligen Nachlese (BHZ 1235)

Zunaäachst werden JE€ <teben Stellen ALLS „Vorrede und Eanleitung“ und „Gedancken VOT
unterschiedliche Leser der Schrittt“‘ angeführt. IDIE kritisterten Stellen AL den Summatıien
werden dann thematısch in <t1eben Gruppen geotrdnet.

Freiwillige Nachlese, 5 1246
Februar 1 /(M) in Bern, Aptil 1777 in Herrnhut. Sohn e1INES pletistischen Schweizer

Bankıters, Freund Zinzendorts Se1It der gemeInsamen / e1it 1m Päadagogium in Halle NE1It ( Ik-
tober 1 77207 in Herrnhut, ür Verwaltungs- und Bauaufgaben zustandıe WT, Johannes
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fleißige Acht zu haben, daß ihnen bey Lesung derselben nicht schädliche 

Impressionen und ungegründete Meynungen beygebracht werden.4 

Wenige Tage zuvor war der hier erwähnte „Aufsatz“ als kleine Broschüre 
von 16 Seiten an verschiedenen Stellen aufgetaucht: „Kürtzliche Jedoch 
nöthige Warnung für demjenigen So in dem Ebersdorfischen Bibel-Druck 
an einem und den andern Orte, als anstößig angemercket worden“5. Auch in 
dieser Flugschrift wurde kein Verfasser genannt, aber sie war gedruckt in der 
Hof-Buchdruckerei, hatte also sichtlich Verbindungen zu offiziellen Stellen. 
Sie war datiert auf den 8. Januar 1727. 

Die „Warnung“ räumt ein, dass in der Ebersdorfer Bibel der Text der 
Lutherübersetzung richtig wiedergegeben ist. Aber dann werden über 60 
Stellen aus den Vorreden und Summarien 6  der Bibel kritisch gemustert. 
Zum Schluss heißt es:  

Daher zu allen Inwohnern der Chur-Sachsischen Lande, man das gute 

Vertrauen hat, sie werden (ohne daß es in einer das liebe Wort Gottes 

betreffenden Sache, nachdrückliche Zwangs-Mittel, und scharffe Confiscation, 

bedürffe) sich und die Ihrigen, damit nicht belegen, und verwirren.7 

Was war das für eine Bibelausgabe, der hier mit der Konfiskation gedroht 
wird und was waren die Folgen dieser Drohung? – Nach einigen Angaben 
über die Bibelausgabe und Zinzendorfs Anteil daran, schildere ich die Ent-
stehung der „Warnung“ und stelle ihre Autoren vor. Es folgen Angaben 
über die drei Verteidigungsschriften des Grafen und Beispiele aus den 
Summarien, aus der „Warnung“ und aus Zinzendorfs Verteidigung. 

2. Die Ebersdorfer Bibel 

Die Ebersdorfer Bibel gehörte zu den Projekten der „verbundenen vier 
Brüder“ Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Friedrich von Watteville8, Mel-

                                                   
4 Leipziger Postzeitungen, archiviert in der Staats- und Universitätsbibliothek Dresden (Eph. 
Hist. 171), Ausgabe vom 17. Febr. 1727, S. 108 („I. Stück der VIII. Woche“). Im Unitätsar-
chiv liegt nur eine Abschrift (UA, R.20.D.4.1.5.75). Das Blatt hat Siegelspuren, wurde also 
vermutlich an Zinzendorf geschickt. Unten auf diesem Blatt hat Zinzendorf gleich seine 
ersten Überlegungen notiert, ob er darauf antworten solle oder nicht.  
5 Dresden. In der Königl. Pohln. und Churfl. Sächß. Hof-Buchdruckerey bey Joh. Conrad 
Stößeln, Anno 1727 (BHZ B 1). Bei Zitaten gebe ich auch die Seitenzählung des Abdrucks in 
der Freiwilligen Nachlese (BHZ A 123) an. 
6 Zunächst werden je sieben Stellen aus „Vorrede und Einleitung“ und „Gedancken vor 
unterschiedliche Leser der Schrifft“ angeführt. Die kritisierten Stellen aus den Summarien 
werden dann thematisch in sieben Gruppen geordnet. 
7 Freiwillige Nachlese, S. 1246. 
8 * 7. Februar 1700 in Bern, † 24. April 1777 in Herrnhut. Sohn eines pietistischen Schweizer 
Bankiers, Freund Zinzendorfs seit der gemeinsamen Zeit im Pädagogium in Halle. Seit Ok-
tober 1722 in Herrnhut, wo er für Verwaltungs- und Bauaufgaben zuständig war. Johannes 
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chlor Schätter? un: Johann Andreas Rothe19. Am 51 Januar 1724 hatten S16
einen Plan y  Ur Ausrottung des Reiches der Finsternis unı Ausbreitung der
Relig10n Jesu Christ1“ beschlossen un: besiegelt.!' Leser Plan Orlentlerte
sich SALLZ dem Vorbilel der Franckeschen Anstalten 1n alle

Bıisher Publikationen AaUuUSs diesem K Tels der Katechtismus
„Gewisser Grund christlicher Lehre“ (1724/25) un: Cdas Berthelsdorter
Gesangbuch /Z95) herausgegeben worden. Als drittes wichtiges Buch
schlen 191898  ' eine Bibel, dA1e balcd ach i1hrem Druckort CAi1e „Ebersdorfer B1-
bel‘ genannt wurde. /Zinzendort hatte dA1e Druckerel, dA1e 1 Frühjahr 1 /24
ihre Arbelt 1n Herrnhut begonnen hatte, 117 August des ogleichen Jahres ach
Ebersdort 1n clas Terrntornum selINes Schwagers Helinrich XIX VO  5 eul3-
Ebersdort verlegt, we!1l 1n Herrnhut Schwierigkeiten m11 der sachsischen
Zensur betfurchtete.

Zunächst War nıcht klar. WCT 117 C1e Ausgabe der Bıbel verantwortlich
WArT. |DITG Vorrede 1st unterschrieben: „Herrnhut 1n Ober-Lausitz, dem
Leipziger Michaels-Marckt 15 1726 DIe daselbst 1n Christlicher Liebes-

Grosse, Stuclen ber Priedrich V()  - Wattevılle Fın Beıtrag ZUTr Geschichte (des Herrnhuter-
LUMNS, IDIRNS Halle  $ 1914

(Iktober 16582 in Lauban, Julı 1 /38 in Gorlitz. Stuclhlerte Theologie in Le1ipz1ig,
Speners Schriften las 1 709 Pfarrer in Holzkıirchen, Kontakt Pfr. Schwedler. NEeIt 1/172

Pfarrer cder Dreifaltigkeitskirche in Gorlitz. Se1n Lebenslauf, auft Veranlassung Zinzendorts
1777 V()  - ıhm celbst aufgeschrieben, 1st abgedruckt auf 5 29—50, 1n Dietrich Meyer, I Der
Pietismus in cder Oberlausıitz, 1n Wegmarken der ()berlausitzer Kırchengeschichte, Duüssel-
dort und (orlıtz 1994, 5 11—26 Weltere blographische Angaben 1n Steinmetz, Samm-
lung auserlesener Materlen ZU' Bau (des Reiches (sottes, Le1ipzig, ab 1 734, Sammlung AIl  $
Nr. G

M a1 10955 in Lissa be1 (örlıtz, 6. Julı 1 /55 in T’hommendorf, Pfarrer in
Berthelsdorf, beruten dutrch /inzendorf, eingeführt V()  - Schätter. Eberharcl Teutel, Johann
Andreas Rothe, 1655—1 755 Fın Belitrag ZUTr Kirchengeschichte cder sachsischen ()berlausitz
1m Jh. 1n Beıitrage ZUrTr sachsischen Kirchengeschichte (191 7) und 41 (1918)
11 (sotttriec Geiger, IDIT Publikationsvorhaben (des Vierbrüderbuncdes in Zinzendorts ersten

Jahren als Standesherr V()  - Berthelsdort-Herrnhut, 1n Rudolt Mobhr (Hrsg.), „Alles Ist CUCT,
ıhr ber se1cl C hrist““ Festschrift ür Dietrich Meyer, Koln Z000, 5 59556 ber clas DEISt-
lıche Umteld ıhrer Tatgkeit vol. Meyer, Pietismus (wıie Anm. ))

BIBLIA  $ ] die antze (Gottliıche Heılıge Schritft Altes und Neues Testaments, nach
der teutschen Übersetzung Martın Luthers. Mıt vielen richtigen Parallelen, den
gewOhnlıchen, und eiInN1x€ ( )rten vollständigern Summarıen; Luthers eigenen
Vorschrifften, und dem Arndıischen Intorm. Bıblico, (Welche c1e Leser siıch doch bekannt
immachen wollen,) I1 )ann cder Edcttorum Vorrecle und Eanleitung in gegenwartiger Auflage
Wobey zugleich angezeiget WIrd, AD S1€ VOT andern C(IT4AUS habe,) Endlıch iM1t einer

Verzeichniß und Übersetzung cder imnelsten Uberter, welche in beyden (stund-
Sprachen mehrern Nachdruck haben (BHZ
Rothes „ Verzeichnili“ iM1t alternatıven Übersetzungen einiger Bıbelstellen und iM1t /1nzen-
dorts Nacherinnerung“ und uch c1e beiden Kupferstiche V()  - Wortmann tehlen in
manchen Exemplaren der Bıbel, cla S1€E spater ausgeliefert wutrcen.
Auft dem Tiıtel Ist als Erscheinungsjahr 1777 angegeben. Allerdings wurcle c1e Bıbel noch
hne Rothes Anhang und Zinzendorts „Nacherinnerung“‘, d1e ErTSLT 1m Mar-z 1777 erschle-
NElN schon 1m (Iktober 1726 verschickt.

IDIT Leipziger Herbstmesse begann Michaels- T’ag, dem September, und (ddauette
drel Wochen. IDIE Vorrecle wurcle also in den etzten Septembertagen cler Anfang (Iktober
geschrieben.
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chior Schäffer9 und Johann Andreas Rothe10. Am 31. Januar 1724 hatten sie 
einen Plan „zur Ausrottung des Reiches der Finsternis und Ausbreitung der 
Religion Jesu Christi“ beschlossen und besiegelt.11 Dieser Plan orientierte 
sich ganz an dem Vorbild der Franckeschen Anstalten in Halle. 

Bisher waren an Publikationen aus diesem Kreis u.a. der Katechismus 
„Gewisser Grund christlicher Lehre“ (1724/25) und das Berthelsdorfer 
Gesangbuch (1725) herausgegeben worden. Als drittes wichtiges Buch er-
schien nun eine Bibel, die bald nach ihrem Druckort die „Ebersdorfer Bi-
bel“12 genannt wurde. Zinzendorf hatte die Druckerei, die im Frühjahr 1724 
ihre Arbeit in Herrnhut begonnen hatte, im August des gleichen Jahres nach 
Ebersdorf in das Territorium seines Schwagers Heinrich XXIX. von Reuß-
Ebersdorf verlegt, weil er in Herrnhut Schwierigkeiten mit der sächsischen 
Zensur befürchtete. 

Zunächst war nicht klar, wer für die Ausgabe der Bibel verantwortlich 
war. Die Vorrede ist unterschrieben: „Herrnhut in Ober-Lausitz, an dem 
Leipziger Michaels-Marckt 13  1726. Die daselbst in Christlicher Liebes-

                                                   
Grosse, Studien über Friedrich von Watteville. Ein Beitrag zur Geschichte des Herrnhuter-
tums, Diss. Halle, 1914. 
9 * 28. Oktober 1682 in Lauban, † 9. Juli 1738 in Görlitz. Studierte Theologie in Leipzig, wo 
er Speners Schriften las. 1709 Pfarrer in Holzkirchen, Kontakt zu Pfr. Schwedler. Seit 1712 
Pfarrer an der Dreifaltigkeitskirche in Görlitz. Sein Lebenslauf, auf Veranlassung Zinzendorfs 
1727 von ihm selbst aufgeschrieben, ist abgedruckt auf S. 29–36, in: Dietrich Meyer, Der 
Pietismus in der Oberlausitz, in: Wegmarken der Oberlausitzer Kirchengeschichte, Düssel-
dorf und Görlitz 1994, S. 11–36. Weitere biographische Angaben in: J. A. Steinmetz, Samm-
lung auserlesener Materien zum Bau des Reiches Gottes, Leipzig, ab 1734, Sammlung XII, 
Nr. 6. 
10 * 12. Mai 1688 in Lissa bei Görlitz, † 6. Juli 1758 in Thommendorf, 1722–1737 Pfarrer in 
Berthelsdorf, berufen durch Zinzendorf, eingeführt von Schäffer. Eberhard Teufel, Johann 
Andreas Rothe, 1688–1758. Ein Beitrag zur Kirchengeschichte der sächsischen Oberlausitz 
im 18. Jh., in: Beiträge zur sächsischen Kirchengeschichte 30 (1917) und 31 (1918). 
11 Gottfried Geiger, Die Publikationsvorhaben des Vierbrüderbundes in Zinzendorfs ersten 
Jahren als Standesherr von Berthelsdorf-Herrnhut, in: Rudolf Mohr (Hrsg.), „Alles ist euer, 
ihr aber seid Christi“. Festschrift für Dietrich Meyer, Köln 2000, S. 839–856. Über das geist-
liche Umfeld ihrer Tätigkeit vgl. Meyer, Pietismus (wie Anm. 9). 
12 BIBLIA, | Die gantze Göttliche | Heilige Schrifft | Altes und Neues | Testaments, | nach 
der teutschen Ubersetzung | D. Martin Luthers. | Mit vielen richtigen Parallelen, den 
gewöhnlichen, und an einige | Orten vollständigern Summarien; | D. Luthers eigenen 
Vorschrifften, und dem Arndischen Inform. Biblico, | (Welche die Leser sich doch bekannt 
machen wollen,) | Dann der Editorum Vorrede und Einleitung | in gegenwärtiger Auflage | 
(Wobey zugleich angezeiget wird, was sie vor andern voraus habe,) | Endlich mit einer 
Verzeichniß und neuen Ubersetzung der meisten Oerter, | welche in beyden Grund-
Sprachen mehrern Nachdruck haben (BHZ A 110.1). 
Rothes „Verzeichniß“ mit alternativen Übersetzungen einiger Bibelstellen und mit Zinzen-
dorfs Nacherinnerung“ und auch die beiden Kupferstiche von C. A. Wortmann fehlen in 
manchen Exemplaren der Bibel, da sie später ausgeliefert wurden. 
Auf dem Titel ist als Erscheinungsjahr 1727 angegeben. Allerdings wurde die Bibel – noch 
ohne Rothes Anhang und Zinzendorfs „Nacherinnerung“, die erst im März 1727 erschie-
nen – schon im Oktober 1726 verschickt. 
13 Die Leipziger Herbstmesse begann am Michaelis-Tag, dem 29. September, und dauerte 
drei Wochen. Die Vorrede wurde also in den letzten Septembertagen oder Anfang Oktober 
geschrieben. 
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Absıchten vereinigte Freunde.“ /Zinzendorts Name erschelint also nıcht
aber der Druckort Ebersdort un: Herrnhuth als Adresse der Herausgeber
ussten jedem Interessierten deutlich machen, WCT hinter dem Projekt
stand

Der Lext o1bt C1e Lutherübersetzung ach der Halleschen (Iktav-Bibel
1714 unverandert wlieder. ach TE1 Vorreden Luthers (zum Alten unı
Neuen Testament SOWIle Z Römerbrief) un: dem Intormatornum 1-
CL VO  5 Johann TN! enthalt dA1e Bıbel als spezlell 11r dAl1ese Ausgabe VCI1I-

fasste eine un: TE1 Vorreden. Bel denBeigaben Wıdmung
Kapıtelsummarlien wurden dA1e Summarıen der Hallıschen Bıbel (von
Sebastlan Groß) beibehalten, teils LICUEC Summarlıen geschrieben,

Im Zuge der Auseinandersetzung, C1e sich C1e Ebersdorter Bıbel CNL-

zundete, gab /Zinzendort Z 4sSs alle LICH vertassten Beilagen also VOT

allem dA1e Vorreden un: dA1e Summarlen VO  5 ı1hm vertasst worden

/Zinzendorfs Summartıen

Summarıen sind 1n der Regel kurze, oft [1UT7 stichwortartige Angaben Z
Inhalt eINes Kapıtels, Manchmal wurden S1E aber auch benutzt, einen
CZUS des Bibeltextes ZUT (regenwart der Leser herzustellen. Luther hatte
keine Summarlen f11r seline Bıbelübersetzung geschrieben, allerdings hatte
dA1e damals üblichen Randglossen gelegentlich AaZu benutzt, Verbindun-
SCH aktuellen Fragen der elt herzustellen gelegentlich auch recht p —_
lemisch.

Se1t der Retormation hatten verschledene Theologen solche Summarıen
geschrieben. In der Biıbelausgabe 1n alle deren Lext dA1e Vorlage f11r dA1e
Ebersdorter Bıbel War wurden C1e Summarlen VO  5 Benecdi1ikt roß (erst-
mals Straßburg verwendet. /u einigen Tellen der Bıbel chrieb /1in-
endort LICUEC Summarıen unı legte S16 seinen Freunden VO  a [a dAl1ese amıt
elinverstanden ‚$ wurden S1E anstelle derer VO  5 roß verwendet. och
wahrend des Drucks chrieb /Zinzendort weltere Summarılen, dA1e auch och

WE S16 rechtzeitig elintraten aufgenommen wurden. eltere wurden 1n
der Vorrede „Kurtzer Autsatz““ als „nNachgesandte Summarlen“ beigefügt.

/Zinzendorts Summarıen sind melstens kurze, manchmal [1UT7 sti1chwortar-
t1ge Angaben ber den Inhalt der Kapıtel. ber wl m11 iıhnen auch
einem vertletten Verständnis des Bibeltextes tführen.14

In der Bıbelvorrede „Kurtzer Autffsatz, Was 1n cdeser Edıtion geleistet”
schre1ibt e $ habe sich [1UT7 dA1e „Erbauung“ gekummert!> un: sich be-
muht. „„alle diejenigen Umstäncde anzumercken, welche einen Kıntlul3

In eiInem sef Magıster Johann Liborius /1mmermann in Jena VO) 20 M a1 1 /75 o1Dt
als SeINEe Absıcht be1 der Abfassung cder Summatıien „„c1e Schritft V()  - den alschen

(seneral praeJudic1s in denen Summatıien saubern““ (ZBG 6’ 1912), 5 BAl
15 Ebersdorter Bıbel, 5 dr-d3v, /1tat 5 dr.
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Absichten vereinigte Freunde.“ Zinzendorfs Name erscheint also nicht – 
aber der Druckort Ebersdorf und Herrnhuth als Adresse der Herausgeber 
mussten jedem Interessierten deutlich machen, wer hinter dem Projekt 
stand. 

Der Text gibt die Lutherübersetzung nach der Halleschen Oktav-Bibel 
1714 unverändert wieder. Nach drei Vorreden Luthers (zum Alten und 
Neuen Testament sowie zum Römerbrief) und dem Informatorium Bibli-
cum von Johann Arndt enthält die Bibel als speziell für diese Ausgabe ver-
fasste Beigaben eine Widmung und drei Vorreden. Bei den 
Kapitelsummarien wurden z. T. die Summarien der Hallischen Bibel (von 
Sebastian Groß) beibehalten, teils neue Summarien geschrieben. 

Im Zuge der Auseinandersetzung, die sich um die Ebersdorfer Bibel ent-
zündete, gab Zinzendorf zu, dass alle neu verfassten Beilagen – also vor 
allem die Vorreden und die neuen Summarien – von ihm verfasst worden 
waren. 

3. Zinzendorfs Summarien 

Summarien sind in der Regel kurze, oft nur stichwortartige Angaben zum 
Inhalt eines Kapitels. Manchmal wurden sie aber auch benutzt, um einen 
Bezug des Bibeltextes zur Gegenwart der Leser herzustellen. Luther hatte 
keine Summarien für seine Bibelübersetzung geschrieben, allerdings hatte er 
die damals üblichen Randglossen gelegentlich dazu benutzt, um Verbindun-
gen zu aktuellen Fragen der Zeit herzustellen – gelegentlich auch recht po-
lemisch. 

Seit der Reformation hatten verschiedene Theologen solche Summarien 
geschrieben. In der Bibelausgabe in Halle – deren Text die Vorlage für die 
Ebersdorfer Bibel war – wurden die Summarien von Benedikt Groß (erst-
mals Straßburg 1630) verwendet. Zu einigen Teilen der Bibel schrieb Zin-
zendorf neue Summarien und legte sie seinen Freunden vor. Da diese damit 
einverstanden waren, wurden sie anstelle derer von Groß verwendet. Noch 
während des Drucks schrieb Zinzendorf weitere Summarien, die auch noch 
– wenn sie rechtzeitig eintrafen – aufgenommen wurden. Weitere wurden in 
der Vorrede „Kurtzer Aufsatz“ als „nachgesandte Summarien“ beigefügt. 

Zinzendorfs Summarien sind meistens kurze, manchmal nur stichwortar-
tige Angaben über den Inhalt der Kapitel. Aber er will mit ihnen auch zu 
einem vertieften Verständnis des Bibeltextes führen.14 

In der Bibelvorrede „Kurtzer Auffsatz, was in dieser Edition geleistet“ 
schreibt er, er habe sich nur um die „Erbauung“ gekümmert15 und sich be-
müht, „alle diejenigen Umstände genau anzumercken, welche einen Einfluß 

                                                   
14 In einem Brief an Magister Johann Liborius Zimmermann in Jena vom 29. Mai 1728 gibt 
er als seine Absicht bei der Abfassung der Summarien an: „die Schrifft von den falschen 
General praejudiciis in denen Summarien zu säubern“ (ZBG 6, 1912, S. 211). 
15 Ebersdorfer Bibel, S. dr-d3v, Zitat S. dr. 
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1n dA1e täglıche Erfahrung haben.‘“16 DIe Summarlen sollen dem Leser helfen,
1n der biblischen Geschichte dA1e eigene (regenwart tinden LDazıu gehört
sowohl CAi1e persönliche Erfahrung VO  5 Leic un: Anfechtung, Irost un:
Freude, als auch C1e rechte Interpretation der taglıchen Erfahrung 1n Kırche
un: Staat.

W elter welst /Zinzendort daraut hın.  ‚$ 4SsSSs mMm1t cdesen Summarlen
e1in Versuch gemacht werde, „„WIC C1e Summarlen ZUSUamInmmen hangender un:
m11 denen eignen Redens-Arten der Schrittt erwecklıich einzurichten, dalß
der Leser dadurch oleichsam ErmMuUnNteEert un: angefrischet werde, dA1e aterle
1n der Schrittt suchen, un: sich beßer bekannt machen“17.

In der Verteidigung, der Summarlen betont spater allerdings, 4SsSSs
keine ‚„„‚Glossen, Odcder Sar Verwahrungen, sondern ılberall [1UT7 Summarıen
denen Capıteln 18 geschrieben habe Als „„Glossen“ wurden be1 Bıbelausga-
ben dA1e Randglossen (SO be1 Luther) Odcder dA1e kurzen Anmerkungen ZW1-
schen den Versen Odcder nNde des Kapıtels bezeichnet, dA1e 71
Sacherklärungen, 71 aber auch Ausdeutungen Odcder polemische Bemerkun-
SCH enthielten. 19 Der Ausdruck „ Verwahrungen“ War be1 Bıbelausgaben
nıcht gebrauchlich. DDas Grmmsche W oörterbuch o1bt als e1Ine Bedeutungs-
möglichkeit „Warnung“” [)ann hätte /Zinzendort hler dA1e moralıschen
Anmerkungen 1 Sinn, dA1e 1n orößeren Bıbelwerken nNde vleler Kapıitel
beigegeben waren. 20

So tinden sich 1n den Summarlen manche Bezuge aut dA1e (regenwart.
Manchmal [1UT7 durch e1in CINZISES W/oOrt. Wenn 7 B 117 Bibeltext VO  5 „„Phar1-
Ssaern““ dA1e ede 1St, 1n der Summarle aber VO  5 „„Pfaffen““, 1st /Zinzendorts

E.bd., 5
IM E.bd., 5

V()  - /inzendorf, Kuttze Anmerckungen cder c1e Ebersdorttische Haul5-
Bıbel AdUSSCDANSZENECN solennen Warnung, 5 ADar. Auft cder oleichen Ne1te WwIitcl spater US5—

drucklich cder in cder „Warnung“” Ofter benutzte Ausdruck „Glossen“ für c1e Summatıen
abgelehnt. ] die „Anmerckungen“” imıtsamt dem Begleitbrief Zinzendorts hlegen 1m Haupt-
staatsatrtchiy in Dresden 1m ancd 55-  Die Confiscirung und ( ensur eiInıgE Bücher Eetr. 1719—
1 7A0° Signatur: Geheimer Rat (Geheimes Archiv) Loc 7209/2, Bl AMIr—A31ly. Ich VerfwWelse
be1 /1ıtaten auf diese Seitenzahlung.
Es 1bt 1m Herrnhuter Archiv mehrete Abschriften, d1e ber ein1ZXE letzte Zufügungen /1n-
zendorts niıcht enthalten:
A) R.S5.AZL6 (Z2 Folioseliten) iM1t cder Datierung „Entworfen 28.2.1727, Übergeben
.

R0 12.4.1 5.785.b
C) AM)LI).4.1.5.544 (Fragment).

R0.17).4.1 5.84hb
e) eingebunden in UNe Ebersdorter Bıbel (UA, NEBIL 50b)

„Glossen 1m eigentlichen Sinn Sindc Kanderklärungen sprachlicher und inhaltlıcher Art.  y c1e
sporadısch einzelne Sachverhalte tretffen cler bel thematısch durchgehendem Verfolgz e1INEs
Sachverhalts ' knapp SINd, (ass S1€ als Kkommentar niıcht angesprochen werden können.“
(Katalogz der Bıbelsammlung der Württembergischen Landesbibliothek 2/72, 5 AL)
A in cder Ausgabe der Tübinger Pakultät in Straßburg (Zetzner) 1619/20 iM1t den Rubr1-
ken L(ehre), B(esserung), T’(rost) und W (arnung). He1no Keinitzer, Bıblıa deutsch, Woltfen-
buttel 1983, 5 265
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in die tägliche Erfahrung haben.“16 Die Summarien sollen dem Leser helfen, 
in der biblischen Geschichte die eigene Gegenwart zu finden. Dazu gehört 
sowohl die persönliche Erfahrung von Leid und Anfechtung, Trost und 
Freude, als auch die rechte Interpretation der täglichen Erfahrung in Kirche 
und Staat. 

Weiter weist Zinzendorf darauf hin, dass mit diesen neuen Summarien 
ein Versuch gemacht werde, „wie die Summarien zusammen hängender und 
mit denen eignen Redens-Arten der Schrifft so erwecklich einzurichten, daß 
der Leser dadurch gleichsam ermuntert und angefrischet werde, die Materie 
in der Schrifft zu suchen, und sich beßer bekannt zu machen“17. 

In der Verteidigung der Summarien betont er später allerdings, dass er 
keine „Glossen, oder gar Verwahrungen, sondern überall nur Summarien zu 
denen Capiteln“18 geschrieben habe. Als „Glossen“ wurden bei Bibelausga-
ben die Randglossen (so bei Luther) oder die kurzen Anmerkungen zwi-
schen den Versen oder am Ende des Kapitels bezeichnet, die z.T. 
Sacherklärungen, z.T. aber auch Ausdeutungen oder polemische Bemerkun-
gen enthielten. 19  Der Ausdruck „Verwahrungen“ war bei Bibelausgaben 
nicht gebräuchlich. Das Grimmsche Wörterbuch gibt als eine Bedeutungs-
möglichkeit „Warnung“ an. Dann hätte Zinzendorf hier die moralischen 
Anmerkungen im Sinn, die in größeren Bibelwerken am Ende vieler Kapitel 
beigegeben waren.20 

So finden sich in den Summarien manche Bezüge auf die Gegenwart. 
Manchmal nur durch ein einziges Wort. Wenn z.B. im Bibeltext von „Phari-
säern“ die Rede ist, in der Summarie aber von „Pfaffen“, ist Zinzendorfs 

                                                   
16 Ebd., S. dr. 
17 Ebd., S. dr. 
18 N. L. von Zinzendorf, Kurtze Anmerckungen zu der gegen die Ebersdorffische Hauß-
Bibel ausgegangenen solennen Warnung, S. 328v. Auf der gleichen Seite wird später aus-
drücklich der in der „Warnung“ öfter benutzte Ausdruck „Glossen“ für die Summarien 
abgelehnt. Die „Anmerckungen“ mitsamt dem Begleitbrief Zinzendorfs liegen im Haupt-
staatsarchiv in Dresden im Band „Die Confiscirung und Censur einige Bücher betr. 1719–
1730“. Signatur: Geheimer Rat (Geheimes Archiv) Loc. 7209/2, Bl. 320r–331v. Ich verweise 
bei Zitaten auf diese Seitenzählung. 
Es gibt im Herrnhuter Archiv mehrere Abschriften, die aber einige letzte Zufügungen Zin-
zendorfs nicht enthalten: 
a) R.5.A.7.6 (22 Folioseiten) mit der Datierung „Entworfen am 28.2.1727, Übergeben am 
5. Apr.“. 
b) R.20.D.4.1.5.78.b. 
c) R.20.D.4.1.5.84a (Fragment). 
d) R.20.D.4.1.5.84b. 
e) eingebunden in eine Ebersdorfer Bibel (UA, NBII 50b). 
19 „Glossen im eigentlichen Sinn sind Randerklärungen sprachlicher und inhaltlicher Art, die 
sporadisch einzelne Sachverhalte treffen oder bei thematisch durchgehendem Verfolg eines 
Sachverhalts so knapp sind, dass sie als Kommentar nicht angesprochen werden können.“ 
(Katalog der Bibelsammlung der Württembergischen Landesbibliothek 2/2, S. XL). 
20 Z.B. in der Ausgabe der Tübinger Fakultät in Straßburg (Zetzner) 1619/20 mit den Rubri-
ken L(ehre), B(esserung), T(rost) und W(arnung). Heino Reinitzer, Biblia deutsch, Wolfen-
büttel 1983, S. 265f. 
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Meinung deutlich. Kın anderes Beispiel: Wenn 117 Bibeltext VO romischen
Prokurator (Gallıon dA1e ede 1St, der sich AauUSs Relix1onsstreitigkeiten heraus-
halt. /Zinzendort 1n den Summarlıen aber allgemen VO  5 der Selbstbeschräan-
kung der Obrigkeit redet, 1st seline K 4141 absolutistyschen Staat
deutlich erkennbar.

DIe „Warnung” Oordnet dA1e kntisierten Summarıen 1n s1ieben Kategorien:
K ommMen Summarıen VOT, welche g2.fltZ un: SAr des aupt—
/weckes, den der Heilige (Fe1st, 1n dA1esem Odcder jenem Psalm un:
Capıtul intendiret, verfehlen, un: dessen m11 keinem Wort
gedencken.
In denen Summarlen, wIlirtrcl nıcht allemal recht VO  5 (Jtit geredet.
uch VO  5 der (Gottlichen (snacdcle un: Gnaden-Würckungen, geben
dA1e Summarılen, nıcht überall, einen richtigen Begrlff.
DIe Summarlen, reden VO  5 der Relig10n, un: Was derselben
angehör1g, Odcder zuwleder 1St, nıcht W1E CS nöthig SCWESCH ware, m11
HNUSSAaILICT Rıchtig- un: Deutlichkeit.
DIe Summarlen, auch darınnen AanNsSLOSSCNH, dalß S16 VO  5 dem
Obrigkeitlichen Amt. sonderlich aber VO  5 dem Jure Magıistratus Cc1rca
Sacra, denen Lesern, oftftt ungleiche un: wliedrige Gedancken
beybringen,
Geben dA1e Summarlen, denen rohen un: unbandigen (;emüthern,
vielen nlaß bitterer Lasterung un: Verachtung des Lehr- un:
Predig-Amtes.
Encdllich waren C1e Summarıen auch Schaädlıch, Walillßl dA1e arın
geführten Princıpla VO  5 dem Statu UVeconomi1co, W1E S1E dem
Buchstaben ach lauten, ZUT Verwirrung, aller göttlichen
Ordnung, AUSCHOILUNN werden wolten.

Ich beschränke mıich hler aut ein1ge krıtische Anmerkungen /Zinzendorts
ber dA1e Ptarrer seliner elt un: ber dA1e Aufgabe der Obrigkeit, Ich
S1E „Ddeitenhiebe““, we!1l clas /Z1el seliner Biıbelausgabe nıcht e1in Frontalangriff

Staat un: Kırche WAarT, sondern wollte den Menschen amıt eine
Hılte christichem Glauben un: Leben geben. Liesem /Ziel d1enen dA1e
melsten Summarılen, dA1e ber reine Inhaltsangaben des jewelligen Kapıtels
hinausgehen. ber /Zinzendort konnte CS nıcht lassen, gelegentlich auch
„Deitenhiebe“ auszutellen. Zahlenmäßbig sind CS Sar nıcht viele aber S16
genugten, CAie zuständigen Obrigkeiten ıh: un: selne Bıbel autzubr1n-
SCH

DIe Vorgeschichte der „Warnung“
/Zinzendort WAarT VO  5 dem „Avertissement“ 1n der Zeıitung un: der ‚„ War-
nung“ vollıg ülberrascht. DDas 1st verwunderlich, enn CS hatte eın Kreign1s

116 J Ü R G E N  Q U A C K  

 

Meinung deutlich. Ein anderes Beispiel: Wenn im Bibeltext vom römischen 
Prokurator Gallion die Rede ist, der sich aus Religionsstreitigkeiten heraus-
hält, Zinzendorf in den Summarien aber allgemein von der Selbstbeschrän-
kung der Obrigkeit redet, so ist seine Kritik am absolutistischen Staat 
deutlich erkennbar. 

Die „Warnung“ ordnet die kritisierten Summarien in sieben Kategorien: 
 
1. Kommen Summarien vor, welche gantz und gar des Haupt-

Zweckes, den der Heilige Geist, in diesem oder jenem Psalm und 
Capitul intendiret, verfehlen, und dessen mit keinem Wort 
gedencken. 

2. In denen Summarien, wird nicht allemal recht von GOtt geredet. 
3. Auch von der Göttlichen Gnade und Gnaden-Würckungen, geben 

die Summarien, nicht überall, einen richtigen Begriff. 
4. Die Summarien, reden von der Religion, und was derselben 

angehörig, oder zuwieder ist, nicht wie es nöthig gewesen wäre, mit 
gnugsamer Richtig- und Deutlichkeit. 

5. Die Summarien, auch darinnen anstossen, daß sie von dem 
Obrigkeitlichen Amt, sonderlich aber von dem Jure Magistratus circa 
Sacra, denen Lesern, offt ungleiche und wiedrige Gedancken 
beybringen. 

6. Geben die Summarien, denen rohen und unbändigen Gemüthern, 
vielen Anlaß zu bitterer Lästerung und Verachtung des Lehr- und 
Predig-Amtes. 
Endlich wären die Summarien auch 7. Schädlich, wann die darin 
geführten Principia von dem Statu Oeconomico, so wie sie dem 
Buchstaben nach lauten, zur Verwirrung aller göttlichen guten 
Ordnung, angenommen werden wolten. 

 
Ich beschränke mich hier auf einige kritische Anmerkungen Zinzendorfs 
über die Pfarrer seiner Zeit und über die Aufgabe der Obrigkeit. Ich nenne 
sie „Seitenhiebe“, weil das Ziel seiner Bibelausgabe nicht ein Frontalangriff 
gegen Staat und Kirche war, sondern er wollte den Menschen damit eine 
Hilfe zu christlichem Glauben und Leben geben. Diesem Ziel dienen die 
meisten Summarien, die über reine Inhaltsangaben des jeweiligen Kapitels 
hinausgehen. Aber Zinzendorf konnte es nicht lassen, gelegentlich auch 
„Seitenhiebe“ auszuteilen. Zahlenmäßig sind es gar nicht viele – aber sie 
genügten, die zuständigen Obrigkeiten gegen ihn und seine Bibel aufzubrin-
gen. 

4. Die Vorgeschichte der „Warnung“ 

Zinzendorf war von dem „Avertissement“ in der Zeitung und der „War-
nung“ völlig überrascht. Das ist verwunderlich, denn es hatte ein Ereignis 
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gegeben, Cdas ı1hm dA1e Brisanz Se1INEs Werkes hätte deutlich machen
können.

DIe Ausheferung der Bıbel verschledene Vertellstellen begann Anfang
(Iktober 1726 sotort ach Abschluss des Drucks. Schon Anfang November
1726 chrieb Ptarrer Melchilor Schätter AaUSs Gorltz /inzendorf,?! 4SSs
der Accıis-Inspektor dA1e 2000 zugeschickten Bıbeln 1n Verwahrung
CIl habe Kr bat /Zinzendort einzugreifen, Im nachsten Briet VErIrmMUtLETE e $
4sSs CAi1e Summarıen /Zinzendorts der Grund 117 C1e Schwierigkeiten selen.22

/Zinzendort WAarT unsicher, WI1E reagleren solle. Kr entwart einen Pro-
testbriet den ON1S, legte den Entwurt aber zunachst seinem (OInkel VOT,
dem (Gsraten (sottlob Frnedrich VO  5 Gersdorf®>, der Mitglied des Geheimen
RKates war.44 Abgeschickt hat /Zinzendort ıh: wohl nıcht.

Kr elt dA1e Beschlagnahme 1n Gorltz anscheinend 117 einen reg10nalen
Vorgang 1 Rahmen des bekannten dortigen Strelites zwischen Ptarrer
Schätter un: dem Gorlhitzer Rektor Samuel TOSSETr un: ahnte nicht, wel-
che Folgen VO  5 dem Gorlhitzer Vorgang ausgiIngenN.??

Der Gorlhitzer Rat hatte AMVMAT C1e Bıbeln beschlagnahmt, WAarT sich aber
unsicher ber clas weltere Vorgehen un: wandte sich dA1e Keg1erung, m11
der Bitte eine Anwelsung,. Der Geheime Rat betahl darauthıin dem
Oberkonsistoritum, dA1e Bıbel prüfen, DDas COberkonsistorum wiederum
beauftragte seline beiden Mitglieder Oberhofprediger Bernharcd Walther
Marperger un: duperintendent Valentin Ernst Löscher m11 einer Prüfung
der Texte. Deren kritische Stellungnahmen wurden m11 einer Empfehlung
VO Konsistorium den Geheimen Rat gegeben. Leser entschled sich f11r
e1in Buncdel VO  5 fiınt Malßnahmen DIe Veröffentlichung eiINnes warnenden
Avertissements 1n der welitverbreliteten Leipziger Postzeitung, DIe /au-
sammenfassung der beiden (sutachten 1n einer gedruckten „Warnung”,

Kıne Amtsverordnung, laut der C1e Bıbel [1UT7 ZUSUaInmMmMeN m11 der ‚, War-
nung“ verkauft un: ausgehefert werden durfe, Anwelsung den Rat VO  5

(GOrlitz, dA1e Bıbel freizugeben un: Kın persönliches Gespräch einiger

21 I )re1 Briete in Ü  $ (ohne Datum), Nr. V() November und Nr. 55
V() November.
AD Ü  $
AA (sottlob Priedrich V()  - Getrscdort HaA0—l /51), Brudcer V()  - Zinzendorts Mutter (.harlotte
Justine, oeb V()  - Getrscdotf. Er als Hot- und Justizrat e1INES cder csechs stimmberechtigten
Mitglieder (les (Gseheimen Kates, dessen Direktor spater wurcle.
A4 IDERN Ist c1e Vermutung V()  - Bıbliothekar Peucker 1m lıck auf den Brietentwurt Ü
R0.1).4. 77 ]Dieser 1st niıcht clatlert und nicht unterschrieben, andetrerselts iM1t cder Anschrift
(des Mınisters versehen und versiegelt, Wahrscheinlich erhielt Zinzendort den Entwurt V()  -
se1inem nkel zurück, verbunden iM1t cder Empfehlung, den tef niıcht abzuschicken. In
d1esem Entwurt schlägt Zinzendort VOT, (lass Superintendent Valentin Errnst Löscher und
UOberhofprediger Bernharcdi Walther Marperger c1e Bıbel prüfen,
A IDIT einzelnen Schritte cder Auseinandetsetzung werden dargestellt in der Einleitung den
Beigaben Zinzendorfs ZUrTr Ebersdorter Bıbel in ancd 7/1 cder Zinzendorf-Werkausgabe, cder
demnächst erschemnt.
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gegeben, das ihm die Brisanz seines neuen Werkes hätte deutlich machen 
können. 

Die Auslieferung der Bibel an verschiedene Verteilstellen begann Anfang 
Oktober 1726 sofort nach Abschluss des Drucks. Schon Anfang November 
1726 schrieb Pfarrer Melchior Schäffer aus Görlitz an Zinzendorf,21 dass 
der Accis-Inspektor die 2000 zugeschickten Bibeln in Verwahrung genom-
men habe. Er bat Zinzendorf einzugreifen. Im nächsten Brief vermutete er, 
dass die Summarien Zinzendorfs der Grund für die Schwierigkeiten seien.22 

Zinzendorf war unsicher, wie er reagieren solle. Er entwarf einen Pro-
testbrief an den König, legte den Entwurf aber zunächst seinem Onkel vor, 
dem Grafen Gottlob Friedrich von Gersdorf23, der Mitglied des Geheimen 
Rates war.24 Abgeschickt hat Zinzendorf ihn wohl nicht. 

Er hielt die Beschlagnahme in Görlitz anscheinend für einen regionalen 
Vorgang im Rahmen des bekannten dortigen Streites zwischen Pfarrer 
Schäffer und dem Görlitzer Rektor Samuel Grosser – und ahnte nicht, wel-
che Folgen von dem Görlitzer Vorgang ausgingen.25 

Der Görlitzer Rat hatte zwar die Bibeln beschlagnahmt, war sich aber 
unsicher über das weitere Vorgehen und wandte sich an die Regierung mit 
der Bitte um eine Anweisung. Der Geheime Rat befahl daraufhin dem 
Oberkonsistorium, die Bibel zu prüfen. Das Oberkonsistorium wiederum 
beauftragte seine beiden Mitglieder Oberhofprediger Bernhard Walther 
Marperger und Superintendent Valentin Ernst Löscher mit einer Prüfung 
der Texte. Deren kritische Stellungnahmen wurden mit einer Empfehlung 
vom Konsistorium an den Geheimen Rat gegeben. Dieser entschied sich für 
ein Bündel von fünf Maßnahmen: 1. Die Veröffentlichung eines warnenden 
Avertissements in der weitverbreiteten Leipziger Postzeitung, 2. Die Zu-
sammenfassung der beiden Gutachten in einer gedruckten „Warnung“, 
3. Eine Amtsverordnung, laut der die Bibel nur zusammen mit der „War-
nung“ verkauft und ausgeliefert werden dürfe, 4. Anweisung an den Rat von 
Görlitz, die Bibel freizugeben und 5. Ein persönliches Gespräch einiger 

                                                   
21 Drei Briefe in UA, R.20.C.29.53 (ohne Datum), Nr. 54 vom 13. November und Nr. 55 
vom 19. November. 
22 UA, R.20.C.29.55. 
23 Gottlob Friedrich von Gersdorf (1680–1751), Bruder von Zinzendorfs Mutter Charlotte 
Justine, geb. von Gersdorf. Er war als Hof- und Justizrat eines der sechs stimmberechtigten 
Mitglieder des Geheimen Rates, dessen Direktor er später wurde.  
24  Das ist die Vermutung von Bibliothekar Peucker im Blick auf den Briefentwurf UA, 
R.20.D.4.77. Dieser ist nicht datiert und nicht unterschrieben, andererseits mit der Anschrift 
des Ministers versehen und versiegelt. – Wahrscheinlich erhielt Zinzendorf den Entwurf von 
seinem Onkel zurück, verbunden mit der Empfehlung, den Brief nicht abzuschicken. In 
diesem Entwurf schlägt Zinzendorf vor, dass Superintendent Valentin Ernst Löscher und 
Oberhofprediger Bernhard Walther Marperger die Bibel prüfen. 
25 Die einzelnen Schritte der Auseinandersetzung werden dargestellt in der Einleitung zu den 
Beigaben Zinzendorfs zur Ebersdorfer Bibel in Band 7/1 der Zinzendorf-Werkausgabe, der 
demnächst erscheint.  
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Geheimer Kate m11 /Zinzendort als dem inzwischen ermittelten Verantwort-
lichen.

Von alledem USSTE /Zinzendort nıchts

DIe utoren der Warnung
DIe Warnung wurcle VO Oberhofprediger Dr Bernharcd Walther 2.1'p61'—
CI aut (Gsrund Se1INEs eigenen (sutachtens un: des 7zwelten (sutachtens VO  5

duperintendent Dr Valentin Ernst Loöscher angefertlgt. Be1lcle ZW AT

Mitglieder des Konsistoriums, hatten aber 1n velen Dıingen unterschledliche
Ansıchten un: lagen gelegentlich auch 117 Strelit mltelnander.

LV alentin Frust T . Öscher
Valentin Ernst Löscher G /73—1 7/49) War Nalı 1707 Ptarrer der Kreuzk1r-
che, Superintendent VO  5 Staclt un: Ephorie SOWIle Assessor 117 ()berkons1is-
torl1um.

Kr o1lt als der letzte oroße Vertreter der lutherischen UOrthodoxıte, der
estandchaft un: oft polemisch ogleichermaßhen Retormilerte un: Katholi-
ken, Pletdsmus un: Aufklärung SOWIle Auswuchse des turstl1ı-
chen bsolutismus käampfte. (OO)bwohl 1n manchen Fragen der
Kırchenretorm ahnlıch dachte W1E Spener, geriet 1n einen immer starker
werdenden (regensatz Z Pietdsmus. uch ZWe1 persönliche Begegnungen
m11 August Hermann Francke 1n Merseburg 17185 un: 1n Dresden 17721
brachten keine Annäaherung,**

Mıt der sachsischen KReg1erung speziell dem Hot lag oft 117 Strelit.
Anders als dA1e Hofprediger wandte Loöscher sich otten dA1e Katholistie-
rungstendenzen des Hotes 1720 wurden krıtische /1tate AauUSs seinen Predig-
ten gesammelt, „Aufstachelung des Pobels‘® wurcle ı1hm vorgeworfen un: 1n
der Keglerung, wurcle se1INe Entfernung Aiskutlert un: wohl [1UT7 deshalb
unterlassen, we!1l annn Unruhen 117 olk erwarten SCWESCH waren. ber

MUSSTE 117 ein1ge elt dA1e Herausgabe der „Unschuldigen Nachrtichten“‘
einstellen.

eltere Streitfragen der Abrıss der Schlosskirche 1n nıtz dA1e
Auflösung des Fredhots be1 der Frauenkirche un: C1e (sroße der
Frauenkirche. 28

Ks kam auch verschledenen kKontlıkten m11 /Zinzendort:
Der Kontlıkt kam 117 Juni 1 725.29 /Zinzendort kntisierte 1n einem

scharten Briet einen Satz AaUuUSs der letzten Predigt des duperintendenten, 1n

20 Klaus Petzold, I Der unterlegene Dieger. Valentin Ernst Löscher 1m absolutistischen Sach-
SC1I, Leipzig ZU002, 5 104 und 5 125
AF E.bd., 5 112—-122
A E.bd., 5 154, 5 157 und 5 159
AU Erich Beyreuther, Zinzendort und c1e sıch allhıer beisammen inden, Marburg 1959 (Zin-
zendorf-Biographie, 2 5 4A3
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Geheimer Räte mit Zinzendorf als dem inzwischen ermittelten Verantwort-
lichen. 

Von alledem wusste Zinzendorf nichts. 

5. Die Autoren der Warnung 

Die Warnung wurde vom Oberhofprediger Dr. Bernhard Walther Marper-
ger auf Grund seines eigenen Gutachtens und des zweiten Gutachtens von 
Superintendent Dr. Valentin Ernst Löscher angefertigt. Beide waren zwar 
Mitglieder des Konsistoriums, hatten aber in vielen Dingen unterschiedliche 
Ansichten und lagen gelegentlich auch im Streit miteinander. 

Valentin Ernst Löscher 

Valentin Ernst Löscher (1673–1749) war seit 1707 Pfarrer an der Kreuzkir-
che, Superintendent von Stadt und Ephorie sowie Assessor im Oberkonsis-
torium. 

Er gilt als der letzte große Vertreter der lutherischen Orthodoxie, der 
standhaft und oft polemisch gleichermaßen gegen Reformierte und Katholi-
ken, gegen Pietismus und Aufklärung sowie gegen Auswüchse des fürstli-
chen Absolutismus kämpfte. Obwohl er in manchen Fragen der 
Kirchenreform ähnlich dachte wie Spener, geriet er in einen immer stärker 
werdenden Gegensatz zum Pietismus. Auch zwei persönliche Begegnungen 
mit August Hermann Francke in Merseburg 1718 und in Dresden 1721 
brachten keine Annäherung.26 

Mit der sächsischen Regierung – speziell dem Hof – lag er oft im Streit. 
Anders als die Hofprediger wandte Löscher sich offen gegen die Katholisie-
rungstendenzen des Hofes. 1720 wurden kritische Zitate aus seinen Predig-
ten gesammelt, „Aufstachelung des Pöbels“ wurde ihm vorgeworfen und in 
der Regierung wurde seine Entfernung diskutiert – und wohl nur deshalb 
unterlassen, weil dann Unruhen im Volk zu erwarten gewesen wären. Aber 
er musste für einige Zeit die Herausgabe der „Unschuldigen Nachrichten“ 
einstellen.27 

Weitere Streitfragen waren der Abriss der Schlosskirche in Pillnitz, die 
Auflösung des Friedhofs bei der Frauenkirche und die Größe der neuen 
Frauenkirche.28 

Es kam auch zu verschiedenen Konflikten mit Zinzendorf: 
Der erste Konflikt kam im Juni 1723.29 Zinzendorf kritisierte in einem 

scharfen Brief einen Satz aus der letzten Predigt des Superintendenten, in 

                                                   
26 Klaus Petzold, Der unterlegene Sieger. Valentin Ernst Löscher im absolutistischen Sach-
sen, Leipzig 2002, S. 104 und S. 128. 
27 Ebd., S. 112–122. 
28 Ebd., S. 134, S. 137 und S. 139. 
29 Erich Beyreuther, Zinzendorf und die sich allhier beisammen finden, Marburg 1959 (Zin-
zendorf-Biographie, Bd. 2), S. 43f. 
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der Loöscher „„Grott wolle uUuL1Ss behüten, 4SSs CS auch einer Toleranz
der Retormilerten be1 uUuL1Ss komme.“ /Zinzendort ENTSCONELE ihm  ‚$ ach der
chrıtft solle Al alle Itrenden ohne Unterschled 9 selbst WE S16
wIirklıch hler Odcder Ort ELTWAas talsch verstunden, sotern CS nıcht 1n boser
Absıcht geschehe. /Zinzendort hatte 1n selinem Briet auch angedeutet, 4SsSSs
Loöschers Ausspruch VO  5 der egl1erung mt Missvergnugen aufgenommen
wurde, Ja wohl e1Ine Ahndung verdiene. Loöscher NLWOTTEN! ruhle un: (1 -

suchte /inzendorf, m11 Ruüucksicht aut C1e allgemeine Liebespflicht nıcht m11
weltlicher Ahndung drohen. Keineswegs wende sich dA1e DDul-
dung der Retormilerten 117 bürgerlichen Zusammenleben, aber könne
keine alsche Lehre tolerleren un: C1e Wahrheit VEITATLE

e1m zwelten Kontlıkt Q1NS CS C1e Beerdigung der deparatistin Jo
hanna eer 117 November 172550 [a S16 lange nıcht ZU Abendmahl C
SaDSCH WAal, verweigerte Loöscher eine Bestattung 117 darg un: aut dem
Fredhot. Angehörige wandten sich /Zinzendort. Lieser wurcle e1m |DIE
rektor des Geheimen Kats, Ludwig Alexander VO  5 Seebach, vorstellig un:
protestierte dA1e Entscheidung der Kırchenbehörde. /Zinzendort 1111-
s1erte formal, 4SsSSs der Superintendent hler entschleden habe, ohne Cdas
O)berkons1istorum un: C1e Landesregierung einzubeziehen. eebach gab
/Zinzendort Recht un: kasstlerte den Besche1id Loöschers.

Dritter Kontlhkt: /Zinzendort verottentlichte aAb Mitte 1725 dA1e ALLOLLYVINC
Flugschrift „Der Dresdenische docrates””, 1n dem C1e Gelistlichkeit 1111-
Ss1ert wurce. 1 Schon dA1e dritte Ausgabe wurcle vermutlich aut Anwelsung
Loöschers kontisziert un: e1Ine polizelliche Untersuchung eingeleltet. /1in-
endort verlagerte darauthin C1e Druckere1 ach Ebersdort. AVar wurcle [1UT7

der Drucker der ersten Ausgaben 1n Dresden verhattet un Nıchtbe-
achtung der Zensur bestraftt un: /Zinzendorts Name erschelint nirgends 1n
den Akten, aber der Superintendent wIlirtrcl osicherlich SCWUSST haben, WCT der
Vertasser der Schritten WL

Der Jungste Kontlhikt:52 Schon lange gab CS 1n /Zinzendorts Wohnung
private erbauliche Hausversammlungen, denen auch deparatisten /autrıitt
hatten. Ks WAarT [1UT7 m11 Ruüucksicht aut /Zinzendorts Kang als Reichsgraf un:
se1INe Stellung be1 der KReg1erung, 4sSs Loöscher nıcht dagegen einschntt.
ber als nNde 1726 e1Ine ott17ielle Anzelige dA1ese Versammlungen
eingereicht wurde, MUSSTE handeln Kr schickte einen jJungen Theologen
1n CAie Versammlung un: als d1eser VO  5 heftigen kirchenkntschen Außerun-
SCH /Zinzendorts be1 dem Iretten berichtete, or1ff e1n. HKr wandte sich
den Geheimen Rat un: Silvestertag brachte e1in Kanzleibote Cdas VO

Kanzler des Geheimen RKates unterzeichnete Verbot der Versammlungen.,

5() hılo Dantel, Zinzendorts Unionspläne 723 (Beihefte der Untas Fratrum, 11),
Herrnhut 2004, 5 259261
51 hılo Danıtel, / um Dreßdenischen NSocrates. Bemerkungen Zinzendorts Dresdener
Wochenschnft, 1n Unıtas Bratfum 4A1 (1998), 5 55—/4
57 Beyreuther, Zinzendort (wıie Anm. 29), 5 2Uf
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der Löscher sagte „Gott wolle uns behüten, dass es auch zu einer Toleranz 
der Reformierten bei uns komme.“ Zinzendorf entgegnete ihm, nach der 
Schrift solle man alle Irrenden ohne Unterschied tragen, selbst wenn sie 
wirklich hier oder dort etwas falsch verstünden, sofern es nicht in böser 
Absicht geschehe. Zinzendorf hatte in seinem Brief auch angedeutet, dass 
Löschers Ausspruch von der Regierung mit Missvergnügen aufgenommen 
würde, ja wohl eine Ahndung verdiene. Löscher antwortete ruhig und er-
suchte Zinzendorf, mit Rücksicht auf die allgemeine Liebespflicht nicht mit 
weltlicher Ahndung zu drohen. Keineswegs wende er sich gegen die Dul-
dung der Reformierten im bürgerlichen Zusammenleben, aber er könne 
keine falsche Lehre tolerieren und die Wahrheit verraten. 

Beim zweiten Konflikt ging es um die Beerdigung der Separatistin Jo-
hanna Beer im November 1725.30 Da sie lange nicht zum Abendmahl ge-
gangen war, verweigerte Löscher eine Bestattung im Sarg und auf dem 
Friedhof. Angehörige wandten sich an Zinzendorf. Dieser wurde beim Di-
rektor des Geheimen Rats, Ludwig Alexander von Seebach, vorstellig und 
protestierte gegen die Entscheidung der Kirchenbehörde. Zinzendorf kriti-
sierte formal, dass der Superintendent hier entschieden habe, ohne das 
Oberkonsistorium und die Landesregierung einzubeziehen. Seebach gab 
Zinzendorf Recht und kassierte den Bescheid Löschers. 

Dritter Konflikt: Zinzendorf veröffentlichte ab Mitte 1725 die anonyme 
Flugschrift „Der Dresdenische Socrates“, in dem u.a. die Geistlichkeit kriti-
siert wurde.31 Schon die dritte Ausgabe wurde – vermutlich auf Anweisung 
Löschers – konfisziert und eine polizeiliche Untersuchung eingeleitet. Zin-
zendorf verlagerte daraufhin die Druckerei nach Ebersdorf. Zwar wurde nur 
der Drucker der ersten Ausgaben in Dresden verhaftet und wegen Nichtbe-
achtung der Zensur bestraft und Zinzendorfs Name erscheint nirgends in 
den Akten, aber der Superintendent wird sicherlich gewusst haben, wer der 
Verfasser der Schriften war. 

Der jüngste Konflikt:32 Schon lange gab es in Zinzendorfs Wohnung 
private erbauliche Hausversammlungen, zu denen auch Separatisten Zutritt 
hatten. Es war nur mit Rücksicht auf Zinzendorfs Rang als Reichsgraf und 
seine Stellung bei der Regierung, dass Löscher nicht dagegen einschritt. 
Aber als Ende 1726 eine offizielle Anzeige gegen diese Versammlungen 
eingereicht wurde, musste er handeln. Er schickte einen jungen Theologen 
in die Versammlung und als dieser von heftigen kirchenkritischen Äußerun-
gen Zinzendorfs bei dem Treffen berichtete, griff er ein. Er wandte sich an 
den Geheimen Rat und am Silvestertag brachte ein Kanzleibote das vom 
Kanzler des Geheimen Rates unterzeichnete Verbot der Versammlungen. 

                                                   
30 Thilo Daniel, Zinzendorfs Unionspläne 1719–1723 (Beihefte der Unitas Fratrum, Bd. 11), 
Herrnhut 2004, S. 259–261. 
31  Thilo Daniel, Zum Dreßdenischen Socrates. Bemerkungen zu Zinzendorfs Dresdener 
Wochenschrift, in: Unitas Fratrum 41 (1998), S. 53–74. 
32 Beyreuther, Zinzendorf (wie Anm. 29), S. 39f. 
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alther /Marperger
Bernharcd Walther Marperger (1682—17/746) War 1724 VO  5 Nürnberg durch
Vermittlung Se1INEs Freundes August Hermann Francke als Oberhofprediger
un: Mitglied des ()berkonsistorums ach Dresden beruten worden. Als
Oberhofprediger 1n achsen hatte C1e „ranghöchste gelstliche Stelle 117
lutherischen Deutschlanel**®3 inne, cla achsen auch ach der kKkonversion
des kKurtursten Z Katholizismus den V orsitz 117 „C.orpus KEvangel1co-
rm  eb 1 Regensburger Reichstag, hatte

Kr stand 1n velen Fragen 117 (regensatz Z duperintendenten Loöscher.
/7um einen hte keine ottentliche K 141 der eglerung, VOT allem aber
lehnte eine theologische Polemik aut der Kanzel andere Kırchen
un: relio1Ööse Gruppen aAb 7 B Reformierte, Katholiken un: Pletis-
ten. Kr versuchte auch, Loöschers Stellung untergraben. Im November
1715 verklagte ıh: e1m Geheimen Rat un: verlangte Cdas Verbot der
„Unschuldigen Nachrtichten‘“.

Höhepunkt des Strelites der beiden wichtigsten Theologen 1n achsen
WAarT CAi1e Auseinandersetzung den „Elenchus-Erlass‘“, Aut Betreiben
Marpergers un: LITrO  S Loöschers Protest MUSSTE clas COberkonsistorum
aut Anwelsung des Geheimen RKates (Iktober 1726 einen Erlass
alle Pftarrer herausgeben, der den Gebrauch des SOS. Elenchus e1N-
schrankte, 4sSs praktisch Strafandrohung SAaLlz verboten wurde. Der
Elenchus (eigentlich C1e Wiıderlegung einer Unrichtigkeit durch einen Be-
WE1S) 1st hler konkret eine Kanzel-Polemik andere rel1o1Öse Gruppen.
LDiese beiden 1n velen Punkten gegensätzlichen Manner hatten 191898  ' /1in-
zendorts Beigaben ZUT Ebersdorter Bıbel prüfen unı S1E kamen Z
gleichen Ergebnis: So geht CS nıcht.4

DDas hatte /Zinzendort sicherlich nıcht geahnt, als 1n selinem Entwurt
f11r einen Protestbriet C1e Beschlagnahme der Bıbel 1n Gorltz VOTI-

schlug, C1e eg1erung solle C1e beiden Theologen Marperger un: Loöscher
m11 einer Prüfung selner Bıbel beauftragen, annn wıltcle chnell deutlich
werden, 4SsSSs S16 nıchts Verfängliches enthalte. Viıelleicht WAarT Cdas einer der
Grunde, 4SsSSs ı1hm se1in Onkel, (sottlob Frnedrich VO  5 (Gersdorf, Mitglied des
Geheimen Kates, VO  5 der Absendung des Brietes abriet; kannte wahr-
sche1inlich dA1e Vorbehalte der beiden Theologen selinen Jungen Net-
ten

Dabe1 hatte sich /Zinzendort trühzeitig clas Wohlwollen cdeser beiden
wichtigen Theologen bemuht. Kr 1A1 clas 1n einer damals üblichen Art: In Cdas

55 Johannes Wallmann, Piıeudsmus und Orthodoxie (Gesammelte Aufsätze, 3 b Tübingen
Z010, 5 415
54 „ Als einer der wenigen Punkte  $ in denen sıch Löscher iM1t Marperger eInIS WUSSLTE, c1e
Ablehnung der S OR, Ebersdortischen Bıbel V()  - 1727 WESWE. UNe oftizielle Warnung (des
()berkonstistortums VOT ıhr 1 /725 erg1n2, ” (Petzoldt, Dieger, WE Anm. 20, 5 149; c(las Jahr 1st
talsch; c1e Warnung erschlen 1m Januar
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Walther Marperger  

Bernhard Walther Marperger (1682–1746) war 1724 von Nürnberg durch 
Vermittlung seines Freundes August Hermann Francke als Oberhofprediger 
und Mitglied des Oberkonsistoriums nach Dresden berufen worden. Als 
Oberhofprediger in Sachsen hatte er die „ranghöchste geistliche Stelle im 
lutherischen Deutschland“33 inne, da Sachsen – auch nach der Konversion 
des Kurfürsten zum Katholizismus – den Vorsitz im „Corpus Evangelico-
rum“ im Regensburger Reichstag hatte. 

Er stand in vielen Fragen im Gegensatz zum Superintendenten Löscher. 
Zum einen übte er keine öffentliche Kritik an der Regierung, vor allem aber 
lehnte er eine theologische Polemik auf der Kanzel gegen andere Kirchen 
und religiöse Gruppen ab – z.B. gegen Reformierte, Katholiken und Pietis-
ten. Er versuchte auch, Löschers Stellung zu untergraben. Im November 
1715 verklagte er ihn beim Geheimen Rat und verlangte das Verbot der 
„Unschuldigen Nachrichten“. 

Höhepunkt des Streites der beiden wichtigsten Theologen in Sachsen 
war die Auseinandersetzung um den „Elenchus-Erlass“. Auf Betreiben 
Marpergers – und trotz Löschers Protest – musste das Oberkonsistorium 
auf Anweisung des Geheimen Rates am 2. Oktober 1726 einen Erlass an 
alle Pfarrer herausgeben, der den Gebrauch des sog. Elenchus so ein-
schränkte, dass er praktisch unter Strafandrohung ganz verboten wurde. Der 
Elenchus (eigentlich die Widerlegung einer Unrichtigkeit durch einen Be-
weis) ist hier konkret eine Kanzel-Polemik gegen andere religiöse Gruppen. 
 
Diese beiden in vielen Punkten so gegensätzlichen Männer hatten nun Zin-
zendorfs Beigaben zur Ebersdorfer Bibel zu prüfen – und sie kamen zum 
gleichen Ergebnis: So geht es nicht.34 

Das hatte Zinzendorf sicherlich nicht geahnt, als er in seinem Entwurf 
für einen Protestbrief gegen die Beschlagnahme der Bibel in Görlitz vor-
schlug, die Regierung solle die beiden Theologen Marperger und Löscher 
mit einer Prüfung seiner Bibel beauftragen, dann würde schnell deutlich 
werden, dass sie nichts Verfängliches enthalte. Vielleicht war das einer der 
Gründe, dass ihm sein Onkel, Gottlob Friedrich von Gersdorf, Mitglied des 
Geheimen Rates, von der Absendung des Briefes abriet; er kannte wahr-
scheinlich die Vorbehalte der beiden Theologen gegen seinen jungen Nef-
fen. 

Dabei hatte sich Zinzendorf frühzeitig um das Wohlwollen dieser beiden 
wichtigen Theologen bemüht. Er tat das in einer damals üblichen Art: In das 

                                                   
33 Johannes Wallmann, Pietismus und Orthodoxie (Gesammelte Aufsätze, Bd. 3), Tübingen 
2010, S. 318. 
34 „Als einer der wenigen Punkte, in denen sich Löscher mit Marperger einig wusste, war die 
Ablehnung der sog. Ebersdorfischen Bibel von 1727, weswegen eine offizielle Warnung des 
Oberkonsistoriums vor ihr 1728 erging.“ (Petzoldt, Sieger, wie Anm. 26, S. 149; das Jahr ist 
falsch; die Warnung erschien im Januar 1727). 
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Berthelsdorter Gesangbuch® /295) ahm Marpergers ‚„„‚Gedancken VO  5

alten unı Liedern“ aut. Und einen Auszug AauUSs Loöschers Katechtismus
gab ebentalls 1725 dem Titel „AUSZUS AauUSs Dr Valentin Ernst LO-
cher M Nöthigen un: nutzliıchen Fragen Z Zeugniß der Warhe1it‘‘26 m11
einer eigenen Vorrede heraus.

DIe TEL Verteidigungsschriften /Zinzendorfs dıie „Warnung“
(semAal3 der Absprache 117 Geheimen Rat Iucl der Kanzler Heinrich VO  5

Baunau?/ den jJungen Keg1erungsrat /Zinzendort Februar 1777_
CIl m11 den beiden Kegierungsraten dam Fredrich VO  5 Schönberg® un:
August Beyer>” einem Gespräch 1n se1in Haus e1n. 40 DIe RKaäte baten ihn.  ‚$
aut CAi1e Angriffe weder selbst och andere daraut
lassen. /Zinzendort erklärte ihnen, 4sSs se1INe „Widerlegung der Zeıitung“
schon 117 Druck se1, H aber 4sSs nıchts C1e „ Warnung” verottentl1-
chen wılrtcle. 42 DIe RKaäte wliederum versprachen, S1E wurden datırr SOTSCIL,

55 BHZ S(M{)
50 BHZ 107
AT 665—1 745 Kanzler (des (Gseheimen Rats und Präsident (des ()berkonsistorums (Hof- und
Staatskalender Er hatte wenig€ Tage V c(las Verbot V()  - Zinzendorts Privatver-
sammlungen unterschrieben.
55 Hoftrat und ()bersteuetreinnehmer dam Priedrich V()  - Schönberg, 16 Januar 10955 in
Dresden, 41 Dezember 1751
U Hoftrat ID August Beyer einer cder Vorgesetzten V()  - Zinzendort. Zeitwelse wohnte
Zinzendort in Dresden in eiInem Haus (des Hoftrats (Beyreuther, /inzendorf, WE Anm. 2
5 50)
41} Protokall (des Beschlusses (des (Geheimen Rates 26 Februar, Zinzendort einem
Gespräch vorzuladen (HStA Dresden, Geh. Konsistorium, Loc 7209/2 tol. 508) Bericht (les
Kanzlers V(O)  - BKunau ber clas Gespräch. (HStA Dresden, Geh. Kons1istorium, Loc. 7209/2,
Konfiszierung und Zensur einıger Bücher, 73U, tol. Im Keg1ister (les
Archivs (des (Geheimen Rates WIitcl talschlich angegeben, CN gehe hler d1e „Berleburger
Bıbel‘“ Es 1bt uch einen Bericht Zinzendorts ber clas Gespräch (UA, R.20.D.4.1.5.76D).
41 Zinzendort hatte einen Z ettel drucken und in Dresden und Leipz1ig vertellen lassen: „ Weıl
alle MNEUEC Vorreden, Satze und Summatıen in cder (rafl. ReulÄLil. Hohaelt dem Armuth
ZU' esten dUSSECDANSENECN cehr wohlteillen Haufßli-Biıbel V()  - e1inem verpflichteten und in
Function stehenden Köngl. ath wohlbedächtiglich celbst abgefasset worden, ' imuß V()  -
(ieser Ottentlichen Declaration alle widrige Praesumption, in Ansehung (les Landes-
Obrigkeıitl. Amts, sogleich wegfallen. ] die ( ensur aller anderswo gedruckten Bıbeln, deren
Vorreden und Summartılen, ehe solche debitiret werden, 1st wecdcer in (diesen noch andern
Landen gewOhnlich, weniger anbetohlen. Auf ausfliegende teutsche Z ettel WwIitcl 11141 niıcht

Wenn ber eiIn1XE hohe Landes-Herrschaftt sıch den utorem deutlich
heraus lassen moöchte, WwIitrcl Ihro alscdenn in deutlicher Antwort alle DDeterenz zeigen. Wenn
uch ein und ander Kırchen- cler Pfarr-Colleg1um c1e V() 1L ehr-AÄAmt ANYEZODQELLE Stellen
etrortern solte, WIitcl solchem daraut gebührlıich begegnet werden. (Geben Drelßden
21 Febr. 1727° I Der Entwurt (UA, R.20.1).4.1.5.7.09) wurcle fü1r den Druck sAlistisch noch
überarbelitet (UA, R.S.A./.4).
A° „Jas Geh. C onsılıum liess mM1r durch UNe Deputation, den ( anzler und ZWEY vorsitzencde
Regierungs-räthe, ansınnen, ich sollte niıcht wicer clas ( ‚onsiıstorium schreiben. Ich
NeWOTTE Gegen c1e Zeitungen SCY CN berelits geschehen, c1e Warnungen wurcle CN

niıcht thun. Üßetgab uch andern Tages dem Geh. Raths IDirector1 ein Exemplar cder
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Berthelsdorfer Gesangbuch35 (1725) nahm er Marpergers „Gedancken von 
alten und neuen Liedern“ auf. Und einen Auszug aus Löschers Katechismus 
gab er ebenfalls 1725 unter dem Titel „Auszug aus Dr. Valentin Ernst Lö-
cher [...] Nöthigen und nützlichen Fragen zum Zeugniß der Warheit“36 mit 
einer eigenen Vorrede heraus. 

6. Die drei Verteidigungsschriften Zinzendorfs gegen die „Warnung“ 

Gemäß der Absprache im Geheimen Rat lud der Kanzler Heinrich von 
Bünau37 den jungen Regierungsrat Zinzendorf am 27. Februar 1727 zusam-
men mit den beiden Regierungsräten Adam Friedrich von Schönberg38 und 
August Beyer39 zu einem Gespräch in sein Haus ein.40 Die Räte baten ihn, 
auf die Angriffe weder selbst zu antworten noch andere darauf antworten zu 
lassen. Zinzendorf erklärte ihnen, dass seine „Widerlegung der Zeitung“ 
schon im Druck sei,41 aber dass er nichts gegen die „Warnung“ veröffentli-
chen würde.42 Die Räte wiederum versprachen, sie würden dafür sorgen, 

                                                   
35 BHZ A 500. 
36 BHZ A 107.  
37 1665–1745, Kanzler des Geheimen Rats und Präsident des Oberkonsistoriums (Hof- und 
Staatskalender 1728). Er hatte wenige Tage zuvor das Verbot von Zinzendorfs Privatver-
sammlungen unterschrieben. 
38 Hofrat und Obersteuereinnehmer Adam Friedrich von Schönberg, * 16. Januar 1688 in 
Dresden, † 31. Dezember 1751.  
39 Hofrat Dr. August Beyer war einer der Vorgesetzten von Zinzendorf. Zeitweise wohnte 
Zinzendorf in Dresden in einem Haus des Hofrats (Beyreuther, Zinzendorf, wie Anm. 29, 
S. 30). 
40  Protokoll des Beschlusses des Geheimen Rates am 26. Februar, Zinzendorf zu einem 
Gespräch vorzuladen (HStA Dresden, Geh. Konsistorium, Loc 7209/2 fol. 308). Bericht des 
Kanzlers von Bünau über das Gespräch. (HStA Dresden, Geh. Konsistorium, Loc. 7209/2, 
Konfiszierung und Zensur einiger Bücher, Bd. 2, 1719–1730, fol. 309–311). Im Register des 
Archivs des Geheimen Rates wird fälschlich angegeben, es gehe hier um die „Berleburger 
Bibel“. – Es gibt auch einen Bericht Zinzendorfs über das Gespräch (UA, R.20.D.4.1.5.76b). 
41 Zinzendorf hatte einen Zettel drucken und in Dresden und Leipzig verteilen lassen: „Weil 
alle neue Vorreden, Sätze und Summarien in der unter Gräfl. Reußl. Hoheit dem Armuth 
zum Besten ausgegangenen sehr wohlfeilen Hauß-Bibel von einem verpflichteten und in 
Function stehenden Königl. Rath wohlbedächtiglich selbst abgefasset worden, so muß von 
dieser öffentlichen Declaration an alle widrige Praesumption, in Ansehung des Landes-
Obrigkeitl. Amts, sogleich wegfallen. Die Censur aller anderswo gedruckten Bibeln, deren 
Vorreden und Summarien, ehe solche debitiret werden, ist weder in diesen noch andern 
Landen gewöhnlich, weniger anbefohlen. Auf ausfliegende teutsche Zettel wird man nicht 
antworten. Wenn aber einige hohe Landes-Herrschaft sich gegen den Autorem deutlich 
heraus lassen möchte, wird er Ihro alsdenn in deutlicher Antwort alle Deferenz zeigen. Wenn 
euch ein und ander Kirchen- oder Pfarr-Collegium die vom Lehr-Amt angezogene Stellen 
erörtern solte, wird solchem darauf gebührlich begegnet werden. Geben Dreßden am 
21. Febr. 1727.“ – Der Entwurf (UA, R.20.D.4.1.5.7.6a) wurde für den Druck stilistisch noch 
überarbeitet (UA, R.5.A.7.4). 
42 „Das Geh. Consilium liess mir durch eine Deputation, den Canzler und zwey vorsitzende 
Regierungs-räthe, ansinnen, ich sollte nicht wider das Consistorium schreiben. Ich 
antwortete: Gegen die Zeitungen sey es bereits geschehen, gegen die Warnungen würde es 
nicht thun. Übergab auch andern Tages dem Geh. Raths Directori ein Exemplar der 
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4sSs C1e „Warnung“ nıcht welter verbrelitet wıilrde. DIe Bıbel durte welter
verkauft werden, WE /Zinzendort eine befriedigende un: unpolemische
KErklärung der angegoriffenen tellen verottentliche. 4

Dze „INacherinnerung
/Zinzendort machte sich halcdl dA1e Abfassung der ı1hm abgenötigten „„Na-
cherinnerung“‘, S1e wurcle m11 den letzten Selten des och ausS-

estehenden Anhanges des Bertholsdorter Pfarrers Johann Andreas othe
gedruckt. Dessen „Verzeichni(ß un: LICUEC Übersetzung der melsten Uerter,
welche 1n beyden Grund-Sprachen mehrern Nachdrtuck haben““ WAarT AMVMAT

aut dem Tıtelblatt der Bıbel als Teıl cdeser Ausgabe angegeben, wurcle aber
ETST 117 Marz 1777 gedruckt un: ausgeliefert, DDas „„Verzeichnil5” un: C1e
„Nacherinnerung“ sollten 1n C1e Bıbel m11 eingebunden werden, WasSs auch
be1 den melsten überheterten Exemplaren der Fall 1St.

DIe „Nacherinnerung” 1st datliert aut den Maärz 1777 un: als einzIgE
der Beigaben ZUT Bıbel VO  5 /Zinzendort namentlıch unterzeichnet.“*4 Kr be-
kennt sich darın ZUT Abfassung der Summarlen un: erwahnt annn
„eine SECWISSE Schrifft, deren Autor sich nıcht9 M v welche Z
/xweck hat. denen hle un: cla gebrauchten Ausdrucken einzuhelten‘“‘4> Kr
wolle 11L  ' oleich dA1e Gelegenheit benutzen, „„etliche der vornehmsten
Anmerckungen Odcder Verbesserungen mitzutheıilen, WOSCOCH ach aller
Warhelt nıchts erinnern 1St, b Al schon keine arantle lbernehmen
kan dalß S16 e1in jeder Leser VOT nöthig erachten werce. ‘“ 46 Nur 1n cdeser
letzten Wendung 1st eine eichte I)istanzıerung spuren. Ansonsten be-
muht sich /inzendorf, be1 der Wiedergabe VO  5 26 Punkten (also der knap-
PCH Halfte) der Warnung, den Eindruck erwecken, als b mt allen
dA1esen Vorschlägen einverstanden SEe1.47/

gedruckten Widerlegung der Zeitungen in SeINe Häncde.“ (Zinzendorf in eiInem Manuskript
V() 16 Junı 1727 / BG 6’ 1912), 5 OSf., Nr. 155)
45 5 9-  NMır wurcle Adurch den Herrn ( anzler und c1e ZWEY vorsıitzende Herrten Hot-Räthe U1ne
Signatur bekannt ogemacht, ich mmochte auft c1e Schritt nicht antWOTTtEN, noch las-
SC1, 11141 wurcle hingegen Sorge tragen, S1€ niıcht welter divuleiret würde, und hingegen
imelnNe Bıbel iM1t imelInen Nach-Erinnerungen ıhren ( .‚oufs behalten.“ (Nat Re{fl  $ 1 7/40, 5 119)
„Zinzendorf empfand (diesen KOMprom1ss als aufgezwungen und sprach spater V()  - einem
landesherrlichen Verbot, nichts daraut antworten““ (ZBG 19135, . 195)
44 „Dreßden, Marftıu 1727 (sraf Ludwig V()  - Zinzendortt*“.
45 Ebersdorter Bıbel, Nacherinnerung, 5 L
10 E.bd., Nacherinnerung, s L,
AF Val. (dazu uch Zinzendorts eigene Einschätzung seiner Reaktion auft Krntik yyb-  D  Octates””
und cder Biıbel: „weıl sıch c1e Freuncdce bey Edırung ıhrer Schritften den testen Vorsatz
gefasset, 11UTr cehr wenıge Haupt und (Grtrund sturtzencde Auflagen V(O)  - siıch abzulehnen, auf
übrige Leistungen niıcht antWOrtEN, c1e Anzelge der wircklichen Fehler ber iM1t Danck
anzunehmen, in welcher Absıcht uch d1e harte und iM1t ottenbahren Unwahrheiten
verstellte Dresscnische Warnung niıcht 11UTr in eiInem besondern Anhange ZUTr Bıbel antze
gelinde ANSCEZUZEN, und c1e angezapffte Stellen erläutert, sondern uch eingestanden worden,
(lass ci1e Summatıe ber Rom. nichtS SCY, daher S1€E uch in cder darauffolgenden
Edciton (des Testaments wurcklıch gebessert worden.““ (Die Geschichte der verbuncde-
NElN vier Brüder, / BG 6’ 1912), 5 /06)
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dass die „Warnung“ nicht weiter verbreitet würde. Die Bibel dürfe weiter 
verkauft werden, wenn Zinzendorf eine befriedigende und unpolemische 
Erklärung der angegriffenen Stellen veröffentliche.43 

Die „Nacherinnerung“ 

Zinzendorf machte sich bald an die Abfassung der ihm abgenötigten „Na-
cherinnerung“. Sie wurde zusammen mit den letzten Seiten des noch aus-
stehenden Anhanges des Bertholsdorfer Pfarrers Johann Andreas Rothe 
gedruckt. Dessen „Verzeichniß und neue Ubersetzung der meisten Oerter, 
welche in beyden Grund-Sprachen mehrern Nachdruck haben“ war zwar 
auf dem Titelblatt der Bibel als Teil dieser Ausgabe angegeben, wurde aber 
erst im März 1727 gedruckt und ausgeliefert. Das „Verzeichniß“ und die 
„Nacherinnerung“ sollten in die Bibel mit eingebunden werden, was auch 
bei den meisten überlieferten Exemplaren der Fall ist. 

Die „Nacherinnerung“ ist datiert auf den 24. März 1727 und als einzige 
der Beigaben zur Bibel von Zinzendorf namentlich unterzeichnet.44 Er be-
kennt sich darin zur Abfassung der neuen Summarien und erwähnt dann 
„eine gewisse Schrifft, deren Autor sich nicht genennet, [...] welche zum 
Zweck hat, denen hie und da gebrauchten Ausdrücken einzuhelfen“45. Er 
wolle nun gleich die Gelegenheit benutzen, um „etliche der vornehmsten 
Anmerckungen oder Verbesserungen mitzutheilen, wogegen nach aller 
Warheit nichts zu erinnern ist, ob man schon keine Garantie übernehmen 
kan, daß sie ein jeder Leser vor nöthig erachten werde.“46 Nur in dieser 
letzten Wendung ist eine leichte Distanzierung zu spüren. Ansonsten be-
müht sich Zinzendorf, bei der Wiedergabe von 26 Punkten (also der knap-
pen Hälfte) der Warnung, den Eindruck zu erwecken, als ob er mit allen 
diesen Vorschlägen einverstanden sei.47 
                                                   
gedruckten Widerlegung der Zeitungen in seine Hände.“ (Zinzendorf in einem Manuskript 
vom 16. Juni 1727, ZBG 6, 1912, S. 65f., Nr. 133). 
43 „Mir wurde durch den Herrn Canzler und die zwey vorsitzende Herren Hof-Räthe eine 
Signatur bekannt gemacht, ich möchte auf die Schrift nicht antworten, noch antworten las-
sen; man würde hingegen Sorge tragen, daß sie nicht weiter divulgiret würde, und hingegen 
meine Bibel mit meinen Nach-Erinnerungen ihren Cours behalten.“ (Nat Refl, 1746, S. 119). 
„Zinzendorf empfand diesen Kompromiss als aufgezwungen und sprach später von einem 
landesherrlichen Verbot, nichts darauf zu antworten“ (ZBG 7, 1913, S. 195). 
44 „Dreßden, am 24. Martii 1727. Graf Ludwig von Zinzendorff“. 
45 Ebersdorfer Bibel, Nacherinnerung, S. Lv. 
46 Ebd., Nacherinnerung, S. Lv. 
47 Vgl. dazu auch Zinzendorfs eigene Einschätzung seiner Reaktion auf Kritik am „Socrates“ 
und an der Bibel: „weil sich die Freunde bey Edirung ihrer Schrifften den festen Vorsatz 
gefasset, nur sehr wenige Haupt und Grund stürtzende Auflagen von sich abzulehnen, auf 
übrige Leistungen nicht zu antworten, die Anzeige der wircklichen Fehler aber mit Danck 
anzunehmen, in welcher Absicht auch die harte und mit 13 offenbahren Unwahrheiten 
verstellte Dressdnische Warnung nicht nur in einem besondern Anhange zur Bibel gantze 
gelinde angezogen, und die angezapffte Stellen erläutert, sondern auch eingestanden worden, 
dass die Summarie über Röm. I nicht genugsam sey, daher sie auch in der darauffolgenden 
Edition des neuen Testaments würcklich gebessert worden.“ (Die Geschichte der verbunde-
nen vier Brüder, ZBG 6, 1912, S. 76). 
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Dze „Kurtzen Anmerckungen
Gleichzeltig der Arbelt der besanftigenden „Nacherinnerung“ arbelte-

/Zinzendort aber der Abfassung einer austuhrlichen Widerlegung der
„ Warnung“. Berelts Februar WAarT d1ese schart tormulhierte Vefrte1lcl1-
SUNS m11 der Überschrift „Kurtze Anmerckungen der C1e Ebers-
dorttische Haul-Bibel AUSSCHANSCHCH solennen Warnung” fertig,
/Zinzendort verteidigt arın alle VO  5 der „Warnung“ angegriffenen Formu-
hHerungen un: zeigt sich 1n keiner W else nachglebig. Kr benutzt dabel e1Ine
Fulle VO  5 exegetischen un: orammatlikalischen Argumenten, verwelst Oftfter
auch aut Luthers Vorreden. Kr geht dabel1 den A  11 (Gregner m11 schar-
ter Ironle un: bestreltet dessen Objektivität,

Zunächst el Aleses Schrittstuck allerdings be]l sich ruhen Krst einen
Monat spater, prl, übergab CS dem Geheimen Kat. Kr begründet
dAl1ese Verzoögerung nNde der „Anmerckungen“: „Die Verzoögerung
cdeser Replic 1st e1in Zeichen, dalß Al ihrer heber Sar ılberhoben SW C
SC  S . A' In einem Begleitbrief VO 30) Marz>0 bezeichnete dA1e ‚„„Anmer-
ckungen“ als e1Ine „bescheidene Wiederlegung””, CAi1e hofttentlich 5
Vermeydung orößerer Unbequemligkeiten g2.fltZ dA1ensam““ se1in werde.

Dze Fußnoten eim Abhdruck der W arnung“ IM der „Freywilligen Nachlese

DIe „Warnung“” wurcle spater VO Gorlhitzer Verleger Chr Marche 1n dA1e
Sammlung VO  5 Schritten /Zinzendorts SOWle selner (Gregner un: Freunde
aufgenommen, dA1e a74() der UÜberschrift „Freywillige achlese“‘
bzw ‚„„Kleine Schritten“>1 erschlen. In cdeser Sammlung wurden auch eiNISE
Beitrage anderer Vertasser m11 Anmerkungen /inzendorts abgedruckt, der

4X Wl1e Anm.
44 E.bd., 5 AALy. Auf ci1e Anmerckungen” bezieht sıch wohl U1ne Not7z Zinzendorts V() 16
Junı 1777 „Ich zab endlich UNe ernstliche demonstration wicer den Unftug ID Marpergers
und ID Löschers imnelIne Bıbel heraus und rteichte S1€E beym Geh. Mınister1o e1N, woraut
d1e ( ontiscation der Bıbel cassıtet waredel.““ (Kurze Relation, / BG 6’ 1912, 5 006, Nr. 159)

Bl. 4144 und
Orig1nal 1m Hauptstaatsarchiv: Sgnatur Geheimer Rat (Geheimes Archiv) Loc. 7209/2,

Im Herrnhuter Archiv hegen vier Koplen iM1t „ 'L unterschliedlicher Datierung:
A) RA0.1).4.15.7/84 (undatlert).

20.D.4.1.5.78 iM1t der Datierung „Dresden, den 300 Mart. 1727° Dabei hegt 1nNe
Kople der „Kurtzen Anmerckungen“ iM1t cder Datierung „entwort{f(en) en Febr. 1727
übergeb(en) en Apf.  c
C) iM1t der Datierung „Entworfen Drelßden en 28t1’1 Febhr. 1727 UVebergeben ÄAns
Geheimcde C onsıllum 5t1’1 Danach folgen c1e „Kurtzen Anmerckungen“ als Nr. G

eingebunden in ci1e Ebersdorter Bıbel I{ 50b (undatlert, danach folgen c1e „Kurtzen
Anmerckungen‘“‘,
IDIE Datierung auf den Marz Ist wohl richtie,
51 IDIT ersten Sammlungen erschlenen dem Tiıtel „Freywillige achlese““. ] die letzte

Sammlung leß Marche iM1t der Restauflage der früher erschienenen 'e1lle zusammenbIin-
den und <zab dem ancd den "Titel „Kleine Schritten““. Vol ddazu d1e Fanführung V(O)  -
alen in /inzendorf, Hauptschrıiften, Erg X{ und XL
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Die „Kurtzen Anmerckungen“ 

Gleichzeitig zu der Arbeit an der besänftigenden „Nacherinnerung“ arbeite-
te Zinzendorf aber an der Abfassung einer ausführlichen Widerlegung der 
„Warnung“. Bereits am 28. Februar war diese scharf formulierte Verteidi-
gung mit der Überschrift „Kurtze Anmerckungen zu der gegen die Ebers-
dorffische Hauß-Bibel ausgegangenen solennen Warnung“ 48  fertig. 
Zinzendorf verteidigt darin alle von der „Warnung“ angegriffenen Formu-
lierungen und zeigt sich in keiner Weise nachgiebig. Er benutzt dabei eine 
Fülle von exegetischen und grammatikalischen Argumenten, verweist öfter 
auch auf Luthers Vorreden. Er geht dabei den anonymen Gegner mit schar-
fer Ironie an und bestreitet dessen Objektivität. 

Zunächst ließ er dieses Schriftstück allerdings bei sich ruhen. Erst einen 
Monat später, am 5. April, übergab er es dem Geheimen Rat. Er begründet 
diese Verzögerung am Ende der „Anmerckungen“: „Die Verzögerung 
dieser Replic ist ein Zeichen, daß man ihrer lieber gar überhoben gewe-
sen.“49 In einem Begleitbrief vom 30. März50 bezeichnete er die „Anmer-
ckungen“ als eine „bescheidene Wiederlegung“, die hoffentlich „zu 
Vermeydung größerer Unbequemligkeiten gantz diensam“ sein werde. 

Die Fußnoten beim Abdruck der „Warnung“ in der „Freywilligen Nachlese“ 

Die „Warnung“ wurde später vom Görlitzer Verleger Chr. G. Marche in die 
Sammlung von Schriften Zinzendorfs sowie seiner Gegner und Freunde 
aufgenommen, die 1735–1740 unter der Überschrift „Freywillige Nachlese“ 
bzw. „Kleine Schriften“51 erschien. In dieser Sammlung wurden auch einige 
Beiträge anderer Verfasser mit Anmerkungen Zinzendorfs abgedruckt, der 

                                                   
48 Wie Anm. 18. 
49 Ebd., S. 331v. Auf die Anmerckungen“ bezieht sich wohl eine Notiz Zinzendorfs vom 16. 
Juni 1727: „Ich gab endlich eine ernstliche demonstration wider den Unfug Dr. Marpergers 
und Dr. Löschers gegen meine Bibel heraus und reichte sie beym Geh. Ministerio ein, worauf 
die Confiscation der Bibel cassiret ward.“ (Kurze Relation, ZBG 6, 1912, S. 66, Nr. 139). 
50 Original im Hauptstaatsarchiv: Signatur Geheimer Rat (Geheimes Archiv) Loc. 7209/2, 
Bl. 314a und b. 

Im Herrnhuter Archiv liegen vier Kopien mit z.T. unterschiedlicher Datierung:  

a) R.20.D.4.15.78a (undatiert). 
b) R.20.D.4.1.5.78.b mit der Datierung „Dresden, den 30n Mart. 1727“. Dabei liegt eine 
Kopie der „Kurtzen Anmerckungen“ mit der Datierung „entworff(en) d(en) 28. Febr. 1727, 
übergeb(en) d(en) 5. Apr.“ 
c) R.5.A.7.5 mit der Datierung „Entworfen Dreßden d(en) 28tn Febr. 1727. Uebergeben Ans 
Geheimde Consilium am 5tn Apr.“ Danach folgen die „Kurtzen Anmerckungen“ als Nr. 6. 
d) eingebunden in die Ebersdorfer Bibel NB II 50b (undatiert, danach folgen die „Kurtzen 
Anmerckungen“. 
Die Datierung auf den 30. März ist wohl richtig. 
51 Die ersten 12 Sammlungen erschienen unter dem Titel „Freywillige Nachlese“. Die letzte 
13. Sammlung ließ Marche mit der Restauflage der früher erschienenen Teile zusammenbin-
den und gab dem Band den neuen Titel „Kleine Schriften“. Vgl. dazu die Einführung von 
Aalen in Zinzendorf, Hauptschriften, Erg. Bd. XI und XII. 
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sich anfangs der Herausgabe beteiligte, sich aber schon 1736 Cdavon A1s-
tanzlerte.

Der 1n der 10 Sammlung abgedruckten „ Warnung” sind zahlreiche Fu(ß-
Ote beigegeben, dA1e sich bemuühen, C1e K 4141 entkräftten. Der Autor
der Anmerkungen wIlirtrcl nıcht Airtekt SCNANNL, 117 RKegister werden S16 aber
/Zinzendort zugeschrieben.?“ Ich sehe 1n iıhnen C1e drıtte V erteidigungsSchrift des
(Gsraten C1e Vorwurte der „Warnung“‘.

Im Folgenden stelle ich ein1SE Summarlen VOT, 1n denen /Zinzendort Ky1-
1K den Gelistlichen selner elt ubt SOWIle der Obrigkeit, WE S1E sich
1n gelstliche Fragen einmischt. Ks tolgt dA1e K lt1k der „Warnung” cdesen
Formulierungen SOWIle C1e Erwiderung des Grafen, dA1e 1n den TE1 SCHALUL-
ten Schritten sehr unterschledlich ustallt.

Summarıen, 1N denen /Zinzendorftf siıch negatıv ber dıie Pfarrer AU-
ert

/Zinzendort hatte orundsäatzlıch eine hohe Meinung VO  5 Pfarrern; Cdas wIlirtrcl
selner /Zusammenarbelt m11 Johann Andreas othe unı Melchilor Schät-

ter un: velen anderen Ptarrern deutlich. LDies kommt auch 1n den Summa-
men ZU Ausdruck, 7 B K OT

IDIEG propheten und lehrer des bundes sind noch ogrosser als die Gelten
des ten bundes, S1Ee nehmen ber alle tüchtigkeit VO  — („ÖOtt.  ' dem SEDEN S1E
uch alle ehre; und werden nıcht daran erkennet, daß S1Ee lehren, sondern daß
s1Cch>“ durch ihre lehre seelen bekehret, und (JCOIft geführet, und das bey sıch
selbst lebendig erfahtren haben, WASs S1E 1n der kraft, und 1 (Je1lste ( hrt1ist1
predigen.

LDiese Summarıe ze19t allerdings auch, Was VO  5 einem rechten Ptarrer
ErwWwAartet: 4sSs e1Ine lebendige Erfahrung des onadigen (sottes hat un: 4SsSSs
Menschen sich durch se1INe Tatıgkeit bekehren Ks reicht nicht, 4SsSSs S1E STU-
clert haben un: ordentlıiıch beruten sind un: annn „lehren‘““, Cdas (Gelern-

predigen, S o he1lit CS 1n der Summarıe

Kın rechter bote C htist1 mul weder eigentlich VO  — menschen gelehret, noch
durch menschen alleın beruffen, noch e1n anhanger anderer menschen und
lehrer SCYTIL, sondern (JCOIft muß iıhn selbst aussenden, betuffen durch se1ne
onade, und selinen sohn 1n 1hm offenbaren, daß ıhn durchs evangelıum
verkündigen kann 1...)]

Nun War se1INe Erfahrung die, 4SSs C1e wenigsten Pftarrer dA1esem Anspruch
genugten. Kr sah be1 iıhnen vlel Ehrsucht, 1e] Strelit un: Interesse eld

Freiwillige Nachlese, 5 GV (Register).
Vermutlich Drucktehler fü1r .  „S1e
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sich anfangs an der Herausgabe beteiligte, sich aber schon 1736 davon dis-
tanzierte. 

Der in der 10. Sammlung abgedruckten „Warnung“ sind zahlreiche Fuß-
noten beigegeben, die sich bemühen, die Kritik zu entkräften. Der Autor 
der Anmerkungen wird nicht direkt genannt, im Register werden sie aber 
Zinzendorf zugeschrieben.52 Ich sehe in ihnen die dritte Verteidigungsschrift des 
Grafen gegen die Vorwürfe der „Warnung“. 

Im Folgenden stelle ich einige Summarien vor, in denen Zinzendorf Kri-
tik an den Geistlichen seiner Zeit übt sowie an der Obrigkeit, wenn sie sich 
in geistliche Fragen einmischt. Es folgt die Kritik der „Warnung“ an diesen 
Formulierungen sowie die Erwiderung des Grafen, die in den drei genann-
ten Schriften sehr unterschiedlich ausfällt. 

7. Summarien, in denen Zinzendorf sich negativ über die Pfarrer äu-
ßert 

Zinzendorf hatte grundsätzlich eine hohe Meinung von Pfarrern; das wird 
an seiner Zusammenarbeit mit Johann Andreas Rothe und Melchior Schäf-
fer und vielen anderen Pfarrern deutlich. Dies kommt auch in den Summa-
rien zum Ausdruck, z.B. zu 2. Kor 3: 

Die propheten und lehrer des neuen bundes sind noch grösser als die zu zeiten 

des alten bundes, sie nehmen aber alle tüchtigkeit von GOtt, dem geben sie 

auch alle ehre; und werden nicht daran erkennet, daß sie lehren, sondern daß 

sich53 durch ihre lehre seelen bekehret, und zu GOtt geführet, und das bey sich 

selbst lebendig erfahren haben, was sie in der kraft, und im Geiste Christi 

predigen. 

Diese Summarie zeigt allerdings auch, was er von einem rechten Pfarrer 
erwartet: dass er eine lebendige Erfahrung des gnädigen Gottes hat und dass 
Menschen sich durch seine Tätigkeit bekehren. Es reicht nicht, dass sie stu-
diert haben und ordentlich berufen sind und dann „lehren“, d.h. das Gelern-
te predigen. So heißt es in der Summarie zu Gal 1: 

Ein rechter bote Christi muß weder eigentlich von menschen gelehret, noch 

durch menschen allein beruffen, noch ein anhänger anderer menschen und 

lehrer seyn, sondern GOtt muß ihn selbst aussenden, beruffen durch seine 

gnade, und seinen sohn in ihm offenbaren, daß er ihn durchs evangelium 

verkündigen kann [...]. 

Nun war seine Erfahrung die, dass die wenigsten Pfarrer diesem Anspruch 
genügten. Er sah bei ihnen viel Ehrsucht, viel Streit und Interesse an Geld 

                                                   
52 Freiwillige Nachlese, S. Lllll 6v (Register).  
53 Vermutlich Druckfehler für „sie“. 
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un: Stellungen, In selner Flugschrift „„Ddoctrates‘” hatte schon 1n der
zwelten Ausgabe den Briet eiInes Pfarrers eine W Iitwe abgedruckt, 1n dem
der Ge1listliche der Mutter den Tod ihrer Tochter meldet un: VOT allem dA1e
Gebuhr 11r se1INe Amtshandlung eintordert. Solche Erfahrungen ıhrten
dazu, 4SSs sich recht generellen Urtellen hinreißen 1e(5

Ich oreife ein1ge Stellen heraus, /Zinzendort 1n Summarlen Kapı-
teln, 1n denen CS Schriftgelehrte, Pharlisier Odcder andere biblische (Gestal-
ten geht, den Ausdruck ‚„„Pfaffen“ Odcder andere despektierliche Ausdrucke
verwendet unı dabe1 deutlich Bezuge den Pftarrern selner elt herstellt.

Dze S UMIMIAVIEN

So wIircl der Psalm 17 zusammengefasst m11 den Worten „Das reich Christi
hat keine gefahrlichere feinde, als C1e zanckischen un: hochmüthigen
pfaffen, welche nıcht („COttes WOTT, sondern ihres hertzens gedicht pred1-
gen Im Bibeltext 1st allgemeın dA1e ede VO  5 boöosen Menschen un: VO  5

Heuchlern, dA1e cla „Durch 1ISCTC Zunge sind WI1T mächtig, uUuL1Ss SC
buührt reden““ (Ps 12,5)

DIe Summarıe AÄcCc 4, einem Kapıtel, 1n dem VO  5 Priestern un: Saddu-
zaern CAi1e ede 1St, beginnt m11 den Worten „Die pfatfen emporen sich
wlider CAie predigt des evangelı, we!1l S1E einen ottenbaren SCCSCI] hat.““

Der Ausdruck ‚„„Pfaffen“ taucht auch aut 1n der Summarıe AÄcCc (WO
117 Bibeltext VO Hohen Rat C1e ede 1St) In der Summarle
Jesus S 2.gt „Scht euch VOT VOT den Schriftgelehrten” (Vers 36) he1lit CS

„JESUS WwWwarnet tor den hochmüthigen pfaffen”‘.
In der Summarıe Joh I, Jesus VOT selbsternannten Heilsbringern

Wa  - melnt /Zinzendort: „Ks 1st aber dA1e ArTt der menschen, dalß S1E heber
iıhren hochgelehrten schwaätzern sich selbst, als dem WOTT der ewigen
wahrhelt gehör geben.“
Dze Kritike der Aarnung 6654

Geben die 5Summarıen, denen tohen und unbändigen Gemuüthern, vielen nlalß
bittetrer Lasterung und Verachtung des ehr- und Predig-Amtes., Dahıin

gehören, die Offters gebrauchte, und manchmal, reden, Mt den Haaren
herbey» Spott-Namen: Ner Zzanckıschen und hochmüthigen Pfaftfen‘,
über Psalm 1 Marc. 12; Act. 45 eIC Ingleichen, über Joh. die indiscrete
Rede, L6) dem hangen den Pftfarrern‘ und, über Joh der Stachel VO  —

‚hochgelehrten Schwätzern‘.>>

Um der leichteren Lesbarkeıit willen S: ich be1 der Wiedergabe der „Warnung“” / 1ıtate
ALULS Zinzendorts Summatıien in ‚eintache Anführungszeichen‘, Formulierungsvorschläge der
Warnung S ich in Gulllemets«.
55 Warnung (wıieE Anm. 9), 5 1 Freiwillige Nachlese, 5 1245
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und guten Stellungen. In seiner Flugschrift „Socrates“ hatte er schon in der 
zweiten Ausgabe den Brief eines Pfarrers an eine Witwe abgedruckt, in dem 
der Geistliche der Mutter den Tod ihrer Tochter meldet – und vor allem die 
Gebühr für seine Amtshandlung einfordert. Solche Erfahrungen führten 
dazu, dass er sich zu recht generellen Urteilen hinreißen ließ. 

Ich greife einige Stellen heraus, wo Zinzendorf in Summarien zu Kapi-
teln, in denen es um Schriftgelehrte, Pharisäer oder andere biblische Gestal-
ten geht, den Ausdruck „Pfaffen“ oder andere despektierliche Ausdrücke 
verwendet und dabei deutlich Bezüge zu den Pfarrern seiner Zeit herstellt. 

Die Summarien 

So wird der Psalm 12 zusammengefasst mit den Worten „Das reich Christi 
hat keine gefährlichere feinde, als die zänckischen und hochmüthigen 
pfaffen, welche nicht GOttes wort, sondern ihres hertzens gedicht predi-
gen.“ Im Bibeltext ist allgemein die Rede von bösen Menschen und von 
Heuchlern, die da sagen „Durch unsere Zunge sind wir mächtig, uns ge-
bührt zu reden“ (Ps 12,5). 

Die Summarie zu Ac 4, einem Kapitel, in dem von Priestern und Saddu-
zäern die Rede ist, beginnt mit den Worten „Die pfaffen empören sich 
wider die predigt des evangelii, weil sie einen offenbaren seegen hat.“ 

Der Ausdruck „Pfaffen“ taucht auch auf in der Summarie zu Ac 5 (wo 
im Bibeltext vom Hohen Rat die Rede ist). In der Summarie zu Mk 12 – wo 
Jesus sagt „Seht euch vor vor den Schriftgelehrten“ (Vers 38) – heißt es: 
„Jesus warnet for den hochmüthigen pfaffen“. 

In der Summarie zu Joh 5, wo Jesus vor selbsternannten Heilsbringern 
warnt, meint Zinzendorf: „Es ist aber die art der menschen, daß sie lieber 
ihren hochgelehrten schwätzern unter sich selbst, als dem wort der ewigen 
wahrheit gehör geben.“ 

Die Kritik der „Warnung“54 

Geben die Summarien, denen rohen und unbändigen Gemüthern, vielen Anlaß 

zu bitterer Lästerung und Verachtung des Lehr- und Predig-Amtes. Dahin 

gehören, die öffters gebrauchte, und manchmal, so zu reden, mit den Haaren 

herbey gezogene, Spott-Namen: ‚Der zänckischen und hochmüthigen Pfaffen‘, 

über Psalm 12, Marc. 12; Act. 4.5 etc. Ingleichen, über Joh. 3 die indiscrete 

Rede, ‚von dem hangen an den Pfarrern‘ und, über Joh. 5 der Stachel von 

‚hochgelehrten Schwätzern‘.55 

 

                                                   
54 Um der leichteren Lesbarkeit willen setze ich bei der Wiedergabe der „Warnung“ Zitate 
aus Zinzendorfs Summarien in ‚einfache Anführungszeichen‘, Formulierungsvorschläge der 
Warnung setze ich in ›Guillemets‹. 
55 Warnung (wie Anm. 5), S. 14; Freiwillige Nachlese, S. 1243. 
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ZUnZeNndorfs „INacherinnerung
In der ı1hm abgenötigten Nacherinnerung raumt /Zinzendort scheinbar nach-
o1eble ein, „„Daßlß denen zanckischen un: hochmüthigen Pfatfen, hoch-
gelehrten Schwätzern, U.s welche passım 1n den Summarlen eingeführet
werden, nıcht Cdas 1IZ Lehr- un: Predigt-Amt überhaupt, soNndern [1UT7 CAi1e
Pharisaer un: Schrifftgelehrten m11 iıhren Nachfolgern, verstehen.‘“>©
wobel allerdings otten bleibt, WCII „ihren Nachfolgern“ versteht.

„Kurtze Anmerkungen
In cdeser Verteidigungsschrift, C1e /Zinzendort handschrıittlich e1m Gehe1-
CIl Rat einreichte, reaglert deutlicher un: agoressiver:

Pag 14 Man 1st ern davon, als der Gregner, die techtschaffenen Tehrer VOT

Pfaftfen (welches Wort se1lthero Luthero, denn dieser hat [le18S19 gebraucht,
und dem 1St abgebotget, 1n der Protestantischen Kıirche niemahls einen guten
1nnn oehabt) auszugeben. Man hatt uch die treuen Knechte Jesu mM1t den
allerherrlichsten Lob-dSprüchen 1n denen Summatıien begabet, und hingegen das
Wort Pfaften ausdrücklich datrtum erwehlet, damıit sıch ni1emand einen andern,
als üblen, Concept VO  — denen diesem (Jrte angeführten 1 euten machen
möchte. Da ber 1 Psalm VO  — dem aNnzen Geschlecht der Zanckıischen und
hochmüthigen Lehrer, wofur einen (sott behüten solle, die ede ist; Marc.
VO  — stol7zen Lehrern; Act. und VO  — verführerischen Lehrern: 1st Ja
nicht, W1E der Concipient ' SagcL, Mt Hahren herbeygezogen, sondern ZU

KRespect des Chtistlichen Lehr-Amts vorsichtig IDenn
wuürde nicht er SCKIUNGSEN haben Ps „anckısche und hochmüthige
Prediger; Marc. stOl7e Pfarrer; Act. die Tehtrer emporen sich wieder das
Reich Christı; und Act. jemehr S1E überzeugt werden, jemehr suchen die
Priester er Geistlichen) der Sache Steuern. Meynet ber der (regner, iMa

hätte 11Ur VO  — Hohen Priestern und Phatrisäern teden sollen: musste TST

bewelsen, daß heut tage dergleichen nıcht SCYIL Nachdem ihrer ber sıch
annoch finden, und dieselben weder selbst un dem Nahmen der Pharisäer
und Schnfftgelehrten, den S1Ee 1n 1LISLL stf1Cct1SS1mo nehmen, sich erkennen, noch
VO  — andetren datunter erkennet werden: wird ihnen nach der Absicht der
Summatıen hler e1n Fingerzeig 1NSs C.apıte]l egeben, umb sich A4selbst näaher
betrachten lernen. IDenn 1st noch heute nöthig, S1E selbst und andere
VOT ihnen Warneln), als irgend C ht1ist1 Zeiten.>®

/Zinzendort WAarT sichtlich der Meinung, 4SSs dA1e Geheimen RKaäte dAesem
Punkt dachten W1E e $ hätte nNde der „Kurtzen An-
merckungen“ nıcht nochmals nachgelegt: „„Gleichwie Al dA1e Mängel e1INEes

Ebersdorter Bıbel, Nacherinnerung, Nr. Z 5 L2r.
f Verfasser.

Kuttze Anmerckungen (wıieE Anm. 18), 5 AA
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Zinzendorfs „Nacherinnerung“ 

In der ihm abgenötigten Nacherinnerung räumt Zinzendorf scheinbar nach-
giebig ein, „Daß unter denen zänckischen und hochmüthigen Pfaffen, hoch-
gelehrten Schwätzern, u.s.w welche passim in den Summarien eingeführet 
werden, nicht das gantze Lehr- und Predigt-Amt überhaupt, sondern nur die 
Pharisäer und Schrifftgelehrten mit ihren Nachfolgern, zu verstehen.“56 – 
wobei allerdings offen bleibt, wen er unter „ihren Nachfolgern“ versteht. 

„Kurtze Anmerkungen“ 

In dieser Verteidigungsschrift, die Zinzendorf handschriftlich beim Gehei-
men Rat einreichte, reagiert er deutlicher und aggressiver: 

Pag. 14. Man ist so fern davon, als der Gegner, die rechtschaffenen Lehrer vor 

Pfaffen (welches Wort seithero Luthero, denn dieser hat es so fleissig gebraucht, 

und dem ist es abgeborget, in der Protestantischen Kirche niemahls einen guten 

Sinn gehabt) auszugeben. Man hatt auch die treuen Knechte Jesu mit den 

allerherrlichsten Lob-Sprüchen in denen Summarien begabet, und hingegen das 

Wort Pfaffen ausdrücklich darum erwehlet, damit sich niemand einen andern, 

als üblen, Concept von denen an diesem Orte angeführten Leuten machen 

möchte. Da aber im 12. Psalm von dem ganzen Geschlecht der zänckischen und 

hochmüthigen Lehrer, wofür einen Gott behüten solle, die Rede ist; Marc. 12 

von stolzen Lehrern; Act. 4 und 5 von verführerischen Lehrern: so ist es ja 

nicht, wie der Concipient 57  saget, mit Hahren herbeygezogen, sondern zum 

Respect des Christlichen Lehr-Amts gantz vorsichtig so gesetzet. Denn es 

würde nicht beßer geklungen haben: Ps. 12 zänckische und hochmüthige 

Prediger; Marc. 12 stolze Pfarrer; Act. 4 die Lehrer empören sich wieder das 

Reich Christi; und Act. 5 jemehr sie überzeugt werden, jemehr suchen die 

Priester (oder Geistlichen) der Sache zu steuern. Meynet aber der Gegner, man 

hätte nur von Hohen Priestern und Pharisäern reden sollen: so müsste er erst 

beweisen, daß heut zu tage dergleichen nicht seyn. Nachdem ihrer aber sich 

annoch finden, und dieselben weder selbst unter dem Nahmen der Pharisäer 

und Schrifftgelehrten, den sie in sensu strictissimo nehmen, sich erkennen, noch 

von anderen darunter erkennet werden: so wird ihnen nach der Absicht der 

Summarien hier ein Fingerzeig ins Capitel gegeben, umb sich daselbst näher 

betrachten zu lernen. Denn es ist noch heute so nöthig, sie selbst und andere 

vor ihnen zu warnen, als irgend zu Christi Zeiten.58 

Zinzendorf war sichtlich der Meinung, dass die Geheimen Räte an diesem 
Punkt genau so dachten wie er, sonst hätte er am Ende der „Kurtzen An-
merckungen“ nicht nochmals nachgelegt: „Gleichwie man die Mängel eines 

                                                   
56 Ebersdorfer Bibel, Nacherinnerung, Nr. 20, S. L2r. 
57 Verfasser. 
58 Kurtze Anmerckungen (wie Anm. 18), S. 323v. 
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jeden menschlichen tancdes wohl erkennet, also hat ' auch dA1e der
SCNANNIECN Gelistlichkeit anklebende, un: schwerliıc. verleugnete Beg1erde
ZUT Ober-Herrschatt 1n billlıemaßige Betrachtung gveZOgEN. ‘>
Fußnote UTE Abhdruck der W arnung“ IM der „Freiwilligen Nachlese‘“

uch hler nımmMtT /Zinzendort VO  5 seliner K 4141 nıchts zuruck:

Das 1st e1n harter Knote. (sottlose Tehrer wollen geehret SCYLIL, iMa SO11 ll
iIhren Dingen Ja SC thut iNLAL1S nicht, 1st die Sache verschuttet: Hınc illae
lacrymae CT suspitia!®” Ich möchte wohl wissen, ob dann nıcht die Pharisäer und
Schrifftgelehrten, „anckische und hochmüthige Pfaffen gewesen”? Und ob
dergleichen uch nıcht 1SCIN / eiten finden” Herr Ziegler®' 1n seinem
Irtactat VO  — Supertintendenten hat geolaubet, und er heraus gesagt Dals
die dem Altar dienen gemein1glich Ehr-Geitzige und Regiersüuchtige I eute

allt manchen hart und schwer olauben, der wıird doch
1 uther1 Zeugniß gelten lassen. SO schre1ibt Tom. ten; 50() 62 Ihr
Gelistlichen seyd gewohnet, daß iMa ucCcCrt Dinge lobe, htre und eld dafür
gebe, und INa uch e1n wen1g trifft. habt 1hr Oorge, der Hımmel falle auf
uch Das Volck wollet 1hr 11Ur gestrafft haben, uch SO iNanı rade® Juncker
heissen, Hes leiden und ımmer ZU Besten auslegen. Das he1isset 1hr die
Priesterschafft ehren, thut iNLAL1S nicht, he1isset die Priesterschafft schänden.
Lutherus Me1lnet die bhöse Geistliche, frommen und rtredlichen Chrtistlichen
TLehrern verbleibet bıllıe 1hr uhm und Ehre Ja we1l S1e rarT, sind solche desto
höher achten.6*

Summatıen ber dıie Kınmischung der Obrigkeit 1N Religionssachen
/Zinzendort hatte keine orundsätzlichen Einwäncde Cdas „„1US c1irca
Cra der weltlichen Obrigkeit, „DiIie Christen sollen siıch 1n ausserhichen
dingen aller obrigkeit, C1e sich eine gewalt ber S16 heraus nehmen dartf£,
trevwillie unterwertten“‘ (Summarle Kom 153) Kr selbst hatte Ja schon

den duperintendenten Loöscher m11 staatlıchen Zwangsmalßnahmen
gedroht. ber eben [1UT7 y 9-  ın ausserhichen Dingen” nıcht 1n Glaubensfragen,.

E.bd., 5 AAy
G1 55-  Daher jene ITräanen und Seutfzer“ (Terenz, Andrıa nach Georz Büchmann, Geflügelte
Worte, 5 305) Fın ahnliches /1tat (nach Horaz) Hndet sıch in Zinzendorts Verteidiegung
se1ner Katechismen (Werke, 6/1, 5 242)
G1 (.aspar Ziegler (1 O21—1690), Jurist in Wiıttenberg. Se1n Werk „Superintendens acl
( ‚onstitutionum Excclesiasticarum in Electoratu SAXONICO descriptus””, Dresden 1058, wurcle
1717 in Wiıttenbere 11CU aufgelegt.
G „Antwort 19 . NL auft clas überchristliche M uch Bocks Emsers“ 5 O/7/9,32—
060,06).
(35 I Der Drucktehler „grade” wurcle ALULS der Altenburger Ausgabe übernommen. In cder
steht richtie Na oNAdIDE,
04 Fulinote (11)

 S U M M A R I E N  Z U R  E B E R S D O R F E R  B I B E L  127 

 

jeden menschlichen Standes wohl erkennet, also hat man auch die der so 
genannten Geistlichkeit anklebende, und so schwerlich verleugnete Begierde 
zur Ober-Herrschaft in billigmäßige Betrachtung gezogen.“59 

Fußnote zum Abdruck der „Warnung“ in der „Freiwilligen Nachlese“ 

Auch hier nimmt Zinzendorf von seiner Kritik nichts zurück: 

Das ist ein harter Knote. Gottlose Lehrer wollen geehret seyn, man soll zu all 

ihren Dingen Ja sagen, thut mans nicht, so ist die Sache verschüttet: Hinc illae 

lacrymae et suspiria!60 Ich möchte wohl wissen, ob dann nicht die Pharisäer und 

Schrifftgelehrten, zänckische und hochmüthige Pfaffen gewesen? Und ob 

dergleichen auch nicht zu unsern Zeiten zu finden? Herr Ziegler61 in seinem 

Tractat von Superintendenten hat es geglaubet, und es derbe heraus gesagt: Daß 

die so dem Altar dienen gemeiniglich Ehr-Geitzige und Regiersüchtige Leute 

waren. Fällt manchen diß zu hart und zu schwer zu glauben, der wird doch 

Lutheri Zeugniß gelten lassen. So schreibt er Tom. I Altenb. p. 590 62  Ihr 

Geistlichen seyd es so gewohnet, daß man euer Dinge lobe, ehre und Geld dafür 

gebe, und wo man euch ein wenig trifft, habt ihr Sorge, der Himmel falle auf 

euch. Das Volck wollet ihr nur gestrafft haben, euch soll man grade63 Juncker 

heissen, alles leiden und immer zum Besten auslegen. Das heisset ihr die 

Priesterschafft ehren, thut mans nicht, so heisset es die Priesterschafft schänden. 

Lutherus meinet die böse Geistliche, frommen und redlichen Christlichen 

Lehrern verbleibet billig ihr Ruhm und Ehre, ja weil sie rar, sind solche desto 

höher zu achten.64 

8. Summarien über die Einmischung der Obrigkeit in Religionssachen 

Zinzendorf hatte keine grundsätzlichen Einwände gegen das „ius circa sa-
cra“ der weltlichen Obrigkeit. „Die Christen sollen sich in äusserlichen 
dingen aller obrigkeit, die sich eine gewalt über sie heraus nehmen darff, 
freywillig unterwerffen“ (Summarie zu Röm 13). Er selbst hatte ja schon 
gegen den Superintendenten Löscher mit staatlichen Zwangsmaßnahmen 
gedroht. Aber eben nur „in äusserlichen Dingen“ – nicht in Glaubensfragen. 

                                                   
59 Ebd., S. 331v. 
60 „Daher jene Tränen und Seufzer“ (Terenz, Andria 1,1; nach Georg Büchmann, Geflügelte 
Worte, S. 363). Ein ähnliches Zitat (nach Horaz) findet sich in Zinzendorfs Verteidigung 
seiner Katechismen (Werke, Bd. 6/1, S. 242). 
61 Caspar Ziegler (1621–1690), Jurist in Wittenberg. Sein Werk „Superintendens ad normam 
Constitutionum Ecclesiasticarum in Electoratu Saxonico descriptus“, Dresden 1688, wurde 
1712 in Wittenberg neu aufgelegt. 
62 „Antwort D.M.L. auff das überchristliche [...] Buch Bocks Emsers“ (WA 7, S. 679,32–
680,6). 
63 Der Druckfehler „grade“ wurde aus der Altenburger Ausgabe übernommen. In der WA 
steht richtig „gnad“ = gnädige. 
64 Fußnote (ii). 
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/Zinzendort sich leidenschattlıch e1in 117 dA1e Freihelt unterschledlicher
theolog1scher Rıchtungen un: Frömmigkeitsstile. Hıer sollte dA1e Obrigkeit
mehr Freihelt gewähren. Denn „Die Kınder (sottes sollen 1n der haupt
Sache e1INs SCVLL, 1n Neben-Dingen un: EYyNUNGSCN aber keine Vereinigung
suchen.‘“ 65 Lesen (Gsrundsatz sah Z einen be]l der Verfolgung der
KEvangelischen 1n den Habsburgischen Landen verletzt aber auch be1 der
Verfolgung un: Bedrückung der deparatisten 1n achsen. So kommt CS 1n
den Summarılen harten Aussagen ber eine Obrigkeit, dA1e ıhr Amıt M1SS-
braucht.

S UPIIAYIEN

An mehreren Stellen geben dA1e Summarıen den Sinn eiInes Kapıtels W1E-
der, 4sSs C1e weltliche Obrigkeit sich nıcht 1n gelstliche Fragen eiInmischen
soll Hıier TE1 kennzeichnende tellen

LAc 18:)| Paulus hat einen SLOSSCIL eingang bey den heyden 11 Corinthen, die
Juden ber widersetzen sıch beständig, verklagen iıhn uch bey dem landpfleger
(xalliıon, der S1Ee ber Mt 1hrem gesuch abweiset, we1l C als e1n vernunftiger
INa sahe, daß die relix10n nıcht 1NSs obrigkeitliche 3  — letfe

LAc 4:} IDIE pfaffen emporen sıch wider die redigt des evangel, we1l S1E einen
offenbaren SCCSCLI hat, aruüuber wird ( hr1istus noch mehr bekannt gemacht, die
obrigkeit s1iehet selbst, daß Mt schlechten und einfaltigen leuten kein betrug
anzustellen SCWESCLHL, verblethet ihnen ber 1hr redisen, das lassen S1Ee sıch nıcht
wehren, we1l1l nıcht 1n der obrigkeit 3  — laufte.

LAc 25 Paulus appelret wider die unter-obrigkeit den käayser, atrüber hält
se1nNe sache selbst auf, Festus uttheillete VO  — der sache Pauls, und VO  — der
thorheit, die die obrigkeiten begehen, WE S1Ee sıch 1n die geistlıchen sachen
INENSCIL, vernunftig, daß der könig Agrtıppa lust bekommt Mt aulo
sprechen,.

Dze Aarnung
DIe Fragen des „1US mag1istratus 1n sacra““ un: des „1US episcopale“ der (J)b-
rigkeit e1in verzwıicktes Problem Kinerselts WAarT clas Oberkons1istorium
e1in e1l der Obrigkeit un: dem Geheimen Rat unterstellt, anderselts wollten
dA1e kKonsistorlalrate dA1e Freiheit der Kırche Übergriffe der Obrigkeit
un: besonders C1e katholisterenden Tendenzen des Hotes verteidigen.
Daher tormulierten S16 ihre K lt1k /Zinzendort sehr vorsichtig un: boten
1n der „Warnung” oleich selbst dezentere Formulierungen anı 66

G5 Kutze Anmerckungen (wle Anm. 15), 5 A21ıv in der Verteidigung cder Summatıe
1. Kor 1
66 Warnung (wıieE Anm. 9), 5 1 Abdruck in der Freiwilligen Nachlese, 5 1259
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Zinzendorf setzte sich leidenschaftlich ein für die Freiheit unterschiedlicher 
theologischer Richtungen und Frömmigkeitsstile. Hier sollte die Obrigkeit 
mehr Freiheit gewähren. Denn „Die Kinder Gottes sollen in der haupt 
Sache eins seyn, in Neben-Dingen und Meynungen aber keine Vereinigung 
suchen.“ 65  Diesen Grundsatz sah er zum einen bei der Verfolgung der 
Evangelischen in den Habsburgischen Landen verletzt – aber auch bei der 
Verfolgung und Bedrückung der Separatisten in Sachsen. So kommt es in 
den Summarien zu harten Aussagen über eine Obrigkeit, die ihr Amt miss-
braucht. 

Summarien 

An mehreren Stellen geben die Summarien den Sinn eines Kapitels so wie-
der, dass die weltliche Obrigkeit sich nicht in geistliche Fragen einmischen 
soll. Hier drei kennzeichnende Stellen: 

[Ac 18:] Paulus hat einen grossen eingang bey den heyden in Corinthen, die 

Juden aber widersetzen sich beständig, verklagen ihn auch bey dem landpfleger 

Gallion, der sie aber mit ihrem gesuch abweiset, weil er, als ein vernünftiger 

mann sahe, daß die religion nicht ins obrigkeitliche amt liefe. 

[Ac 4:] Die pfaffen empören sich wider die predigt des evangelii, weil sie einen 

offenbaren seegen hat, darüber wird Christus noch mehr bekannt gemacht, die 

obrigkeit siehet selbst, daß mit so schlechten und einfältigen leuten kein betrug 

anzustellen gewesen, verbiethet ihnen aber ihr predigen, das lassen sie sich nicht 

wehren, weil es nicht in der obrigkeit amt lauffe. 

[Ac 25:] Paulus appeliret wider die unter-obrigkeit an den käyser, darüber hält er 

seine sache selbst auf, Festus urtheilete von der sache Pauli, und von der 

thorheit, die die obrigkeiten begehen, wenn sie sich in die geistlichen sachen 

mengen, so vernünftig, daß der könig Agrippa lust bekommt mit Paulo zu 

sprechen. 

Die „Warnung“ 

Die Fragen des „ius magistratus in sacra“ und des „ius episcopale“ der Ob-
rigkeit waren ein verzwicktes Problem. Einerseits war das Oberkonsistorium 
ein Teil der Obrigkeit und dem Geheimen Rat unterstellt, anderseits wollten 
die Konsistorialräte die Freiheit der Kirche gegen Übergriffe der Obrigkeit 
und besonders gegen die katholisierenden Tendenzen des Hofes verteidigen. 
Daher formulierten sie ihre Kritik an Zinzendorf sehr vorsichtig und boten 
in der „Warnung“ gleich selbst dezentere Formulierungen an:66 

                                                   
65  Kurze Anmerckungen (wie Anm. 18), S. 321v in der Verteidigung der Summarie zu 
1. Kor 1. 
66 Warnung (wie Anm. 5), S. 12; Abdruck in der Freiwilligen Nachlese, S. 1239. 
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Über Act. 18 ber: ‚Gallıon sahe, als e1n vernunftiger Mann, daß die Relixion
nıcht 1NSs Obrigkeitliche Amt hefe‘; hätte Ssicherer und deutlicher heissen
moOogen: yr sahe, daß kein Relixions-Zwang VO  — der Obrigkeit gebrauchen,
und die Relixion nıcht einer ( 1vll-Sache machen SV elches Gelegenheit
o1eDt, erinnern, A die 5Summuarıen, uch darınnen anstOsSsCnN, daß S1E VO  —

dem Obrigkeitlichen Amt. sonderlich ber VO  — dem Jure Magıistratus C1tca 5acra,
denen Lesern, offt ungleiche und wiedrige Gedancken beybringen Über
Act. sind die Worte ‚as Predigen, lassen S1Ee sich nıcht wehren‘, general,
und Oohne die nöthige Restriction, ,' e1n Apostolisches, überzeugendes,
schrifftgemälbes, erbauliches, und dem gemeinen 11  ‚ die gerngste Getfahr
und Unruhe, nıcht bringendes bredigen‘, gefasset, daß uch turbulente
Demagogı, Schrever und Friedens-Stöhrer, solche auf sıch ziehen, und ihnen,
einen privlegirten Ungehorsam, ihre, auf wahre Erbauung, uhe und
Frieden, sehende tigkeit heraus nehmen könten.65
Über Cap 25 Act. wıird ‚der Thorheıit, die die Obrigkeiten begehen, W AL S1Ee
sich 1n geistliche Sachen mengen‘, Mt ei1ner STOSSCH Unanständigkeit, und
(gleichmaliig dem Mißbrauch unterworfenen) (senetalıität sedacht. Dafür, ware
unverfänglicher gesetzt worden: ‚NDal sıch nıcht gezi1eme, denen (Gewissen
Gewalt anzuthun, und WASs (JCOIft seinem Getichte votrbehalten, un e1n
menschliches Geticht Z1ehen« *

„INacherinnerung
In der 117 C1e Of£fentlichkeit gedruckten „Nacherinnerung“ 1st /Zinzendort
sehr vorsichtig un: o1bt sich völle nachg1ebie gegenüber den Vorschlägen
AaUuUSs dem (O)berkonsistormum. /u allen TE1 Stellen lberniımmt dA1e VoOort-
schläge der Warnung wortlich:

15) Dals (sallıon sahe, daß kein Religions-Zwang VO  — der Obrigkeit
gebrauchen, und die Relixion nıcht einer ( 1vll-Sache machen SCV.
16) Act. Dals un dem redigen der Apostel, welches S1E sich nıcht wehren
lassen, turbulente Demogogı, Schreyer und Friedens-Stöhrer nıcht
sind, noch S1Ee solches auf sıch ehen mussen.
17) Ad Act. XAXV daß sich nıcht gezieme, denen (Gewlssen Gewalt anzuthun,
und WASs (JCOIft seinem Geticht votrbehalten, un e1n menschlich Geticht
Zz1iehen. 9

G Hılier steht e1m Abdruck in der Freiwilligen Nachlese c1e Fulinote (a9)
G5 Fulinote (Db)
G Fulinote (CC)
/ Ebersdorter Bıbel, 5 L2r.
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Uber Act. 18 aber: ‚Gallion sahe, als ein vernünftiger Mann, daß die Religion 

nicht ins Obrigkeitliche Amt liefe‘; hätte es sicherer und deutlicher heissen 

mögen: ›Er sahe, daß kein Religions-Zwang von der Obrigkeit zu gebrauchen, 

und die Religion nicht zu einer Civil-Sache zu machen sey‹. Welches Gelegenheit 

giebt, zu erinnern, daß67 die Summarien, auch darinnen anstossen, daß sie von 

dem Obrigkeitlichen Amt, sonderlich aber von dem Jure Magistratus circa Sacra, 

denen Lesern, offt ungleiche und wiedrige Gedancken beybringen. Z.E. Uber 

Act. 4 sind die Worte: ‚Das Predigen, lassen sie sich nicht wehren‘, so general, 

und ohne die nöthige Restriction, ‚an ein Apostolisches, überzeugendes, 

schrifftgemäßes, erbauliches, und dem gemeinen wesen, die geringste Gefahr 

und Unruhe, nicht bringendes predigen‘, gefasset, daß auch turbulente 

Demagogi, Schreyer und Friedens-Stöhrer, solche auf sich ziehen, und ihnen, 

einen privilegirten Ungehorsam, gegen ihre, auf wahre Erbauung, Ruhe und 

Frieden, sehende Obrigkeit heraus nehmen könten.68 

Uber Cap. 25 Act. wird ‚der Thorheit, die die Obrigkeiten begehen, wann sie 

sich in geistliche Sachen mengen‘, mit einer grossen Unanständigkeit, und 

(gleichmäßig dem Mißbrauch unterworfenen) Generalität gedacht. Dafür, wäre 

unverfänglicher gesetzt worden: ›Daß es sich nicht gezieme, denen Gewissen 

Gewalt anzuthun, und was GOtt seinem Gerichte vorbehalten, unter ein 

menschliches Gericht zu ziehen‹.69 

„Nacherinnerung“ 

In der für die Öffentlichkeit gedruckten „Nacherinnerung“ ist Zinzendorf 
sehr vorsichtig und gibt sich völlig nachgiebig gegenüber den Vorschlägen 
aus dem Oberkonsistorium. Zu allen drei Stellen übernimmt er die Vor-
schläge der Warnung wörtlich: 

15) Daß Gallion sahe, daß kein Religions-Zwang von der Obrigkeit zu 

gebrauchen, und die Religion nicht zu einer Civil-Sache zu machen sey. 

16) Act. IV Daß unter dem Predigen der Apostel, welches sie sich nicht wehren 

lassen, turbulente Demogogi, Schreyer und Friedens-Stöhrer nicht gemeynet 

sind, noch sie solches auf sich ziehen müssen. 

17) Ad Act. XXV daß es sich nicht gezieme, denen Gewissen Gewalt anzuthun, 

und was GOtt seinem Gericht vorbehalten, unter ein menschlich Gericht zu 

ziehen.70 

 

 

                                                   
67 Hier steht beim Abdruck in der Freiwilligen Nachlese die Fußnote (aa). 
68 Fußnote (bb). 
69 Fußnote (cc). 
70 Ebersdorfer Bibel, S. L2r. 
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„Kurtze Anmerckungen
Anders 1n den handschrıittlichen „Kurtzen Anmerckungen‘”, dA1e f11r den
Geheimen Rat bestimmt- hler steht voll selinen Formulierungen
1n den Summarlen:

Pag 1st iMa AVAaT mM1t dem Gregner Zziemlich e1Ins, häalt ber die diesseltig
generale Summatıe Act. 18 VOT vıie| unverfäanglicher, als seline davor angesebene
Speclale; hatt uch hler VO  — keinem Religx1ons Zwange teden können, welche
aterlie sıch er Act. und (samalıelis Rathe schlckt. IDenn hler
(sallıon MNUr. die Sache gehöre nıcht VOT ihn. lauffe nıcht 1n se1in Amt. vgedenke
atüber nıcht Richter SCYTIL, und WIESE die Kläger (nicht nach geschehener
Untersuchung, sondern sogleich) Imıine Judic11 ab elches 1Ne fidele
Summartıe nach dem geausserten Princ1ipi0, daß allemahl die 1n der Summartıe
angeführten Dinge unwiedersprechlich 1 ext legen solten, nothwendie
anzeigen mußen.

Pag ead G Jleiche ewandnuüss hat Mt Act. 25 Der (reoner tedet VO  — der
Obrigkeit und VO  — der Relıxion vernunftig und wohl, ber 11Ur vIie] CrNStTEL,
als Festus, der nicht sowohl VO  — (Grausamkeit, Bobßbheit, Iyranney der Jüdischen
Obrigkeit, als VO  — offenbahren Thorheiten spöttlıch tedet. IDIEG hätte die
Jüdische Obrigkeit CHANDEN, da S1E braetendieret, solle Paulum umbringen,
ehe ıhn gehöret; die andere hätte S1Ee 1hm u muthen wollen über 1Ne Frage,
davon sich nicht verstanden, urtheillen; habe ber wohl Jeiben
elaben, Das 1St der lautere, deutliche und Hen Menschen einleuchtende 1nnn
des (apıtels, und hatt iMa darınnen die Behutsamke1it gebraucht, hler nıcht
Kirchen oder Relgxion Sachen ‚SCH (weıl iMa damıit nach der Grelegenheit,
die hler hatte, das Ius episcopale der Obrigkeit anzurühtren scheinen können)
sondern ausdtüc <lich Spirituale, das Geistliche, dergleichen hler die dem ellx

beurthellen SEDEDENE Frage VO  — ( hrtist1 Aufferstehung WL Gleichwie ber
der He1ide Festus statck nicht theologisiret, der G reoner: Iso ware
unschlecklich SCWESCLL, diesen Land-Pfleger 1n der Summatıe VO (GJewlssens-
Zwange, VO  — besonderen dem göttlichen Getichte vorbehaltenen Materien,
(von welchen allen hler nichts vorkommt), tedend einzufühten. ‘“

UÜber Act. efrinnert C iMa hätte generalter VO  — dem redigen oeredet, daß
iMa nıcht e1n Apostolisches, sondern e1n solches datunter verstehen könte,
dabey die turbulenten Demagog1, Schreyer und Friedensstöhrer uch estunden.
IDIEG Summatıe lautet 1n der (‚onnex1on also ‚Nlan verblethet ihnen (den
Aposteln) 1hr redigen, Das lassen S1Ee sıch nıcht wehren.‘ Sollen sıch
Friedensstöhrer darunter suchen, mul iMa wohl die Apostel (von denen hler

71 Kuttze Anmerckungen, 5 ADAr
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„Kurtze Anmerckungen“ 

Anders in den handschriftlichen „Kurtzen Anmerckungen“, die für den 
Geheimen Rat bestimmt waren; hier steht er voll zu seinen Formulierungen 
in den Summarien: 

Pag. 12 ist man zwar mit dem Gegner ziemlich eins, hält aber die diesseitig 

generale Summarie Act. 18 vor viel unverfänglicher, als seine davor angegebene 

Speciale; hatt auch hier von keinem Religions Zwange reden können, welche 

Materie sich beßer zu Act. V und Gamalielis Rathe schickt. Denn hier sagte 

Gallion nur, die Sache gehöre nicht vor ihn, lauffe nicht in sein Amt, er gedenke 

darüber nicht Richter zu seyn, und wiese die Kläger (nicht nach geschehener 

Untersuchung, sondern sogleich) a limine judicii ab. Welches eine fidele 

Summarie nach dem geäusserten Principio, daß allemahl die in der Summarie 

angeführten Dinge unwiedersprechlich im Text liegen solten, nothwendig 

anzeigen müßen. 

Pag. ead. Gleiche Bewandnüss hat es mit Act. 25. Der Gegner redet von der 

Obrigkeit und von der Religion gantz vernünftig und wohl, aber nur viel ernster, 

als Festus, der nicht sowohl von Grausamkeit, Boßheit, Tyranney der Jüdischen 

Obrigkeit, als von 2 offenbahren Thorheiten spöttlich redet. Die erste hätte die 

Jüdische Obrigkeit begangen, da sie praetendieret, er solle Paulum umbringen, 

ehe er ihn gehöret; die andere hätte sie ihm zumuthen wollen über eine Frage, 

davon er sich nicht verstanden, zu urtheilen; er habe es aber wohl bleiben 

gelaßen. Das ist der lautere, deutliche und allen Menschen einleuchtende Sinn 

des Capitels, und hatt man darinnen die Behutsamkeit gebraucht, hier nicht 

Kirchen oder Religion Sachen zu sagen (weil man damit nach der Gelegenheit, 

die es hier hatte, das Ius episcopale der Obrigkeit anzurühren scheinen können) 

sondern ausdrücklich Spirituale, das Geistliche, dergleichen hier die dem Felix 

zu beurtheilen gegebene Frage von Christi Aufferstehung war. Gleichwie aber 

der Heide Festus so starck nicht theologisiret, alß der Gegner: also wäre es 

unschicklich gewesen, diesen Land-Pfleger in der Summarie vom Gewissens-

Zwange, von besonderen dem göttlichen Gerichte vorbehaltenen Materien, 

(von welchen allen hier nichts vorkommt), redend einzuführen.71 

Über Act. 4 erinnert er, man hätte so generaliter von dem Predigen geredet, daß 

man nicht ein Apostolisches, sondern ein solches darunter verstehen könte, 

dabey die turbulenten Demagogi, Schreyer und Friedensstöhrer auch bestünden. 

Die Summarie lautet in der Connexion also: ‚Man verbiethet ihnen (den 

Aposteln) ihr Predigen. Das lassen sie sich nicht wehren.‘ Sollen sich 

Friedensstöhrer darunter suchen, so muß man wohl die Apostel (von denen hier 

                                                   
71 Kurtze Anmerckungen, S. 323r. 
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alle1ın und exceptive die ede 1st) TST VOT solche I eute halten. W1e 1st ber das
möglichr ‘®

Fußnoten E1 Ahbhdruck der „Warnung“ IM der „Freiwilligen Nachlese‘“

uch 1n den vermutlich spater abgefassten Fulinoten steht selner KrIl-
1K un: berutt sich dabe1 aut Luther

(a2) Lutherus Tom. 111 ten; 1st gleicher Meinung, W CII AsSelbst
schre1bet: tigkeit SO11 nicht wehren, WASs jederman lehren oder olauben will,
SCY Evangehum oder Lugen. Es 1st CHUS, daß S1E Aufruhr und Unfrieden 1n
TLehren wehre. Und andere als Puffendorff“* haben wohl gelehret, e1n Fürst
als Fürst nıcht schuldig SCV fır seliner Unterthanen elıgkeit SOTSECN, Mt
welchen denn die N  Jura magistratus C1tca TST deutlich auszumachen waren.

(Db) \X/AS uber Act. erinnert wird, gehet eigentlich die Facta der Apostel a die
hler tecensitet werden. \X/AS turbulente Daemagogı, Schreyver und
Friedensstöhrer vornehmen, wird iMa nıcht billisen, ermnnNnert aber, daß sıch
uch (COIft die Hände nıcht binden lasse und bey den TU) /Zustand der
(Gemelinden Offters einıge erwecket, die VO  — dem Verderben ZEUSEN und ZuUr

anwelsen mussen, welches iMa als e1nBesserung überzeugendes,
schrifftmaliiges, erbauliches und dem gemenen Wesen nutzliches Werck
achten welches durch turbulente undhat, Daemagogos, Schreyver
Friedensstöhrer mehtenthe1ils der Obrigkeit verhast gemacht wıitrtd

(CC) Man lese die Summatıien und das Capıtel selbst, und ware wohl
wunschen, daß manche Obrigkeiten dem Festo 1n seinem vernunfftigen
Bezeugen bey gleichen Umständen folgen möchte.

Der Ausgang des Streiltes

/Zinzendorts Seitenhiebe gelstliche un: weltliche Obrigkeiten SOWle
ein1ge andere 1n der „Warnung“ ktltisierte Formulierungen brachten ı1hm
1e] Ä1'g61' e1n. AVar wurcle dA1e Kontiskation der Bıbel 1n Gorlhtz aut Anwel-
SUNS des Geheimen RKates aufgehoben datur kam CS aber wen19 spater 1n
Leipzig einer ErNEUTE Beschlagnahme. ’ Anlass datırr WAarT dA1e Beschuld1-
SUNS, CAi1e Ebersdorter Bıbel SE1 Ort ohne Beilage der „Warnung” verkautt
worden. Ks kostete den (Gsraten vlel Muhe un: den Kınsatz aller seliner Ver-
bindungen, auch d1ese Kontiskation autzuheben. eltere Auselinander-

FÜ Kuttze Anmerckungen, 5 A0
75 Martın Luther, „Ermahnung ZU] Frieden M a auf c1e XI{ Arüuckel der Bauernschafttt in
Schwaben‘“, 1 5 299, 158—20
74 Samuel V()  - Putendort Ni2—l 094), Staatsrechtstheoretiker. Er oründete clas untellbatre
Souveräanıtatsrtecht (des absoluten Fursten auf clas Diectamen fectLA4de rtation1s°“.
S Näheres in der Eanleitung den Beigaben Zinzendorts ZUTr Ebersdorter Bıbel in ancd 77
der /inzendorf-Werkausgabe, der demnächst erschemnt.
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allein und exceptive die Rede ist) erst vor solche Leute halten. Wie ist aber das 

möglich?72 

Fußnoten beim Abdruck der „Warnung“ in der „Freiwilligen Nachlese“ 

Auch in den vermutlich später abgefassten Fußnoten steht er zu seiner Kri-
tik und beruft sich dabei auf Luther: 

(aa) Lutherus Tom. III Altenb. p. 11673 ist gleicher Meinung, wenn er daselbst 

schreibet: Obrigkeit soll nicht wehren, was jederman lehren oder glauben will, es 

sey Evangelium oder Lügen. Es ist genug, daß sie Aufruhr und Unfrieden in 

Lehren wehre. Und andere als Puffendorff74 haben wohl gelehret, daß ein Fürst 

als Fürst nicht schuldig sey für seiner Unterthanen Seligkeit zu sorgen, mit 

welchen denn die jura magistratus circa sacra erst deutlich auszumachen wären. 

(bb) Was uber Act. 4 erinnert wird, gehet eigentlich die Facta der Apostel an, die 

hier recensiret werden. Was turbulente Daemagogi, Schreyer und 

Friedensstöhrer vornehmen, wird man nicht billigen, erinnert aber, daß sich 

auch GOtt die Hände nicht binden lasse und bey den corrupten Zustand der 

Gemeinden öffters einige erwecket, die von dem Verderben zeugen und zur 

Besserung anweisen müssen, welches man als ein überzeugendes, 

schrifftmäßiges, erbauliches und dem gemeinen Wesen nützliches Werck zu 

achten hat, welches durch turbulente Daemagogos, Schreyer und 

Friedensstöhrer mehrentheils der Obrigkeit verhast gemacht wird. 

(cc) Man lese die Summarien und das Capitel selbst, und wäre wohl zu 

wünschen, daß manche Obrigkeiten dem Festo in seinem vernünfftigen 

Bezeugen bey gleichen Umständen folgen möchte. 

9. Der Ausgang des Streites 

Zinzendorfs Seitenhiebe gegen geistliche und weltliche Obrigkeiten – sowie 
einige andere in der „Warnung“ kritisierte Formulierungen – brachten ihm 
viel Ärger ein. Zwar wurde die Konfiskation der Bibel in Görlitz auf Anwei-
sung des Geheimen Rates aufgehoben – dafür kam es aber wenig später in 
Leipzig zu einer erneuten Beschlagnahme.75 Anlass dafür war die Beschuldi-
gung, die Ebersdorfer Bibel sei dort ohne Beilage der „Warnung“ verkauft 
worden. Es kostete den Grafen viel Mühe und den Einsatz aller seiner Ver-
bindungen, um auch diese Konfiskation aufzuheben. Weitere Auseinander-

                                                   
72 Kurtze Anmerckungen, S. 330r. 
73 Martin Luther, „Ermahnung zum Frieden [...] auf die XII Artickel der Bauernschafft in 
Schwaben“, WA 18, S. 299, Z. 18–20.  
74 Samuel von Pufendorf (1632–1694), Staatsrechtstheoretiker. Er gründete das unteilbare 
Souveränitätsrecht des absoluten Fürsten auf das Dictamen rectae rationis“. 
75 Näheres in der Einleitung zu den Beigaben Zinzendorfs zur Ebersdorfer Bibel in Band 7/1 
der Zinzendorf-Werkausgabe, der demnächst erscheint.  
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dA1e Bıbel immer 91NS CS /Zinzendorts Beigaben gab CS

1n Jena, Schlesten, Nürnberg un: 1n Preußen.
Insgesamt hatte der rat mehr Ä1'g61' als Freucle seliner Bıiıbel uck-

blickend schre1ibt spater: „Wurde clas Buch hler un: cla WC  CHOILL
un: konnte keinem ordentliıchen debit gelangen, daher dA1ese dem Hause
zugedachte Wohlthat ı1hm ZUT ersten ASst worden 1st.““/6

Jürgen Quack, ()f Proud Parsons aAnd Authority that 1SUses ıts (Of-
1C€e Zinzendorts Sideswipes iın the SUuMMATIES ın the Ebersdorft
(1726/27)
Atter his catech1sm 724 /25) aAM his hymn book /Z9), /Zinzendort pu b-
lished the ‘Ebersdort Bıble” 26/27), namecl atter the place where 11 WasSs

printed. Ihe translation 1S Martın Luther’s translation, but /Zinzendort WTOTE
three prefaces, Aas ell As LICW chapter ummaArTIESs tor SOINC ot the biblıcal
books TIThese acciti1ons WETIC intendec help the readers relate the Bıble

their (YWV lI1ves. At SOI pOoINtTS he erntie1zecn the p2.5'[01'5 aAM authorities ot
his day, He reproached the p2.5'[01'5 tor quarrelsomeness aAM ambition, an
admonishecd the authorties NOT intertere 1n spirıtual quest10ons.

In ecarly 1777 there WETIC SCVCIC reactHlOons agalnst the Ebersdort Bıble
Copies WETIC se17zed 1n (GOrlitz, ALLOLLYVINOUS NCWSPDAaPCK aNNOUNCEMENT
threatenecd contiscation throughout DaXONYy, aAM simillarly ADOLLYVILIOUS
Sixteen-page 'Warnıng" ertHe17zec 1n the prefaces aAM SOI ot the
ummarles. Ihe 'Warniıng Was wrıitten by the Dresden superintendent Val-
entn Ernst Loöscher aAM the senlOor COU chaplaın Bernharcd Walther
Marperger. TIhe Saxon Priıvy Councıl causecd /Zinzendort be warned
behave wıith EXTITEME cautHon.

Ihe COU detendedn himselt aAM his Bıble wıith double STIYALCOY,
( In the (IMC hand, he had extremely conciliatory ‘atterworcd’” bound into
coples ot the Bible, 1n hıch he presented himselt As OPECN rece1ving Cr1t1-
c1sm. ( In the other hand, he macle submiss1ion the Priıvy Councıl, 1n the
ftorm ot e  short rtemarks’ 1n hıch he detendedn al his tormulations selt-
confidently. Keprinting the ‘Warniıng" 1n his "Freyvwillige Nachlese’”, he S1M1-
larly detendedn al his 1n extensive ftootnotes.

Ihe artiıcle reproduces SOI ot /Zinzendort’s ertical rtemarks about PaS-
LOTS aAM the authorties, places the ecriuc1sm 1n the 'Warniıng alongside them.
aAM appends /Zinzendort’s detence.

76 VliemoIres, / BG (19135), 5 174
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setzungen um die Bibel – immer ging es um Zinzendorfs Beigaben – gab es 
in Jena, Schlesien, Nürnberg und in Preußen. 

Insgesamt hatte der Graf mehr Ärger als Freude an seiner Bibel. Rück-
blickend schreibt er später: „Wurde das Buch hier und da weggenommen 
und konnte zu keinem ordentlichen debit gelangen, daher diese dem Hause 
zugedachte Wohlthat ihm zur ersten Last worden ist.“76 
 
 
 
Jürgen Quack, Of Proud Parsons and Authority that Misuses its Of-
fice: Zinzendorf’s Sideswipes in the Summaries in the Ebersdorf Bible 
(1726/27) 

 
After his catechism (1724/25) and his hymn book (1725), Zinzendorf pub-
lished the ‘Ebersdorf Bible’ (1726/27), named after the place where it was 
printed. The translation is Martin Luther’s translation, but Zinzendorf wrote 
three prefaces, as well as new chapter summaries for some of the biblical 
books. These additions were intended to help the readers to relate the Bible 
to their own lives. At some points he criticized the pastors and authorities of 
his day. He reproached the pastors for quarrelsomeness and ambition, and 
admonished the authorities not to interfere in spiritual questions. 

In early 1727 there were severe reactions against the Ebersdorf Bible. 
Copies were seized in Görlitz, an anonymous newspaper announcement 
threatened confiscation throughout Saxony, and a similarly anonymous 
sixteen-page ‘Warning’ criticized passages in the prefaces and some of the 
summaries. The ‘Warning’ was written by the Dresden superintendent Val-
entin Ernst Löscher and the senior court chaplain Bernhard Walther 
Marperger. The Saxon Privy Council caused Zinzendorf to be warned to 
behave with extreme caution. 

The young count defended himself and his Bible with a double strategy. 
On the one hand, he had an extremely conciliatory ‘afterword’ bound into 
copies of the Bible, in which he presented himself as open to receiving criti-
cism. On the other hand, he made a submission to the Privy Council, in the 
form of ‘short remarks’ in which he defended all his formulations self-
confidently. Reprinting the ‘Warning’ in his ‘Freywillige Nachlese’, he simi-
larly defended all his comments in extensive footnotes. 

The article reproduces some of Zinzendorf’s critical remarks about pas-
tors and the authorities, places the criticism in the ‘Warning’ alongside them, 
and appends Zinzendorf’s defence. 

                                                   
76 Memoires, ZBG 7 (1913), S. 174. 



Zurel des
Historikers und des Zeitzeugen

VOoO Peter Schicketanz

Biografischer Eınstieg
Ich habe 1n den 550er Jahren stuclert. Viıele Stuclerende hatten e1in gut

begründetes Interesse Verhalten der Kırchen un: Christen 1n der Nazl-
herrschaft. DIe Protessoren f11r Kirchengeschichte weigerten sich, Vorle-
SUNSCH Odcder Sem1inare dA1esem Themenbereich anzubleten. Ihre
Begründung WL \WITr haben och wen1g Quellen dafur, obwohl S1E selbst
aktıv 1n der elt Hıtlers gelebt, gelehrt un: gelitten hatten. hber ihre e1t-
zeugenschaft ertuhren WI1Tr nıchts Ernst Wolt 1n (Groöttingen un: der Heraus-
geber VO  5 Bonhoeftters Wiiıderstand un: Ergebung Eberhard Bethge stellten
uUuL1Ss wenigsten Quellen ZUT Verfügung, Zeitzeugen 117 COHSCICH Sinne
S1E aber auch f11r mich nıcht.

ach der tredliichen Revolution wurden dA1e Akten der staatlıchen In-
st!1tutlonen einschließlich des Staatssicherhelitsclienstes zugang1g. Kıne Funcd-
orube 11r d1e Hıstoriker. Dementsprechend wurcle dA1e DDR-Geschichte AaUuUSs

dA1esen Quellen viıeltach dargestellt, Viele DUK-Burger rmeben sich_
ert ihre Augen: S1e hatten dA1e IDID)  v anders erlebt. Wenn ich meln eigenNES
Leben [1UT7 ach den Stasıdokumenten, dA1e dA1e Stas1 ber mıich gesammelt
hat. darstellen wurde, ame e1in sehr schletes Bilcl heraus. DIe aktenmäßige
Hınterlassenschaftt der IDID)  v 1st eine Fundgrube f11r dA1e Hıstoriker jetzt un:
1n /Zukuntftt. S1e bedart aber dringend der Korrektur bzw KFrganzung der
Zeitzeugen, solange CS d1ese och 1Dt. Ks 1st deshalb verständlich, 4sSs
immer wlieder 117 Cdas Zusammenwachsen 1n Deutschland Clas Erzählen VO  5

Lebensgeschichten gefordert un: gefördert worden 1St. DIe ral /StOr) IL1USS

Cdas einseltige Bılcl der Akten bereichern un: auch korrigleren.
Ich selbst habe eine Doppelrolle ılbernommen. Als Forscher 1n VCI-

schledenen Bereichen des klassıschen Pletdsmus bın ich W1E jeder Hıstoriker
aut CAi1e schrıittlichen Quellen angewlesen. Behauptungen, dA1e nıcht AaUSs Quel-
len bewlesen werden können, sind bestentalls als Vermutung darzubleten.
Naturliıch entstehen be1 der historischen Forschung immer wlieder LICUEC

Fragen, deren Beantwortung [1UT7 teilwelise gelingt, we!1l CS keine Quellen
datur o1Dt.

So hätte ich sehr SCIN Auskuntte ber Cdas eheliche Zusammenleben
Carl Hıldebrancd VO  5 ( anstelns m11 seliner 1au gehabt. der woruber haben
( .ansteln un: Francke be1 Franckes Autenthalt 1n Berlın 117 Herbst 1709
gesprochen” ber CS haben sich bisher keine Quellen datırr entdecken las-
SCIL, also bleiben dA1ese Fragen un: vlele andere otten

 

 

Zur Arbeit des 
Historikers und des Zeitzeugen 

von Peter Schicketanz  

1. Biografischer Einstieg 

1. Ich habe in den 50er Jahren studiert. Viele Studierende hatten ein gut 
begründetes Interesse am Verhalten der Kirchen und Christen in der Nazi-
herrschaft. Die Professoren für Kirchengeschichte weigerten sich, Vorle-
sungen oder Seminare zu diesem Themenbereich anzubieten. Ihre 
Begründung war: Wir haben noch zu wenig Quellen dafür, obwohl sie selbst 
aktiv in der Zeit Hitlers gelebt, gelehrt und gelitten hatten. Über ihre Zeit-
zeugenschaft erfuhren wir nichts. Ernst Wolf in Göttingen und der Heraus-
geber von Bonhoeffers Widerstand und Ergebung Eberhard Bethge stellten 
uns wenigsten Quellen zur Verfügung. Zeitzeugen im engeren Sinne waren 
sie aber auch für mich nicht. 

2. Nach der friedlichen Revolution wurden die Akten der staatlichen In-
stitutionen einschließlich des Staatssicherheitsdienstes zugängig. Eine Fund-
grube für die Historiker. Dementsprechend wurde die DDR-Geschichte aus 
diesen Quellen vielfach dargestellt. Viele DDR-Bürger rieben sich verwun-
dert ihre Augen: Sie hatten die DDR anders erlebt. Wenn ich mein eigenes 
Leben nur nach den Stasidokumenten, die die Stasi über mich gesammelt 
hat, darstellen würde, käme ein sehr schiefes Bild heraus. Die aktenmäßige 
Hinterlassenschaft der DDR ist eine Fundgrube für die Historiker jetzt und 
in Zukunft. Sie bedarf aber dringend der Korrektur bzw. Ergänzung der 
Zeitzeugen, solange es diese noch gibt. Es ist deshalb verständlich, dass 
immer wieder für das Zusammenwachsen in Deutschland das Erzählen von 
Lebensgeschichten gefordert und gefördert worden ist. Die oral history muss 
das einseitige Bild der Akten bereichern und auch korrigieren. 

3. Ich selbst habe eine Doppelrolle übernommen. Als Forscher in ver-
schiedenen Bereichen des klassischen Pietismus bin ich wie jeder Historiker 
auf die schriftlichen Quellen angewiesen. Behauptungen, die nicht aus Quel-
len bewiesen werden können, sind bestenfalls als Vermutung darzubieten. 
Natürlich entstehen bei der historischen Forschung immer wieder neue 
Fragen, deren Beantwortung nur teilweise gelingt, weil es keine Quellen 
dafür gibt. 

So hätte ich z. B. sehr gern Auskünfte über das eheliche Zusammenleben 
Carl Hildebrand von Cansteins mit seiner Frau gehabt. Oder worüber haben 
Canstein und Francke bei Franckes Aufenthalt in Berlin im Herbst 1709 
gesprochen? Aber es haben sich bisher keine Quellen dafür entdecken las-
sen, also bleiben diese Fragen und viele andere offen. 
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Aut der anderen Selte habe ich m11 Bernd Kisenteld CAi1e (7Je-
schichte der Bausolcaten geschrieben. ' \WITr haben datırr dA1e staatlıchen Ak-
ten der IDID)  v benutzt. / um andern Berichte VO  5 Bausoldaten, dA1e
inzwischen verottentlicht wurden. Darüber hinaus sind WI1Tr aber belde 1n
unterschliedlicher Welse 1n C1e Geschichte der Bausoldaten integriert SW C-
SC{l un: insotern authentische Zeitzeugen. Unsere eigenen Erlebnisse sind
m11 eingeflossen, manchmal durch private Aufzeichnungen belegt, manch-
mal aber auch [1UT7 AaUSs der eigenen Erinnerung. Unsere krtische Kinstellung
Z Bausoldatendienst 1st dabel1 Teıl der Geschichte S1e t1indet iıhren NIie-
derschlag 1n dem Buch Ehemalige (It4171ere der Natlonalen olksarmee der
IDID)  v durtten m11 Sicherheit dA1ese Geschichte anders darstellen.

\W1e schwierle C1e Kinschätzung VO  5 Zeitzeugen 1St, zeigen dabel1 ZWe1
Beispiele. Geraldl Groötting, der CDU-Chet der DDR hat 117 pr 19589 be-
hauptet, dA1e Kinrichtung der Bausoldaten SE1 durch dA1e (D damals 1964
initert worden. Aus dem bisherigen Aktenbetund o1bt CS aber keinerle1
Hınwels, 4sSs ces 1St. GrOtting damals m11 Walter UÜUlbricht DTCSPIO-
chen hat. 1st möglıch, aber lange keine Quellen datıur vorlegen, nıcht
bewelsbar. Andrerselts behauptet e1in Bausolcdat 1990, CAie Regelung SE1 VO  5

Bischot Mıtzenheim be1 dem Besuch UÜUlbrichts 1n Eisenach 117 Sommer
1964 vorgeschlagen worden. Im Landesk1irchenamt Eisenach t1indet sich
aber keinerle1 Vermerk datır

uUuL1Ss beiden Autoren dleses Mıteinander einer möglıchst objektiven
Darstellung un: 1ISCTC aktıve Zeitzeugenschaft gelungen 1St, moöogen andere
beurtellen. \r jedenfalls belde der Meıinung, 4sSs CAie Geschichte
cdeser 1n der IDID)  v fast SAaNzZ verschwliegenen Sonderregelung nıcht ETST 1n
Jahrzehnten 11UT7 AaUuUSs den schrıittlichen Quellen dargestellt werden dart.

Zeitzeugenschaft
Zeitzeugen Worte kommen lassen, 1st wichtig, S1e sind als Frganzung
un: Korrektur der vorhandenen Quellen VO  5 besonderer Bedeutung. hne
S1E 1st dA1e Annäherung e1in wirklichkeitsgetreues Bilcl der Geschichte nıcht
möglıch. Dabe1 1st der Bericht VO  5 Zeitzeugen 1n mehrtacher Hınsıcht {rag-
iıch S1e können am Objektiv se1n. Ihre Berichte sind subjektiv un: MUS-
SC{l CS auch se1n. Insonderheit sind ihre Berichte ach dem
Entstehungsdatum unterscheliden. Hat der Zeitzeuge eigene Autzeich-
NUDNSCH AauUSs der DDR-Zeıt Odcder tallen ı1hm Kreignisse ETST ach der Revolu-
Hon e1n”r Letztere haben oft den Charakter VO  5 Entschuldigungen Odcder
Vertelidigungen gegenüber gegenwartigen Anschuldigungen Odcder Behaup-
tungen. ber auch eigene Aufzeichnungen, Briete, Tagebücher ı.a bedurten
der FKinordnung 1n CAi1e damals herrschenden politischen Verhältnisse /7um
Beispiel: Politische WItze hat Al [1UT7 Ort erzahlt, Al dA1e (resprächs-

BKern Eisenfeld / Peter Schicketanz, Bausoldaten in der 1D  - IDIT „Zusammenführung
feindlich-negativer Krafte‘“ in cder V  $ Berlin AI
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Auf der anderen Seite habe ich zusammen mit Bernd Eisenfeld die Ge-
schichte der Bausoldaten geschrieben.1 Wir haben dafür die staatlichen Ak-
ten der DDR benutzt. Zum andern Berichte von Bausoldaten, die 
inzwischen veröffentlicht wurden. Darüber hinaus sind wir aber beide in 
unterschiedlicher Weise in die Geschichte der Bausoldaten integriert gewe-
sen und insofern authentische Zeitzeugen. Unsere eigenen Erlebnisse sind 
mit eingeflossen, manchmal durch private Aufzeichnungen belegt, manch-
mal aber auch nur aus der eigenen Erinnerung. Unsere kritische Einstellung 
zum Bausoldatendienst ist dabei Teil der Geschichte. Sie findet ihren Nie-
derschlag in dem Buch. Ehemalige Offiziere der Nationalen Volksarmee der 
DDR dürften mit Sicherheit diese Geschichte anders darstellen. 

Wie schwierig die Einschätzung von Zeitzeugen ist, zeigen dabei zwei 
Beispiele. Gerald Götting, der CDU-Chef der DDR, hat im April 1989 be-
hauptet, die Einrichtung der Bausoldaten sei durch die CDU damals 1964 
initiiert worden. Aus dem bisherigen Aktenbefund gibt es aber keinerlei 
Hinweis, dass dies so ist. Ob Götting damals mit Walter Ulbricht gespro-
chen hat, ist möglich, aber so lange keine Quellen dafür vorliegen, nicht 
beweisbar. Andrerseits behauptet ein Bausoldat 1990, die Regelung sei von 
Bischof Mitzenheim bei dem Besuch Ulbrichts in Eisenach im Sommer 
1964 vorgeschlagen worden. Im Landeskirchenamt Eisenach findet sich 
aber keinerlei Vermerk dafür. 

Ob uns beiden Autoren dieses Miteinander einer möglichst objektiven 
Darstellung und unsere aktive Zeitzeugenschaft gelungen ist, mögen andere 
beurteilen. Wir waren jedenfalls beide der Meinung, dass die Geschichte 
dieser in der DDR fast ganz verschwiegenen Sonderregelung nicht erst in 
Jahrzehnten nur aus den schriftlichen Quellen dargestellt werden darf. 

2. Zeitzeugenschaft 

Zeitzeugen zu Worte kommen zu lassen, ist wichtig. Sie sind als Ergänzung 
und Korrektur der vorhandenen Quellen von besonderer Bedeutung. Ohne 
sie ist die Annäherung an ein wirklichkeitsgetreues Bild der Geschichte nicht 
möglich. Dabei ist der Bericht von Zeitzeugen in mehrfacher Hinsicht frag-
lich. Sie können kaum objektiv sein. Ihre Berichte sind subjektiv und müs-
sen es auch sein. Insonderheit sind ihre Berichte nach dem 
Entstehungsdatum zu unterscheiden. Hat der Zeitzeuge eigene Aufzeich-
nungen aus der DDR-Zeit oder fallen ihm Ereignisse erst nach der Revolu-
tion ein? Letztere haben oft den Charakter von Entschuldigungen oder 
Verteidigungen gegenüber gegenwärtigen Anschuldigungen oder Behaup-
tungen. Aber auch eigene Aufzeichnungen, Briefe, Tagebücher u.ä. bedürfen 
der Einordnung in die damals herrschenden politischen Verhältnisse. Zum 
Beispiel: Politische Witze hat man nur dort erzählt, wo man die Gesprächs-

                                                   
1  Bern Eisenfeld/Peter Schicketanz, Bausoldaten in der DDR. Die „Zusammenführung 
feindlich-negativer Kräfte“ in der NVA, Berlin 2011. 
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partner kannte un: iıhnen Am Teleton erzahlte Al ELTWAaSs

nicht, we!1l CS abgehört werden konnte. Aufgeschrieben hat Al VWItze
AL Mögliche Postkontrollen, drohende Hausdurchsuchungen mahnten
ZUT Vorsicht be1 allen schrıittlichen politischen Äußerungen. Flr dA1e (7Je-
schichte 1n den kommuntistischen Staaten 1st dA1e Zeitzeugenschaft VO  5

Funktionären wichtig, we!1l oppositionelle Tendenzen 1n den Protokollen der
staatlıchen (sremlen nıcht testgehalten wurden, bzw gestrichen werden
ussten

Hıstorikeratrbelt

Wenn CAi1e Äußerungen VO  5 Zeitzeugen Cdas Bilcl der jeweiligen Geschichte
bereichern, stellt sich umgekehrt dA1e rage, b un: W1E CAi1e historische ArY-
e1It zeitgenÖössische Quellen beachtet. Ks erg1bt sich 117 mıich f11r clas Zelital-
ter des Pietsmus e1Ine SEWISSE Rangfolge der Quellen 1n ihrer Wichtigkeit.
Briete, Tagebücher un: zeitnahe Veröffentlichungen werden hler als prima-

Quellen anzusehen se1n. Kıne besondere Qualität haben Autoblogra-
phien, we!1l 1n iıhnen dA1e handelnden Personen ihre eigene subjektive Sicht
vermitteln. Hıier kommen damalıge Zeitzeugen Worte Biographien VO  5

Zeitgenossen wurden melst ach dem Tod des Betrettenden vertasst. S1e
mussen daher berelts m11 kntischem Auge gelesen werden, we1l oft Vereh-
FU& unı Anerkennung der Leistungen 117 Vordergrund stehen, Schwaächen
un: Schwierigkeiten der behandelten Person 1n den Hintergrund.

Der Vergleich zwischen Arbelten der damalıgen 1storle un: solchen
ber miterlebte Geschichte sollte uUuL1Ss lehren, dA1e Lückenhaftigkeit der VCO1I-

Geschichte deutlicher wahrzunehmen un: zuzugeben. DIe (rJe-
schichtsdarstellungen sind orundsäatzlıch uckenhatt. Je alter, JC Luckenhatter.
Man vergegenwartige sich L11UT7 dA1e Geschichte des Urchristentums.

\W1e wen1g wissen WI1Tr ber Cdas Leben der anderen Apostel außer vlel-
leicht Paulus”
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partner kannte und ihnen vertraute. Am Telefon erzählte man so etwas 
nicht, weil es abgehört werden konnte. Aufgeschrieben hat man Witze 
kaum. Mögliche Postkontrollen, drohende Hausdurchsuchungen mahnten 
zur Vorsicht bei allen schriftlichen politischen Äußerungen. Für die Ge-
schichte in den kommunistischen Staaten ist die Zeitzeugenschaft von 
Funktionären wichtig, weil oppositionelle Tendenzen in den Protokollen der 
staatlichen Gremien nicht festgehalten wurden, bzw. gestrichen werden 
mussten. 

3. Historikerarbeit 

Wenn die Äußerungen von Zeitzeugen das Bild der jeweiligen Geschichte 
bereichern, stellt sich umgekehrt die Frage, ob und wie die historische Ar-
beit zeitgenössische Quellen beachtet. Es ergibt sich für mich für das Zeital-
ter des Pietismus eine gewisse Rangfolge der Quellen in ihrer Wichtigkeit. 
Briefe, Tagebücher und zeitnahe Veröffentlichungen werden hier als primä-
re Quellen anzusehen sein. Eine besondere Qualität haben Autobiogra-
phien, weil in ihnen die handelnden Personen ihre eigene subjektive Sicht 
vermitteln. Hier kommen damalige Zeitzeugen zu Worte. Biographien von 
Zeitgenossen wurden meist nach dem Tod des Betreffenden verfasst. Sie 
müssen daher bereits mit kritischem Auge gelesen werden, weil oft Vereh-
rung und Anerkennung der Leistungen im Vordergrund stehen, Schwächen 
und Schwierigkeiten der behandelten Person treten in den Hintergrund. 

Der Vergleich zwischen Arbeiten an der damaligen Historie und solchen 
über miterlebte Geschichte sollte uns lehren, die Lückenhaftigkeit der ver-
gangenen Geschichte deutlicher wahrzunehmen und zuzugeben. Die Ge-
schichtsdarstellungen sind grundsätzlich lückenhaft. Je älter, je lückenhafter. 
Man vergegenwärtige sich nur die Geschichte des Urchristentums. 

Wie wenig wissen wir über das Leben der anderen Apostel außer viel-
leicht Paulus? 





Zinzendort und der „Moscowıttische Tropus“
VOoO (Jtto Teigeler

/Zinzendorts T’ropenidee olt gemelnhın als der Versuch, dA1e sich 117 LICH

gegründeten Herrnhut ansliıedelnden „Relix10nen” (Konfessionen: VOrwl1e-
gend dA1e lutherische, retormilerte un: maährıische) einem alltagstauglichen
Mıteinander bewegen un: tormleren. DIe Nalı längerem aufgeworfene
rage, b dlese Icee auch daruüuber hinaus VO  5 Relevanz WAarT, wIird er-
schledlich beantwortet. Daher wIlirtrcl 117 Folgenden CIM Aspekt, namlıch dA1e
rage, b CS einen „Moscowltischen T’ropus” gegeben habe, SVCHNAUCT C1-
sucht.

Dabe1 wIird CS nıcht umgehen seln, sich vorab vergewlissern, W1E
sich enn /Zinzendorts Verhältnis ZUT „Griechischen Kırche“ überhaupt
gestaltete, selbst WE Aleses Verhältnis nıcht immer [1UT7 DOSIUV Wr

Jedoch 1st inzwischen Cdas hermeneutische Bewusstsein gewachsen, 4SSs
der Umgang „„des estens m11 dem (JIsten  eb un: umgekehrt AaUuUSs dem Stacl1-

des ‚„„Klischees-mit-Klischees-beantworten“‘ un: der „Pseudomorphose‘“
herausgetreten 1st un: CS der eIt ware, dA1e „gegenseltigen Beziehungen
darauthıin überprüfen, b sich nıcht auch Mater11al f11r andere Konstrukte
tinden lässt 1 Ks 1st also prüfen, b /Zinzendorts T’ropenmodell berelts
Mater11al 117 solch e1in anderes Konstrukt enthält. Aus ehben dA1esem (Gsrunde
wIlirtrcl aut Werturtelle verzichtet. DDas SE1 VOT allem 117 dA1e stichwortartigen
un: daher zwangsläufig verkurzenden KExkurse als ernsthatte Ab-
sicht angekündigt.

/Zinzendorft und dıie „„‚Griechische Kırche“‘

(OO)bwohl CAi1e (eblete, 1n denen dA1e Grechische Kırche? dominant WAarT, ber
Jahrhunderte VO Westen abgekoppelt waren?, hatte Martın Luther immer-

IThomas Bremer, I Der „Westen“” als Feindbilei 1m theolog1sch-philosophischen Diskurs cder
UOrthodoxtie, 1n Europäische Geschichte nlıne (FGOU), hrsge. Leibntz-Institut fü1r Furopa-
ische Geschichte 1E.G), M aiınz 2U012, http:/ / www.leg-ego.eu/ bremert-2012-de Stand:

Januar 2015 / um Stichwort „Pseudomorphosıis" vol. Dorothea Wendebourg, „Pseu-
domorphosis””. Fın theolozisches Urteil als Ax1om cder kirchen- und theologx1egeschichtlichen
Forschung, 1n Dies,, IDIT 1nNe Christenheit auf Erden. Autsätze ZUTr Kirchen- und ()kumene-
geschichte, Tübingen Z000, 5 70—94; Jenniter Wasmuth, I Der Protestantismus und c1e fUSS1-
sche Theologte, /ur Kezeption und Kriuk (des Protestantismus in den Zelitschriften der
Gelstlichen Akademiten der Wencde V() ZU] Jahrhundert (Forschungen ZUTr SyS-
tematischen und Okumentischen Theologie, 1135,), G(rottingen 2007, 5 16, 5 24f£.  r 5 39,
5 348{£.; Johannes Ueldemann, Pseudomorphose cler Komplementarıtät? Hıiıstorische ENnt-
wıicklung und heutige Bewertung oegense1Itger Eintlüusse cder Theologie in ( )st und West, 1n
Orthodoxes Forum 19 (2005), 5 51—60)

„Griechische Kirche“ imelnt hiler WE uch in aller Regel SONS alle orthodoxen östlıchen
Kıirchen, also auft keinen 11UTr „„c1e Kırche Griechenlands‘“.

 

 

Zinzendorf und der „Moscowitische Tropus“  

von Otto Teigeler 

Zinzendorfs Tropenidee gilt gemeinhin als der Versuch, die sich im neu 
gegründeten Herrnhut ansiedelnden „Religionen“ (Konfessionen: vorwie-
gend die lutherische, reformierte und mährische) zu einem alltagstauglichen 
Miteinander zu bewegen und zu formieren. Die seit längerem aufgeworfene 
Frage, ob diese Idee auch darüber hinaus von Relevanz war, wird unter-
schiedlich beantwortet. Daher wird im Folgenden ein Aspekt, nämlich die 
Frage, ob es einen „Moscowitischen Tropus“ gegeben habe, genauer unter-
sucht.  

Dabei wird es nicht zu umgehen sein, sich vorab zu vergewissern, wie 
sich denn Zinzendorfs Verhältnis zur „Griechischen Kirche“ überhaupt 
gestaltete, selbst wenn dieses Verhältnis nicht immer nur positiv war.  

Jedoch ist inzwischen das hermeneutische Bewusstsein gewachsen, dass 
der Umgang „des Westens mit dem Osten“ und umgekehrt aus dem Stadi-
um des „Klischees-mit-Klischees-beantworten“ und der „Pseudomorphose“ 
herausgetreten ist und es an der Zeit wäre, die „gegenseitigen Beziehungen 
daraufhin zu überprüfen, ob sich nicht auch Material für andere Konstrukte 
finden lässt“1. Es ist also zu prüfen, ob Zinzendorfs Tropenmodell bereits 
Material für solch ein anderes Konstrukt enthält. Aus eben diesem Grunde 
wird auf Werturteile verzichtet. Das sei vor allem für die stichwortartigen 
und daher zwangsläufig verkürzenden Exkurse vorweg als ernsthafte Ab-
sicht angekündigt. 

1. Zinzendorf und die „Griechische Kirche“  

Obwohl die Gebiete, in denen die Griechische Kirche2 dominant war, über 
Jahrhunderte vom Westen abgekoppelt waren3, hatte Martin Luther immer-

                                                   
1 Thomas Bremer, Der „Westen“ als Feindbild im theologisch-philosophischen Diskurs der 
Orthodoxie, in: Europäische Geschichte Online (EGO), hrsg. v. Leibniz-Institut für Europä-
ische Geschichte (IEG), Mainz 2012, URL: http://www.ieg-ego.eu/bremert-2012-de [Stand: 
29. Januar 2013]. Zum Stichwort „Pseudomorphosis“ vgl. Dorothea Wendebourg, „Pseu-
domorphosis“. Ein theologisches Urteil als Axiom der kirchen- und theologiegeschichtlichen 
Forschung, in: Dies., Die eine Christenheit auf Erden. Aufsätze zur Kirchen- und Ökumene-
geschichte, Tübingen 2000, S. 70–94; Jennifer Wasmuth, Der Protestantismus und die russi-
sche Theologie. Zur Rezeption und Kritik des Protestantismus in den Zeitschriften der 
Geistlichen Akademien an der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert (Forschungen zur sys-
tematischen und ökumenischen Theologie, Bd. 113.), Göttingen 2007, S. 16, S. 24f., S. 35, 
S. 348f.; Johannes Oeldemann, Pseudomorphose oder Komplementarität? Historische Ent-
wicklung und heutige Bewertung gegenseitiger Einflüsse der Theologie in Ost und West, in: 
Orthodoxes Forum 19 (2005), S. 51–60. 

2 „Griechische Kirche“ meint hier wie auch in aller Regel sonst alle orthodoxen östlichen 
Kirchen, also auf keinen Fall nur „die Kirche Griechenlands“.  
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hın e1in „„dunkles W1issen““* ber dA1e (Orthodcdoxen Kırchen des Ustens, allet-
dings 1n der Regel vermittelt durch dA1e Römische Theologtie, un: d1ese WAarT

bezüglich des ( )stens aufgrund der eigenen Geschichte m11 dem ( )sten alles
andere als tendenztrel. Kurzum. Luther „„tflüchtete“ argumentativ, insbeson-
ere 1n der Leipziger Lısputation m11 Johannes Eck (4.—14. Julı
mehrtach unı austührlich ZUT (Orthodcdoxen Kırche „„als der echten un: AaULO-
rMtativen Keprasentantin der Urkirche un: als derjenigen, dA1e Lehre, Kault
un: Verfassung derselben, ohne Neuerungen einzuführen, beibehalten hat-
te“*> Nıcht 11UT7 1n der Bestreitung des romischen FPrimats, auch 1n der Ver-
werfung der romischen Lehre VO Fegefeuer, 1n der Ablehnung des
Ablasses un: des Latenkelchentzugs SOWIle der Ylvatmessen sah Luther
zumindest Berührungspunkte, teilweise völlige Übereinstirnrnung mt der

IDIT Spaltung (les tomischen IMMDEFLUM CYISII A in UNe östlıche und westliche Hältte
d1e Entfremdung cder beiden Hältten (50/, c1e Unterjochung (des Grolßiturstentums
Moskau c1e mongolıschen Tataren (selt SOWI1E cder Untergang (les Byzantımnı-
schen Katiserreiches (1453) c1e Ursachen fü1r 1nNe tiefgreifende Entfremdung, I DIies
hatte ZUrTr Konsequenz sowohl UNe verkurzte Kenntnis V()  - der Retormation in den Ostlıchen
(‚ebleten (natürlich uber in den V()  - cder lateinischen Kırche imiIssionNIlerten Läandern Preuben,
Polen, Livland, Ungarn, „ 'L Litauen), SOCAaSSs celbst V()  - orthodoxen Hıstorikern bis in d1e
jungste Gegenwart hinein Ooftmals niıcht „wischen Luthertum, ( alyınısmus und SOzZ1IN1ANısSMUS
unterschlieden WItd; als uch umgekehrt 1m Westen 1nNe auberst Va Vorstellung V()  - den
Ostlıchen Vorgangen und Verhältnissen. Eitst nach Luthers Tocd erschlenen 1547 c1e Berichte
(des katserlichen (‚esandten Moismund Frhr. V()  - Herberstein 450—15060) ber Se1INe elsen
nach Moskau (1516/ 1/ und 1526/27) und verbesserten d1e Kenntnislage, ' WE umgekehrt
d1e 1m Auftrag Iyans 1576 nach RKegensburz Kalser Maxımıilıan IL geschickte Moskau-

(s‚esandtschaft eiInıgE kKkenntnisse „der Kirchen CLeremonen, ' c1e Moscowilter bey iıhrem
(sottesdcllenst gebrauchen“” vermittelte. (Iskar Wagner, 1 uther Usteuropa und c1e QT1E-
cqhisch-orthodoxe Kıirche, 1n KYRIOS (1964), 5 Q9—Y()

ohannes Karmıirıs, ] uther und Melanchthon ber c1e Orthodoxe Kıirche, 1n K Y RIOS 0
(19606), 5 7 7—1 0 9 5 150—17 /1tat 5 Val. uch Walter Engels, Tübingen und Byzanz,
IDIE E1S otft1zielle Auseinandersetzung wischen Protestantismus und Ostkirche 1m
16 Jahrhundert, 1n K Y KIOS, 1! (1940/41), 5 240257 Die Vorkriegszahlung cder
Zeitschrift K Y RIOS 11171 „Bände‘‘, d1e Nachkriegszählung 11171 „Jahrgänge”, Ist ber
S t]f€l’lg A  11 keine „Neue Folge“, Leichte Verwirrung!| Val. uch Dorothea Wencde-
bourg, Retormation und Orthodoxie. IDERN E1S OÖökumentische Gespräch „wschen der evang@
Isch-Iutherischen und der oriechischen Kırche (1574—-15861), jetzt 1n Des., ] die 1nNe
Christenheit auft Erden, Tübingen Z000, 5 Ernst Benz, ] die Ostkirche 1m Lichte der
protestantischen Geschichtsschreibung V()  - cder Retormation bIis ZUTr (regenwart, Muüunchen
1952, 5 3—38) Werner Kuppers, IDIT Russische (Orthodoxe Kırche und d1e Kırchen (les
W estens, 1n Robert Stupperich YS@.), ] die Russtische otrthodoxe Kırche in 1 ehre und Le-
ben, Wıtten 19075, 5 234—255; IThomas Bremer, Kreuz und Kreml. Kleine Geschichte cder
orthodoxen Kırche in Russland, Freiburg, Basel, Wl1ıen Z007; Reinharcdl Slenczka, Ostkirche
und (O)kumene. ] die FEinheilt der Kırche als dogmatisches Problem in cder 1CUETEN ostkirchli-
hen Theologte, Grotungen 19062; Robert Stupperich, Eıintlüsse der Retormation auft fUSS1-
schem Boden 1m Verlaut (des 16. Jahrhunderts, 1n Kırche 1m ( )sten. Stuchen ZUTr

europäischen Kırchengeschichte und Kirchenkunde K1U| 13 (19795), 5 34—45; (Günther
Stokl, IDERN cho V(O)  - Renalssance und Retormation 1m Moskauer Ruliland, 11 JBfGOLE
(1959), 5 4153—450; Stetfan Reichelt, ] die Kırche (des stens und (les Westens in cder FUuSS1-
schen relıx1Öösen Philosophie, 1n Karl Pınggera YS@.), Russische Relixtonsphilosophie und
Theologie 190() (Marburger theologz1sche Studien, 50), Marburg 2005, 5 U1()/

Karmıitıs, 1 uther (wie Anm. 4 5 Katmıirıs belegt cdies uch iM1t Hınwelsen auf c1e
Schmalkaldischen Artıkel, Luthers Tischreden und Luthers 1559 vertasste Stuclhe „Von den
Konzılius und Kirchen‘““.
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hin ein „dunkles Wissen“4 über die Orthodoxen Kirchen des Ostens, aller-
dings in der Regel vermittelt durch die Römische Theologie, und diese war 
bezüglich des Ostens aufgrund der eigenen Geschichte mit dem Osten alles 
andere als tendenzfrei. Kurzum: Luther „flüchtete“ argumentativ, insbeson-
dere in der Leipziger Disputation mit Johannes Eck (4.–14. Juli 1519), 
mehrfach und ausführlich zur Orthodoxen Kirche „als der echten und auto-
ritativen Repräsentantin der Urkirche und als derjenigen, die Lehre, Kult 
und Verfassung derselben, ohne Neuerungen einzuführen, beibehalten hat-
te“5. Nicht nur in der Bestreitung des römischen Primats, auch in der Ver-
werfung der römischen Lehre vom Fegefeuer, in der Ablehnung des 
Ablasses und des Laienkelchentzugs sowie der Privatmessen sah Luther 
zumindest Berührungspunkte, teilweise völlige Übereinstimmung mit der 

                                                   
3 Die Spaltung des römischen imperium christianum in eine östliche und westliche Hälfte (800), 
die Entfremdung der beiden Hälften (867, 1054), die Unterjochung des Großfürstentums 
Moskau unter die mongolischen Tataren (seit 1237/38) sowie der Untergang des Byzantini-
schen Kaiserreiches (1453) waren die Ursachen für eine tiefgreifende Entfremdung. Dies 
hatte zur Konsequenz sowohl eine verkürzte Kenntnis von der Reformation in den östlichen 
Gebieten (natürlich außer in den von der lateinischen Kirche missionierten Ländern Preußen, 
Polen, Livland, Ungarn, z.T. Litauen), sodass selbst von orthodoxen Historikern bis in die 
jüngste Gegenwart hinein oftmals nicht zwischen Luthertum, Calvinismus und Sozinianismus 
unterschieden wird; als auch umgekehrt im Westen eine äußerst vage Vorstellung von den 
östlichen Vorgängen und Verhältnissen. Erst nach Luthers Tod erschienen 1547 die Berichte 
des kaiserlichen Gesandten Sigismund Frhr. von Herberstein (1486–1566) über seine Reisen 
nach Moskau (1516/17 und 1526/27) und verbesserten die Kenntnislage, so wie umgekehrt 
die im Auftrag Ivans IV. 1576 nach Regensburg zu Kaiser Maximilian II. geschickte Moskau-
er Gesandtschaft einige Kenntnisse „der Kirchen Ceremonien, so die Moscowiter bey ihrem 
Gottesdienst gebrauchen“ vermittelte. Oskar Wagner, Luther – Osteuropa und die grie-
chisch-orthodoxe Kirche, in: KYRIOS 4 (1964), S. 69–90. 
4 Johannes Karmiris, Luther und Melanchthon über die Orthodoxe Kirche, in: KYRIOS 6 
(1966), S. 77–104, S. 150–173, Zitat S. 78. Vgl. auch Walter Engels, Tübingen und Byzanz. 
Die erste offizielle Auseinandersetzung zwischen Protestantismus und Ostkirche im 
16. Jahrhundert, in: KYRIOS, Bd. 5[!] (1940/41), S. 240–287. [Die Vorkriegszählung der 
Zeitschrift KYRIOS nennt „Bände“, die Nachkriegszählung nennt „Jahrgänge“, ist aber 
streng genommen keine „Neue Folge“. Leichte Verwirrung!] Vgl. auch Dorothea Wende-
bourg, Reformation und Orthodoxie. Das erste ökumenische Gespräch zwischen der evange-
lisch-lutherischen und der griechischen Kirche (1574–1581), jetzt in: Dies., Die eine 
Christenheit auf Erden, Tübingen 2000, S. 95–115; Ernst Benz, Die Ostkirche im Lichte der 
protestantischen Geschichtsschreibung von der Reformation bis zur Gegenwart, München 
1952, S. 5–38; Werner Küppers, Die Russische Orthodoxe Kirche und die Kirchen des 
Westens, in: Robert Stupperich (Hrsg.), Die Russische orthodoxe Kirche in Lehre und Le-
ben, Witten 19672, S. 234–255; Thomas Bremer, Kreuz und Kreml. Kleine Geschichte der 
orthodoxen Kirche in Russland, Freiburg, Basel, Wien 2007; Reinhard Slenczka, Ostkirche 
und Ökumene. Die Einheit der Kirche als dogmatisches Problem in der neueren ostkirchli-
chen Theologie, Göttingen 1962; Robert Stupperich, Einflüsse der Reformation auf russi-
schem Boden im Verlauf des 16. Jahrhunderts, in: Kirche im Osten. Studien zur 
europäischen Kirchengeschichte und Kirchenkunde [KiO] 18 (1975), S. 34–45; Günther 
Stökl, Das Echo von Renaissance und Reformation im Moskauer Rußland, in: JBfGOE NF 7 
(1959), S. 413–430; Stefan Reichelt, Die Kirche des Ostens und des Westens in der russi-
schen religiösen Philosophie, in: Karl Pinggéra (Hrsg.), Russische Religionsphilosophie und 
Theologie um 1900 (Marburger theologische Studien, Bd. 86), Marburg 2005, S. 95–107.  
5 Karmiris, Luther (wie Anm. 4), S. 80. Karmiris belegt dies auch mit Hinweisen auf die 
Schmalkaldischen Artikel, Luthers Tischreden und Luthers 1539 verfasste Studie „Von den 
Konziliis und Kirchen“.  
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Orthodcdoxen Kırche., © DIe Ostkirchen 117 Luther also keineswegs
häaretisch Odcder schismatisch. Und obwohl spater bemerken kann, 4SSs
(sott 1n seinem Orn den Grechen se1in Wort CNTZ OgenN habe un: schlielilich
„„der Teuftel alle belde gefressen“ habe, also Kom un: Konstantinopel,‘ un:
obwohl VO  5 den orlechischen Vatern insbesondere Basıliıus Gt., Gregor

a7zlanz un: Johannes Chrysostomos ı1hm nıcht als „FECCDHTLAC autor1itatis””,
sondern als e1in „Nichts““ galten,® instrumentalisierte selinem Kırchen-
begriff C1e orthodoxen Kırchen keineswegs un: trecduzlerte S1E keineswegs
aut den gemeiInsamen negativen antıromıischen Akzent, sondern sah 1n
iıhnen CAi1e „„Nicht fragliche(n) Zugehörigkeit ZUT eccles1a unıversalıs als deren
geschichtlich altester un: chrwürdlgster Te1il.““ Ja konnte 1520 geradezu
euphorisch

IDIEG Moscoviter, We1ße Reußen, die Griechen, Bohmen D diese alle olauben
W1E WwIfF, taufen W1E wir, redisen W1E wif, leben W1IE WIT. 5 Nun hab ich gehal-
ten und halt noch, dass dieselben nıcht K etzer noch Abtrünnige sind, und viel-
leicht bessere (Christen denn WwIfF, nıcht alle gleich W1IE WI1T nıcht alle gute
( hrtristen sind.10

agncr welst jedoch daraut hın.  ‚$ 4SSs Luther „„be1l einer naheren K enntnNIs
ihres (der orthodoxen Kirchen) Wesens un: ihres Kirchenbegriffes nıcht
häatte““ urtellen können.!! [Darzu en mehr.

Philıpp Melanchthon (1497—1560) ZU9 neben dem Schrittbewels auch
dA1e Grechtischen Kırchenvater f11r C1e Rıichtigkeit der retormatorischen
Lehren heran. Vor allem aber wandte sich Airtekt den Okumenischen
Patriarchen Joasaph LL un: schickte ı1hm dA1e Contess10 Augustana (CLA) 1n
orlechischer Übersetzung ZUT Beurtellung, woraut allerdings keine Ant-
WOTT erhielt. Zucdem beherbergte Melanchthon 1n Wiıttenbere 1er Monate
(ZU Maı bis nNde deptember einen Abgesandten des Joasaph 11  $ den

55-  Die oriechische Kırche ür ] uther in allen seinen Kämpfen 1immer wiecer clas klassı-
sche Anschauungsbeispiel ür c1e Kıchtigkeit seiner Reformforderungen und fü1r d1e Leg1it1-
imation SEINES rtetformatorischen Anspruchs.“” Errnst Benz, ] die Oöstlıche Orthodoxie und clas
kiırchliche Selbstbewusstseln cder Reformation, 1n Benz/L. Zander (Hrsg.), Evangel-
sches und orthodoxes Christentum in Begegnung und Auseinandersetzung, Hamburg 1952,
5 110 Val. uch Karl Vohker, 1 uther und der ( )sten Europas, 1n Luther-Jahrbuch 15 )33),
5 112—155 SOWIE Ernst Benz, Wittenberz und Byzanz, /ur Begegnung und AÄAuselinanderset-
ZULG cder Retformation und der östlıch-orthodoxen Kıirche, Marburg/ Lahn 1949; Ders., IDIT
russische Kırche und clas abendländische Christentum, Munchen 19606.

6}  r 5 5/6ft.; Nr. IO
Johannes Chrysostomos immache AMAT viele Bücher, c(las ber SE1 11UTr 55  eın Sack voll Wort, cla

nichts hınter 1St.  . /1ıtat und Beleg be1 Karmıitıs, ] uther (wıie Anm. 4 5 151
W agner, ] uther (wıie Anm. 3 b 5

6’ 5 257 Weltetre Detauls be1 W agner, ] uther (wıie Anm. 3 b - /
11 E.bd., 5
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Orthodoxen Kirche. 6  Die Ostkirchen waren für Luther also keineswegs 
häretisch oder schismatisch. Und obwohl er später bemerken kann, dass 
Gott in seinem Zorn den Griechen sein Wort entzogen habe und schließlich 
„der Teuffel alle beide gefressen“ habe, also Rom und Konstantinopel,7 und 
obwohl von den griechischen Vätern insbesondere Basilius d. Gr., Gregor 
v. Nazianz und Johannes Chrysostomos ihm nicht als „receptae autoritatis“, 
sondern als ein „Nichts“ galten,8 instrumentalisierte er in seinem Kirchen-
begriff die orthodoxen Kirchen keineswegs und reduzierte sie keineswegs 
auf den gemeinsamen negativen antirömischen Akzent, sondern sah in 
ihnen die „nicht fragliche(n) Zugehörigkeit zur ecclesia universalis als deren 
geschichtlich ältester und ehrwürdigster Teil.“9 Ja er konnte 1520 geradezu 
euphorisch sagen:  

Die Moscoviter, Weiße Reußen, die Griechen, Böhmen [...] diese alle glauben 

wie wir, taufen wie wir, predigen wie wir, leben wie wir. [...] Nun hab ich gehal-

ten und halt noch, dass dieselben nicht Ketzer noch Abtrünnige sind, und viel-

leicht bessere Christen denn wir, nicht alle, gleich wie wir nicht alle gute 

Christen sind.10  

Wagner weist jedoch darauf hin, dass Luther „bei einer näheren Kenntnis 
ihres (der orthodoxen Kirchen) Wesens und ihres Kirchenbegriffes so nicht 
hätte“ urteilen können.11 Dazu unten mehr.  

Philipp Melanchthon (1497–1560) zog neben dem Schriftbeweis auch 
die Griechischen Kirchenväter für die Richtigkeit der reformatorischen 
Lehren heran. Vor allem aber wandte er sich direkt an den Ökumenischen 
Patriarchen Joasaph II. und schickte ihm die Confessio Augustana (CA) in 
griechischer Übersetzung zur Beurteilung, worauf er allerdings keine Ant-
wort erhielt. Zudem beherbergte Melanchthon in Wittenberg vier Monate 
(20. Mai bis Ende September 1559) einen Abgesandten des Joasaph II., den 

                                                   
6 „Die griechische Kirche war für Luther in allen seinen Kämpfen immer wieder das klassi-
sche Anschauungsbeispiel für die Richtigkeit seiner Reformforderungen und für die Legiti-
mation seines reformatorischen Anspruchs.“ Ernst Benz, Die östliche Orthodoxie und das 
kirchliche Selbstbewusstsein der Reformation, in: E. Benz/L. A. Zander (Hrsg.), Evangeli-
sches und orthodoxes Christentum in Begegnung und Auseinandersetzung, Hamburg 1952, 
S. 110. Vgl. auch Karl Völker, Luther und der Osten Europas, in: Luther-Jahrbuch 15 (1933), 
S. 113–138 sowie Ernst Benz, Wittenberg und Byzanz. Zur Begegnung und Auseinanderset-
zung der Reformation und der östlich-orthodoxen Kirche, Marburg/Lahn 1949; Ders., Die 
russische Kirche und das abendländische Christentum, München 1966.  
7 WA 50, S. 576ff.; WA TR 1 Nr. 906. 
8 Johannes Chrysostomos mache zwar viele Bücher, das aber sei nur „ein Sack voll Wort, da 
nichts hinter ist.“ Zitat und Beleg bei Karmiris, Luther (wie Anm. 4), S. 151.  
9 Wagner, Luther (wie Anm. 3), S. 87. 
10 WA 6, S. 287. Weitere Details bei Wagner, Luther (wie Anm. 3), S. 87.  
11 Ebd., S. 88.  
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Diakon Demetrios den ysier der hler der Hochburg des Protestantis-
I11US CAie LICUEC Lehre erkunden un: stuclleren sollte

Aus ceser anfanglichen Unsicherheit der Orthodcdoxen Kırche Was CS MT
den Protestanten aut sich habe wurcle Laute der elt C1NC klare in1i1e dA1e
C1NC deutliche Abgrenzung beschre1ibt

Exkurs DIe markantesten Abgrenzungspunkte der (IK gegenüber
dem Protestantismus

Der Protestantismus al SC1NCMN Facetten 1ST 117 dA1e (IK vorwliegend C1NC

deutsche Angelegenheit
TIypıisch 11r cdesen Protestantismus 1S1T 4sSs CS sich C1NC ewegung

der Intellektuellen der Pastoren un: der besitzenden Krelse handelt Relg1-
(ISCT Rationalismus 1ST clas kKkennzeichen

DDas orthodoxe Selbstbewusstselin macht sich VOT allem ekklesiolog1-
schen KErwagungen fest C1e wiederum VOT allem aut dem Hintergrund der
Theologie des LDI0Nys10s Areopagıita sehen sind IDIE (Gsotteswelt 1S1T
sch anders als d1ese Welt wıirkt aber d1ese Welt hineln DDas Gottliche

Detaıuls und c1e ALULS oriechischer Siıcht untuhmlıchen (srtrüncde fü1r clas Scheitern cdieser ersten

Anknüpfungsbemühungen be1 Katmit1is ] uther (wıieE Anm 15() 173 SOWIE BKenz ( )st-
kırche (wle Anm Angesichts der endzelitlichen Heimsuchung (des sStens „durch
02 und Magog also durch c1e TIurken und angesichts cder Bedrohung (des W estens durch
den Antichrist bliebh der Griechtischen Kırche und der Kırche der Retformation 11UTr cder „Con-
SCMNSUS quinquesaecularıs"“. Vegl. Benz, Ostkirche (wıieE Anm. 4 5 Adolt V()  - Harnack
ptotestlerte diesen Beor1ff. Er SC1 55- schmal cler Allz unbestimmt““, jedem
unbrauchbar. Adolt V()  - Harnack, ber den S ogenannten „Consensus J ULNYUE- sgecularıs““ als
Grundlage cler Wiedervereingung cder Kıirchen, 19295, Ders., Aus der Werkstatt (les V oll-
endeten (AHeben 195(0) G5 Neuerdings M1MMLT cder Fundamentaltheologe Christoph
Bottigheimer diese Kriuk tausendjahrigen impliziten Konsens wiecer au ht1s-
toph Böttigheimer, Zwischen Polemik und Itenık. IDIE Theologie cder Kırche be1 Geotg
alıxt (Studien ZUrTr systematischen Theologie und E:thik. /), Munster 1996; Ders., ( Iku-
LLIENIC hne Zielr (Ikumenische Finigungsmodelle und katholische Einheitsvorstellungen,

()() 9 5 174157
Vol VOT allem c1e Arbeılten V()  - Katmıirıs ] uther (wle Anm SOWIE 1lhelm Kahle IDIT

Orthodox1ie und ıhre Krtik den Kirchen (des W estens Jahrhundert KY RIOS
196 7) 127 DDers IDIT Siıcht (des Protestantismus NEUETEN otrthodoxen Aussagen

K Y RIOS (1 )09) 15 15() IDIE Geschichte cder „Polemischen Theologie (oblıcıtelnoe
bogoslovıie) anfangs 11UTr den Akademiten der Russischen Kırche gelehrt SE1L 1554 uch
Lehrgegenstand den SeiminNaten (Kahle Orthodoxie U Anm 39) 1SL weıithin c1e Foltie
der Untersuchung V()  - Jennifer asımuth asımuth Protestantismus (wıieE Anm insbes

40 3406 /u Detaıuls vel Nıkos NIss1o0t1s IDIE Theologie cder (OIstkirche OÖkumentischen
Dialoz Kırche und \Welt OÖotrthodoxer Sicht, Stuttgart 1965 Ludcdolt Muüller Russischer (Jelst
und Evangelisches Chrfistentum ] die Krtik (des Protestantismus der russischen relıx1ösen
Philosophie und Dichtung und Jahrhundert Witten/Ruhr 1951 Im August MMM
beschloss c1e Bischofssynode der (IK clas Dokument „Grundlegende Prinziıplen der Bez1e-
hung cder Russischen Orthodoxen Kırche den Nıcht Orthodoxen““ abgedruckt (Irtho-
dox1e aktuell Heftt A0 0 15 Vgl (dazu den Kkommentar V(O)  - FPriederike Schönemann
FPriederike Schönemann Fanige Kategorien Oökumenischer Begegnung der Orthodox1ie
Andrea Schultz/ Rudolf Sinner / Wolfram Stierle ISa Vom Geheimnts (des Unter-
schlecdcs IDIT Wahrnehmung (les Fremden cder (Ikumene Mıssions und Relix10nswissen-
cchaft Munster AMO2 266 X7A
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Diakon Demetrios den Mysier, der hier in der Hochburg des Protestantis-
mus die neue Lehre erkunden und studieren sollte.12  

Aus dieser anfänglichen Unsicherheit der Orthodoxen Kirche, was es mit 
den Protestanten auf sich habe, wurde im Laufe der Zeit eine klare Linie, die 
eine deutliche Abgrenzung beschreibt.13  

Exkurs: Die markantesten Abgrenzungspunkte der ROK gegenüber 
dem Protestantismus 

Der Protestantismus in all seinen Facetten ist für die ROK vorwiegend eine 
deutsche Angelegenheit.  

Typisch für diesen Protestantismus ist, dass es sich um eine Bewegung 
der Intellektuellen, der Pastoren und der besitzenden Kreise handelt. Religi-
öser Rationalismus ist das Kennzeichen. 

Das orthodoxe Selbstbewusstsein macht sich vor allem an ekklesiologi-
schen Erwägungen fest, die wiederum vor allem auf dem Hintergrund der 
Theologie des Dionysios Areopagita zu sehen sind: Die Gotteswelt ist on-
tisch anders als diese Welt, wirkt aber in diese Welt hinein. Das Göttliche 

                                                   
12 Details und die aus griechischer Sicht unrühmlichen Gründe für das Scheitern dieser ersten 
Anknüpfungsbemühungen bei Karmiris, Luther (wie Anm. 4), S. 150–173 sowie Benz, Ost-
kirche (wie Anm. 4), S. 18–20. Angesichts der endzeitlichen Heimsuchung des Ostens „durch 
Gog und Magog“, also durch die Türken, und angesichts der Bedrohung des Westens durch 
den Antichrist blieb der Griechischen Kirche und der Kirche der Reformation nur der „Con-
sensus quinquesaecularis“. Vgl. Benz, Ostkirche (wie Anm. 4), S. 20. Adolf von Harnack 
protestierte gegen diesen Begriff. Er sei „zu schmal oder ganz unbestimmt“, in jedem Fall 
unbrauchbar. Adolf von Harnack, Über den sogenannten „Consensus quinque-saecularis“ als 
Grundlage der Wiedervereinigung der Kirchen, 1925, in: Ders., Aus der Werkstatt des Voll-
endeten, Gießen 1930, S. 65–83. Neuerdings nimmt der Fundamentaltheologe Christoph 
Böttigheimer diese Kritik an einem tausendjährigen impliziten Konsens wieder auf: Chris-
toph Böttigheimer, Zwischen Polemik und Irenik. Die Theologie der einen Kirche bei Georg 
Calixt (Studien zur systematischen Theologie und Ethik, Bd. 7), Münster 1996; Ders., Öku-
mene ohne Ziel? Ökumenische Einigungsmodelle und katholische Einheitsvorstellungen, in: 
ÖR 2/2003, S. 174–187. 
13 Vgl. vor allem die Arbeiten von Karmiris, Luther (wie Anm. 4), sowie Wilhelm Kahle, Die 
Orthodoxie und ihre Kritik an den Kirchen des Westens im 19. Jahrhundert, in: KYRIOS 7 
(1967), S. 82–122; Ders., Die Sicht des Protestantismus in neueren orthodoxen Aussagen, in: 
KYRIOS 9 (1969), S. 153–180. Die Geschichte der „Polemischen Theologie“ (obličitelnoe 
bogoslovie), anfangs nur in den Akademien der Russischen Kirche gelehrt, seit 1884 auch 
Lehrgegenstand in den Seminaren (Kahle, Orthodoxie, S. 96, Anm. 39), ist weithin die Folie 
der Untersuchung von Jennifer Wasmuth. Wasmuth, Protestantismus (wie Anm. 1), insbes. 
S. 36–346. Zu Details vgl. Nikos A. Nissiotis, Die Theologie der Ostkirche im ökumenischen 
Dialog. Kirche und Welt in orthodoxer Sicht, Stuttgart 1968; Ludolf Müller, Russischer Geist 
und Evangelisches Christentum. Die Kritik des Protestantismus in der russischen religiösen 
Philosophie und Dichtung im 19. und 20. Jahrhundert, Witten/Ruhr 1951. Im August 2000 
beschloss die Bischofssynode der ROK das Dokument „Grundlegende Prinzipien der Bezie-
hung der Russischen Orthodoxen Kirche zu den Nicht-Orthodoxen“, abgedruckt in: Ortho-
doxie aktuell, Heft 9, 2000, S. 6–15. Vgl. dazu den Kommentar von Friederike Schönemann: 
Friederike Schönemann, Einige Kategorien ökumenischer Begegnung mit der Orthodoxie, in: 
Andrea Schultz/Rudolf v. Sinner/Wolfram Stierle (Hrsg.), Vom Geheimnis des Unter-
schieds: Die Wahrnehmung des Fremden in der Ökumene-, Missions- und Religionswissen-
schaft, Münster 2002, S. 266–274.  
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gewäahrt dem Menschen eine ‚„Schau Se1INEs Abglanzes, chenkt ı1hm (rJe-
melnschaft m11 dA1esem Abglanz,“ Von cdeser Festlegung her wIlirtrcl Cdas ‚„ ONLO-
logische Verständnis des Gegebenen entftaltet“”, W1E Clas Mıteinander VO  5

Kırche un: Staat, VOT allem aber Cdas Kırchenbewusstseln: „DiIie Kırche 1st
dA1e (estaltannahme der UÜbhberwelt 1n d1eser Welt. Das andere Sein, dA1e
Wahrhelt selbst gehen 1n S1E e1n. SOomıt wIird C1e Kırche selbst ZUT Wahr-
he1it.1* S1e 1st untehlbar un: annn un: braucht nıcht retormlert werden.
DIe Kırche 1n der (Orthocox1ie 1st C1e (semelnde der vollen (Gsnacle

chrıtft un: Iradıtion haben C1e oleiche Zeugenkraft un: sind 1n gleicher
Welse eine ott17ielle Glaubensquelle. Nur C1e Orthodox1e hat dAl1eses (zut 1n
Reinheit bewahrt. Der „„Westen“ 1st eine Geschichte der Veraänderungen
un: des Vertalls

DIe „„DUCCESSIO Apostolica”” melnt nıcht [1UT7 „eine geschichtliche, rein
außerliche, mechanıische Amtsnachfolge‘, sondern 4SsSSs „„DEWISSE ılbernatur-
liıche Vollmachten, Telle der göttlichen Allmacht, welche den Inhalt des
Priestertums bilden ... ] durch Cdas Sakrament der (Irdination (Priesterweihe)
aut CAi1e betrettenden Nachfolger übertragen worden sindcl.““ 15

Der Begriff ‚Kıirche‘ f11r dA1e Kırchen der Retormation wIlirtrcl vermleden.
Stattdessen werden Formulierungen W1E „Protestanten‘, „Protestantismus””,
‚„„Lutheraner‘““, „‚Gemeinschaften AaUSs der Retormation““ EIC benutzt. „„Be-
obachtern AauUSs dem Raum der (Orthocox1ie erschelint der Protestantismus als
eine Sammlung VO  5 Protestantismen. ‘ 16

TIypıisch f11r dA1esen Protestantismus sind Unruhe, Veränderungen des
(„laubens, „ Verneinung der vollen un: wahren (regenwart Christi 1n der
Kırche‘“ 17 DIe Folgen sind „„sich selbst vernichtende Subjektivität un: \W/l1-
kır  ec SOWIle Incdcıtfterentismus un: Dogmatismus.*®

DIe Liebe IL1USS der Wahrheit eingeordnet werden, dA1e Wahrheit
geht der Liebe voraus.!*

Ks o1bt eine Rangfolge der der (Orthocox1ie nahen un: terner estehenden
Kırchen bzw. Gemelnschatten: Am nachsten estehen C1e nıchtchalkedo-
nensischen Kırchen (Monophysiten); CS tfolgen dA1e Altkatholiken: annn

/ 1ıtate und weltetre Detaıuls be1 Kahle Orthodoxie (wıie Anm. 15), 5 S $
15 E.bd., 5 118%€.

Kahle Sicht (wıie Anm. 15), 5 155
IM E.bd., 5 155

E.bd., 5 16/7, 5 170 Selbst der Latentheologe Chomjakov (Alekse] StepanNOVIC Chomjakov,
1804—1860) steht den Protestantismus 55-  ın Bıbeltfetischismus verktustet und in cder Anarchie
der Breihelit untergegangen”, billiet ıhm ber in Abgrenzung den „Komanısten" einen
„aufrichtigen Unglauben” Belege und weltetre Detauls bel Reichelt, Kırche (wıieE Anm. 4),
5 S Fınen guten UÜberblick bletet Karl Christian Felmy, IDIE russische Theologie Nalı Deter

G, 1n Ders., Diskos. Glaube, Erfahrung und Kırche in der MNEUETEN Ootthodoxen Theolo-
1E, hrsg. Heılınz hme und Johann Schneider (Uıkonomia, 41), Erlangen 2003, 5 250 )—
416

Kahle Sicht (wıie Anm. 15), 5 164 Dieselbe Zuoranung V()  - VWahrheit und Liebe Hndet
siıch uch in cder Enzyklıka ‚„Carıtas in vetrltate‘“ („Dl€ in cder VWahrheit verankerte Liebe“), c1e
Benedikt Junı AO009 unterschrieb und d1e AO009 verottentlicht wurcle.
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gewährt dem Menschen eine „Schau seines Abglanzes, schenkt ihm Ge-
meinschaft mit diesem Abglanz.“ Von dieser Festlegung her wird das „onto-
logische Verständnis des Gegebenen entfaltet“, wie das Miteinander von 
Kirche und Staat, vor allem aber das Kirchenbewusstsein: „Die Kirche ist 
die Gestaltannahme der Überwelt in dieser Welt. Das andere Sein, die 
Wahrheit selbst gehen in sie ein.“ Somit wird die Kirche selbst zur Wahr-
heit.14 Sie ist unfehlbar und kann und braucht nicht reformiert zu werden. 
Die Kirche in der Orthodoxie ist die Gemeinde der vollen Gnade.  

Schrift und Tradition haben die gleiche Zeugenkraft und sind in gleicher 
Weise eine offizielle Glaubensquelle. Nur die Orthodoxie hat dieses Gut in 
Reinheit bewahrt. Der „Westen“ ist eine Geschichte der Veränderungen 
und des Verfalls.  

Die „Successio Apostolica“ meint nicht nur „eine geschichtliche, rein 
äußerliche, mechanische Amtsnachfolge“, sondern dass „gewisse übernatür-
liche Vollmachten, Teile der göttlichen Allmacht, welche den Inhalt des 
Priestertums bilden [...] durch das Sakrament der Ordination (Priesterweihe) 
auf die betreffenden Nachfolger übertragen worden sind.“15 

Der Begriff ‚Kirche‘ für die Kirchen der Reformation wird vermieden. 
Stattdessen werden Formulierungen wie „Protestanten“, „Protestantismus“, 
„Lutheraner“, „Gemeinschaften aus der Reformation“ etc. benutzt. „Be-
obachtern aus dem Raum der Orthodoxie erscheint der Protestantismus als 
eine Sammlung von Protestantismen.“16 

Typisch für diesen Protestantismus sind Unruhe, Veränderungen des 
Glaubens, „Verneinung der vollen und wahren Gegenwart Christi in der 
Kirche“17. Die Folgen sind „sich selbst vernichtende Subjektivität und Will-
kür“ sowie Indifferentismus und Dogmatismus.18  

Die Liebe muss der Wahrheit eingeordnet werden, d.h. die Wahrheit 
geht der Liebe voraus.19  

Es gibt eine Rangfolge der der Orthodoxie nahen und ferner stehenden 
Kirchen bzw. Gemeinschaften: 1. Am nächsten stehen die nichtchalkedo-
nensischen Kirchen (Monophysiten); 2. es folgen die Altkatholiken; 3. dann 

                                                   
14 Zitate und weitere Details bei Kahle, Orthodoxie (wie Anm. 13), S. 98ff. 
15 Ebd., S. 118f. 
16 Kahle, Sicht (wie Anm. 13), S. 153. 
17 Ebd., S. 155. 
18 Ebd., S. 167, S. 170. Selbst der Laientheologe Chomjakov (Aleksej Stepanovič Chomjakov, 
1804–1860) sieht den Protestantismus „in Bibelfetischismus verkrustet und in der Anarchie 
der Freiheit untergegangen“, billigt ihm aber in Abgrenzung zu den „Romanisten“ einen 
„aufrichtigen Unglauben“ zu. Belege und weitere Details bei Reichelt, Kirche (wie Anm. 4), 
S. 98f. Einen guten Überblick bietet Karl Christian Felmy, Die russische Theologie seit Peter 
d. Gr., in: Ders., Diskos. Glaube, Erfahrung und Kirche in der neueren orthodoxen Theolo-
gie, hrsg. v. Heinz Ohme und Johann Schneider (Oikonomia, Bd. 41), Erlangen 2003, S. 250–
316.  
19 Kahle, Sicht (wie Anm. 13), S. 164. Dieselbe Zuordnung von Wahrheit und Liebe findet 
sich auch in der Enzyklika „Caritas in veritate“ („Die in der Wahrheit verankerte Liebe“), die 
Benedikt XVI. am 29. Juni 2009 unterschrieb und die am 7. Juli 2009 veröffentlicht wurde.  
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Kom, annn C1e anglikanısche Kıirche, un: schlielßilich „„die Luthera-
ner‘“ .20

/Zinzendorts Annäherungsversuche dA1e Russisch-Orthodoxe Kırche un:
se1INe Aussagen ZUT Grechtischen Kırche überhaupt Helen 1n dA1e eIt
dleses Findungsprozesses der Orthodcdoxen Kırche. DDas Ergebnis lasst sich
ahnen: Vehement wehrte sich C1e Orthocloxe Kırche eine als Vere1ln-
nahmung un: Anblederung gedeutete Kennzeichnung als „Schwesterkir-
che““ durch eine „dekte“‘, Mehr A4aZu

/Zinzendorts T’ropenmodell WAarT zunachst konkret [1UT7 aut dA1e böhmische,
lutherische un: retormilerte Kontession bezogen. ber auch dem Piendsmus
gesteht /Zinzendort be1 aller charte der Abgrenzung den T’ropus-Status
711.21 un: W1E welt /Zinzendort dA1e anglikanısche un: katholische Kıirche,
Ja auch Judenchristen („„Judenkehille‘‘) m11 1n seline Überlegungen aufnahm,
el hler außer cht bleiben ber W1E stand CS m1t der Grechtischen Kır-
che”r

Man geht nıcht fehl, Kkenntnisse /Zinzendorts ber dA1e orlechisch-
orthodoxe Kırche cschr £r11h AaNZUSELZECN, vermittelt durch August Hermann
Francke un: dessen Bemühungen C1e oriechtsch-orthodoxe, un: Cdas
bedeutete zugleich C1e russisch-orthodoxe Kıirche, durch He1ln-
rich Whılhelm Luclolt 655—1 /12) un: dessen V1s1on einer ‚„„KEcclesia unıver-
sa(lıs)”“, deren (Jelst berelts 1n verschledenen „„Ddecten” wıirken sah, WasSs

durch seine Reisen un: seinen diplomatischen Lienst ZUT Annäherung der
„erweckten C hristen“ allen Kontessionen betördern suchte. 22 In
dA1esem (Jelst hatte Francke 1702 clas „Collestum otrlentale theolog1cum“
gegründet m11 dem /Ziel, „„die otrlentalischen Kırchen Leben auıf-
zuwecken““ un: y  Ur Verbesserung des höchst verderbten un: elenden / au-
estandes der orlechischen Kırchen‘“?23 We1ll CS /Zinzendort aber 117 (regensatz
A Kahle Sicht (wıie Anm. 15), 5 164$£. I Dieses Modell V(O)  - Johannes Katmıitr1is wurcle ZAWV7
mehrtach varnert, VOT allem bezüglıch (les unterschliedlichen Abstancdls dem „ruhlgen
unveranderlichen Miıttelpunkt cder Orthodoxie““ (Kahle, a.a.0,), wurcle und WIitcl ber 1m Kern
' wahrgenommen, WE CN ja uch gement 1ISt.
21 55  Ohne einen Pietistentropum annn 11141 1m Reich Christı niıcht wohl dutchkommen.“
Herrnhager Synode, Präparationskonferenz, M a1 1747 5 (UA, R.2.A.23.a.1).
AD Detaıuls bel Edcuatrel Wınter, Halle als Ausgangspunkt cler deutschen Russlandkuncle 1m
18. Jahrhundert, Berlıin 1953, 5 32t.; Joachım Tetzner, Luclolt und Russland, Berlin
1955; Renate Wılson, Helinrich 1lhelm Ludolf, August etrfmann Francke und der Fingang
nach Russland, 1n Johannes Wallmann / Udo Sttrater YS@.), Halle und Usteuropa. /ur ‘Ur O-—-

päıschen Ausstrahlung (des hallıschen Pietismus, Tübingen 1995, 5 Ulriıch Moennig,
IDIE oriechischen Stucdenten Hallenser Colleg1um Otrlentale theoloz1cum, 1n eb 5 U 0_
5329; etrfmann Goltz, Excclesia unıversa. Bemerkungen ber d1e Beziehungen Luclolts

Russland und den otlentalischen Kiırchen. Okumenische Beziehungen (les AUgust-
Hermann-Francke-Kreises, 1n (H) e 7E 6’ )79), 5 19—5 7
AA Dietrich Meyer, Zinzendort und c1e oriechisch-orthodoxe Kırche, 1n sko | 41lne
(Hrsg.), I Der Piıeudsmus in seliner europaischen und außereuropäatschen Ausstrahlung, tedl.
Johannes Wallmann Mentt1 Laasonen, Helsinkı 1992, 5 1853—205, hier 5 1855 Meyer orelft
hler SeINEetTsSEItSs auft Erharedl Peschke, Stuchen ZUTr Theologie August etrfmann Franckes,
Berlın 19060, 5 M O—215, /1ıtat: 5 21 7 zuruck. Fın anschaulicher Bericht ber d1e „ Verderb-
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Rom, 4. dann die anglikanische Kirche, 5. und schließlich „die Luthera-
ner“.20  

 
Zinzendorfs Annäherungsversuche an die Russisch-Orthodoxe Kirche und 
seine Aussagen zur Griechischen Kirche überhaupt fielen in die erste Zeit 
dieses Findungsprozesses der Orthodoxen Kirche. Das Ergebnis lässt sich 
ahnen: Vehement wehrte sich die Orthodoxe Kirche gegen eine als Verein-
nahmung und Anbiederung gedeutete Kennzeichnung als „Schwesterkir-
che“ durch eine „Sekte“. Mehr dazu unten.  

Zinzendorfs Tropenmodell war zunächst konkret nur auf die böhmische, 
lutherische und reformierte Konfession bezogen. Aber auch dem Pietismus 
gesteht Zinzendorf bei aller Schärfe der Abgrenzung den Tropus-Status 
zu.21 Ob und wie weit Zinzendorf die anglikanische und katholische Kirche, 
ja auch Judenchristen („Judenkehille“) mit in seine Überlegungen aufnahm, 
soll hier außer Acht bleiben. Aber wie stand es mit der Griechischen Kir-
che?  

Man geht nicht fehl, Kenntnisse Zinzendorfs über die griechisch-
orthodoxe Kirche sehr früh anzusetzen, vermittelt durch August Hermann 
Francke und dessen Bemühungen um die griechisch-orthodoxe, und das 
bedeutete zugleich um die russisch-orthodoxe Kirche, angeregt durch Hein-
rich Wilhelm Ludolf (1655–1712) und dessen Vision einer „Ecclesia univer-
sa(lis)“, deren Geist er bereits in verschiedenen „Secten“ wirken sah, was er 
durch seine Reisen und seinen diplomatischen Dienst zur Annäherung der 
„erweckten Christen“ unter allen Konfessionen zu befördern suchte. 22 In 
diesem Geist hatte Francke 1702 das „Collegium orientale theologicum“ 
gegründet mit dem Ziel, „die orientalischen Kirchen zu neuem Leben auf-
zuwecken“ und „zur Verbesserung des höchst verderbten und elenden Zu-
standes der griechischen Kirchen“23. Weil es Zinzendorf aber im Gegensatz 

                                                   
20 Kahle, Sicht (wie Anm. 13), S. 164f. Dieses Modell von Johannes Karmiris wurde zwar 
mehrfach variiert, vor allem bezüglich des unterschiedlichen Abstands zu dem „ruhigen 
unveränderlichen Mittelpunkt der Orthodoxie“ (Kahle, a.a.O.), wurde und wird aber im Kern 
so wahrgenommen, wie es ja auch gemeint ist. 
21  „Ohne einen Pietistentropum kann man im Reich Christi nicht wohl durchkommen.“ 
Herrnhager Synode, Präparationskonferenz, 12. Mai 1747, S. 8. (UA, R.2.A.23.a.1). 
22  Details bei Eduard Winter, Halle als Ausgangspunkt der deutschen Russlandkunde im 
18. Jahrhundert, Berlin 1953, S. 32f.; Joachim Tetzner, H. W. Ludolf und Russland, Berlin 
1955; Renate Wilson, Heinrich Wilhelm Ludolf, August Hermann Francke und der Eingang 
nach Russland, in: Johannes Wallmann/Udo Sträter (Hrsg.), Halle und Osteuropa. Zur euro-
päischen Ausstrahlung des hallischen Pietismus, Tübingen 1998, S. 83–108; Ulrich Moennig, 
Die griechischen Studenten am Hallenser Collegium orientale theologicum, in: ebd., S. 299–
329; Hermann Goltz, Ecclesia universa. Bemerkungen über die Beziehungen H. W. Ludolfs 
zu Russland und zu den orientalischen Kirchen. Ökumenische Beziehungen des August-
Hermann-Francke-Kreises, in: WZ (H). GS 28 H. 6, (1979), S. 19–37. 
23  Dietrich Meyer, Zinzendorf und die griechisch-orthodoxe Kirche, in: Esko M. Laine 
(Hrsg.), Der Pietismus in seiner europäischen und außereuropäischen Ausstrahlung, red. v. 
Johannes Wallmann u. Pentti Laasonen, Helsinki 1992, S. 183–203, hier: S. 183. Meyer greift 
hier seinerseits auf Erhard Peschke, Studien zur Theologie August Hermann Franckes, Bd. 2, 
Berlin 1966, S. 216–218, Zitat: S. 217 zurück. Ein anschaulicher Bericht über die „Verderb-
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Francke nıcht primar e1Ine rel1921Ös-sozlal-moralische Verbesserung
g1flg, lag C1e Grechische Kırche nıcht ihrer selbst willen 1n selinem Bliıck-
teldc

Viıelmehr verfolgte /Zinzendort eine sehr spezielle Absıicht, sich der (stle-
chischen Kırche „„akkommodieren‘“‘: Nachdem C1e Versuche Herrnhuts,
VO  5 Russland als Iransıtland einen „Durchpass“ ach C:hına un: den
Samojeden bekommen, also jenen Volkern, 5 dA1e sich Nn1e-
mancd machen würde‘ 24 total fehlgeschlagen ‚$ un auch dA1e Versuche,
1n Russland arenhote eine gunstige Stimmung f11r Cdas gefahrdete „ 1v-
landıiısche Werk““ bewirken, Rande des Schelterns ‚$ teilte /in-
endort 117 (Iktober 1739 aut einer Mıtarbeliterkonterenz 1n Mariıenborn
se1INe Absıcht mit. einen Unterhaäandler ach Konstantinopel schicken,
dA1e „‚alte Freundschatt““ m11 dem Grechtischen Okumenischen Patriarchat
C  C  C  ‚$ zugleich aber VO Patriarchen e1in Empfehlungsschreiben f11r dA1e
Brudermission erbitten, m11 dem annn be1 der Russisch-Orthodoxen
Kırche entsprechend operleren konnte.?5> Ktwas häarter tormuhiert: /1inzen-
dort versuchte, dA1e Grechische Kırche f11r se1INe missiOoNsSsStrategischen Plane

instrumentalisieren.26 (OO)bwohl d1eser diplomatischen RKelse den AaUSs

selner Sicht besten Mann auswählte, namlıch Artvli Gsradın (1704—-1757),
also keinen Maähren, sondern einen Schweden, zudem keinen Latenbruder,
sondern einen „Akademtiker‘“?”, un: obwohl 1tvIic (sradın sich klüglich
verhielt, War dA1e Relse ach dessen eigener Meinung, e1in Fehlschlag;: Das

n1s  . in cder oriechischen Kırche STAIMIMNTE V()  - Anharcdl Adelung und Hndet sıch in cder 55-
schen Korrespondenz“” 1m August 1706 AFSt: O3b, 5 452—454, in wesentlichen Auszügen
abgedruckt als Beilage be1 Moennig, Stucenten (wıie Anm. 2Z2), 5 ADAL IDIE Behauptung der
damaligen Verderbnis der Griechtischen Kırche begegnet uch in eiInem Autsatz V()  -

(1ZzeVSkI, in dem (1eser Predigten V()  - ukraimischen Priestern ZUTr / e1it Peters beschreibt
und analysıert, in denen sowohl Hote als uch in der hohen Gesellschaft als uch £1M
nedetren olk VWahrheit und Gerechtigkeit geschunden und dLLS cder \Welt verttieben werden.

dieser Prediger WT Stetfan Javorsky; (S.U.) mitr C1zevsk1], IDIE vertriebene Wahr-
heit, 1n Ders., Aus WEel1 Welten. Beıitrage ZUTr Geschichte cder clavısch-westlichen lıterarıschen
Beziehungen, s-Gravenhage 19506, 5 114—125ö5  r ULS D als Not1z in ZtsIPh (1942), 5 Ad—_

A4 1 1EPI IDERN 1st Naturelle RE  ID ber allerhand Materıien, 1747
Beilage 5 /1iuHert nach Meyer, Zinzendort (wıieE Anm. 23)
A DDiese Übetlegungen Zinzendorts wutcden wenig€ Wochen spater, 1m November 1739, auf
der Synode Ebersdort ZU' Beschluss erthoben. IDIT Instruktion Zinzendorts (sradin 1sSt
in oriechischer Sprache abgedruckt 1n Büdingische Sammlung Einiger In d1e Kirchen-
Hı1storlie Eainschlagender Sonderlich 1CUECETET Schritten (BS), Büdingen 1 7435, 5
20 I DIies WT gottlob niıcht der einNZISE Bezug ZUTr Griechtischen Kırche. Dietrich Meyer tächerte
clas breite Spektrum der hiturgischen und frommigkeitsorientlierten Bezuge Zinzendorts ZUrTr

Gtriechischen Kırche au Meyer, Zinzendort (wıie Anm. 23), 5 197—201 Meyer halt CN uch
für möglıch, (lass Zinzendort clas System cder Weıihegrade (Bischof, Diakon, Presbyter, Ako-
luth) übernommen habe, uch ' c1e Kontnultat iM1t der alten Brüderunmntät betonen
und damıt sıch als 1nNe in cder altkırchlichen Tradıtion stehencde Gemelinschaftt cder orthodo-
X{  m} (und der anglıkanıschen) Kırche empfehlen.
AF IDIT Anführungszeichen sıgnalısıeren, (lass (Gstradın AMAT hochgebildet und sprachbegabt
WAaL, ber UQUNSTEN (des Anschlusses c1e Brüdergemeine 17235 auf 1nNe akademische A11$-
bahn verzichtete.
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zu Francke nicht primär um eine religiös-sozial-moralische Verbesserung 
ging, lag die Griechische Kirche nicht um ihrer selbst willen in seinem Blick-
feld.  

Vielmehr verfolgte Zinzendorf eine sehr spezielle Absicht, sich der Grie-
chischen Kirche zu „akkommodieren“: Nachdem die Versuche Herrnhuts, 
von Russland als Transitland einen „Durchpass“ nach China und zu den 
Samojeden zu bekommen, also zu jenen Völkern, „an die sich sonst nie-
mand machen würde“24, total fehlgeschlagen waren, und auch die Versuche, 
in Russland am Zarenhofe eine günstige Stimmung für das gefährdete „liv-
ländische Werk“ zu bewirken, am Rande des Scheiterns waren, teilte Zin-
zendorf im Oktober 1739 auf einer Mitarbeiterkonferenz in Marienborn 
seine Absicht mit, einen Unterhändler nach Konstantinopel zu schicken, um 
die „alte Freundschaft“ mit dem Griechischen Ökumenischen Patriarchat zu 
erneuern, zugleich aber vom Patriarchen ein Empfehlungsschreiben für die 
Brüdermission zu erbitten, mit dem er dann bei der Russisch-Orthodoxen 
Kirche entsprechend operieren konnte.25 Etwas härter formuliert: Zinzen-
dorf versuchte, die Griechische Kirche für seine missionsstrategischen Pläne 
zu instrumentalisieren.26 Obwohl er zu dieser diplomatischen Reise den aus 
seiner Sicht besten Mann auswählte, nämlich Arvid Gradin (1704–1757), 
also keinen Mähren, sondern einen Schweden, zudem keinen Laienbruder, 
sondern einen „Akademiker“ 27 , und obwohl Arvid Gradin sich klüglich 
verhielt, war die Reise nach dessen eigener Meinung ein Fehlschlag: Das 

                                                   
nis“ in der griechischen Kirche stammt von Anhard Adelung und findet sich in der „Halli-
schen Korrespondenz“ im August 1706. AFSt: D 63b, S. 432–434, in wesentlichen Auszügen 
abgedruckt als Beilage bei Moennig, Studenten (wie Anm. 22), S. 323f. Die Behauptung der 
damaligen Verderbnis der Griechischen Kirche begegnet auch in einem Aufsatz von 
Čiževskij, in dem dieser Predigten von ukrainischen Priestern zur Zeit Peters I. beschreibt 
und analysiert, in denen sowohl am Hofe als auch in der hohen Gesellschaft als auch beim 
niederen Volk Wahrheit und Gerechtigkeit geschunden und aus der Welt vertrieben werden. 
EINER dieser Prediger war Stefan Javorśkyj (s.u.). Dmitrij Čiževskij, Die vertriebene Wahr-
heit, in: Ders., Aus zwei Welten. Beiträge zur Geschichte der slavisch-westlichen literarischen 
Beziehungen, ´s-Gravenhage 1956, S. 114–128, urspr. als Notiz in ZfslPh 18 (1942), S. 44–
49.  
24   Έ. Das ist Naturelle REFLEXIONES über allerhand Materien, 1747, 
Beilage S. 7. Zitiert nach Meyer, Zinzendorf (wie Anm. 23).  
25 Diese Überlegungen Zinzendorfs wurden wenige Wochen später, im November 1739, auf 
der Synode zu Ebersdorf zum Beschluss erhoben. Die Instruktion Zinzendorfs an Gradin ist 
in griechischer Sprache abgedruckt in: Büdingische Sammlung Einiger In die Kirchen-
Historie Einschlagender Sonderlich neuerer Schriften (BS), Bd. 2, Büdingen 1743, S. 1f. 
26 Dies war gottlob nicht der einzige Bezug zur Griechischen Kirche. Dietrich Meyer fächerte 
das breite Spektrum der liturgischen und frömmigkeitsorientierten Bezüge Zinzendorfs zur 
Griechischen Kirche auf. Meyer, Zinzendorf (wie Anm. 23), S. 197–201. Meyer hält es auch 
für möglich, dass Zinzendorf das System der Weihegrade (Bischof, Diakon, Presbyter, Ako-
luth) übernommen habe, um auch so die Kontinuität mit der alten Brüderunität zu betonen 
und damit sich als eine in der altkirchlichen Tradition stehende Gemeinschaft der orthodo-
xen (und der anglikanischen) Kirche zu empfehlen. 
27 Die Anführungszeichen signalisieren, dass Gradin zwar hochgebildet und sprachbegabt 
war, aber zugunsten des Anschlusses an die Brüdergemeine 1738 auf eine akademische Lauf-
bahn verzichtete.  
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ach langem /Zaudern ı1hm ausgehändigte „Empfehlungsschreiben des
Patriarchen Neophytos WAarT ZW AT C1nM ‚„Meisterstück diplomatischer Kır-
chenpolitik*28, ytullte aber SC1NCMN /weck Turottner f11r Russland SC1HM

nıcht (sradın War V€1'2.1'g61"[ un: tuhlte sich hintergangen Kr gab dem atrı-
archen clas Schreiben zuruck LDies wiederum wurcle ach der Ruckkehr
(sradıins VO  5 /Zinzendort ernsthatt gerugt we!1l ı1hm /Zinzendort alleın schon
der Nachwels M7 der Grechtischen Kırche Kontakt estehen als Mın1-
mal Legi1timation genugt hätte Ks gab C1nM Nachspiel clas aber Sancdıe
verlhet Falrterwelse I1L11USS angemerkt werden 4sSs Neophytos AauUSs politi-
schen Grunden überhaupt nıcht der Lage WAarT C1NC entsprechende Emp-
fehlung C1e Russische Kırche auszusprechen /Zinzendort hatte dA1e
Möglıchkeiten der Hohen Ptorte WEIL lberschätzt

1ıls Jacobsson tellte dA1e TIThese aut 4sSs dA1e weltreichende Akkommo-
dation /Zinzendorts der orlechisch orthodoxen Kırche gegenüber C1NC AuUS-
wirkung un: Anwendung der damals sich herausbildenden Tropenlehre
/Zinzendorts SCWESCH SC1 [ Dies wurcle VO  5 Dhetrich eyer zurückgewlesen 51

A Meyer Zinzendort (wıie Anm 23) 19() Vermutlich 1SL cdies cder (Grtrund weshalb /inzen-
elt 1 iesemdort dieses Empfehlungsschreiben fü1r C111 „ Zallz tüurtreftliches Dokument

Urteil schloss sıch spatet Dietrich Meyer allerdings 55  un di1esem Blickwinkel“ (gement 1SL
d1e Unterstutzung der Heidenmisstion ETIELC (Meyer Zinzendort Anm
5 195), waäahrend Arthur Manukyan c1e S  O: Fanschätzung (sradcins teilt: 55  C111 Fehl-
schlag““. Arthur Manukyan, Konstantinopel und Kalrto IDIE Herrnhuter Brüdergemeine
Kontakt ZU' (OIkumentischen Patriarchat und ZUrTr Koptischen Kırche. Interkontessionelle
und interkulturelle Begegnungen 1 Jahrhundert (UOrthodoxte, ( )tent und Europa, 3 b
Würzburg MI1 () (Diss,, G(rottingen
AU DDieser NachweIls nklucherte uch d1e Legitimation cder Brüderkirche als biblischen Ur-
SPLUNLGS und als Übereinstummung stehend cder ursprünglichen apostolischen Lehre,
wocdurch c1e Brüdergemeine als „ T’ochter und Schwester““ der oriechisch-orthodoxen M utter-
kırche gelten wollte und konnte I Der Patriarch jedoch 1119 di1esem diplomatischen Zirku-
larschreiben noch WeEILLETr und bescheinigte der Brüdergemeine „Einheit und
Gemelinschaftt stehen uchEr (di1eses 55- vıiel Anerkennung und Vereinnahmung
(Manukyan) cah sıch (Gsradın DENOULLT, den Empfehlungsbrief zurückzugeben we1l CN INSSE-
S AInNıL 55  OM I andeter Sache )handelte]| als CN DEMEYNL und innn gehabt

abgedruckt Meyer Zinzendort Anm MI2
5() IDIT Relise (sradins 1739/40 nach Konstantinopel 1SL ngt dokumentlert IDIT Stucke
R 1/ B 1—4 (des Untätsarchivs Herrnhut („Verbindungen cder oriechischen Kıirche““)
handeln tast ausschlielilich V()  - (Gsradins Relse nach Konstantinopel und f Petersburz
Insbesondere <tehe (sraclins „Bericht V()  - LLIEINCT Verrichtung Konstantinopel

clatlert „Marıenborn, den November 1 740”); clas „Empfehlungsschreiben“ (des
Neophytos VL abgedruckt ı BN IL Xl Stuck Nr. XX  $ 5 04— 706 oriechischer Spra-
che, SO7/ —710 ı deutscher Übersetzung; „Des Herrn (sraten Compliment- und Entschul-
dIgUuNDZS-Schreiben Gtriechtischen Metropolten ‚DEN Zurückgebung (les
Patriarchalischen Synodal-Brieffes‘”, abgedruckt BN ILL  $ Stuck Nr. L  $ 5 04507
Aufarbeitung (des Sachverhaltes: Nıls Jacobsson, ÄArtvI: (sradcins Deputationstesa ll Konstan-
tinopel 1 /739—1 /4() IT lecl 1 Zinzendorts missioNsplaner, Uppsala 1914 (Deutsche UÜberset-
ZULG maschschr. Herrnhut); Martın Kriebel, IDIT Brüdergemeine und clas otthodoxe
Patriarchat V(O)  - Konstantinopel. Begegnungen und Unterhandlungen 1 /7/39—1741 JGO
N 9 Muüunchen 19595, 5 A244 Meyer, Zinzendort (wıie Anm. 23), 5 1 83—203; Manukyan,
Konstantinopel (wle Anm. 25) UÜberblick und biographische ] )aten Gtradın ( J)tto Teigeler,
IDIE Herrnhuter Russlancdl. Zel. Umfang un« Eirtrag ıhrer Aktıvıtäten, G(rottingen 006
(AGP ö1) 167 171
51 Meyer Zinzendort (wle Anm 23) 185#
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nach langem Zaudern ihm ausgehändigte „Empfehlungsschreiben“ des 
Patriarchen Neophytos VI. war zwar ein „Meisterstück diplomatischer Kir-
chenpolitik“28, erfüllte aber seinen Zweck, Türöffner für Russland zu sein, 
nicht. Gradin war verärgert und fühlte sich hintergangen. Er gab dem Patri-
archen das Schreiben zurück. Dies wiederum wurde nach der Rückkehr 
Gradins von Zinzendorf ernsthaft gerügt, weil ihm, Zinzendorf, allein schon 
der Nachweis, mit der Griechischen Kirche in Kontakt zu stehen, als Mini-
mal-Legitimation genügt hätte.29 Es gab ein Nachspiel, das aber im Sande 
verlief.30 Fairerweise muss angemerkt werden, dass Neophytos aus politi-
schen Gründen überhaupt nicht in der Lage war, eine entsprechende Emp-
fehlung an die Russische Kirche auszusprechen. Zinzendorf hatte die 
Möglichkeiten der Hohen Pforte weit überschätzt.  

Nils Jacobsson stellte die These auf, dass die weitreichende Akkommo-
dation Zinzendorfs der griechisch-orthodoxen Kirche gegenüber eine Aus-
wirkung und Anwendung der damals sich herausbildenden Tropenlehre 
Zinzendorfs gewesen sei. Dies wurde von Dietrich Meyer zurückgewiesen.31 

                                                   
28 Meyer, Zinzendorf (wie Anm. 23), S. 190. Vermutlich ist dies der Grund, weshalb Zinzen-
dorf dieses Empfehlungsschreiben für ein „ganz fürtreffliches Dokument“ hielt. Diesem 
Urteil schloss sich später Dietrich Meyer, allerdings „unter diesem Blickwinkel“ (gemeint ist 
die Unterstützung der Heidenmission in genere; O.T.) an (Meyer, Zinzendorf, wie Anm. 23, 
S. 195), während Arthur Manukyan die spontane Einschätzung Gradins teilt: „ein Fehl-
schlag“. Arthur Manukyan, Konstantinopel und Kairo. Die Herrnhuter Brüdergemeine im 
Kontakt zum Ökumenischen Patriarchat und zur Koptischen Kirche. Interkonfessionelle 
und interkulturelle Begegnungen im 18. Jahrhundert (Orthodoxie, Orient und Europa, Bd. 3), 
Würzburg 2010 (Diss., Göttingen 2009). 
29 Dieser Nachweis inkludierte auch die Legitimation der Brüderkirche als biblischen Ur-
sprungs und als in Übereinstimmung stehend mit der ursprünglichen apostolischen Lehre, 
wodurch die Brüdergemeine als „Tochter und Schwester“ der griechisch-orthodoxen Mutter-
kirche gelten wollte und konnte. Der Patriarch jedoch ging in diesem diplomatischen Zirku-
larschreiben noch weiter und bescheinigte, mit der Brüdergemeine in „Einheit und 
Gemeinschaft“ zu stehen. Auch wegen dieses „zu viel an Anerkennung und Vereinnahmung“ 
(Manukyan) sah sich Gradin genötigt, den Empfehlungsbrief zurückzugeben, weil es insge-
samt „von einer gantz anderer Sache [handelte], als wir es gemeynt und im Sinn gehabt.“ UA, 
R.17.B.2.4; abgedruckt in Meyer, Zinzendorf, wie Anm. 23, S. 202f. 
30  Die Reise Gradins 1739/40 nach Konstantinopel ist gut dokumentiert. Die Stücke 
R.17.B.1–4 des Unitätsarchivs Herrnhut („Verbindungen mit der griechischen Kirche“) 
handeln fast ausschließlich von Gradins Reise nach Konstantinopel und St. Petersburg. 
Insbesondere siehe Gradins „Bericht von meiner Verrichtung in Konstantinopel“ (UA, 
R.17.B.2.4; datiert „Marienborn, den 12. November 1740“); das „Empfehlungsschreiben“ des 
Neophytos VI. abgedruckt in: BS II, XI. Stück Nr. XXIX, S. 704–706 in griechischer Spra-
che, S. 707–710 in deutscher Übersetzung; „Des Herrn Grafen Compliment- und Entschul-
digungs-Schreiben an einen Griechischen Metropoliten wegen Zurückgebung des 
Patriarchalischen Synodal-Brieffes“, abgedruckt in: BS III, XV. Stück Nr. IX, S. 304–307. 
Aufarbeitung des Sachverhaltes: Nils Jacobsson, Arvid Gradins Deputationsresa till Konstan-
tinopel 1739–1740 ett led i Zinzendorfs missionsplaner, Uppsala 1914 (Deutsche Überset-
zung maschschr. im UA Herrnhut); Martin Kriebel, Die Brüdergemeine und das orthodoxe 
Patriarchat von Konstantinopel. Begegnungen und Unterhandlungen 1739–1741, in: JGO 
NF, München 1955, S. 225–244; Meyer, Zinzendorf (wie Anm. 23), S. 183–203; Manukyan, 
Konstantinopel (wie Anm. 28). Überblick und biographische Daten zu Gradin: Otto Teigeler, 
Die Herrnhuter in Russland. Ziel, Umfang und Ertrag ihrer Aktivitäten, Göttingen 2006 
(AGP, Bd. 51), S. 167–171. 
31 Meyer, Zinzendorf (wie Anm. 23), S. 185f.  
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Sotern sich Jacobssons Begründung aut dA1e (Gsradın VO  5 /Zinzendort mitge-
gebene Instruktion bezieht, besteht eyers K 4141 Recht. Jedoch 1st
A1tterenzieren: Zunächst SE1 1n Anlehnung hilo Danıitel daran (1 -

innert, 4SsSSs dA1e Bauste1ine un: Versatzstucke Z T’ropenmodell oubstanzilell
un: mental be1 /Zinzendort schon sehr £r11h vorhanden waren. °< Ferner:
(Gsradın hatte nıcht [1UT7 CAi1e erwahnte Instruktion 117 (sepäck, sondern auch
e1in 1n orlechischer Sprache geschriebenes Bekenntnis, Cdas sowohl theolo-
oisch als auch 1n der /Sahl der Artiıkel un: teilweise auch 1n deren Anord-
HULE dA1e Contessi1o Augustana erinnerte un: erinnern sollte, aber eben
nıcht m11 iıhr iıdentisch WL Ks handelte sich vielmehr CAie bruderische
Zusammenfassung der VO  5 Metrophanes Kritopulos selnerselts f11r CVaNSC-
lısche Christen zusammengefassten orthodoxen orlechischen Lehre DDas
(Gsradın mitgegebene un: 117 den Patriarchen bestimmte Exemplar 1n Orm
eiInes Enchiricdions trug eindeutig /Zinzendorts Handschrinitt, un: d1ese W1E-
derum entsprach zentralen Punkten des T’ropenmodells: DIe beliden Artiıkel
be1 Krltopulos ber clas Meönchtum un: insbesondere der Artiıkel ber clas
Niıederknien un: andere Brauche tehlen 1n dem Exemplar, clas (sradın mMm11-
tuhrte. Besonders autschlussreich 1st der letzte der insgesamt DAl Artikel,
„Von den übrigen Vollkommenheliten““: Kr ze1gt CISLCNS, 4sSs d1ese chrıtft
nunmehr gerichtet 1st jene „einfachen Brüder‘‘, dA1e 5  Ur Verkündigung
des Evangellums den Heliden gerustet” sind un: sol] iıhnen ZUT Erbau-
ULE un: Rıchtschnur d1enen un: verhindern, 4SsSs ıhr Lenst einem StOT-
taktor wIircl. 5 Sodann ottenbart cdeser Artikel, „„WI1C tolerant sich /Zinzendort
gegenüber den Zeremonlien der orthodoxen Kırche verhäalt‘‘>4. /Zinzendort
wollte aut jeden Hall verhindern, 4sSs CS zwischen den (‚emelnen un: Kır-
chen „durch dA1e verschledene (‚eremontlen““ ‚„„‚Confusiones un: Unord-
nungen” kommt. [ Dies wiederum korrespondiert einschlägie m11 der
Formulierung /Zinzendorts 1n der Instruktion (Gsradiın „WOo dA1e „erTremMO-
nien, VO  5 der Iracıtion herkommen, nıcht dA1e Heilige chrıtft un:
des Hellancdcls Plan sind, cla werden sich 1ISCTC Bruüuder denselben m11 aller
Modestlie conformileren, oleich W1E 1n allen anderen Stüucken, dA1e darwider
nıcht se1n, b CS oleich bloße Torheliten waren. “ 56 DDas 1st C1e klassı-
sche Zweltellung 1n ftuncamentale Stücke, ber dA1e nıcht diskutleren 1St,

57 hılo Danıtel, Zinzendorts Unionspläne 1719 bis 1725 Nıkolaus Ludwıig V()  - Zinzendorts
theolog1sche Entwicklung bIis ZUTr Gründung Herrnhuts (Beiheft UM
Nr. 11 I DIiss. Marburg Herrnhut M4
55 Detaıuls be1 Meyer, Zinzendort (wıieE Anm. 23), 5 186—1
54 E.bd., 5 186 I Der Artıkel M lautet in cdieser Fassung: 55-  Die Kırche hat d1e (Gewalt und
Vollmacht, c1e hıturgischen NHenste Otrdnen. Nsere Brüder csollen sıch (des Herrn
willen cder Liturg1ie cder oriechischen Kırche unterstellen hinsichtlich allem. AD geelgnNet ISt,
solange 11UTr den Voölkern in ıhren a der Ootthodoxen Kirchen| Läandern 1m Vertrauen auft
Christus und iM1t Hılte cder otrlentaliıschen Kırche clas Evangehum verkundet Wwitel.““
55 Ü  $ R.17.BK.2.1
50 Ü  $ R.17.BK.2.1 Abgedruckt bel Jacobsson, (sradin (wıieE Anm. 50), 5 2Gt. SOWIE be1 Meyer,
Zinzendort (wıie Anm. 23), 5 189
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Sofern sich Jacobssons Begründung auf die Gradin von Zinzendorf mitge-
gebene Instruktion bezieht, besteht Meyers Kritik zu Recht. Jedoch ist zu 
differenzieren: Zunächst sei in enger Anlehnung an Thilo Daniel daran er-
innert, dass die Bausteine und Versatzstücke zum Tropenmodell substanziell 
und mental bei Zinzendorf schon sehr früh vorhanden waren. 32  Ferner: 
Gradin hatte nicht nur die erwähnte Instruktion im Gepäck, sondern auch 
ein in griechischer Sprache geschriebenes Bekenntnis, das sowohl theolo-
gisch als auch in der Zahl der Artikel und teilweise auch in deren Anord-
nung an die Confessio Augustana erinnerte und erinnern sollte, aber eben 
nicht mit ihr identisch war. Es handelte sich vielmehr um die brüderische 
Zusammenfassung der von Metrophanes Kritopulos seinerseits für evange-
lische Christen zusammengefassten orthodoxen griechischen Lehre. Das 
Gradin mitgegebene und für den Patriarchen bestimmte Exemplar in Form 
eines Enchiridions trug eindeutig Zinzendorfs Handschrift, und diese wie-
derum entsprach zentralen Punkten des Tropenmodells: Die beiden Artikel 
bei Kritopulos über das Mönchtum und insbesondere der Artikel über das 
Niederknien und andere Bräuche fehlen in dem Exemplar, das Gradin mit-
führte. Besonders aufschlussreich ist der letzte der insgesamt 21 Artikel, 
„Von den übrigen Vollkommenheiten“: Er zeigt erstens, dass diese Schrift 
nunmehr gerichtet ist an jene „einfachen Brüder“, die „zur Verkündigung 
des Evangeliums unter den Heiden gerüstet“ sind und soll ihnen zur Erbau-
ung und Richtschnur dienen und verhindern, dass ihr Dienst zu einem Stör-
faktor wird.33 Sodann offenbart dieser Artikel, „wie tolerant sich Zinzendorf 
gegenüber den Zeremonien der orthodoxen Kirche verhält“34. Zinzendorf 
wollte auf jeden Fall verhindern, dass es zwischen den Gemeinen und Kir-
chen „durch die verschiedene Ceremonien“ zu „Confusiones und Unord-
nungen“ kommt. 35  Dies wiederum korrespondiert einschlägig mit der 
Formulierung Zinzendorfs in der Instruktion an Gradin: „Wo die Ceremo-
nien, so von der Tradition herkommen, nicht gegen die Heilige Schrift und 
des Heilands Plan sind, da werden sich unsere Brüder denselben mit aller 
Modestie conformieren, gleich wie in allen anderen Stücken, die darwider 
nicht sein, ob es gleich sonst bloße Torheiten wären.“36 Das ist die klassi-
sche Zweiteilung in fundamentale Stücke, über die nicht zu diskutieren ist, 

                                                   
32 Thilo Daniel, Zinzendorfs Unionspläne 1719 bis 1723. Nikolaus Ludwig von Zinzendorfs 
theologische Entwicklung bis zur Gründung Herrnhuts (Beiheft UNITAS FRATRUM 
Nr. 11; Diss. Marburg 1999), Herrnhut 2004.  
33 Details bei Meyer, Zinzendorf (wie Anm. 23), S. 186–190.  
34 Ebd., S. 186. Der Artikel 21 lautet in dieser Fassung: „Die Kirche hat die Gewalt und 
Vollmacht, die liturgischen Dienste zu ordnen. Unsere Brüder sollen sich um des Herrn 
willen der Liturgie der griechischen Kirche unterstellen hinsichtlich allem, was geeignet ist, 
solange nur den Völkern in ihren [= der orthodoxen Kirchen] Ländern im Vertrauen auf 
Christus und mit Hilfe der orientalischen Kirche das Evangelium verkündet wird.“  
35 UA, R.17.B.2.1.  
36 UA, R.17.B.2.1. Abgedruckt bei Jacobsson, Gradin (wie Anm. 30), S. 36f. sowie bei Meyer, 
Zinzendorf (wie Anm. 23), S. 189. 
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un: Adıiaphora, ber dA1e Al sich 5  mıt aller Modestlie contormleren““ kann,
selbst WE CS sich ‚„ T’orheiten“ handelt. Hıier wIird fast nebenbe!l der
kKkernkontlikt m11 den (Orthodcdoxen Kırchen deutlich: DIe Zeremonlien un:
lıturgischen Lenste zahlen be1 iıhnen den ‚„ Vollkommenheiten“ un:
nıcht den Adıaphora!

Langst aber hatte Melanchthon 1n selner ® Artiıkel VIL festgezurrt,
4sSs ZUT wahren Kinigkeit der christlichen Kırche nıcht NOT sel, 4sSs allent-
halben oleichförmige Zeremonten, VO  5 Menschen eingesetzt, gehalten WC1I-

den, sotern [1UT7 ach reinem Verstand clas Evangellum eintrachtig gepredigt
un: dA1e Sakramente dem göttlichen Wort gemab verwaltet werden.

(OO)bwohl hler elementare Aspekte der T’ropenidee deutlich werden, 1st
Dhetrich eyer zuzustimmen, 4SsSSs clas Verhältnis /Zinzendorts un: der Bril-
der-Unität ZUT orlechisch-orthodoxen Kırche nıcht VO  5 der T’ropenidee
bestimmt Odcder SAr beherrscht WAarT, sondern VO  5 einem sehr spezifischen
(zeschichtsverständnis, Cdas C1e bohmisch-mährischen Bruüuder m11 ach
Herrnhut brachten.

Ks handelt sich zunachst dA1e immer wieder eyer „„fast penetrant”)
VOrgEeLILASENE Behauptung, CAi1e Bruder-Unmtät SLAMME VO  5 der orlechischen
Kırche aAb Aus heutiger Sicht eine Konstruktion, *” m11 der /Zinzendort
erstmalıg 17727 kontrontlert wurde, als dA1e „Kurz-gefaßbte KIirchenhistorie
der Böohmischen Brüder“‘ des Johann AÄAmos (‚omen1us kennenlernte®s un:
dAl1ese 1n selner eigenen „Neuste|n| Historlie der Bruüuder AaUuUSs Maähren‘“‘ lber-
nahm.>° In den ersten Überlegungen, einen Bruder ach Konstantinopel
schicken, vermerkt Cdas Protokall Der Patriarch „„soll uUuL1Ss attestleren, dalß
WI1Tr VO  5 Gyrillo un: Methoclho bekehrt un: also AauUSs der Grechtischen Kırche
S1Ncql. Und clas bedenkt dA1e Kayßerın 1n Rußiland, dA1e uUuL1Ss sich nıcht C-
SCH 1st.“ 40 Kın schoner Beleg 117 dA1e obige Behauptung, 4SSs /Zinzendort
den mweg ber Konstantinopel waählte, 1n Russland Erfolge erz1e-
len, un: zudem 117 /Zinzendorts Vermutung, 4sSs clas Hauptproblem 1n
Russland nıcht Zarenhot lag, soNndern e1m Synod bzw. Patriarchen der
OK.

Flr UNSCTECIMN kKkontext 1st jedoch weniger dA1e Berufung aut RKom 15,19
un: 11ım 4,.10 un: CAi1e amıt behauptete Christianisierung der Slawen

AT Insbesondere Errnst KAsemann hat diese behauptete ununterbrochene rechtmäßige
Nachfolge der Apostel dutrch c1e Bischoöte und damıt c1e tormale Sukzession cder
Amtsträger heftig polemistert und diese als Fiıktion oekennzeichnet. Ernst Kasemann, Kıiırch-
lıche Konflıkte, Gotungen 19582 (als E-Book AM 5 und Ofter. W1e heute einer
„künstlich historisterende[n| Manier““ begegnen 1St, versucht insbesondertre Dietrich Rıtschl
aufzuzelgen und autzuarbeiten. Entsprechende | ıteratur bel Dietrich Rıtschl, Vom Sinn
Oökumentscher Forschung, 1n Ders., Theor1e und Konkretion in der Okumenischen Theolo-
1E Kann CS UNe Hetrmeneutik (les Vertrauens iInmıtten Aitterierender semtotischer Systeme
geben”? (Studien ZUrTr systematischen Theologie und E:thiık 57/), Munster 5 1—293,
insbesondetre 5 2r
55 Lateinisch Halle 1 7/02, deutsch Schwabach 1759
U Ü  $ R6.A14.2.4.
41} Synode Ebersdorf, Junı 1759, 5 G1 (UA, R.2.A.2,1.a.).
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und Adiaphora, über die man sich „mit aller Modestie conformieren“ kann, 
selbst wenn es sich um „Torheiten“ handelt. Hier wird fast nebenbei der 
Kernkonflikt mit den Orthodoxen Kirchen deutlich: Die Zeremonien und 
liturgischen Dienste zählen bei ihnen zu den „Vollkommenheiten“ und 
nicht zu den Adiaphora! 

Längst aber hatte Melanchthon in seiner CA, Artikel VII festgezurrt, 
dass zur wahren Einigkeit der christlichen Kirche nicht not sei, dass allent-
halben gleichförmige Zeremonien, von Menschen eingesetzt, gehalten wer-
den, sofern nur nach reinem Verstand das Evangelium einträchtig gepredigt 
und die Sakramente dem göttlichen Wort gemäß verwaltet werden.  

Obwohl hier elementare Aspekte der Tropenidee deutlich werden, ist 
Dietrich Meyer zuzustimmen, dass das Verhältnis Zinzendorfs und der Brü-
der-Unität zur griechisch-orthodoxen Kirche nicht von der Tropenidee 
bestimmt oder gar beherrscht war, sondern von einem sehr spezifischen 
Geschichtsverständnis, das die böhmisch-mährischen Brüder mit nach 
Herrnhut brachten.  

Es handelt sich zunächst um die immer wieder (Meyer: „fast penetrant“) 
vorgetragene Behauptung, die Brüder-Unität stamme von der griechischen 
Kirche ab. Aus heutiger Sicht eine Konstruktion, 37  mit der Zinzendorf 
erstmalig 1727 konfrontiert wurde, als er die „Kurz-gefaßte Kirchenhistorie 
der Böhmischen Brüder“ des Johann Amos Comenius kennenlernte38 und 
diese in seiner eigenen „Neuste[n] Historie der Brüder aus Mähren“ über-
nahm.39 In den ersten Überlegungen, einen Bruder nach Konstantinopel zu 
schicken, vermerkt das Protokoll: Der Patriarch „soll uns attestieren, daß 
wir von Cyrillo und Methodio bekehrt und also aus der Griechischen Kirche 
sind. Und das bedenkt die Kayßerin in Rußland, die uns an sich nicht entge-
gen ist.“40 Ein schöner Beleg für die obige Behauptung, dass Zinzendorf 
den Umweg über Konstantinopel wählte, um in Russland Erfolge zu erzie-
len, und zudem für Zinzendorfs Vermutung, dass das Hauptproblem in 
Russland nicht am Zarenhof lag, sondern beim Synod bzw. Patriarchen der 
ROK.  

Für unseren Kontext ist jedoch weniger die Berufung auf Röm. 15,19 
und 2. Tim. 4,10 und die damit behauptete Christianisierung der Slawen 

                                                   
37 Insbesondere Ernst Käsemann hat gegen diese behauptete ununterbrochene rechtmäßige 
Nachfolge der Apostel durch die Bischöfe und damit gegen die formale Sukzession der 
Amtsträger heftig polemisiert und diese als Fiktion gekennzeichnet. Ernst Käsemann, Kirch-
liche Konflikte, Bd. 1, Göttingen 1982 (als E-Book 2011), S. 44 und öfter. Wie heute einer 
„künstlich historisierende[n] Manier“ zu begegnen ist, versucht insbesondere Dietrich Ritschl 
aufzuzeigen und aufzuarbeiten. Entsprechende Literatur bei Dietrich Ritschl, Vom Sinn 
ökumenischer Forschung, in: Ders., Theorie und Konkretion in der Ökumenischen Theolo-
gie. Kann es eine Hermeneutik des Vertrauens inmitten differierender semiotischer Systeme 
geben? (Studien zur systematischen Theologie und Ethik, Bd. 37), Münster 22005, S. 1–23, 
insbesondere S. 22f.  
38 Lateinisch Halle 1702, deutsch Schwabach 1739.  
39 UA, R.6.A.a.2.a.  
40 Synode zu Ebersdorf, Juni 1739, S. 61 (UA, R.2.A.2,1.a.). 
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durch den Apostel Paulus un: C1e Vermittlung VO  5 Gyrll un: Methochus
VO  5 Bedeutung als der /Zusatz „Dies geschah 1n der damalıgen Kınfalt.
dA1e Apostel weder vlele überflüssige Lehren och Zeremonlien ehrten Des-
halb haben WI1Tr clas eintache Evangeltum zurückbehalten, sind VO  5 Gslossen
wen1g beunruhlgt, mt Zeremonlien unbekannt.““ 41 uch hler wlieder zentrale
Vorstellungen des T’ropenmodells: Kınfalt. keine überflüssigen Lehren, ke1-

Beunruhigung Gslossen un: Zeremonlen.
Dennoch: /Zinzendort 1e(3 „„be1l selner generalen Arbelt ... ] den SaDNzZCh

( Urkel der Grechtischen Kırche M v unberuhrt.“ Kr 1st unsicher, W1E dA1e
Grechische Kırche theologisch 117 Endettekt einotrdnen soll Entsprechend

CAi1e TE1 spezifischen Äußerungen /Zinzendorts ZUT Grechtischen Kır-
che unterschledliche Akzente:

/Zinzendort 1st fest Cdavon überzeugt, 4sSs C1e christliche Kıintalt der
Kreuzesbotschaft 5  u  C den stillen Seelen der Grechtischen Kırche M v
doch och sehr cCONservIrt‘“ 42 1St. Das bedeutet, /Zinzendort s1ieht 1n CZUS
aut dA1e Grechische Kırche positive Anknüpfungspunkte un: hegt
Hoffnung aut eine theologisch tragfählge Gemelinschatt.

Um 1 747 beschrieb den /austand der Relix10nen 1n der Fruhzelt
Herrnhuts m11 den Worten:

IDIEG Gtechische Relixion lebte 1n ei1ner unbeschreiblichen Indolenz, doch
naestimiıirten S1Ee cons1derable I eute 1n andern Rellxionen, Das hat iMa nıcht 11Ur

denen 1n Halle studirenden Gtrechen ar deutlich wahrgenommen, sondern
uch 1n Smyrna und Constantinopel Proben davon gesehen.“”

Indolenz melnt ach ganglger Auffassung „gelstig trage un: gleichgültig,
keine ((emütsbewegung ertkennen lassend: schmerzunempfindlich‘“**. hne
welteren Kommentar, ETW: b sich cdeser /Zustand inzwischen geandert
Odcder abgeschwächt habe, kommt /Zinzendort socdann Alirtekt aut C1e Russ1-
sche Kırche sprechen. Davon en mehr.

41 Briet Zinzendorts den Metropolt Samuel V()  - Dercon, in BN ILL  $ 5 304f., Z1t. Meyer,
Zinzendort (wıe Anm. 23), 5 1953
A° Naturelle REFLEXIONES Beilage, 5 2 Z1t. Meyer, Zinzendort (wie Anm. 23), 5 154
45 Joseph Theodor Muller hat in der Zeitschrift fü1r Brüdergeschichte UNe Reihe V()  -
TLexten Zinzendorts ZUS arnrnengetta en und veröffentlicht, c1e cdieser als Vorarbeliten
einer (ni1E ferug gestellten) Geschichte Herrnhuts vorgesehen hatte. Joseph Theodor Muüller
(Hrsg.), IDIE altesten Berichte Zinzendorts ber se1in Leben, Se1INe Unternehmungen und
Herrnhuts Entstehen, 1n / BG 1911 bIis 1915 in mehreren Fortsetzungsberichten. Als achtes
Stuck dieser Quellen fuhrt Muller autf: „NMemoilres DOUL SetrvIr L' histoire ecclestastique (les
vingt CT uatre dernietrs AI princıpalement qu1 le celebre bourz cle Herrn-
hout““, in der Abschrift V()  - SyNdICUS Davıcl Nıtschmann überschrtieben ME „Probe einer
Hı1storlie V()  - e1inem Dortflein der C.hristen Herrnhut| Anno 1 /47) V()  - Papa Zinzendorf|
ZUSAMMENGELKA en  .. Ü  $ R.6.A.4.5. In cder / BG 1912, 5 21211 / und 19135, 5 114—121  r
5 /71—-216 / 1ıtat / BG 19135, 5 117
44 Duden, IDERN Fremdworterbuch, Mannheim 5 455
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durch den Apostel Paulus und die Vermittlung von Cyrill und Methodius 
von Bedeutung als der Zusatz: „Dies geschah in der damaligen Einfalt, wo 
die Apostel weder viele überflüssige Lehren noch Zeremonien lehrten. Des-
halb haben wir das einfache Evangelium zurückbehalten, sind von Glossen 
wenig beunruhigt, mit Zeremonien unbekannt.“41 Auch hier wieder zentrale 
Vorstellungen des Tropenmodells: Einfalt, keine überflüssigen Lehren, kei-
ne Beunruhigung wegen Glossen und Zeremonien.  

Dennoch: Zinzendorf ließ „bei seiner generalen Arbeit [...] den ganzen 
Cirkel der Griechischen Kirche [...] unberührt.“ Er ist unsicher, wie er die 
Griechische Kirche theologisch im Endeffekt einordnen soll. Entsprechend 
tragen die drei spezifischen Äußerungen Zinzendorfs zur Griechischen Kir-
che unterschiedliche Akzente:  

Zinzendorf ist fest davon überzeugt, dass die christliche Einfalt der 
Kreuzesbotschaft „unter den stillen Seelen der Griechischen Kirche [...] 
doch noch sehr conservirt“42 ist. Das bedeutet, Zinzendorf sieht in Bezug 
auf die Griechische Kirche positive Anknüpfungspunkte und hegt sogar 
Hoffnung auf eine theologisch tragfähige Gemeinschaft.  

Um 1742 beschrieb er den Zustand der Religionen in der Frühzeit 
Herrnhuts mit den Worten:  

Die Griechische Religion lebte in einer unbeschreiblichen Indolenz, doch 

aestimirten sie considerable Leute in andern Religionen. Das hat man nicht nur 

an denen in Halle studirenden Griechen gar deutlich wahrgenommen, sondern 

auch in Smyrna und Constantinopel Proben davon gesehen.43  

Indolenz meint nach gängiger Auffassung „geistig träge und gleichgültig, 
keine Gemütsbewegung erkennen lassend; schmerzunempfindlich“44. Ohne 
weiteren Kommentar, etwa ob sich dieser Zustand inzwischen geändert 
oder abgeschwächt habe, kommt Zinzendorf sodann direkt auf die Russi-
sche Kirche zu sprechen. Davon unten mehr.  

                                                   
41 Brief Zinzendorfs an den Metropolit Samuel von Dercon, in: BS III, S. 304f., zit. n. Meyer, 
Zinzendorf (wie Anm. 23), S. 193.  
42 Naturelle REFLEXIONES Beilage, S. 24, zit. n. Meyer, Zinzendorf (wie Anm. 23), S. 184.  
43 Joseph Theodor Müller hat in der Zeitschrift für Brüdergeschichte (ZBG) eine Reihe von 
Texten Zinzendorfs zusammengetragen und veröffentlicht, die dieser als Vorarbeiten zu 
einer (nie fertig gestellten) Geschichte Herrnhuts vorgesehen hatte. Joseph Theodor Müller 
(Hrsg.), Die ältesten Berichte Zinzendorfs über sein Leben, seine Unternehmungen und 
Herrnhuts Entstehen, in: ZBG 1911 bis 1913 in mehreren Fortsetzungsberichten. Als achtes 
Stück dieser Quellen führt Müller auf: „Memoires pour servir à l´histoire ecclesiastique des 
vingt et quatre derniers ans principalement en ce qui concerne le celebre bourg de Herrn-
hout“, in der Abschrift von Syndicus David Nitschmann überschrieben mit: „Probe zu einer 
Historie von einem Dörfflein der Christen [Herrnhut] Anno 1742 von Papa [Zinzendorf] 
zusammengetragen“. UA, R.6.A.a.5. In der ZBG 1912, S. 212–217 und 1913, S. 114–121, 
S. 171–216. Zitat ZBG 1913, S. 117.  
44 Duden, Das Fremdwörterbuch, Mannheim 72001, S. 433.  



148 TTO TEIGELER

Kın Tropus 1st die VO Heıilıgen (Je1lste nach seliner ewigen Weishelt
authofrfisierte Methode, W1E die Menschen, VO Satan unverhindert, das
Evangehum hören, und dem Evangel1o würdig wandeln können, der Landes-Art
und We1se gemal, S1Ee (sott hingepflanzet hat. Dadurch werden die I eute
privlegiert, den He1iland olauben, und als (sottes Kinder leben In dem
1nnn gehört die Lateinische und Gtrechtische Kıirche 1n ihren mancherlev
Umständen uch den Tropis (Gottes, WE gleich nıcht MSCTIIN Synodo,. *>

So /Zinzendort 1752
Vielleicht tinden sich künftig och weltere Belege un: Urtele /1inzen-

dorts ZUT Grechtischen Kırche. Bis dahın bleibt CS dabe1 Formal zahlte
dA1e Grechische Kırche als zugehörlg den T’ropis („ottes, un: akkommo-
lerte sich derart mt der orlechischen Kıirche, 4sSs S16 materlalıter inklı-
lerte („„Schwesterkirche‘‘), aber gleichzeltig relat!vMerte. Mıt dA1esem
Drahtselilakt hatte /Zinzendort 1emlıch exakt jenen Weg beschritten, den
Dhetrich Rıtschl als „EINE Hermeneutik des Vertrauens inmitten A1tterlieren-
der semlotischer Systeme‘‘ beschreibt.46

Der Moscowitische Tropus
IDIEG Russische [Relisi1on schlen 1n einer besondeten (ot1s1 stehen; ( ‚7a Peter
hatte ihre Hietrarchie me1lst rulmlert, das Patriarchat VO  — Moscau Wr suspendiert,
der He1l 5Synodus, W1E wurde, Petersburg dirigirte alles Nun
hatte AMAT dem Haupt dieses Synodi den Titel elnes Pabsts beygeleot,
hielten iıhn ber andere VOT den Hoffnarren und Wr schwer herauszubringen,
welches eigentlich SCYII solte, we1l beildes WT, Miıt diesen Scurrtilitäten
edeckte Kayser Peter se1in oroßes Vorhaben die Russische Relgxion
reformiren, WE geschehen ware, ware wohl auf die luthetrische Se1lite
gefallen, denn die Kaysetin (‚atharına Wr lutherisch*” und Petrus Zar Peter 1,}
hatte die tiefste Ehrerbietung VOT 1 uther1 Person, welches bey Her
(relegenheit hören 1e15 HBr starb er und Theophanes, Erzbischof
Novogrod, welcher 1736 gestorben 1st, hat uch noch nıcht vIie] gesehen, we1l
iMa sıch den geisthıchen Plans ımmer bessere e1t nımmMtT als den
leiblichen. Inzwischen Wr iMa ben Mt der Reformation der Russischen
Religion AaUuUSs dem oröbsten 1 Werke begriffen, und die un Russischer Hoheit
wohnende ecolog1 Lutheranı, welches noch wahre Nachfolger VO  — denen

45 Abschritt ALLS den Gemelinnachtichten 1752 Beilage ZUTr 4A1 W’oche „gleich nach
Brucler Singers IDJETSTOM (UA, K.15.5.19.5; alte Zahlung: Im Orig1nal (UA,
GN.A.26.1752,5,6533) steht c1e oriechische Kırche VOL der Lateinitschen!
10 Rıtschl, Sinn (wıieE Anm. 5/)
AF Katharına E.hefrau Peters farın /27 vordem lıtautsche Magd (les Marıienburt-
CL Probstes Ernst (slück und „Kriegsbeute““, (Günther Stökl, Russische Geschichte V()  - den
Anfäangen bIis ZUrTr (egenwart, Stuttgart 19065€, 5 40505 Weltere Detauls, insbesondetre c1e Be-
ziehungen und Verbindungen (Glücks nach Halle  $ be1 Wınter, Halle (wıie Anm. 2Z2), 5 58
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Ein Tropus ist die vom Heiligen Geiste nach seiner ewigen Weisheit 

authorisierte Methode, wie die Menschen, vom Satan unverhindert, das 

Evangelium hören, und dem Evangelio würdig wandeln können, der Landes-Art 

und Weise gemäß, wo sie Gott hingepflanzet hat. Dadurch werden die Leute 

privilegiert, an den Heiland zu glauben, und als Gottes Kinder zu leben. In dem 

Sinn gehört die Lateinische und Griechische Kirche in ihren mancherley 

Umständen auch zu den Tropis Gottes, wenn gleich nicht zu unserm Synodo.45  

So Zinzendorf 1752. 
Vielleicht finden sich künftig noch weitere Belege und Urteile Zinzen-

dorfs zur Griechischen Kirche. Bis dahin bleibt es dabei: Formal zählte er 
die Griechische Kirche als zugehörig zu den Tropis Gottes, und akkommo-
dierte sich derart mit der griechischen Kirche, dass er sie materialiter inklu-
dierte („Schwesterkirche“), aber gleichzeitig relativierte. Mit diesem 
Drahtseilakt hatte Zinzendorf ziemlich exakt jenen Weg beschritten, den 
Dietrich Ritschl als „eine Hermeneutik des Vertrauens inmitten differieren-
der semiotischer Systeme“ beschreibt.46 

2. Der Moscowitische Tropus  

Die Russische [Religion] schien in einer besonderen Crisi zu stehen; Czar Peter 

hatte ihre Hierarchie meist ruiniert, das Patriarchat von Moscau war suspendiert, 

der Heil. Synodus, wie er genennet wurde, zu Petersburg dirigirte alles. Nun 

hatte er zwar dem Haupt dieses Synodi den Titel eines Pabsts beygelegt, es 

hielten ihn aber andere vor den Hoffnarren und es war schwer herauszubringen, 

welches er eigentlich seyn solte, weil er beides war. Mit diesen Scurrilitäten 

bedeckte Kayser Peter sein großes Vorhaben die Russische Religion zu 

reformiren, wenn es geschehen wäre, so wäre es wohl auf die lutherische Seite 

gefallen, denn die Kayserin Catharina war lutherisch47 und Petrus [Zar Peter I.] 

hatte die tiefste Ehrerbietung vor Lutheri Person, welches er bey aller 

Gelegenheit hören ließ. Er starb drüber und Theophanes, Erzbischof zu 

Novogrod, welcher 1736 gestorben ist, hat auch noch nicht viel gesehen, weil 

man sich zu den geistlichen Plans immer bessere Zeit nimmt als zu den 

leiblichen. Inzwischen war man eben mit der Reformation der Russischen 

Religion aus dem gröbsten im Werke begriffen, und die unter Russischer Hoheit 

wohnende Theologi Lutherani, welches noch wahre Nachfolger von denen 

                                                   
45Abschrift aus den Gemeinnachrichten 1752, Beilage XLIII zur 41. Woche „gleich nach 
Bruder Singers Diario“ (UA, R.18.B.19.5; alte Zählung: R.18.B.20.5). Im Original (UA, 
GN.A.26.1752,5,633) steht die griechische Kirche vor der Lateinischen!  
46 Ritschl, Sinn (wie Anm. 37).  
47 Katharina I., Ehefrau Peters I., Zarin 1725–1727, vordem litauische Magd des Marienbur-
ger Probstes Ernst Glück und „Kriegsbeute“. Günther Stökl, Russische Geschichte von den 
Anfängen bis zur Gegenwart, Stuttgart 19652, S. 388. Weitere Details, insbesondere die Be-
ziehungen und Verbindungen Glücks nach Halle, bei Winter, Halle (wie Anm. 22), S. 58f.  
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ersten Halliıschen Vatern sind, hatten 1nNe unumschtränkte Freyheit gutes
tun.*5

(OO)bwohl CS /Zinzendort 117 (regensatz August Hermann Francke nlie SC
lang, eın tunktionlierendes Intormationsnetzwerk 1n Russland aufzubauen,*”
olänzte auch hler>0 m11 beachtlichen Detaillkenntnissen. LDiese 1111U-

tigten ıh: einer klaren un: VOT allem eigenständigen Beurtellung: DIe
(IK betfindet sich 1n einer KISE; Cdas „große Retormvorhaben“ Peters 1n
CZUS aut C1e (IK 1st estecken geblieben; dA1e olle des 5Synod 1st schwer
auszumachen:; C1e hallısch Orlentlerten Pastoren 1n Russland haben aber
Cdas wIirdc neldlos anerkannt och Wirkmöglichkeiten. Im (Gsrunde vercliente
jeder ceser Punkte einen eigenen Rekurs. \WITr begnügen uUuL1Ss m1t der ersten
un: 7zwelten Feststellung /Zinzendorts

In der Tat betfand sich C1e (IK ach dem Tod Peters /295) un: SE1-
L11CSs kirchenpolitisch bedeutencdsten Gefolgsmannes Theophanes/Feofan
Prokopovic (1681—17506) 1n einer K tIsSe [Darzu ZWe1 Belegstellen, dA1e verdeut-
lıchen, 4SSs „Krise” hler 117 Wortsinn gement 1St: eine Entscheidung 1st
tallıo, steht aber och au  S

/Zinzendorts FKEinschätzung wIlirtrcl bestätigt durch eine Not17 des Helinrich
Milcle (16706—]1 7539) Milde, der „Slavistik-Reftferent“ des Francke-Kreises un:
Verbindungsmann zwischen Russland un: Halle, fügte einem Briet OCl0O-
rsk1]s S.U.) den ceser August 1735 ach alle chrieb un den Mil-
cCle betördern sollte, eine Art (Gebet be1

Ach Herr, du lebendiger GoOtt, erbatrtme dich 1n (snaden (Christ1 willen über
die oriechische Kirche, und hıilfe dass S1E wieder 1n den votigen tanı gesetzt
werden MODE; fege allen Papstlıchen Dauerteig AaUS, und 1D (Gnade, dass de1in
Name 1n Her Welt geheiigt wetde. Amen.>!

Durch /Zinzendorts Bemerkung wIlirtrcl deutlich, 4sSs sich der „Päpstliche
Dauerte1g“”, der ausgefegt werden mOge, keineswegs aut dA1e Römisch-
Katholische Kırche bezieht, sondern aut den Vorsitzenden des Synods, VO  5

Peter ironisch”) „Papst” genannt. /Zinzendort W1E auch Milcle sehnten
ottensichtlich den Patriarchen zuruck un: bedauerten CAi1e Entmachtung der
Kırche durch Peter Vor allem sind S16 sich e1IN19 daruüber, 4sSs Retormen

4X /inzendorf, tlert in Zeitschrift fü1r Brüdergeschichte Z,BG| 19135, 5 117£€. Vegl. ben
5 147  r Anm.
44 Jurgen Gröschl, Pietstische Netzwerke in Russland. IDIE Erschließung der Russisch-
Korrespondenz 1m Archiv cder Franckeschen Stftungen, Vortrag (Iktober A012 in
Halle 1m Rahmen der „Deutsch-Russischen-Begegnungen‘““, Bısher unverottentlicht.

( J)tto Teigeler, Zinzendort und Russland, 1n 63/64 (ZU1 0 b 5 127151
51 /aAt. mtrı Öiievskij j Arndts „Wahres Christentum““ in Russland, 1n mitr; Öiievskij j
Aus WEel1 Welten. Beıitrage ZUrTr Geschichte cder Slavısch-westlichen literarıschen Beziehungen,
S-Gravenhage 1950, 5 2ZH)—2350) (Urspr. 1n Evangelhlum und ( )sten ‚19595, Nr. 3’ 5 —
Leicder olbt ÖTievskij keine Quelle
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ersten Hallischen Vätern sind, hatten eine unumschränkte Freyheit gutes zu 

tun.48  

Obwohl es Zinzendorf im Gegensatz zu August Hermann Francke nie ge-
lang, ein funktionierendes Informationsnetzwerk in Russland aufzubauen,49 
glänzte er – auch hier50 – mit beachtlichen Detailkenntnissen. Diese ermu-
tigten ihn zu einer klaren und vor allem eigenständigen Beurteilung: Die 
ROK befindet sich in einer Krise; das „große Reformvorhaben“ Peters in 
Bezug auf die ROK ist stecken geblieben; die Rolle des Synod ist schwer 
auszumachen; die hallisch orientierten Pastoren in Russland haben aber – 
das wird neidlos anerkannt – noch Wirkmöglichkeiten. Im Grunde verdiente 
jeder dieser Punkte einen eigenen Rekurs. Wir begnügen uns mit der ersten 
und zweiten Feststellung Zinzendorfs.  

In der Tat befand sich die ROK nach dem Tod Peters I. (1725) und sei-
nes kirchenpolitisch bedeutendsten Gefolgsmannes Theophanes/Feofan 
Prokopovič (1681–1736) in einer Krise. Dazu zwei Belegstellen, die verdeut-
lichen, dass „Krise“ hier im Wortsinn gemeint ist: eine Entscheidung ist 
fällig, steht aber noch aus.  

Zinzendorfs Einschätzung wird bestätigt durch eine Notiz des Heinrich 
Milde (1676–1739). Milde, der „Slavistik-Referent“ des Francke-Kreises und 
Verbindungsmann zwischen Russland und Halle, fügte einem Brief Todo-
rskijs (s.u.), den dieser am 14. August 1738 nach Halle schrieb und den Mil-
de befördern sollte, eine Art Gebet bei:  

Ach Herr, du lebendiger Gott, erbarme dich in Gnaden um Christi willen über 

die griechische Kirche, und hilfe, dass sie wieder in den vorigen Stand gesetzt 

werden möge; fege allen Päpstlichen Sauerteig aus, und gib Gnade, dass dein 

Name in aller Welt geheiligt werde. Amen.51  

Durch Zinzendorfs Bemerkung wird deutlich, dass sich der „Päpstliche 
Sauerteig“, der ausgefegt werden möge, keineswegs auf die Römisch-
Katholische Kirche bezieht, sondern auf den Vorsitzenden des Synods, von 
Peter I. (ironisch?) „Papst“ genannt. Zinzendorf wie auch Milde sehnten 
offensichtlich den Patriarchen zurück und bedauerten die Entmachtung der 
Kirche durch Peter. Vor allem sind sie sich einig darüber, dass Reformen 

                                                   
48  Zinzendorf, zitiert in Zeitschrift für Brüdergeschichte [ZBG] 1913, S. 117f. Vgl. oben 
S. 147, Anm. 43.  
49  Jürgen Gröschl, Pietistische Netzwerke in Russland. Die Erschließung der Russisch-
Korrespondenz im Archiv der Franckeschen Stiftungen, Vortrag am 18. Oktober 2012 in 
Halle im Rahmen der „Deutsch-Russischen-Begegnungen“. Bisher unveröffentlicht.  
50 Otto Teigeler, Zinzendorf und Russland, in: UF 63/64 (2010), S. 127–151.  
51 Zit. n. Dmitrij Čiževskij, Arndts „Wahres Christentum“ in Russland, in: Dmitrij Čiževskij, 
Aus zwei Welten. Beiträge zur Geschichte der slavisch-westlichen literarischen Beziehungen, 
´S-Gravenhage 1956, S. 220–230 (Urspr. in: Evangelium und Osten 8 ,1935, Nr. 3, S. 41–47). 
Leider gibt Čiževskij keine Quelle an. 
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not1g sind, C1e /Zinzendort Peter ZW AT begonnen habe, aber nıcht
mehr weıiterführen, geschweige enn vollenden konnte. Leider bleibt unklar,
W1E dlese Retormen, dA1e Ja ottensichtlich nıcht L11UT7 strukturell verstehen
‚$ inhaltlıch ausgesehen hätten. ber eiInes wIlirtrcl klar un: VO  5 Cizevskij
entsprechend gewürdigt: An e1Ine Miss1on ETW: durch „Hıneintragen des
konfessionell-protestantischen Elements“‘ 1st nıcht gedacht, soNndern eine
Erneuerung der orlechischen Kırche VO  5 un: AauUSs sich heraus, wieder 1n
den „vorigen Stancd ““ gelangen.

Durch Robert Stupperich wurcle eine zwelte Beobachtung angestoßen.
Ks geht C1e aD der reliıx1ösen Toleranz 117 Russland der trüuhen Neu-
”Ze1t Beispiel des Glaubenswechsels deutscher Prinzessinnen FuSS1-
schen Hot.>2 ntgegen der landläufigen Meinung, CS ware be1 der Verlobung
bzw be1 der Eheschließung e1INEes russischen erttschers Odcder Thronfolgers
m11 einer nichtrussischen, 1n der Regel deutschen Prinzessin selbstverstancdl-
iıch auch e1in Wechsel ZUT Russisch-Orthodoxen Kırche verbunden, Ja C
fordert, SCWESCH, £uührt Stupperich e1in sehr 1e] detalllierteres Bilcl VOT

Augen. Bere1lts Peter hatte 117 Zuge seliner ambitiontlerten He1iratspolitik
m11 der altrussischen Iradıtion gebrochen, 4sSs C1e (sattın eiInes /aren Odcder
Sar CAi1e /ayın selbst AauUSs russischem Geschlecht TLamımen habe Mıt dem
Bruch d1eser Norm WAarT zwangsläufig C1e Tagc gestellt, W1E Al CS enn
191898  ' m11 der Relix1onszugehörigkeit cdeser Ausländerinnen halten solle DIe
balcd f11r seinen Sohn Alekse; als Gemahbhlın erkorene Prinzessin durfte,
sah CS der Ehevertrag, VOT, be1 i1hrem lutherischen (slauben bleiben. > /u
erwartende Kınder jedoch ollten ach russisch-orthodoxem RKıtus getauft
un: CTIZOSCH werden. uch C1e Trauung ftancdı ach russisch-orthodoxem
RKıtus DIe ot1ille Hoffnung, 4sSs dA1e Gsroßßturstin aut Cdas 117 Ehevertrag,
zugestandene Recht verzichtete, hat S16 nıcht ertullt. Dennoch wurcle S1E
ach i1hrem trüuhen Tod (12 (Iktober 1n der Peter-Pauls-Kathedrale 1n
Petersburg, beigesetzt.?“

Robert Stupperich, /ur Heıiratspoltik (des tussischen Herrscherhauses 1m Jahrhundert.
IDIE Frage (les Glaubenswechsels deutscher Prinzessinnen, 1n KYKIOS, (1940/41),
5 2147249 Hans-Heintich Naolte, Relix1öse Toleranz in Rußliland 1600—1 725 IDINS (s„otUn-
SEN 1969 (Goöttunger Kausteine ZUrTr Geschichtswissenschaft, 41) Naolte widerlegt in selIner
Arbeılt ‚„cl1e verbreitete Meinung, (lass rel121Öse Toleranz in cder Geschichte Russlancds keine
cdler 11UTr 1nNe vorübergehende olle gespielt habe‘“‘ S 12)

Sophie-Charlotte V()  - Braunschweig-Wolfenbüttel. I Der Ehevertrag wurcle Aprtıl
1711 in Jaworow (Polen) unterzeichnet. Hochzelt (Iktober 1711 in Torgau,

Ebentalls WeIlst Stupperich (Stupperich, Eintflüsse, WE Anm. 5 45) 1n WEeIs auf
Amburger (Erık Amburger, Geschichte (des Protestantismus in Russland, Stuttgart 19061,
5 1 7) und Ludcdolt Muller (Ludolf Mülher, ] die Kriuk (les Protestantismus in der russischen
Theologie V() 16 bIis ZU' 18. Jahrhundert, W1esbaden 1951, 5 51) daraut hın.  $ (lass schon
be1 Herzog Magnus, dem Brucler KONIS FPriedrichs V()  - Dänemark, und dessen Heırat iM1t cder
Nıchte (des /aren Iyan 1 Mar1)ja Vladımirovna, 1575 auft einen UÜbertritt (des Brautigams ZUTr

Orthodox1ie verzichtet wurce. IDIT Finsegnung der Brautleute durch einen lutherischen Pastor
erfolgte 1m Narthex der Ootthodoxen Kırche. IDIE „eigentliche“ otrthocdoxe TIrauzertemontle
wurcle 1m Kıircheninnetren cder Braut alleın vollzogen.
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nötig sind, die – so Zinzendorf – Peter zwar begonnen habe, aber nicht 
mehr weiterführen, geschweige denn vollenden konnte. Leider bleibt unklar, 
wie diese Reformen, die ja offensichtlich nicht nur strukturell zu verstehen 
waren, inhaltlich ausgesehen hätten. Aber eines wird klar und von Čiževskij 
entsprechend gewürdigt: An eine Mission etwa durch „Hineintragen des 
konfessionell-protestantischen Elements“ ist nicht gedacht, sondern an eine 
Erneuerung der griechischen Kirche von und aus sich heraus, um wieder in 
den „vorigen Stand“ zu gelangen.  

Durch Robert Stupperich wurde eine zweite Beobachtung angestoßen. 
Es geht um die Frage der religiösen Toleranz im Russland der frühen Neu-
zeit am Beispiel des Glaubenswechsels deutscher Prinzessinnen am russi-
schen Hof.52 Entgegen der landläufigen Meinung, es wäre bei der Verlobung 
bzw. bei der Eheschließung eines russischen Herrschers oder Thronfolgers 
mit einer nichtrussischen, in der Regel deutschen Prinzessin selbstverständ-
lich auch ein Wechsel zur Russisch-Orthodoxen Kirche verbunden, ja ge-
fordert, gewesen, führt Stupperich ein sehr viel detaillierteres Bild vor 
Augen. Bereits Peter I. hatte im Zuge seiner ambitionierten Heiratspolitik 
mit der altrussischen Tradition gebrochen, dass die Gattin eines Zaren oder 
gar die Zarin selbst aus russischem Geschlecht zu stammen habe. Mit dem 
Bruch dieser Norm war zwangsläufig die Frage gestellt, wie man es denn 
nun mit der Religionszugehörigkeit dieser Ausländerinnen halten solle. Die 
bald für seinen Sohn Aleksej als Gemahlin erkorene Prinzessin durfte, so 
sah es der Ehevertrag vor, bei ihrem lutherischen Glauben bleiben. 53 Zu 
erwartende Kinder jedoch sollten nach russisch-orthodoxem Ritus getauft 
und erzogen werden. Auch die Trauung fand nach russisch-orthodoxem 
Ritus statt. Die stille Hoffnung, dass die Großfürstin auf das im Ehevertrag 
zugestandene Recht verzichtete, hat sie nicht erfüllt. Dennoch wurde sie 
nach ihrem frühen Tod (12. Oktober 1715) in der Peter-Pauls-Kathedrale in 
Petersburg beigesetzt.54  

                                                   
52 Robert Stupperich, Zur Heiratspolitik des russischen Herrscherhauses im 18. Jahrhundert. 
Die Frage des Glaubenswechsels deutscher Prinzessinnen, in: KYRIOS, Bd. 5 (1940/41), 
S. 214–239. Hans-Heinrich Nolte, Religiöse Toleranz in Rußland 1600–1725, Diss. Göttin-
gen 1969 (Göttinger Bausteine zur Geschichtswissenschaft, Bd. 41). Nolte widerlegt in seiner 
Arbeit „die verbreitete Meinung, dass religiöse Toleranz in der Geschichte Russlands keine 
oder nur eine vorübergehende Rolle gespielt habe“ (S. 12).  
53  Sophie-Charlotte von Braunschweig-Wolfenbüttel. Der Ehevertrag wurde am 19. April 
1711 in Jaworow (Polen) unterzeichnet. Hochzeit am 14. Oktober 1711 in Torgau.  
54 Ebenfalls weist Stupperich (Stupperich, Einflüsse, wie Anm. 4, S. 45) unter Hinweis auf 
Amburger (Erik Amburger, Geschichte des Protestantismus in Russland, Stuttgart 1961, 
S. 17) und Ludolf Müller (Ludolf Müller, Die Kritik des Protestantismus in der russischen 
Theologie vom 16. bis zum 18. Jahrhundert, Wiesbaden 1951, S. 31) darauf hin, dass schon 
bei Herzog Magnus, dem Bruder König Friedrichs von Dänemark, und dessen Heirat mit der 
Nichte des Zaren Ivan IV., Marija Vladimirovna, 1573 auf einen Übertritt des Bräutigams zur 
Orthodoxie verzichtet wurde. Die Einsegnung der Brautleute durch einen lutherischen Pastor 
erfolgte im Narthex der orthodoxen Kirche. Die „eigentliche“ orthodoxe Trauzeremonie 
wurde im Kircheninneren an der Braut allein vollzogen.  
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Ks War also eIN1SES 117 Fluss, un: /Zinzendort 1e(3 sich ottensichtlich VO  5

den Hardlınern weder bluftfen och instrumentalisieren.
LDiese ottene Haltung un: eigenstandige Kinschätzung /Zinzendorts 1st

111SO erstaunlicher, als C1e truhen Beziehungen der (IK den retormato-
rischen Kırchen des estens insgesamt un: ZUT Bruder-Unmtät 117 Besonde-
111 VO  5 Hass un: Verachtung gepragt
Exkurs: DIe Erfahrungen der Brüderkırtche mıiıt der (IK

Ivan un: Jan Rokyta: Im Jahr 1570 ahm der „ONseNlOT der Boöohmui-
schen Brüder, Jan Rokyta, als Prediger einer (Gesandtschatt des KOnN1gs
VO  5 Polen un: Gsroßtursten VO  5 Litauen, do1smund LL August den Hot
des /aren Ivan te1il Rokyta ftancdı Gelegenheit, VOT dem /aren un: der
Russisch-Orthodoxen Gelistlichkeit „eIn unumMWwWwuUNdeneEes Zeugnis VO  5 dem
(slauben un: Wesen der Bruüuder abzulegen‘‘, WasSs aber weder den /aren
och dA1e Geilstlichkeit sonderlich beeindruckte. Im Gegentell: Bel der Ver-
abschiedung 185 Juni 1570 erklärt der aufgebrachte /Zar

IDIT [bist fır mich e1n ketzer, we1l de1ine IX TLehre verkehrt und der cht1istl1-
hen und kıirtchlichen Diszıplın zuwlder 1St. Und du bıst nıcht 11Ur e1n ketzer
sondern e1n I Diener des Antıichrists und VO Teufel angestiftet. 5 Deshalb
verbleten WI17 dir, deine TLehre 1n UNSCTEINN Lande verkündigen,

Kıne eindeutige Pos1itlon. Aut Selten der Bruüuder e1Ine totale Fehleinschät-
ZUDNS,

16584 hatte der Schlestier Quirinus Kıhlmann (1651—1689) se1in 5  Kuühl-
reich‘ („„kühl““ als Gegenpol ZUT „„heißen Hölle*“) proklamiert. Ihm 91NS CS

den Anbruch des Tausendjährigen Reiches „„Jesulttisches Weltreich””),
Cdas [1UT7 ach einer umtassenden Bekehrung aller Relix1onen Z wahren
Christentum realisiert werden könnte.> Der den /aren gerichtete Kıuıhl-
Jubel War der Versuch, den Herrscher Russlands 117 eine (seneralretorm
gewinnen. In Russland aber konnte Al aut Grund des ten byzantiınıschen
Verständnisses VO Verhältnis VO  5 Kırche un: Staat („Symphonta””) am
anders, als Retormversuche jeglicher Art als Autrut ZU Umsturz VEITSTE-
hen Im pr 1689 tauchte Kıhlmann 1n Russland aut. DIe lutherischen

55 Belege und weltere Detauls bel Teigeler, Herrnhuter (wıie Anm. 0, 5 225227
IDIT schwärmertische und chilitastiısche Ideologie Kuhlmanns wurtrzelte in den Vorstelungen

Jacob Böhmes und den in V()  - Johann AÄAmos (‚ omen1us in 55-  Lux 1n tenebrtis“ 1657 verof-
tentlichten Übersetzungen der Prophezeiungen V()  - Christoph Kaotter, Mikulas Drabik und
Krystyna Poniatowska, c1e den Niedergang cder Habsburger und (des Papstes prophezeiten,
AD ber in Moskau uch auf clas Zarenrteich gemunzt wurcle. mitr C1zeVsk1], / wel Ketzer
in Moskau, 1n Ders., Aus WEe1 Welten. Beıitrage ZUTr Geschichte der olavısch-westlichen
literarıschen Beziehungen, S-Gravenhage 1950, 5 2241265 /u Kuhlmann: 5 232-—2952,
umfangreiche Literaturangaben: 5 AD Neuerdings: Ralt Schmittem, IDIE Rhetorik (les Kuhl-
psalters V()  - Quirinus Kuhlmann. Dichtung 1m Kontext bıiblischer und hermetischer
Schreibweisen, I DIiss. Koln M4
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Es war also einiges im Fluss, und Zinzendorf ließ sich offensichtlich von 
den Hardlinern weder bluffen noch instrumentalisieren.  

Diese offene Haltung und eigenständige Einschätzung Zinzendorfs ist 
umso erstaunlicher, als die frühen Beziehungen der ROK zu den reformato-
rischen Kirchen des Westens insgesamt und zur Brüder-Unität im Besonde-
ren von Hass und Verachtung geprägt waren. 

Exkurs: Die Erfahrungen der Brüderkirche mit der ROK 

Ivan IV. und Jan Rokyta: Im Jahr 1570 nahm der Consenior der Böhmi-
schen Brüder, Jan Rokyta, als Prediger an einer Gesandtschaft des Königs 
von Polen und Großfürsten von Litauen, Sigismund II. August an den Hof 
des Zaren Ivan IV. teil. Rokyta fand Gelegenheit, vor dem Zaren und der 
Russisch-Orthodoxen Geistlichkeit „ein unumwundenes Zeugnis von dem 
Glauben und Wesen der Brüder abzulegen“, was aber weder den Zaren 
noch die Geistlichkeit sonderlich beeindruckte. Im Gegenteil: Bei der Ver-
abschiedung am 18. Juni 1570 erklärt der aufgebrachte Zar:  

Du [bist] für mich ein Ketzer, weil deine ganze Lehre verkehrt und der christli-

chen und kirchlichen Disziplin zuwider ist. Und du bist nicht nur ein Ketzer, 

sondern ein Diener des Antichrists und vom Teufel angestiftet. [...] Deshalb 

verbieten wir dir, deine Lehre in unserem Lande zu verkündigen.55 

Eine eindeutige Position. Auf Seiten der Brüder eine totale Fehleinschät-
zung.  

1684 hatte der Schlesier Quirinus Kuhlmann (1651–1689) sein „Kühl-
reich“ („kühl“ als Gegenpol zur „heißen Hölle“) proklamiert. Ihm ging es 
um den Anbruch des Tausendjährigen Reiches („Jesulitisches Weltreich“), 
das nur nach einer umfassenden Bekehrung aller Religionen zum wahren 
Christentum realisiert werden könnte.56 Der an den Zaren gerichtete Kühl-
jubel war der Versuch, den Herrscher Russlands für eine Generalreform zu 
gewinnen. In Russland aber konnte man auf Grund des alten byzantinischen 
Verständnisses vom Verhältnis von Kirche und Staat („Symphonia“) kaum 
anders, als Reformversuche jeglicher Art als Aufruf zum Umsturz zu verste-
hen. Im April 1689 tauchte Kuhlmann in Russland auf. Die lutherischen 

                                                   
55 Belege und weitere Details bei Teigeler, Herrnhuter (wie Anm. 30), S. 225–227.  
56 Die schwärmerische und chiliastische Ideologie Kuhlmanns wurzelte in den Vorstellungen 
Jacob Böhmes und den in von Johann Amos Comenius in „Lux in[!] tenebris“ 1657 veröf-
fentlichten Übersetzungen der Prophezeiungen von Christoph Kotter, Mikulaš Drabík und 
Krystyna Poniatowska, die den Niedergang der Habsburger und des Papstes prophezeiten, 
was aber in Moskau auch auf das Zarenreich gemünzt wurde. Dmitrij Čiževskij, Zwei Ketzer 
in Moskau, in: Ders., Aus zwei Welten. Beiträge zur Geschichte der slavisch-westlichen 
literarischen Beziehungen, ´S-Gravenhage 1956, S. 231–268. Zu Kuhlmann: S. 232–252, 
umfangreiche Literaturangaben: S. 232. Neuerdings: Ralf Schmittem, Die Rhetorik des Kühl-
psalters von Quirinus Kuhlmann. Dichtung im Kontext biblischer und hermetischer 
Schreibweisen, Diss. Köln 2004.  
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Ptarrer 117 Deutschen ort 1n Moskau besorgt. Der Ptarrer Joachim
Meinecke zeigte Kuhlmann Im Maı 1689 wurcle KXıhlmann „„verhoört‘“>”
un: (Iktober ”V srube  c be1 lebendigem Le1ibe aut dem „Schönen
Platz“* 1n Moskau verbrannt. >® /Zusammen m11 Kuhlmann wurcle der eut-
sche X auyfmann Konracdc Nordermann ach ‚„„‚harter Tortour““ verbrannt.
uch WAarT e1in Anhänger Böhmes.> In alle War Al ber dAl1ese V organ-
SC durch Luclolt bestens intormilert. 60

Ebentalls ZUT eIt Peters wurden weltere kKketzer angeklagt, mMutn1]
Eydokimovic Iverntinov, Michail AÄAndreev1ic K.OSO) un: der Philosophiestu-
ent Ivan Maksımov Kıne nıcht unwichtige olle splelte hler berelts der
estellvertretende Patriarch, Stetan Javorsky) 6558—1 722),° Leser elt

Maı 1715 eine Predigt dA1e ach selner Meinung dem Luthertum
un: dem Calyiınısmus zugetanen Irrlehrer. LIverltinov unı K.OSO) konnten
fliıehen, wurden 117 Jahr daraut rehabilitiert, nachdem S1E C1e Version
Javorski1]s ottentliıch erklärt hatten, 117 orthodoxen (slauben verbleiben
un: sich einer „geistigen Unterweisung” unterziehen. e? Cizevskij konnte
jedoch nachweisen, 4SSs C1e Freilassung VOT allem aut C1e Intervention Pe-
LETS zurückging, der sehr wohl V Ol den protestantischen Neigungen VOT

allem Iverltinovs wusste. 65 Jedoch: In Moskau dachte Al nıcht daran, dA1e
W elsungen des Senats AaUuUSs St Petersburg, dem Sinne ach UMZUSELIZE DIe
„Unterweisung“ geschah derart, 4sSs C1e Verurtellten zunachst aut verschle-
ene K loster vertellt wurden, 4SSs Javorsky) alle Priester aufrlief, kOompro-
f IDERN bedceutete: gefoltert, indem ıhm olühende Kreuze in den Rücken gebrannt wutrcen.

”V stube“‘“: Es wurcle ein Häuschen ım Volk „schwarze Stube“‘ genannt) ALULS mehreren
aufeinander gelegten, vierseitigen Balkengebinden errichtet. Zwischen c1e Balken wurcle
Stroh oestopft bzw. clas Häuschen wurcle uben iM1t Stroh umlegt und iM1t Pechtässern
stellt. I Der Delinquent betrat V()  - cder Ne1Ite diese Hutte cler wurcle V()|  > ben eingelassen. IDERN
Knistern (les Feuets übertönte angeblich c1e Schmerzensschrele. Mıt dem Delinquenten
wurtrcdcden c1e V()  - ıhm verbreiteten ketzerischen Schritten verbrannt. /u Todesstraten fü1r
Ketzer und Sektieter nach WE VOT instruktiyv Bernharcdi Stern, Geschichte der Ottentlichen
Sittlichkeit in Russland, Berlıin 1907; Berlın 27 UAM) /u Kuhlmann: 5 181£€.
/u Straten allgemeın („Kussische Grausamkeit‘‘): 5 3— MI Treibende Kraft der Verurt-
teilung Kuhlmanns nach Stern der Patriarch Joachim (Stern, Geschichte, 5 151)
C1zevski| Ist unsıicher, ob d1e Hauptinitiative £1mM Patriarchen, £1M /aren cler be1 der
lutherischen Gelistlichkeit suchen 1St. C1zevsk1], Ketzer (wle Anm. 506), 5 220—255 Errnst
BKenz jedoch 1sSt sicher, (lass Kuhlmann V() Pastor cder deutschen lutherischen (semelnde in
Moskau, Meıinecke, denunzilert wurce. Meıinecke habe uch veranlasst, (lass Kuhlmann „nach
westlichem Vorbilei durch Verbrennen hingerichtet wurcle‘  cc (Benz, Kırche, WE Anm. 6’
5 25) Jedoch wutcen uch tussische Häretiker WE Matve) SEMENOVIC Baskın (um
verbrannt. Aleksandr Aleksandtovic /ımın, 5 Peresvetov CZ sovremennık1, Moskva
1970, 5 175

Fın dritter Angeklagter, der Maler ( J)tto Hennin, hatte sıch 1m Gefängnis vergolftet.
Vol Amburger, Geschichte (wie Anm. 5&), 5 CYÄN
G1 Öiievskij j Ketzer (wıie Anm. 50), 5 236, insbes. Anm. 16 und
G1 Stetan Javors$ky WT Rektor cler Klewer Gelstlichen Akademte, Se1It 1 700 Metropolt V()  -

Kyasan und Patriarchatsverweser, 1721 Präsicdent (des Synods, Vertasser (des „VFels (les
(slaubens“ /25)
G Detaıuls und Belege (diesen Vorgangen eb 5 252266
(35 E.bd., 5 264$£.
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Pfarrer im Deutschen Dorf in Moskau waren besorgt. Der Pfarrer Joachim 
Meinecke zeigte Kuhlmann an. Im Mai 1689 wurde Kuhlmann „verhört“57 
und am 4. Oktober „v srube“ bei lebendigem Leibe auf dem „Schönen 
Platz“ in Moskau verbrannt.58 Zusammen mit Kuhlmann wurde der deut-
sche Kaufmann Konrad Nordermann nach „harter Tortour“ verbrannt. 
Auch er war ein Anhänger Böhmes.59 In Halle war man über diese Vorgän-
ge durch H. W. Ludolf bestens informiert.60 

Ebenfalls zur Zeit Peters I. wurden weitere Ketzer angeklagt, u.a. Dmitrij 
Evdokimovič Tveritinov, Michail Andreevič Kosoj und der Philosophiestu-
dent Ivan Maksimov. Eine nicht unwichtige Rolle spielte hier bereits der 
stellvertretende Patriarch, Stefan Javorśkyj (1658–1722).61 Dieser hielt am 
24. Mai 1713 eine Predigt gegen die nach seiner Meinung dem Luthertum 
und dem Calvinismus zugetanen Irrlehrer. Tveritinov und Kosoj konnten 
fliehen, wurden im Jahr darauf rehabilitiert, nachdem sie – so die Version 
Javorskijs – öffentlich erklärt hatten, im orthodoxen Glauben zu verbleiben 
und sich einer „geistigen Unterweisung“ zu unterziehen.62 Čiževskij konnte 
jedoch nachweisen, dass die Freilassung vor allem auf die Intervention Pe-
ters I. zurückging, der sehr wohl von den protestantischen Neigungen vor 
allem Tveritinovs wusste.63 Jedoch: In Moskau dachte man nicht daran, die 
Weisungen des Senats aus St. Petersburg dem Sinne nach umzusetzen: Die 
„Unterweisung“ geschah derart, dass die Verurteilten zunächst auf verschie-
dene Klöster verteilt wurden, dass Javorśkyj alle Priester aufrief, kompro-

                                                   
57 Das bedeutete: gefoltert, indem ihm glühende Kreuze in den Rücken gebrannt wurden.  
58 „V srube“: Es wurde ein Häuschen (im Volk „schwarze Stube“ genannt) aus mehreren 
aufeinander gelegten, vierseitigen Balkengebinden errichtet. Zwischen die Balken wurde 
Stroh gestopft bzw. das Häuschen wurde außen mit Stroh umlegt und mit Pechfässern um-
stellt. Der Delinquent betrat von der Seite diese Hütte oder wurde von oben eingelassen. Das 
Knistern des Feuers übertönte angeblich die Schmerzensschreie. Mit dem Delinquenten 
wurden die von ihm verbreiteten ketzerischen Schriften verbrannt. Zu Todesstrafen für 
Ketzer und Sektierer nach wie vor instruktiv Bernhard Stern, Geschichte der öffentlichen 
Sittlichkeit in Russland, Bd. 1, Berlin 1907; Bd. 2 Berlin 21920. Zu Kuhlmann: Bd. 1, S. 181f. 
Zu Strafen allgemein („Russische Grausamkeit“): Bd. 2, S. 3–209. Treibende Kraft der Verur-
teilung Kuhlmanns war nach Stern der Patriarch Joachim (Stern, Geschichte, Bd. 1, S. 181). 
Čiževskij ist unsicher, ob die Hauptinitiative beim Patriarchen, beim Zaren oder bei der 
lutherischen Geistlichkeit zu suchen ist. Čiževskij, Ketzer (wie Anm. 56), S. 236–238. Ernst 
Benz jedoch ist sicher, dass Kuhlmann vom Pastor der deutschen lutherischen Gemeinde in 
Moskau, Meinecke, denunziert wurde. Meinecke habe auch veranlasst, dass Kuhlmann „nach 
westlichem Vorbild durch Verbrennen hingerichtet wurde“ (Benz, Kirche, wie Anm. 6, 
S. 28). Jedoch wurden auch russische Häretiker wie Matvej Semenovič Baškin (um 1553) 
verbrannt. Aleksandr Aleksandrovič Zimin, I. S. Peresvetov i ego sovremenniki, Moskva 
1970, S. 175. 
59  Ein dritter Angeklagter, der Maler Otto Hennin, hatte sich im Gefängnis vergiftet. 
Vgl. Amburger, Geschichte (wie Anm. 54), S. 37f. 
60 Čiževskij, Ketzer (wie Anm. 56), S. 238, insbes. Anm. 16 und 17.  
61 Stefan Javorśkyj war Rektor der Kiewer Geistlichen Akademie, seit 1700 Metropolit von 
Rjasan und Patriarchatsverweser, 1721 Präsident des Hl. Synods, Verfasser des „Fels des 
Glaubens“ (1728). 
62 Details und Belege zu diesen Vorgängen ebd., S. 252–266.  
63 Ebd., S. 264f.  
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mttierendes Matert14al ber dA1e Häretiker ammeln un: 4SsSSs selbst der
Aareslile des Iverntinov deptember 1714 eine weltere Predigt „„WIdme-

enige Wochen spater kam CS ZUT Katastrophe: Der Friseur®e* Oma
] vanov, der zugegeben hatte, dA1e Heiligenreliquien nıcht verehren, gehöOTYT-

ebentalls denen, die „gelstig unterwlesen“ werden ollten Kr betand
sich 1 Cudov-Kloster un: wurcle 1n K etten Z (sottescllenst gebracht,

VO  5 den Ort Versammelten m11 Anathema-Ruten empfangen wurde. Am
(Iktober brachte Ooma AaUSs selner Zelle e1in Hackmesser (kosar ) m11 un:

hackte amıt ach dem Frühgottesdienst aut e1Ine Ikone e1n. LDamıt WAarT se1in
chicksal besiegelt. Javorsky) berliet 117 den (Iktober Cdas Gelstliche (rJe-
richt e1in unı eltete clas Vertahren Am 30) November wurcle Oma W1E

Kuhlmann un: Nordermann aut dem „Schönen Platz“" Moskau ”V
srube“‘“ verbrannt. Iverttinov, VO  5 Javorsky) als Ansttter verdächtigt un:
sogleich mitangeklagt, wurcle VO /aren ZUT „Unterweisung” ausgerechnet
1n clas Haus VO  5 Javorsky) eingewlesen. DIe Unterweisung bestand darın,
4sSs IverntUnov bis nNde 1718 eingekerkert bliıeb Der AaNn ıh: WUT-

cCle ETST 17253 aufgehoben. ®> uch d1ese organge wurden 1n Halle umgehend
bekannt.

Stetan Javorsky) un: Theophan Prokopovic: Peter un seline kirchenpoli-
tischen Retormen, als ‚„‚Offnen des Fensters SCH Westen““ beschrieben,
111 1n Wahrheit dA1e Eröffnung e1INEes Kampfes Leben un: Tod Edcuardcl
WIinter beschre1ibt aut ber 5() Selten „„das Kindringen der Aufklärung 1n C1e
russische Kırche“ un C1e Rolle, CAi1e alle dabe1 spielte.©/ Kıne zentrale H 1-
UL 1n diesem Kampf WAarT Stetan Javor$ky]. Kr hatte gerade als Reaktionar
un: entschledenster (Gregner aller Bestrebungen Peters „durch C1e Begeg-
HULE mt dem pietistischen Luthertum dA1e russische Kırche 117 aufgeklärten
Sinne aufzulockern‘“8, viele Anhänger, DDas anfangliche Vertrauen Peters
verlor Javorsky) jedoch nıcht zuletzt seliner antıprotestantischen AuUS-
talle Luther SE1 e1in „„dreitach vertluchter Ketzer, e1in m11 höllischem 1tt
ertullter Wurm““. Der Nachfolger Javorski]js 1n der (‚unst Peters WAarT der
reformfreudige Theophan ProkopovIic, der 1n intens1iver Verbindung mt

04 Öiievskij j Ketzer (wle Anm. 56), 5 255 SOWI1E 5 2060, Anm. 79 Stern, Geschichte (wıe
Anm. 38), 5 11171 Foma, wohl in Anlehnung Weber (Friedrich C.hristan We-
ber, IDER veranderte Russlancdl. I )re1 Teılle in WEel1 Bänden, 1744 5 5 /f£.) iırrtumlıch
einen „russischen Priester“
G5 DDiese und weltetre Detals bel Öiievskij j K etzer (wıieE Anm. 56), 5 266
66 ber den Kaufmann Deter Muüller (Teigeler, Herrnhuter, WE Anm. 3 9 5 wurcle
August etrfmann Francke 15. Januar 1715 austuhrlich informiert. uch darüber, WE c1e
STAUSAaINEC Hınriıchtung zunachst dutrch Verbrennen der rechten Hancd vollzogen wurcle.
IDieser erschütternde Bericht 1sSt in voller Lange abgedruckt bel Wınter, Halle (wıie Anm. 2Z2),
5 4535—555
G E.bd., 5 107—1 G'
G5 Wınter, Halle (wıie Anm. 22), 5 112 /ur Bedeutung Javorsk1]s vol. insbesondere eb  r
5 108—115
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mittierendes Material über die Häretiker zu sammeln und dass er selbst der 
Häresie des Tveritinov am 5. September 1714 eine weitere Predigt „widme-
te“.  

Wenige Wochen später kam es zur Katastrophe: Der Friseur 64  Foma 
Ivanov, der zugegeben hatte, die Heiligenreliquien nicht zu verehren, gehör-
te ebenfalls zu denen, die „geistig unterwiesen“ werden sollten. Er befand 
sich im Čudov-Kloster und wurde in Ketten zum Gottesdienst gebracht, wo 
er von den dort Versammelten mit Anathema-Rufen empfangen wurde. Am 
5. Oktober brachte Foma aus seiner Zelle ein Hackmesser (kosar´) mit und 
hackte damit nach dem Frühgottesdienst auf eine Ikone ein. Damit war sein 
Schicksal besiegelt. Javorśkyj berief für den 24. Oktober das Geistliche Ge-
richt ein und leitete das Verfahren. Am 30. November wurde Foma wie 
zuvor Kuhlmann und Nordermann auf dem „Schönen Platz“ in Moskau „v 
srube“ verbrannt. Tveritinov, von Javorśkyj als Anstifter verdächtigt und 
sogleich mitangeklagt, wurde vom Zaren zur „Unterweisung“ ausgerechnet 
in das Haus von Javorśkyj eingewiesen. Die Unterweisung bestand darin, 
dass Tveritinov bis Ende 1718 eingekerkert blieb. Der Bann gegen ihn wur-
de erst 1723 aufgehoben.65 Auch diese Vorgänge wurden in Halle umgehend 
bekannt.66  
 
Stefan Javorśkyj und Theophan Prokopovič: Peter I. und seine kirchenpoli-
tischen Reformen, als „Öffnen des Fensters gen Westen“ beschrieben, wa-
ren in Wahrheit die Eröffnung eines Kampfes um Leben und Tod. Eduard 
Winter beschreibt auf über 50 Seiten „das Eindringen der Aufklärung in die 
russische Kirche“ und die Rolle, die Halle dabei spielte.67 Eine zentrale Fi-
gur in diesem Kampf war Stefan Javorśkyj. Er hatte gerade als Reaktionär 
und entschiedenster Gegner aller Bestrebungen Peters I., „durch die Begeg-
nung mit dem pietistischen Luthertum die russische Kirche im aufgeklärten 
Sinne aufzulockern“68 , viele Anhänger. Das anfängliche Vertrauen Peters 
verlor Javorśkyj jedoch nicht zuletzt wegen seiner antiprotestantischen Aus-
fälle: Luther sei ein „dreifach verfluchter Ketzer, ein mit höllischem Gift 
erfüllter Wurm“. Der Nachfolger Javorskijs in der Gunst Peters war der 
reformfreudige Theophan Prokopovič, der in intensiver Verbindung mit 

                                                   
64  Čiževskij, Ketzer (wie Anm. 56), S. 255 sowie S. 266, Anm. 79. Stern, Geschichte (wie 
Anm. 58), Bd. 2, S. 90 nennt Foma, wohl in Anlehnung an Weber (Friedrich Christian We-
ber, Das veränderte Russland. Drei Teile in zwei Bänden, Bd. 1, 1744, S. 57f.) irrtümlich 
einen „russischen Priester“.  
65 Diese und weitere Details bei Čiževskij, Ketzer (wie Anm. 56), S. 266f.  
66 Über den Kaufmann Peter Müller (Teigeler, Herrnhuter, wie Anm. 30, S. 179f.) wurde 
August Hermann Francke am 15. Januar 1715 ausführlich informiert. Auch darüber, wie die 
grausame Hinrichtung zunächst durch Verbrennen der rechten Hand vollzogen wurde. 
Dieser erschütternde Bericht ist in voller Länge abgedruckt bei Winter, Halle (wie Anm. 22), 
S. 353–355.  
67 Ebd., S. 107–160. 
68  Winter, Halle (wie Anm. 22), S. 112. Zur Bedeutung Javorskijs vgl. insbesondere ebd., 
S. 108–113. 
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August Hermann Francke un: der Hallıschen Theologie stancdl. e° DIe e1IN-
schlägiee theologische LAiteratur AauUSs alle konnte jedoch 11UT7 eingeführt,
übersetzt, gedruckt un: verbrelitet werden, we1l alle Selten sich klüglich VCI1I-

hielten, also bedeckt un: vorsichtig aglerten, nıcht sotort 1n Cdas Juristi-
sche Messer der kKketzerel un: Aareslile lauten.

Elisabeth un: Simeon Feodorovic Todorski]: \W1e ach dem Tod Peters
/Z95) kam CS auch Beginn der Keg1erungszelit Elisabeths 741—1 /02)

einer reaktionaren ewegung, C1e konservati!ven Kräafte 1n der FuSS1-
schen Kırche SEIZiIEN sich durch Allerdings War Simeon FeodorovIic OcCl0-
rsk1], der —1 1n Halle stucllert hatte un: Nalı 1 745 Mitglied des
Synods un: Nalı 1745 Bischot VO  5 Pskov wurde, eine herausragende
Personlichkeit un: SCHNOSS als der geistliche Erzieher des künftigen /aren
Peter LLL un: dessen Braut, der spateren /aryın K atharına 11  $ einen
gewlssen mMmMuUnNltÄätsschutz./90 Dennoch WAarT auch ZUT außersten Vorsicht
C  I1 Das VO  5 ı1hm me1lsterlicher Welse 1NSs Rus-
sisch/ Kirchenslavische ılbersetzte Werk Johann Arndts, dA1e „ Vier Bucher
VO  5 wahrem Christentum““, wurden ausgerechnet ZUT e1It seliner Mitglied-
schatt 1 Synod verboten, ”] WOSCOCH Javorski]js „„Hels des (Glaubens“ wlieder
LICH aufgelegt wurde.

Aufgeklärtes Gedankengut un: protestantische Theologte hatten 1n Russ-
and nıcht wirklich Fußl fassen können. Ks blieb be1 Ansatzen, CAie 1n einer
historisch gunstigen S1ituation zwischen August Hermann Francke un: Pe-
ter betoördert wurden. Dennoch sprach /Zinzendort werttrel VO  5 einer
„Krise””. Liese ottene Kınschaätzung wurcle jedoch zunehmend eingeengt
un: verdustert. Alle Kontaktversuche /Zinzendorts m11 Russland bzw der
(IK fehlgeschlagen.
G Prokopovic cder Vertasser (des „Geistlichen Reglements“ V()  - 1721 in dem c1e utlö-
SULLS (les Patriarchats und c1e Etablierung (les „Geistlichen Colleg1ums““ begründet und
dargelegt WItcl.
/ | ıteratur Biographie und Bedeutung Todorski1ts bel Stetfan Reichelt, Johann Arndts ‚Vier
Bücher V()  - wahtrem Christentum“ in Russlancdl. Vorboten e1InNes neuzelitlichen interkulturellen
Dialogs, Leipz1ig 2011, 5 27—55 SOWIE be1 |Oimttfs Cizevskij, IDIE „Kussischen Drucke“ der
Hallenser Pıetisten, 1n KYKIOS, (19358), 5 30—7/4, insbes. 5 05—68. Katharına IL
schrieb in ıhren Memoltren: Todorski} wurcle mM1r vegeben, 55 mıich in der oriechischen
Relixion unterrichten.“ IDERN £1M Übertritt ZUTr Orthodoxie oeforderte G laubensbekennt-
n1s He 15 be1 cder Fünfzehnjährigen auf Schwierigkeiten be1 cder Aussprache: NS1€e hatte AMAT den
Text „„wle ein Papagel1” gelernt, WUSSTE ber nıcht, ob S1€E ıh; in cder Art ıhres ukraimischen
Relix1onslehrers aussprechen c<ollte cler 1m Tontall ıhres tussischen Sprachlehrers. N1e C111-
schledc sıch ür Letzteres. Hedwig Fleischhacker, Mıt Feder und Zepter. Katharına IL als
Autorin, Stuttgart 1975, 5 f uch berichtete Katharına IL spater, (lass ıhr Relix10nslehrer
ıhr OT habe, ‚„cl1e Unterschiede wschen der oriechischen und cder protestantischen
Relix10onslehre cselen niıcht all7u o[5.“* /1t. Öiievskfi‚ Drucke, 5 G Val. uch Alexander
Brückner, 1n KRusskı1; Vestnik 1880, Nr. 5
71 IDIT Meıisterleistung Todorsk1s be1 cder Übersetzung und Transtormaton V()  - Arndts „ Vier
Bücher V()  - wahtrem Chrtistentum“ hat Stetfan Reichelt in seiner Habılıtationsschrift herausge-
arbelitet und beschrieben. Reichelt, Russlancd (wıieE Anm. /0)
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August Hermann Francke und der Hallischen Theologie stand.69 Die ein-
schlägige theologische Literatur aus Halle konnte jedoch nur eingeführt, 
übersetzt, gedruckt und verbreitet werden, weil alle Seiten sich klüglich ver-
hielten, also bedeckt und vorsichtig agierten, um nicht sofort in das juristi-
sche Messer der Ketzerei und Häresie zu laufen.  
 
Elisabeth und Simeon Feodorovič Todorskij: Wie nach dem Tod Peters I. 
(1725) kam es auch zu Beginn der Regierungszeit Elisabeths (1741–1762) zu 
einer reaktionären Bewegung, d.h. die konservativen Kräfte in der russi-
schen Kirche setzten sich durch. Allerdings war  Simeon Feodorovič Todo-
rskij, der 1729–1735 in Halle studiert hatte und seit 1743 Mitglied des 
Synods und seit 1745 sogar Bischof von Pskov wurde, eine herausragende 
Persönlichkeit und genoss als der geistliche Erzieher des künftigen Zaren 
Peter III. und dessen Braut, der späteren Zarin Katharina II., sogar einen 
gewissen Immunitätsschutz.70 Dennoch war auch er zur äußersten Vorsicht 
gezwungen. Das von ihm in meisterlicher Weise ins Rus-
sisch/Kirchenslavische übersetzte Werk Johann Arndts, die „Vier Bücher 
von wahrem Christentum“, wurden ausgerechnet zur Zeit seiner Mitglied-
schaft im Synod verboten,71 wogegen Javorskijs „Fels des Glaubens“ wieder 
neu aufgelegt wurde.  

 
Aufgeklärtes Gedankengut und protestantische Theologie hatten in Russ-
land nicht wirklich Fuß fassen können. Es blieb bei Ansätzen, die in einer 
historisch günstigen Situation zwischen August Hermann Francke und Pe-
ter I. befördert wurden. Dennoch sprach Zinzendorf wertfrei von einer 
„Krise“. Diese offene Einschätzung wurde jedoch zunehmend eingeengt 
und verdüstert. Alle Kontaktversuche Zinzendorfs mit Russland bzw. der 
ROK waren fehlgeschlagen.  

                                                   
69 Prokopovič war der Verfasser des „Geistlichen Reglements“ von 1721, in dem die Auflö-
sung des Patriarchats und die Etablierung des „Geistlichen Collegiums“ begründet und 
dargelegt wird. 
70 Literatur zu Biographie und Bedeutung Todorskijs bei Stefan Reichelt, Johann Arndts ‚Vier 
Bücher von wahrem Christentum‘ in Russland. Vorboten eines neuzeitlichen interkulturellen 
Dialogs, Leipzig 2011, S. 27–55, sowie bei Dmitrij Čiževskij, Die „Russischen Drucke“ der 
Hallenser Pietisten, in: KYRIOS, Bd. 3 (1938), S. 56–74, insbes. S. 63–68. Katharina II. 
schrieb in ihren Memoiren: Todorskij wurde mir gegeben, „um mich in der griechischen 
Religion zu unterrichten.“ Das beim Übertritt zur Orthodoxie geforderte Glaubensbekennt-
nis stieß bei der Fünfzehnjährigen auf Schwierigkeiten bei der Aussprache: Sie hatte zwar den 
Text „wie ein Papagei“ gelernt, wusste aber nicht, ob sie ihn in der Art ihres ukrainischen 
Religionslehrers aussprechen sollte oder im Tonfall ihres russischen Sprachlehrers. Sie ent-
schied sich für Letzteres. Hedwig Fleischhacker, Mit Feder und Zepter. Katharina II. als 
Autorin, Stuttgart 1978, S. 9f. Auch berichtete Katharina II. später, dass ihr Religionslehrer 
ihr u.a. gesagt habe, „die Unterschiede zwischen der griechischen und der protestantischen 
Religionslehre seien nicht allzu groß.“ Zit. n. Čiževskij, Drucke, S. 67. Vgl. auch Alexander 
Brückner, in: Russkij Vestnik 1883, Nr. 1, S. 221ff. 
71 Die Meisterleistung Todorskijs bei der Übersetzung und Transformation von Arndts „Vier 
Bücher von wahrem Christentum“ hat Stefan Reichelt in seiner Habilitationsschrift herausge-
arbeitet und beschrieben. Reichelt, Russland (wie Anm. 70).  
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Exkurs: /Zinzendorfs Annäherungsversuche dıie (IK

DIe Samojedenm1ssion: Der „Durchpass“ den Samojeden wurcle 1 734
den Brudern Andreas Gralßmann, Danıitel Schnelder un: Johann Nıtsch-
1114A1101 verwehrt. S1e berelts bis Archangelsk vorgedrungen, wurden
annn aber SIIENSECN Auflagen un: Vermahnungen, deren Nıchtbeach-
tung m11 der Strate des Verbrennens belegt WAarT, zurückgeschickt,
Der Erkundungsversuch Davıcl 1tschmanns: Der Autbruch des
Davıd 1tschmann (der spatere SVyNdICcUS) wurce 1735 ebenso Sp0flt;lfl 1n
St Petersburg, ber Nacht VO  5 ı1hm selbst abgebrochen, als ıh: C1e AMVMAT

aber Instruktion /Zinzendortsversiegelte, geÖffnete erreichte,
recognosciren, M v Was VOT den Heılland un: ZUT Ausbreitung Se1INEs
Evangeli thun eb  seyY Kın Spionageverdacht konnte [1UT7 allzıu leicht C1-
stellt werden. mmerhin hatte Davıd 1tschmann CS 1n selner kurzen Anwe-
senhe1lt 1n St Petersburg, geschafft, unterschledlich relevante Intormationen
einzuholen: Vom Kadettenchor-Prediger IThomas Plaschnig ertuhr VCI1I-

me1lntliche Nterna ber dA1e russische Kirchenverfassung. Jedoch weder
dA1e ach verbreliteter Meinung m11 der Todesstrate bedrohte Proselytenma-
chere1 och der niedrige Bildungsstand der orthodoxen Gelistlichen „„S1e
können weder lesen och schreiben‘”) un: deren moralische Verkommen-
elIt („„saufen‘”) och Detauls ber Kx1stenz un: Lebenswelse der „Altglaub1-
eb  gen (Raskol nıkı1) 117 Westen unbekannt. Vom Protessor TITheodor
Sdegfried ayer jedoch ertuhr 1tschmann ‚„„Particularıa ber den Erzbischot
VO  5 Novgorod””, also jenen hochangesehenen, aber selner „„westl1-
chen Urentierung” auch hochgefährdeten Theophan (Feofan) Prokopo-
vic./® ber auch hler nıchts wıirklıch Neues, L11UT7 Anekdotisches. (eradce hler
hätte Al Näheres ertahren ber cdesen wohl hervorragendsten
Theologen un: d1ese aufgeklärte bildungs- un: relix1onspolitische Zentralt1-
UL Russlancdls 1n der ersten Hältte des 18. Jahrhunderts. Prokopovic WAarT

immerhin e1in Vertrauter Peters un: Verbindungsmann August
Hermann Francke. Darüber WAarT /Zinzendort voll 117 Bilcle unı „explizierte“
spater aut der Herrnhaager 5Synode /47), 4SSs dAesem ‚„„Archire der (stle-
chischen Kırche“ e1in Ehrenplatz aut dem beruhmten „Erstlingsbild” des
Johann Valentin aldt gebühre. ® Denn ‚„„keine Relix10n 1St| mause-todter

den He1lland als C1e Griechitsche“, abgesehen eben VO  5 dA1esem Archire
Prokopovic, 1tschmann jedoch hat weder dA1e hochbrisante S1ituation 1n
St Petersburg, durchschaut“* och dA1e hochbesetzte Funktion, CAi1e /1inzen-

FÜ Detaıuls (di1esen Intormationen und Prokopovic bel Wınter, Halle (wıie Anm. 22),
passım und Teigeler, Herrnhuter (wıieE Anm. 50), 5 1491
75 Protokall cder Herrnhaager Synode 1747 'e1l 5 SGT, (UA, R.2.A.23.a.1). Es handelt siıch
hler jedoch niıcht c(las Erstlingsbild ‚y dUS5 den Heiden“, sondern clas nle ausgeführte
Erstlingsbild ‚y dUuS den Völkern/ Religtionen“ R.2.A.23.a.1).
74 Nıtschmann beschrieb Prokopovic als „DLöd VOT Menschenturcht‘““. Protokollnotiz ber
Nıtschmanns Reisebericht auf dem Bettag V} Januar 1750, TOP (UA, R.6.A.D.Nr.1).
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Exkurs: Zinzendorfs Annäherungsversuche an die ROK 

Die Samojedenmission: Der „Durchpass“ zu den Samojeden wurde 1734 
den Brüdern Andreas Graßmann, Daniel Schneider und Johann Nitsch-
mann verwehrt. Sie waren bereits bis Archangelsk vorgedrungen, wurden 
dann aber unter strengen Auflagen und Vermahnungen, deren Nichtbeach-
tung mit der Strafe des Verbrennens belegt war, zurückgeschickt.  
 
Der Erkundungsversuch David Nitschmanns: Der spontane Aufbruch des 
David Nitschmann (der spätere Syndicus) wurde 1735 ebenso spontan in 
St. Petersburg über Nacht von ihm selbst abgebrochen, als ihn die zwar 
versiegelte, aber geöffnete Instruktion Zinzendorfs erreichte, „zu 
recognosciren, [...] was vor den Heiland und zur Ausbreitung seines 
Evangelii zu thun sey“. Ein Spionageverdacht konnte nur allzu leicht unter-
stellt werden. Immerhin hatte David Nitschmann es in seiner kurzen Anwe-
senheit in St. Petersburg geschafft, unterschiedlich relevante Informationen 
einzuholen: Vom Kadettenchor-Prediger Thomas Plaschnig erfuhr er ver-
meintliche Interna u.a. über die russische Kirchenverfassung. Jedoch weder 
die nach verbreiteter Meinung mit der Todesstrafe bedrohte Proselytenma-
cherei noch der niedrige Bildungsstand der orthodoxen Geistlichen („sie 
können weder lesen noch schreiben“) und deren moralische Verkommen-
heit („saufen“) noch Details über Existenz und Lebensweise der „Altgläubi-
gen“ (Raskol´niki) waren im Westen unbekannt. Vom Professor Theodor 
Siegfried Bayer jedoch erfuhr Nitschmann „Particularia über den Erzbischof 
von Novgorod“, also jenen hochangesehenen, aber wegen seiner „westli-
chen Orientierung“ auch hochgefährdeten Theophan (Feofan) Prokopo-
vič.72 Aber auch hier nichts wirklich Neues, nur Anekdotisches. Gerade hier 
hätte man gerne Näheres erfahren über diesen wohl hervorragendsten 
Theologen und diese aufgeklärte bildungs- und religionspolitische Zentralfi-
gur Russlands in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Prokopovič war 
immerhin ein enger Vertrauter Peters I. und Verbindungsmann zu August 
Hermann Francke. Darüber war Zinzendorf voll im Bilde und „explizierte“ 
später auf der Herrnhaager Synode (1747), dass diesem „Archiré der Grie-
chischen Kirche“ ein Ehrenplatz auf dem berühmten „Erstlingsbild“ des 
Johann Valentin Haidt gebühre.73 Denn „keine Religion [ist] mause-todter 
gegen den Heiland als die Griechische“, abgesehen eben von diesem Archiré 
Prokopovič. Nitschmann jedoch hat weder die hochbrisante Situation in 
St. Petersburg durchschaut74 noch die hochbesetzte Funktion, die Zinzen-

                                                   
72  Details zu diesen Informationen und zu Prokopovič bei Winter, Halle (wie Anm. 22), 
passim und Teigeler, Herrnhuter (wie Anm. 30), S. 149–153.  
73 Protokoll der Herrnhaager Synode 1747, Teil I, S. 86f. (UA, R.2.A.23.a.1). Es handelt sich 
hier jedoch nicht um das Erstlingsbild „aus den Heiden“, sondern um das nie ausgeführte 
Erstlingsbild „aus den Völkern/Religionen“ (UA R.2.A.23.a.1). 
74 Nitschmann beschrieb Prokopovič als „blöd vor Menschenfurcht“. Protokollnotiz über 
Nitschmanns Reisebericht auf dem Bettag vom 14. Januar 1736, TOP 42 (UA, R.6.A.b.Nr.1). 
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dort ı1hm 1n seiInem theolog1schen Plan zuschrieb. Anknüpfungspunkte f11r
eine theologisch Orlentlerte Diskussion hätte CS gegeben!”>
DIe Gsratin un: der rat /Zinzendort: Als C1e (Gsratin Erdmuthe Dorothea
VO  5 /Zinzendort 1 747 ach St Petersburg, reiste, © VO  5 der /ayın KElisa-
beth Duldung unı GewIlssenstreihelit 117 C1e Bruüuder un: chwestern 1n Liv-
and erreichen, gelang CS der Hofadiplomatie, nıcht ohne /utun der
Hallısch Orlentlerten Ptarrer 1n St Petersburg, ıhr clas (JId1um einer politisch
Verdächtigen anzuheften, WasSs AaZu führte, 4SSs ach der Abrelise der (Gsratin
dA1e /aryın einen kas herausgab, 1n dem „Jedwede Herrnhuterev“‘ 1n Russ-
and verboten wurcle un: 4sSs C1e y solchen Zusammenkuntten erbauten
Gebaucle schließen“‘ selen./” Als darauthıin nNde des Jahres /Zinzendort
selbst ach Russland aufbrach, retLLcnN, Was och retiten WAarT, wurcle

berelts 1n Kıga abgefangen un: 1n der dortigen /ıtadelle festgesetzt,
VO Dezember 1 745 ıs Z Januar 1 /44 internlert blieb un: [1UT7

durch Interventon des Balthasar VO  5 C(‚ampenhausen treikam, WasSs dAesem
eine Verwarnung eintrug un: dA1e Aufforderung, sich 5  Ol der NSecte
abzusondern‘“. Flr clas Missitonswerk der Bruder-Unmtät 1n Livland kam 1€65$
einer Katastrophe oleich. Mıt Brutalhtät un: außerster Strenge 91NS C1e In-
quisitionskanzleı 1n St Petersburg, den duperintendenten Eberhard
Gutsletf£, den Pastor Hranz Hölterhof, den Theologiestudenten Johann
(sottlob Fritsche un: den Arzt Davıcl Sdlegmund Kriegelstein/ Krügelstein
vVvor. ©

DIe 117 e1m erstickte Chinamiss1ion: Ausgerechnet 1n d1eser brisanten S1itu2-
Hon verspurten dA1e Bruüuder Conradc ange, /Zacharlas Hiırschel un: Michael
Kund „den I'rneb“, ber Russland ach C:hına un: 1n C1e „Kalmuckey“
gehen. ' /Zinzendort versuchte vergeblich, ces verhindern. DIe Bruüder
brachen y 9-  ın oroßer Ky 117 Sommer 1 747 aut un: wurden PrOMPpLt ach
ihrer Ankuntt 1n St Petersburg, festgesetzt un: blieben bis Z April/Mai
1747 1n einem teils „schweren“ Arrest, also fiınt Jahre! /Zinzendort 1e(3
iıhnen 1 /45 ZW AT einen verbindlichen Briet zukommen, ®0 ogleichzeitig aber

S Teigeler, Herrnhuter (wle Anm. 0, 5 152£. insbesondetre Anm. 22
76 NS1€e elt sıch aAb September 1 /47) zunachst in Kıga auft und V() Februar bIis ZU]

21 Marz 1745 in S Petersburgz., Zinzendort celbst c(ieser / e1it „mitten den
Wiılden in ( anacla‘“
ff Zucdem wurtcle d1e (sräfin als d1e Urheberin „der Sekte in Liylancd“ angesehen.
/N IDERN Schicksal c(ieser Brüder Ist eindrucklich in einer Broschüre beschrieben. Bran-z Hölter-
hof, Zwwolt Jahre oefangen in S Petersburgz, IDERN Leben (des Branz Hölterhot (1711—1 505),
V()  - ıhm celbst erzahlt, eingeleitet und bearbelitet V()  - Theodor G:  $ Herrnhut 1991 DDiese
/ e1it der Verfolgung und „cdles stillen (ranges”” dauerte bis ZU] Tocd der arın Elisabeth, also
bIis 1nde (les Jahres 1761
7U Mıt der Kalmuckey Ist niıcht clas Geblet cder „wschen on und Wolga nomadısierenden
Kalmücken gemelt, sondern deren ursprüngliche He1mat in cder West-Mongolel.
S{} Geschrieben V()  - Johannes V()  - Watteviılle. Zinzendorts heftige, ja deftige Äu.ßerungen auft
der Pılger-Conferenz Mariıenborn 1745 1m dortigen Protokoll, 5 R.15.P.a.1 D.e.1)
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dorf ihm in seinem theologischen Plan zuschrieb. Anknüpfungspunkte für 
eine theologisch orientierte Diskussion hätte es genug gegeben!75  
 
Die Gräfin und der Graf Zinzendorf: Als die Gräfin Erdmuthe Dorothea 
von Zinzendorf 1742 nach St. Petersburg reiste,76 um von der Zarin Elisa-
beth Duldung und Gewissensfreiheit für die Brüder und Schwestern in Liv-
land zu erreichen, gelang es der Hofdiplomatie, nicht ohne Zutun der 
Hallisch orientierten Pfarrer in St. Petersburg, ihr das Odium einer politisch 
Verdächtigen anzuheften, was dazu führte, dass nach der Abreise der Gräfin 
die Zarin einen Ukas herausgab, in dem „jedwede Herrnhuterey“ in Russ-
land verboten wurde und dass die „zu solchen Zusammenkünften erbauten 
Gebäude zu schließen“ seien.77 Als daraufhin Ende des Jahres Zinzendorf 
selbst nach Russland aufbrach, um zu retten, was noch zu retten war, wurde 
er bereits in Riga abgefangen und in der dortigen Zitadelle festgesetzt, wo er 
vom 23. Dezember 1743 bis zum 12. Januar 1744 interniert blieb und nur 
durch Intervention des Balthasar von Campenhausen freikam, was diesem 
eine Verwarnung eintrug und die Aufforderung, sich „von der neuen Secte 
abzusondern“. Für das Missionswerk der Brüder-Unität in Livland kam dies 
einer Katastrophe gleich. Mit Brutalität und äußerster Strenge ging die In-
quisitionskanzlei in St. Petersburg gegen den Superintendenten Eberhard 
Gutsleff, den Pastor Franz Hölterhof, den Theologiestudenten Johann 
Gottlob Fritsche und den Arzt David Siegmund Kriegelstein/Krügelstein 
vor.78  
 
Die im Keim erstickte Chinamission: Ausgerechnet in dieser brisanten Situa-
tion verspürten die Brüder Conrad Lange, Zacharias Hirschel und Michael 
Kund „den Trieb“, über Russland nach China und in die „Kalmuckey“ zu 
gehen.79 Zinzendorf versuchte vergeblich, dies zu verhindern. Die Brüder 
brachen „in großer Eyl“ im Sommer 1742 auf und wurden prompt nach 
ihrer Ankunft in St. Petersburg festgesetzt und blieben bis zum April/Mai 
1747 in einem teils „schweren“ Arrest, also fünf Jahre! Zinzendorf ließ 
ihnen 1745 zwar einen verbindlichen Brief zukommen,80 gleichzeitig aber 

                                                   
75 Teigeler, Herrnhuter (wie Anm. 30), S. 152f., insbesondere Anm. 229.  
76  Sie hielt sich ab September 1742 zunächst in Riga auf und vom 3. Februar bis zum 
21. März 1743 in St. Petersburg. Zinzendorf selbst war zu dieser Zeit „mitten unter den 
Wilden in Canada“.  
77 Zudem wurde die Gräfin als die Urheberin „der neuen Sekte in Livland“ angesehen.  
78 Das Schicksal dieser Brüder ist eindrücklich in einer Broschüre beschrieben. Franz Hölter-
hof, Zwölf Jahre gefangen in St. Petersburg. Das Leben des Franz Hölterhof (1711–1805), 
von ihm selbst erzählt, eingeleitet und bearbeitet von Theodor Gill, Herrnhut 1991. Diese 
Zeit der Verfolgung und „des stillen Ganges“ dauerte bis zum Tod der Zarin Elisabeth, also 
bis Ende des Jahres 1761.  
79 Mit der Kalmuckey ist nicht das Gebiet der zwischen Don und Wolga nomadisierenden 
Kalmücken gemeint, sondern deren ursprüngliche Heimat in der West-Mongolei.  
80 Geschrieben von Johannes von Watteville. Zinzendorfs heftige, ja deftige Äußerungen auf 
der Pilger-Conferenz Marienborn 1745 im dortigen Protokoll, S. 30 (UA R.15.P.a.1.3.e.1). 
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verurtellte aut der Pilger-Konferenz 1n Mariıenborn dA1e Aktiıon der TE1
Bruüuder aufts Scharfste, we!1l S16 ı1hm allzu unprofessionell vorbereltet un:
insgesamt clas Unternehmen unsicher erschlen. /Zucdem sah 1n cdeser
Aktlon, deren Scheltern voraussah, eine Gefährdung selINes eigenen STrA-

tegischen Konzepts bezüglich Russland Denn dleses sah VOT, och einmal
dA1e Geheimwatte Artvli (sradın einzusetzen.

1tvic (sradın 1n St Petersburg, un: se1in Bericht: (sradıins tormaler Auftrag
bestand darın, dem russisch-orthodoxen Synod einen Briet überbringen,
1n dem /Zinzendort sich un: C1e Brüdergeme1ine der Russischen Kırche VOTI-

tellte unı versuchte, dA1e Odc1losen Behauptungen dA1e Brüdergemeine
entkrätten. (Gsradın reilste Juni 1745 aAb un: erreichte August

1 745 St Petersburg. Kr verheß C1e Stadt ETST wlieder Maı 1747 IDIE
dazwischenliegenden TE1 Jahre un: acht Monate fasste 1n einem Wort

„„Arrest‘“,81 Der Briet /Zinzendorts WAarT kontiszlert worden, WUT-

cCle aber SOZUSaSCHIl aut dem internen LDienstweg, VO Justizministerium ber
Cdas Reichs-Kollestum un: Cdas Kabinett den Synod weltergeleltet. Leser
lehnte CS jedoch ab, sich überhaupt amıt befassen, m11 der Begründung,
Nalı den Friedensvertraägen mt Schweden SE1 5  für tremcle Religx10nssa-
chen  c nıcht mehr zustäandlg,. Kıne spate Spitze dA1e Religx10nspolitik
Peters

Irotz des Arrestes kam ‚ Januar 1 /44 e1in (Gespräch (sradıins m11
Simeon Todorsk1]® zustande, clas f11r UMNSCTCMN Kontext hoöchst bedeutsam
1St. (sradıin selbst hatte ach längerem Zögern un: ETST ach einem positiven
Losbeschelid einen Besuch be1 Todorski] nachgesucht. Formal auch hier,

ber den Verbleib des /Zinzendort-Brietes mehr ertahren un: b eine
Antwort erwarten SCe1 Todorsk1i] gab bereitwillig un: sachclhenlich AUuUS-
kuntt Der Briet hHege ZW AT e1m SynNod, e1Ine Antwort Se1 aber nıcht
warten. Darauthin geriet Cdas Gespräch 1Ns Inhaltlıche. Ottensichtlich aut
(sradıins Vortrag, hın.  ‚$ dA1e Bruderkirche SE1 m11 der russischen Kırche VCI1I-

wandt, erwIliderte Todorsk1], C1e Brüdergemeline „gehöre Sar nıcht ihrer
un: ware nıcht ihre, A.1 Russisch Odcder Griechtisch‘“ Als (Gsradın beharrte,
‚„„UMNSCIC emelne SCY] ursprünglich orlechisch un: sclavonisch, un: Was clas
Wesen der Relix1on angeht, altgriechisch un: apostolisch”, NLWOTTLE To-
dorsk1], „„Cdass clas alles SCYVI1 könne, ohne 4sSs WI1Tr einerley Relix10n waren.
Denn dA1e Ahnlichkeit der Relig10n bestehe nıcht [1UT7 1n der UÜbhereinstim-
INULS der Hauptlehre, sondern auch der übrigen Lehre, Satze un: (Gebrau-
che, als wodurch C1e eine Relig10n un: (sottescllenst siıch VO  5 der andern
sche1ide.““ Todorski] wart der Brüdergemeline un: wohl auch den protestanti-

S 1 (Gsradın unterscheicdet in seiInem Bericht einen „leichten“ V()  - e1inem „wurklıchen“ Arrtest.
L etzterer (auerte V() Dezember 1 /45 bıs Marz 1747 Verlaut und Detauls cdieser
Relse bel Te1geler, Herrnhuter (wle Anm. 50), 5 17/71—1 Wahrend (les „leichten“ AÄArrtrests
hatte (Gsradın „mehr Freyheit, und IN wol manchmal Allz allein aus  .
S (Gsradın 11171 ıh; durchwegz „ Theodosky“.
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verurteilte er auf der Pilger-Konferenz in Marienborn die Aktion der drei 
Brüder aufs Schärfste, weil sie ihm allzu unprofessionell vorbereitet und 
insgesamt das Unternehmen zu unsicher erschien. Zudem sah er in dieser 
Aktion, deren Scheitern er voraussah, eine Gefährdung seines eigenen stra-
tegischen Konzepts bezüglich Russland. Denn dieses sah vor, noch einmal 
die Geheimwaffe Arvid Gradin einzusetzen.  
 
Arvid Gradin in St. Petersburg und sein Bericht: Gradins formaler Auftrag 
bestand darin, dem russisch-orthodoxen Synod einen Brief zu überbringen, 
in dem Zinzendorf sich und die Brüdergemeine der Russischen Kirche vor-
stellte und versuchte, die odiösen Behauptungen gegen die Brüdergemeine 
zu entkräften. Gradin reiste am 14. Juni 1743 ab und erreichte am 1. August 
1743 St. Petersburg. Er verließ die Stadt erst wieder am 23. Mai 1747. Die 
dazwischenliegenden drei Jahre und acht Monate fasste er in einem Wort 
zusammen: „Arrest“.81 Der Brief Zinzendorfs war konfisziert worden, wur-
de aber sozusagen auf dem internen Dienstweg vom Justizministerium über 
das Reichs-Kollegium und das Kabinett an den Synod weitergeleitet. Dieser 
lehnte es jedoch ab, sich überhaupt damit zu befassen, mit der Begründung, 
seit den Friedensverträgen mit Schweden sei er „für fremde Religionssa-
chen“ nicht mehr zuständig. Eine späte Spitze gegen die Religionspolitik 
Peters I.  

Trotz des Arrestes kam am 21. Januar 1744 ein Gespräch Gradins mit 
Simeon Todorskij82 zustande, das für unseren Kontext höchst bedeutsam 
ist. Gradin selbst hatte nach längerem Zögern und erst nach einem positiven 
Losbescheid um einen Besuch bei Todorskij nachgesucht. Formal auch hier, 
um über den Verbleib des Zinzendorf-Briefes mehr zu erfahren und ob eine 
Antwort zu erwarten sei. Todorskij gab bereitwillig und sachdienlich Aus-
kunft: Der Brief liege zwar beim Synod, eine Antwort sei aber nicht zu er-
warten. Daraufhin geriet das Gespräch ins Inhaltliche. Offensichtlich auf 
Gradins Vortrag hin, die Brüderkirche sei mit der russischen Kirche ver-
wandt, erwiderte Todorskij, die Brüdergemeine „gehöre gar nicht zu ihrer 
und wäre nicht ihre, d.i. Russisch oder Griechisch“. Als Gradin beharrte, 
„unsere Gemeine [sey] ursprünglich griechisch und sclavonisch, und was das 
Wesen der Religion angeht, altgriechisch und apostolisch“, antwortete To-
dorskij, „dass das alles seyn könne, ohne dass wir einerley Religion wären. 
Denn die Ähnlichkeit der Religion bestehe nicht nur in der Übereinstim-
mung der Hauptlehre, sondern auch der übrigen Lehre, Sätze und Gebräu-
che, als wodurch die eine Religion und Gottesdienst sich von der andern 
scheide.“ Todorskij warf der Brüdergemeine und wohl auch den protestanti-

                                                   
81 Gradin unterscheidet in seinem Bericht einen „leichten“ von einem „würklichen“ Arrest. 
Letzterer dauerte vom 20. Dezember 1745 bis 2. März 1747. Verlauf und Details zu dieser 
Reise bei Teigeler, Herrnhuter (wie Anm. 30), S. 171–198. Während des „leichten“ Arrests 
hatte Gradin „mehr Freyheit, und ging wol manchmal ganz allein aus.“  
82 Gradin nennt ihn durchweg „Theodosky“.  
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schen Kırchen insgesamt VOT, „„Cdass WI1Tr 7 K ein (.reutz machen, un: dleses
Zeichen des (Kreuzes) Christi nıcht behalten, WI1Tr doch als Christen
thun. un: dA1e chmach des (Kreuzes) Christi VOT den Unchristlichen un:
(sottlosen sollten.“ (sradıins Antwort 1st 117 Bericht nıcht mehr fest-
gehalten, DDas Kulrzel „perge“” deutet lediglich A} 4sSs CS sich C1e übliche
un: allen Brudern Argumentation handelte LDiese einschlägige
Abtuhr holte sich (Gsradın also nıcht be1 Jjemandem, der priof den
Westen, den Protestantismus un: C1e Herrnhuter Brüdergemeline
eingestellt WL Viıelmehr gehörte gerade Simeon Feodorovic Todorsk1], W1E
oben ausgeführt, nıcht den konservati!ven Hardlınern. Umso erstaunl1-
cher 1st se1nNne eindeutige Ablehnung VO  5 ZWe1 tuncamentalen Behauptungen
(sradins erstens WiIr, C1e Herrnhuter Brüdergemeine, TLamımen VO  5 der
Grechtischen Kırche ab, WI1Tr sind SOZUSaSCHIl Geschwister. Und Zzweltens: In
den Fragen der Zeremonlien können WI1Tr uUuL1Ss leicht verständigen, cla S16 Ja
nıcht ZUT „Hauptlehre“ gehören, Be1ides lehnte Todorski] kategorisch aAb
Man hat nıcht den Kindruck, 4SSs 16e5$ [1UT7 AauUSs Vorsicht geschleht, sondern
4sSs Todorsk1] hler seline wahre Meinung vertrIitt.

Autschlussreich 1st zudem, WasSs (Gsradın außer diesem Gespräch mt To-
dorsk1i; 1n seiInem Retisebericht mittenllt:85 hber C1e Bewohner des Russischen
Reiches schre1ibt Gradiın, S1E selen „„falsch 1n Handel un: Wandel““, WasSs m11
der Jjüdischen Herkunft veler Kussen hange; der Obrigkeit selen
S1E klavısch ergeben; 1n ihrer Relig10n selen S16 „abergläubisch un: umm  er
Kr belegt dles m11 einem 1Inwels aut dA1e Bilderverehrung („„Keverenz
chen VOT einem (semälde‘”) un: den Oftmaligen Kesponsorien un: dem
Poklonieren (Verbeugungen machen) 1n der Liturgie., Und jetzt wIird CS

hochinteressant: Pos1itiv cdeser Grundhaltung SE1 jedoch, 4SsSSs S16 VO  5

‚„„keiner Meinungs-Kramerel1” wussten, SOcClass Al s1e, ‚WL dA1e elt
kommt““, 111SO leichter 5  auf C1e wahre Lehre un: den Blut-Grund““ tuhren
könne, zıımal S16 Ja VO  5 Christus un: selinem K tTeu”z „„nach ihrer Art 1e]
halten““. Kın seltener, aber eindeutiger Beleg dafur, 4SSs CAie Retorm der
(IK ZUT Wahren Kıirche, un: Cdas 1st dA1e m11 dem „„Blut-Grund““, voll 117
Blıck 1St, 4SSs Al aber abwartet, „„b1s dA1e elt kommt““. Sodann berichtet
(Gsradın austuhrlich ber C1e /wangstaufen, W1E dA1e „armen” Heliden 1n
S1ibirien „durch Anst!tten der open” VO  5 tausenden Solcaten gernartert
un: y  Ur Kalson gebracht” un: annn „„WI1C 1eh 1Ns Wasser““ getrieben W OT-

den se1en, S1E VO  5 den Ort wartenden open ‚„„herunter getaucht” WOT-

den selen. [ Dies SE1 111SO verwertflicher, als d1ese Volker ‚„ZWatT 141 un:
unsauber, aber hrlıch un: gastfrei” selen un: 1n ihrer „/Aufführung“ vlel
ordentlicher als dA1e Kussen. Krst ach der sogenannten Bekehrung taten S1E
CS den Kussen oleich un: hlelten „„Ddaufen, Huren, Stehlen un: Betrinken VOT

SS (Gsradın hatte schon waäahrend seiner Relse einen ausführlichen, in Kleinstschritt geschriebe-
NElN Bericht vertasst und unmıttelbar nach dem 1nde cder Relse erganzt: Bericht V()  - imeliner
ID utation den Rulßlitschen Gelstlichen Synod in Petersburg, V() Jun. 1745 bis den

1 747 (UA, Nr. 4.1.a) Transktfibiert und abgedruckt bel Teigeler, Herrnhuter (wıie
Anm. 0, 5 569602
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schen Kirchen insgesamt vor, „dass wir z.E. kein Creutz machen, und dieses 
Zeichen des + (Kreuzes) Christi nicht behalten, so wir doch als Christen 
thun, und die Schmach des + (Kreuzes) Christi vor den Unchristlichen und 
Gottlosen tragen sollten.“ Gradins Antwort ist im Bericht nicht mehr fest-
gehalten. Das Kürzel „perge“ deutet lediglich an, dass es sich um die übliche 
und allen Brüdern vertraute Argumentation handelte. Diese einschlägige 
Abfuhr holte sich Gradin also nicht bei jemandem, der a priori gegen den 
Westen, gegen den Protestantismus und die Herrnhuter Brüdergemeine 
eingestellt war. Vielmehr gehörte gerade Simeon Feodorovič Todorskij, wie 
oben ausgeführt, nicht zu den konservativen Hardlinern. Umso erstaunli-
cher ist seine eindeutige Ablehnung von zwei fundamentalen Behauptungen 
Gradins: erstens: Wir, die Herrnhuter Brüdergemeine, stammen von der 
Griechischen Kirche ab, wir sind sozusagen Geschwister. Und zweitens: In 
den Fragen der Zeremonien können wir uns leicht verständigen, da sie ja 
nicht zur „Hauptlehre“ gehören. Beides lehnte Todorskij kategorisch ab. 
Man hat nicht den Eindruck, dass dies nur aus Vorsicht geschieht, sondern 
dass Todorskij hier seine wahre Meinung vertritt. 

Aufschlussreich ist zudem, was Gradin außer diesem Gespräch mit To-
dorskij in seinem Reisebericht mitteilt:83 Über die Bewohner des Russischen 
Reiches schreibt Gradin, sie seien „falsch in Handel und Wandel“, was mit 
der jüdischen Herkunft vieler Russen zusammen hänge; der Obrigkeit seien 
sie sklavisch ergeben; in ihrer Religion seien sie „abergläubisch und dumm“. 
Er belegt dies mit einem Hinweis auf die Bilderverehrung („Reverenz ma-
chen vor einem Gemälde“) und den oftmaligen Responsorien und dem 
Poklonieren (Verbeugungen machen) in der Liturgie. Und jetzt wird es 
hochinteressant: Positiv an dieser Grundhaltung sei jedoch, dass sie von 
„keiner Meinungs-Krämerei“ wüssten, sodass man sie, „wenn die Zeit 
kommt“, umso leichter „auf die wahre Lehre und den Blut-Grund“ führen 
könne, zumal sie ja von Christus und seinem Kreuz „nach ihrer Art viel 
halten“. Ein seltener, aber eindeutiger Beleg dafür, dass die Reform der 
ROK zur Wahren Kirche, und das ist die mit dem „Blut-Grund“, voll im 
Blick ist, dass man aber abwartet, „bis die Zeit kommt“. Sodann berichtet 
Gradin ausführlich über die Zwangstaufen, d.h. wie die „armen“ Heiden in 
Sibirien „durch Anstiften der Popen“ von tausenden Soldaten gemartert 
und „zur Raison gebracht“ und dann „wie Vieh ins Wasser“ getrieben wor-
den seien, wo sie von den dort wartenden Popen „herunter getaucht“ wor-
den seien. Dies sei umso verwerflicher, als diese Völker „zwar rau und 
unsauber, aber ehrlich und gastfrei“ seien und in ihrer „Aufführung“ viel 
ordentlicher als die Russen. Erst nach der sogenannten Bekehrung täten sie 
es den Russen gleich und hielten „Saufen, Huren, Stehlen und Betrinken vor 

                                                   
83 Gradin hatte schon während seiner Reise einen ausführlichen, in Kleinstschrift geschriebe-
nen Bericht verfasst und unmittelbar nach dem Ende der Reise ergänzt: Bericht von meiner 
Deputation an den Rußischen Geistlichen Synod in Petersburg, vom 14. Jun. 1743 bis den 
23. Jul. 1747 (UA, R.17.Nr. 4.1.a). Transkribiert und abgedruckt bei Teigeler, Herrnhuter (wie 
Anm. 30), S. 569–602.  
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keine Sılncde mehr.“ He1i1dnische Tataren selen eben weniger sundchhatt als aut
dAl1ese Welse un ohne nachgehende Unterrichtung un: seelsorgerliche Be-
CUUNGS bekehrte Tataren. Kıne Feststellung, dA1e auch schon avıdcl Nıtsch-
1114A1101 trat un: ottensichtlich einer festgefügten Meinung ber dA1e
russische Lebensart un: den Sinn ihrer Art tauten gehörte. In dem
mittelbar ach Beendigung seliner RKelse geschriebenen Berichtsteil retlektlier-

(Gsradın ber dA1e russische Sprache, be1 der Al eine „gemeine” un: eine
„gelstliche“ („„sclavonische“”) unterscheiden MuUSSseE. DIe gelstliche Sprache
wercdce selbst 5  Ol den geborenen RKussen““ nıcht verstanden, wercdce aber

ihrer ahe Z orlechischen „„‚Grund- Lext“ VO  5 der russischen
Gelistlichkeit „„hoch un: heilig“ gehalten, IDIE „geme1ine” Sprache SE1 e1Ine
„recht schöne, vortrettliche un: ungeme1n reiche Sprache‘“, un: deswegen
SE1 S1E vorzüglich geel1gnNet ZUT „„Lammes- un: (Gemeinsprache‘”. Im Klartext:
DIe russische gemelne Sprache bildet dA1e besten Iingulstischen Vorausset-
ZUDNSCH 11r eine Begegnung der Kussen m11 der herrnhutischen Theologie,
der „Lammes-dSprache“*”. Und cla dA1e russische gemelne Sprache auch be]l den
enachbarten Volkern („„Calmucken, Tatarn, Bulgaren‘‘) verbrelitet SE1 unı
verstanden werde, SE1 S16 auch der Turottner cdesen Volkern Kın welte-
IC Beleg 11r C1e Annahme, 4sSs eine Retorm der (IK aussteht.

/Zinzendort hat dAl1ese Anregungen un: dA1e Erfahrungen m11 der (IK INSSE-
SAamıt aut der 5Synode VO  5 Herrnhaag 1747 heruntergespielt,** So „admirable
Figuren” W1E der Archire VO  5 Russland selen leider [1UT7 „„lucida intervalla‘®.
Daher olt CS abzuwarten un: nıchts „praessiren””, denn „x1ehen WI1Tr
Cdas Dintentali Cdarauft““ un: machen dA1e Sache schon 1n ihren Anfäangen
nıchte Allerdings werden Berichte ber Z/wangstaufen un: dA1e theologische
Bıildung un: moralısche Verfassung der open 1n Russland /Zinzendort be-
starkt haben 1n selinem Urteıl, dA1e (IK SE1 ZUT elt „mausetodt den
Heılland“®

Ks bleibt also dabe1 Prinzipiell gehört dA1e (IK W1E alle ‚„„‚Griechischen“
Kırchen 1n den K tels der „ Tropen-Kirchen“, also derjenigen Kırchen un:
Konfessionen, m11 denen Al geschwisterlich verbunden 1st un: Abend-
mahlsgemeinschaft haben un: halten wollte. Bevor aber dAl1ese (IK nıcht
AaUuUSs siıch heraus eine Retorm durchführe, tehlt dem T’ropenmodell C1e kon-
krete Basıs.

ach /Zinzendorts Tod /60U) wurcle der (secanke eiInes Moscow1ltischen
T’ropus och einmal virulent. Als K atharına LL (1729—1796; 1762—1 /906)
sogleich ach i1hrem Keglerungsantrtt e1in Kınwanderungsmanifest verot-
fentlichte, ® Cdas wen1g werbewirksam War un: daher 1 tolgenden Jahr
S4 Es bleibt offen, ob Zinzendort betrelits cdieser Synode, c1e V} M aı bis Junı 1 747
stattfand, Kenntnis V()  - den Detauls in (sradins Bericht hatte. (sradin telste ZAWV7 M a1
1 747 in S Petersburg ab, kam ber ErTSLT 2 1 747 in Herrnhaag A} also fünft Wochen
nach dem 1nde der Synode. Allerdings zab CS Oft Vorabberichte, ci1e dutrch einen „ EXDres-
SEet  ] übermittelt wurden.
&s Dezember 1762 5 129 Nr. 11 720
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keine Sünde mehr.“ Heidnische Tataren seien eben weniger sündhaft als auf 
diese Weise und ohne nachgehende Unterrichtung und seelsorgerliche Be-
treuung bekehrte Tataren. Eine Feststellung, die auch schon David Nitsch-
mann traf und offensichtlich zu einer festgefügten Meinung über die 
russische Lebensart und den Sinn ihrer Art zu taufen gehörte. In dem un-
mittelbar nach Beendigung seiner Reise geschriebenen Berichtsteil reflektier-
te Gradin über die russische Sprache, bei der man eine „gemeine“ und eine 
„geistliche“ („sclavonische“) unterscheiden müsse. Die geistliche Sprache 
werde selbst „von den geborenen Russen“ nicht verstanden, werde aber 
wegen ihrer Nähe zum griechischen „Grund-Text“ von der russischen 
Geistlichkeit „hoch und heilig“ gehalten. Die „gemeine“ Sprache sei eine 
„recht schöne, vortreffliche und ungemein reiche Sprache“, und deswegen 
sei sie vorzüglich geeignet zur „Lammes- und Gemeinsprache“. Im Klartext: 
Die russische gemeine Sprache bildet die besten linguistischen Vorausset-
zungen für eine Begegnung der Russen mit der herrnhutischen Theologie, 
der „Lammes-Sprache“. Und da die russische gemeine Sprache auch bei den 
benachbarten Völkern („Calmucken, Tatarn, Bulgaren“) verbreitet sei und 
verstanden werde, sei sie auch der Türöffner zu diesen Völkern. Ein weite-
rer Beleg für die Annahme, dass eine Reform der ROK aussteht.  

 
Zinzendorf hat diese Anregungen und die Erfahrungen mit der ROK insge-
samt auf der Synode von Herrnhaag 1747 heruntergespielt.84 So „admirable 
Figuren“ wie der Archiré von Russland seien leider nur „lucida intervalla“. 
Daher gilt es abzuwarten und nichts zu „praessiren“, denn sonst „gießen wir 
das Dintenfaß darauf“ und machen die Sache schon in ihren Anfängen zu-
nichte. Allerdings werden Berichte über Zwangstaufen und die theologische 
Bildung und moralische Verfassung der Popen in Russland Zinzendorf be-
stärkt haben in seinem Urteil, die ROK sei zur Zeit „mausetodt gegen den 
Heiland“.  

Es bleibt also dabei: Prinzipiell gehört die ROK wie alle „Griechischen“ 
Kirchen in den Kreis der „Tropen-Kirchen“, also derjenigen Kirchen und 
Konfessionen, mit denen man geschwisterlich verbunden ist und Abend-
mahlsgemeinschaft haben und halten wollte. Bevor aber diese ROK nicht 
aus sich heraus eine Reform durchführe, fehlt dem Tropenmodell die kon-
krete Basis.  

Nach Zinzendorfs Tod (1760) wurde der Gedanke eines Moscowitischen 
Tropus noch einmal virulent. Als Katharina II. (1729–1796; 1762–1796) 
sogleich nach ihrem Regierungsantritt ein Einwanderungsmanifest veröf-
fentlichte, 85  das wenig werbewirksam war und daher im folgenden Jahr 

                                                   
84 Es bleibt offen, ob Zinzendorf bereits zu dieser Synode, die vom 12. Mai bis 14. Juni 1747 
stattfand, Kenntnis von den Details in Gradins Bericht hatte. Gradin reiste zwar am 23. Mai 
1747 in St. Petersburg ab, kam aber erst am 21. Juli 1747 in Herrnhaag an, also fünf Wochen 
nach dem Ende der Synode. Allerdings gab es oft Vorabberichte, die durch einen „Expres-
ser“ übermittelt wurden.  
85 4. Dezember 1762. PSZRI XVI S. 126 Nr. 11 720.  
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7035) durch e1Ine austuhrlichere un: gefalligere V atlante EIrSCIZT wurde, 5
erorff S16 berelts ach verzehn Tagen eine weltere Maßlßnahme, iıhren
Vorstellungen einer gezlelten Peuphierungspolitik den gebührenden ach-
druck verleihen: S1e ertellte dem Hotrat Kohler C1e Welsung (‚ Comms-
sorlale‘‘), 1n Kuropa den „vereinigten Brüdern‘””, sotern S16 „Verlangen
9 sich 1n UMNSCTEIN Reiche niederzulassen““, werben unı dA1ese „nach
Russland berutten.‘“‘87 S1e wollte sich AMVMAT der Mitwirkung der Herrnhu-
ter Brüder, VO  5 denen S1E vlel Positives gehört hatte, ihrem Peuplierungs-
un: Kultivierungsprojekt versichern, USSTE aber sehr (vermutlich
durch den Hoftrat Koöhler), 4SsSSs /Zinzendort sich nNde selINes Lebens
mehrtach un: sehr deutlich un: sehr begründet aff1ne Einladungen
ETW: des bbe V1ictor un: der Bruüuder Ivan un: Zacharl] CGermnySeVv gewehrt
hatte. 53 Um sich selbst nıcht ebentalls eine Abtuhr AaUuUSs Herrnhut einzuhan-
deln, drehte K< atharına den Spieß S1e schickte den inzwıischen Z (rJe-
heimen Rat betoörderten Frnedrich Kohler m11 dem erwahnten
.Oommlssorlale ach Herrnhut. ach Aversen Beratungen un: zahen Ver-
handlungen wahlten C1e Bruüuder 117 Dankesschreiben d1e /ayın C1e eben-
talls nıcht ungeschickte Formuhlerung, 4sSs S1E sich „‚haben einladen
lassen‘“. Späatestens e1m Lesen cdeser Wendung wIird K atharına geschmun-
zelt haben S1e tfuüuhlte sich verstanden, Ja durchschaut, blıeb aber ohne (7Je-
sichtsverlust Herrin des Vertahrens un: War zudem erfolgreich.

ach velen welteren Beratungen un: Losbefragungen War CS annn end-
iıch SOWEeIt: Am Dezember gewährte K< atharına dem Geheimen Rat K Ooh-
ler 1n /Zarskoe Selo eine längere Auclenz.

Sogleich richtete K atharına unumwunden Kohler dA1e besorgte rage,
„„ob enn dA1e Brüder verlangten, dA1e Grechische dominante Kırche
tormleren““ Kıne bejahende Antwort hätte K atharına 1n allergrößte
Schwierigkeiten gebracht un: höchstwahrscheinlich Z Abbruch der Ver-
handlungen geführt. S1e beachtete 117 (regensatz Peter peinlich
dA1e kırchlichen Braäuche, obwohl S16 ein Geheimnis daraus machte, 4SSs S16
schon als Gsroßßiturstin dA1e Werke der tranzösischen Autklärer gelesen hatte
un: m11 d1esen 1n einem andauernden Brietwechsel stancdl. 90 ber einen Ot-
ftenen Konthlkt m11 der (IK wollte S16 keinestalls nskleren.

(OO)bwohl dA1e VO  5 K atharına gestellte aD Kohler dA1e nıcht zutretten-
cCle Unterstellung enthielt, als b dA1e Brüdergemeline selbst dA1e Absıcht SC
habt hatte, dA1e (IK reformleren, zeigte S16 sich als zutletst VEITITAauUt m11
den Ansıchten un: Absıchten /inzendortfs, 4SSs 1n der (IK e1Ine Retorm

SG Julı 1765 XVI 5 3135—516 Nr. 11 S
S ( ommıissotliale V() August 1763 (UA, R.12.A.a.4.10).
SN Detaıuls bel Teigeler, Herrnhuter (wıieE Anm. 50), 5 204211
S Protokall Marienborner Synode 1 704, SESSIO IV’ 179 (UA, .2.B.44,1.c.1).
H{} Hans Schumann Hrsg.), Katharına c1e Große/ Voltaire. Monstieur Macame. I Der tet-
wechsel wschen der farın und dem Philosophen, Züurich 1991; Dietrich Geyer, I Der Aufge-
k Jarte Absolutismus in Russland, 1n JGO (1952), 5 76—-159
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(1763) durch eine ausführlichere und gefälligere Variante ersetzt wurde,86 
ergriff sie bereits nach vierzehn Tagen eine weitere Maßnahme, um ihren 
Vorstellungen einer gezielten Peuplierungspolitik den gebührenden Nach-
druck zu verleihen: Sie erteilte dem Hofrat Köhler die Weisung („Commis-
soriale“), in Europa unter den „vereinigten Brüdern“, sofern sie „Verlangen 
tragen, sich in unserem Reiche niederzulassen“, zu werben und diese „nach 
Russland zu beruffen.“87 Sie wollte sich zwar der Mitwirkung der Herrnhu-
ter Brüder, von denen sie viel Positives gehört hatte, an ihrem Peuplierungs- 
und Kultivierungsprojekt versichern, wusste aber sehr genau (vermutlich 
durch den Hofrat Köhler), dass Zinzendorf sich gegen Ende seines Lebens 
mehrfach und sehr deutlich und sehr begründet gegen affine Einladungen 
etwa des Abbé Victor und der Brüder Ivan und Zacharij Černyšev gewehrt 
hatte.88 Um sich selbst nicht ebenfalls eine Abfuhr aus Herrnhut einzuhan-
deln, drehte Katharina den Spieß um: Sie schickte den inzwischen zum Ge-
heimen Rat beförderten Friedrich Köhler mit dem erwähnten 
Commissoriale nach Herrnhut. Nach diversen Beratungen und zähen Ver-
handlungen wählten die Brüder im Dankesschreiben an die Zarin die eben-
falls nicht ungeschickte Formulierung, dass sie sich gerne „haben einladen 
lassen“. Spätestens beim Lesen dieser Wendung wird Katharina geschmun-
zelt haben: Sie fühlte sich verstanden, ja durchschaut, blieb aber ohne Ge-
sichtsverlust Herrin des Verfahrens und war zudem erfolgreich.  

Nach vielen weiteren Beratungen und Losbefragungen war es dann end-
lich soweit: Am 9. Dezember gewährte Katharina dem Geheimen Rat Köh-
ler in Zarskoe Selo eine längere Audienz.  

Sogleich richtete Katharina unumwunden an Köhler die besorgte Frage, 
„ob denn die Brüder verlangten, die Griechische dominante Kirche zu re-
formieren“ 89 . Eine bejahende Antwort hätte Katharina in allergrößte 
Schwierigkeiten gebracht und höchstwahrscheinlich zum Abbruch der Ver-
handlungen geführt. Sie beachtete im Gegensatz zu Peter I. peinlich genau 
die kirchlichen Bräuche, obwohl sie kein Geheimnis daraus machte, dass sie 
schon als Großfürstin die Werke der französischen Aufklärer gelesen hatte 
und mit diesen in einem andauernden Briefwechsel stand.90 Aber einen of-
fenen Konflikt mit der ROK wollte sie keinesfalls riskieren.  

Obwohl die von Katharina gestellte Frage an Köhler die nicht zutreffen-
de Unterstellung enthielt, als ob die Brüdergemeine selbst die Absicht ge-
habt hätte, die ROK zu reformieren, zeigte sie sich als zutiefst vertraut mit 
den Ansichten und Absichten Zinzendorfs, dass in der ROK eine Reform 

                                                   
86 22. Juli 1763. PSZRI XVI S. 313–316 Nr. 11 880.  
87 Commissoriale vom 5. August 1763 (UA, R.12.A.a.4.10). 
88 Details bei Teigeler, Herrnhuter (wie Anm. 30), S. 204–211.  
89 Protokoll Marienborner Synode 1764, Sessio IV, 179 (UA, R.2.B.44.1.c.1).  
90 Hans Schumann (Hrsg.), Katharina die Große/Voltaire. Monsieur – Madame. Der Brief-
wechsel zwischen der Zarin und dem Philosophen, Zürich 1991; Dietrich Geyer, Der Aufge-
klärte Absolutismus in Russland, in: JGO NF 30 (1982), S. 176–189.  
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anstehe. Ks 1st nıcht [1UT7 nıcht auszuschließen, sondern wahrscheinlich, 4sSs
K atharına d1ese Ansıcht /inzendorts teilte, 16e5$ aber wohlwelislich 117 sich
behlelt. Zucdem kannte S1E sehr clas Antwortschreiben des Direktor1-
D der Bruder-Unmtät den General Zacharl] rat VO  5 Cernysev, e1in
wesentlicher Ablehnungspunkt der Errichtung e1INEes Etablissements 1n Russ-
and 117 Ventilleren der Tagc bestand, Was wohl passıeren wurde, ‚„ WCLL)
VO  5 denen Kussen, welche bey denen Brudern Cdas Evangeltum hoörten M v

einer lebendigen Erkenntnis Jesu gelangten‘”. Mıt solchen Übertritten
Z lebendigen Heılland SE1 rechnen, dAl1ese wılrden aber „Dey der Strenge
der Reichs-Gesetze“ „traurigen Folgen“ tühren. ®!

DIe Antwort Kohlers wIlirtrcl C1e /ayın beruhlgt haben Solche Retormab-
sichten gegenüber der (IK laägen nıcht 117 Sinn der Brüder, „„wol aber allen
Heliden un: Unchristen Cdas Evangellum frey verkunden‘“. Dagegen hatte
dA1e arın nıchts einzuwenden, 117 Gegenteill, CS ware ıhr heber, ‚„ WCLL) ihre
Untertanen Christen wurden, als Heyden blieben.“

LDamıt WAarT theologisch e1in chrıtt vollzogen, VOT dem Dhetrich eyer
Recht immer wlieder warnte VOT der Verwechslung VO  5 philadelphischen
Anschauungen m11 missionatrıschem Auftrag. Hıer wurcle der Grund gelegt
f11r eiIne Fehlinterpretation der Bedeutung der herrnhutischen Stedlung Sa-

der Unteren W olga, dA1e bis heute anhalt un: LITrO  S eingehender
Korrektur nıcht mehr AaUuUSs der Welt schatten 1Ist. darepta SE1 gegründet
worden 5  mıt dem /Z1el der Kalmıucken Miss1ion““. Alleın der Wortgebrauch
f11r darepta als ‚„„‚Colontie“‘ bzw. „Stedlung“ un: eben nıcht „NVlissionsstation””,
der Verbgebrauch „„sich ansliedeln““ un: eben nıcht „mMissiomMLEren” sind
mehr als deutliche Signale, Blühencde Agrar- un: Manutakturbetriebe m11
Handelskontoren 1n Moskau, St Petersburg, un: Astrachan estrahlten 1n ihrer
Vorbildtunktion bIis 1n dA1e russischen Schulbucher hinem. darepta WAarT e1in
weılithin leuchtender Bedeutungsträger einer philadelphischen (resinnung.
Naturliıch gab CS nachbarschattlıche Begegnungen un: Handelsbeziehungen
m11 den Kalmücken, jedoch deutet nıchts daraut hın.  ‚$ 4SsSSs darepta e1Ine MiS-
Ss10Nsstatlon 117 Sinne einer theolog1sch-missionarischen Geh-Struktur war. 72

DDas Direktorum der Bruder-Unmtät hatte dA1e Bruüuder Paul uUuSCnN Layrız
un: Johannes Loretz bestimmt, dA1e Verhandlungen m11 dem russischen Hot
vorzuberelten. Bel den insgesamt zahen un: redunclanten Beratungsrunden
117 September/ Oktober 1765 splelte immer och Cdas Argument eine Rolle,
„„dass ... ] der sicherste un: ZUT Ausbreitung des Wortes VO (‚.reutze FOT-
dersamste Weg wohl der se1] 4SsSSs WI1Tr VO  5 der Moscovitischen Souveranın
un: Kırche als e1Ine VO  5 der orlechischen Multterkirche abstammencde b1-

71 Briet (des Direktorums cder Brüder-Unität (Jeneral (srat V()  - Cernysev V() Marz
1765 (UA, R.12.A.a.4.6). Abdruck be1 Teigeler, Herrnhuter (wle Anm. 50), 5 O12—-614
2 E.bd., 5 447455 Isaak Jacob Schmidt, einer cder wenigen, d1e siıch überhaupt ci1e
kalmuckische Sprache kümmerten, wurcle Ehrenmitglied cder NOcCclete Aslatique in Parıs und
korrespondierendes Miıtglied der S Petersburger Akademıie der Wissenschaftten, ber ben
niıcht Mıss1onarf. Ja 11141 konnte bel ıhm „keinen eigentlichen Misstonstrieb“ teststellen.
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anstehe. Es ist nicht nur nicht auszuschließen, sondern wahrscheinlich, dass 
Katharina diese Ansicht Zinzendorfs teilte, dies aber wohlweislich für sich 
behielt. Zudem kannte sie sehr genau das Antwortschreiben des Direktori-
ums der Brüder-Unität an den General Zacharij Graf von Černyšev, wo ein 
wesentlicher Ablehnungspunkt der Errichtung eines Etablissements in Russ-
land im Ventilieren der Frage bestand, was wohl passieren würde, „wenn 
von denen Russen, welche bey denen Brüdern das Evangelium hörten [...] 
zu einer lebendigen Erkenntnis Jesu gelangten“. Mit solchen Übertritten 
zum lebendigen Heiland sei zu rechnen, diese würden aber „bey der Strenge 
der Reichs-Gesetze“ zu „traurigen Folgen“ führen.91  

Die Antwort Köhlers wird die Zarin beruhigt haben: Solche Reformab-
sichten gegenüber der ROK lägen nicht im Sinn der Brüder, „wol aber allen 
Heiden und Unchristen das Evangelium frey zu verkünden“. Dagegen hatte 
die Zarin nichts einzuwenden, im Gegenteil, es wäre ihr lieber, „wenn ihre 
Untertanen Christen würden, als Heyden blieben.“  

Damit war theologisch ein Schritt vollzogen, vor dem Dietrich Meyer zu 
Recht immer wieder warnte: vor der Verwechslung von philadelphischen 
Anschauungen mit missionarischem Auftrag. Hier wurde der Grund gelegt 
für eine Fehlinterpretation der Bedeutung der herrnhutischen Siedlung Sa-
repta an der Unteren Wolga, die bis heute anhält und trotz eingehender 
Korrektur nicht mehr aus der Welt zu schaffen ist: Sarepta sei gegründet 
worden „mit dem Ziel der Kalmücken Mission“. Allein der Wortgebrauch 
für Sarepta als „Colonie“ bzw. „Siedlung“ und eben nicht „Missionsstation“, 
der Verbgebrauch „sich ansiedeln“ und eben nicht „missionieren“ sind 
mehr als deutliche Signale. Blühende Agrar- und Manufakturbetriebe mit 
Handelskontoren in Moskau, St. Petersburg und Astrachan strahlten in ihrer 
Vorbildfunktion bis in die russischen Schulbücher hinein. Sarepta war ein 
weithin leuchtender Bedeutungsträger einer philadelphischen Gesinnung. 
Natürlich gab es nachbarschaftliche Begegnungen und Handelsbeziehungen 
mit den Kalmücken, jedoch deutet nichts darauf hin, dass Sarepta eine Mis-
sionsstation im Sinne einer theologisch-missionarischen Geh-Struktur war.92  

Das Direktorium der Brüder-Unität hatte die Brüder Paul Eugen Layriz 
und Johannes Loretz bestimmt, die Verhandlungen mit dem russischen Hof 
vorzubereiten. Bei den insgesamt zähen und redundanten Beratungsrunden 
im September/Oktober 1763 spielte immer noch das Argument eine Rolle, 
„dass [...] der sicherste und zur Ausbreitung des Wortes vom Creutze för-
dersamste Weg wohl der [sei], dass wir von der Moscovitischen Souveränin 
und Kirche als eine von der griechischen Mutterkirche abstammende bi-

                                                   
91 Brief des Direktoriums der Brüder-Unität an General Graf von Černyšev vom 14. März 
1763 (UA, R.12.A.a.4.6). Abdruck bei Teigeler, Herrnhuter (wie Anm. 30), S. 612–614.  
92  Ebd., S. 447–458. Isaak Jacob Schmidt, einer der wenigen, die sich überhaupt um die 
kalmückische Sprache kümmerten, wurde Ehrenmitglied der Societé Asiatique in Paris und 
korrespondierendes Mitglied der St. Petersburger Akademie der Wissenschaften, aber eben 
nicht Missionar. Ja, man konnte bei ihm „keinen eigentlichen Missionstrieb“ feststellen.  
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schotliche Kırche M v un: also als e1Ine chwester der Moscovitischen Kır-
che angesehen un: aufgenommen wıilrtcden.‘“ 9

Und be1 ebendiesen Beratungen erwaähnt dA1e „Negotlation’””, 4SsSSs Al

„wohl auch C1e TaDc auftwerten (könne) b CS nıcht möglıch un: thunliıch
ware, CS aut einen MOoscovıit1cum anzutragen.“” Und dA1ese Tagc
wurcle eingehend ventilert: Insgesamt wIird testgestellt: „Dazu gehört wohl
och vieles.“ Man 1st sich also der Diskrepanz un: Listanz sehr bewusst.
Und jetzt wIlirtrcl detallliert aufgezählt:

Eirstlich iNUSS die Matert1a da SCYTIL, ehe iMa S1Ee 1n tormam artıs, reden,
bringen kann. / weltens praesuppomert das schon, dass WI17 durch 1nNe solche
vorangezeigte Recognition alle maculam Haereseos bey der Rulßlischen Kıirche
verloren und als rechtgläubige erkannt worden waren, und drittens ware noch
allemal 1E Frage, ob e1n Kusse, der sıch dem tussischen (sottesdienst und
der Admintistratione Sactorum und übrigen Ministerial-Handlungen Se1iner
Kıirche hält, und alle den pbarochlanis obliegende braetanda und N  Jura Stolae
praetirt, sıch Übrigens quoad anımae spezialem der Brüder-Disziplin und
Ordnung überlassen und übergeben könne.

Theoretisch SE1 clas ZW AT möglıch, aber CS SE1 doch sehr zwelıftelhatft, „„dass
PTIO ternp OrC der (sen1us der russischen Relig10n CS zulassen wurdcde  e [)ann
wIlirtrcl clas Gespräch zwischen (Gsradın un: Todorsk1i] wortlich ach (sradıins
Bericht ziUert bezüglich der Ablehnung der behaupteten Abstammung der
Bruderkirche AauUSs der Grechtischen un: bezüglich der behaupteten Ahnlich-
elIt der Religx10n un: dA1e amıt behauptete Übereinstirnrnung 1n den aup t-
lehren. Fazıt „Wenn der SyNodus och eut t2.g denkt, wIircl e1in
moscovitischer vergeblich intendirt.““

Kıne sehr nuchterne Bestandsautnahme. Ks bleibt jedoch nıcht [1UT7 his-
toriısch prüfen, b sich C1e Meinung der 5Synode geandert habe, sonNndern
b Cdas Resumee der Bruüuder m11 /Zinzendorts Intention letztlıch ılberein-
SUMMLT.

/7um DIe beiden Deputierten der Bruder-Unität, Paul uUuSCnN
Layrız un: Johannes Loretz, relsten ach St Petersburg, aAb un: hatten 117
Dezember 1765 TE1 Begegnungen m11 dem Erzbischot VO  5 Novgorod,
Demetrius. DIe Deputierten übergaben dA1e mitgebrachten Schriften, bestan-
den dA1e theologische KExam1ination ber den Ausgang des Heiligen (7e1istes,
dA1e Priesterehe CLC.,, 1n dA1e der Erzbischot S1E verwickelte, m11 Bravour, un:
als C1e VO  5 den Brudern VOrgEeLILASENE Heidenmisstion kategorisch ableh-
1C11 will, wIlirtrcl VO  5 dem anwesenden (Gsraten (OIrlov daraut hingewlesen,
4sSs CAie /ayın 16e5$ berelts zugestanden habe DIe (Gespräche verheten 1n
treundschattlicher Atmosphäre un: mehrtach geriet Demetrius 1NSs

5 Zutällige (‚ecdanken V()  - Paul Eugen Layrız und Johannes Lotretz V} (Iktober 1763
ber c1e vorhabende Petersburgische Negotiation (UA, R.12.A.a.6.B.19). Wiedergegeben bel
Teigeler, Herrnhuter (wıieE Anm. 50), 5 025—625
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schöfliche Kirche [...] und also als eine Schwester der Moscovitischen Kir-
che angesehen und aufgenommen würden.“93  

Und bei ebendiesen Beratungen erwähnt die „Negotiation“, dass man 
„wohl auch die Frage aufwerfen (könne), ob es nicht möglich und thunlich 
wäre, es auf einen tropum moscoviticum anzutragen.“ Und diese Frage 
wurde eingehend ventiliert: Insgesamt wird festgestellt: „Dazu gehört wohl 
noch vieles.“ Man ist sich also der Diskrepanz und Distanz sehr bewusst. 
Und jetzt wird detailliert aufgezählt:  

Erstlich muss die Materia da seyn, ehe man sie in formam artis, um so zu reden, 

bringen kann. Zweitens praesupponiert das schon, dass wir durch eine solche 

vorangezeigte Recognition alle maculam Haereseos bey der Rußischen Kirche 

verloren und als rechtgläubige erkannt worden wären, und drittens wäre es noch 

allemal eine Frage, ob ein Russe, der sich zu dem russischen Gottesdienst und 

der Administratione Sacrorum und übrigen Ministerial-Handlungen Seiner 

Kirche hält, und alle den parochianis obliegende praetanda und jura Stolae 

praetirt, sich übrigens quoad curam animae spezialem der Brüder-Disziplin und 

Ordnung überlassen und übergeben könne. 

Theoretisch sei das zwar möglich, aber es sei doch sehr zweifelhaft, „dass 
pro tempore der Genius der russischen Religion es zulassen würde“. Dann 
wird das Gespräch zwischen Gradin und Todorskij wörtlich nach Gradins 
Bericht zitiert bezüglich der Ablehnung der behaupteten Abstammung der 
Brüderkirche aus der Griechischen und bezüglich der behaupteten Ähnlich-
keit der Religion und die damit behauptete Übereinstimmung in den Haupt-
lehren. Fazit: „Wenn der Synodus noch heut zu tag so denkt, so wird ein 
moscovitischer tropus vergeblich intendirt.“  

Eine sehr nüchterne Bestandsaufnahme. Es bleibt jedoch nicht nur his-
torisch zu prüfen, ob sich die Meinung der Synode geändert habe, sondern 
ob das Resümee der Brüder mit Zinzendorfs Intention letztlich überein-
stimmt.  

Zum ersteren: Die beiden Deputierten der Brüder-Unität, Paul Eugen 
Layriz und Johannes Loretz, reisten nach St. Petersburg ab und hatten im 
Dezember 1763 drei Begegnungen mit dem Erzbischof von Novgorod, 
Demetrius. Die Deputierten übergaben die mitgebrachten Schriften, bestan-
den die theologische Examination über den Ausgang des Heiligen Geistes, 
die Priesterehe etc., in die der Erzbischof sie verwickelte, mit Bravour, und 
als er die von den Brüdern vorgetragene Heidenmission kategorisch ableh-
nen will, wird er von dem anwesenden Grafen Orlov darauf hingewiesen, 
dass die Zarin dies bereits zugestanden habe. Die Gespräche verliefen in 
freundschaftlicher Atmosphäre und mehrfach geriet Demetrius ins 

                                                   
93 Zufällige Gedanken von Paul Eugen Layriz und Johannes Loretz vom 22. Oktober 1763 
über die vorhabende Petersburgische Negotiation (UA, R.12.A.a.8.B.19). Wiedergegeben bei 
Teigeler, Herrnhuter (wie Anm. 30), S. 623–628. 
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Schwärmen ber dA1e Theologie un: Absıchten der Brüder „„S1cut 1n prim1t1-
eccles14.“
Dennoch el clas (sutachten des Heiligen Dingierenden Synods zuruck-

haltend au  S DIe sogenannten Herrnhuter könnten sich AMVMAT W1E alle ande-
111 Relig1onsgemeinschaften 1n Russland niederlassen, „Jadennoch iıhnen
dabey eiIne scharte Verwarnung gethan werden MUSSE, 4SsSSs S16 wahrend
ihres Autenthalts 1n Russland keinen AauUSs den Unterthanen Ihro
Kayserlichen MaJjestat, Was VOT einem Vorwand solches auch
geschehen mOge, kratt der Kayserlichen Verordnungen ihrer Secte
bekehren.‘‘%4 uch der Erzbischot VO  5 St Petersburg, (zabriel, außerte sich
unmissverständlıch, 4sSs dA1e Heidenbekehrung „unbedingt der regi1erenden
Kırche vorbehalten SE1 un: bleiben musse.““ Der „„Akademiker“ Gerhardl
Frnedrich Müler, e1in vorzüglicher K enner der reliıx10nspolitischen S1ituatlon
1n Russland, belehrte un: trostete dA1e Bruüuder m11 dem Hınwels, 4SSs clas
„1US SULILIEMUIN Clrca sacta““ Nalı Peter be]l der K trone Hege unı CS daher aut
dA1e Stärke des jeweillgen Monarchen ankomme, W1E welt dA1e (IK ıhr MoOo-
nopol der Heidenbekehrung durchsetzen könne.

Als den abschließenden Verhandlungen e1in Agent ach St Petersburg,
geschickt werden MUSSLTEC, bestimmte dA1e (reneralsynode den durch Los
bestätigten Peter Conrad Fries, der erwartenden theolog1schen
„Incumbenzen“ vorsorglıch einen Theologen 5  Ol robuster Natur‘* Im
Frühjahr 17635 reilste 11ES ach St Petersburg, un: wurcle sogleich art
bruskilert: der mocderate Erzbischot VO  5 Novgorod, Demetrius,
wIies den Agenten Fries sogleich aAb IDIE Botschatt W ar eindeutig: Kınen
kKketzer lasst Al ETST Sar nıcht 1Ns Haus eintreten.

Der Erzbischot VO  5 St Petersburg, (zabriel, WAarT be1 einem ersten ret-
ten freundlıch, aber zuruckhaltend un: machte keine konkreten Zusagen.
Bel einem zwelten Iretten verbat CS sich 1n gereiztem Ton, 4sSs Fries un:
dA1e Brüuder-Untät y 9-  ın irgendelner W else der orlechischen Kırche ahe
treten  eb un: lehnte dA1e Weltergabe VO  5 Erklärungen den Synod aAb (IF_
tensichtliıch Demetrius un: Gabriel inzwischen y  auf in1e  eb gebracht
worden.

Fazıt

Ks 1st leicht erkennen, 4sSs sich dA1e Meinung des Synods Nalı (sradıins
Autenthalt 1n Russland nıcht verandert hatte un: SOMIt AaUSs der Sicht
Herrnhuts „„die aterle““ 117 dA1e Konkretlion eiInes Moscow1ltischen T’ropus
nicht, och nicht, vorhanden WArT.

/7um anderen: Haben C1e Verhandlungsführer der Bruder-Unitat unbe-
schadet ihres politischen Aglerens C1e theologische Intention /Zinzendorts

4 Translatıo (les (Gsutachtens (des tussischen heiligen Synods, c1e Aufnahme cder Brüder be-
treffend, V} Dezember 1763 (UA, R.12.A.a.4.14). Abgedruckt in Teigeler, Herrnhuter
(wle Anm. 50), 5 O39
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Schwärmen über die Theologie und Absichten der Brüder: „sicut in primiti-
va ecclesia.“  

Dennoch fiel das Gutachten des Heiligen Dirigierenden Synods zurück-
haltend aus: Die sogenannten Herrnhuter könnten sich zwar wie alle ande-
ren Religionsgemeinschaften in Russland niederlassen, „jadennoch ihnen 
dabey eine scharfe Verwarnung gethan werden müsse, dass sie während 
ihres Aufenthalts in Russland keinen aus den Unterthanen Ihro 
Kayserlichen Majestät, unter was vor einem Vorwand solches auch 
geschehen möge, kraft der Kayserlichen Verordnungen zu ihrer Secte 
bekehren.“94 Auch der Erzbischof von St. Petersburg, Gabriel, äußerte sich 
unmissverständlich, dass die Heidenbekehrung „unbedingt der regierenden 
Kirche vorbehalten sei und bleiben müsse.“ Der „Akademiker“ Gerhard 
Friedrich Müller, ein vorzüglicher Kenner der religionspolitischen Situation 
in Russland, belehrte und tröstete die Brüder mit dem Hinweis, dass das 
„ius summum circa sacra“ seit Peter I. bei der Krone liege und es daher auf 
die Stärke des jeweiligen Monarchen ankomme, wie weit die ROK ihr Mo-
nopol der Heidenbekehrung durchsetzen könne.  

Als zu den abschließenden Verhandlungen ein Agent nach St. Petersburg 
geschickt werden musste, bestimmte die Generalsynode den durch Los 
bestätigten Peter Conrad Fries, wegen der zu erwartenden theologischen 
„Incumbenzen“ vorsorglich einen Theologen „von robuster Natur“. Im 
Frühjahr 1765 reiste Fries nach St. Petersburg und wurde sogleich hart 
brüskiert: der zuvor so moderate Erzbischof von Novgorod, Demetrius, 
wies den Agenten Fries sogleich ab. Die Botschaft war eindeutig: Einen 
Ketzer lässt man erst gar nicht ins Haus eintreten.  

Der Erzbischof von St. Petersburg, Gabriel, war bei einem ersten Tref-
fen freundlich, aber zurückhaltend und machte keine konkreten Zusagen. 
Bei einem zweiten Treffen verbat er es sich in gereiztem Ton, dass Fries und 
die Brüder-Unität „in irgendeiner Weise der griechischen Kirche zu nahe 
treten“ und lehnte die Weitergabe von Erklärungen an den Synod ab. Of-
fensichtlich waren Demetrius und Gabriel inzwischen „auf Linie“ gebracht 
worden. 

Fazit  

Es ist leicht zu erkennen, dass sich die Meinung des Synods seit Gradins 
Aufenthalt in Russland nicht verändert hatte und somit aus der Sicht 
Herrnhuts „die Materie“ für die Konkretion eines Moscowitischen Tropus 
nicht, noch nicht, vorhanden war.  

Zum anderen: Haben die Verhandlungsführer der Brüder-Unität unbe-
schadet ihres politischen Agierens die theologische Intention Zinzendorfs 

                                                   
94 Translatio des Gutachtens des russischen heiligen Synods, die Aufnahme der Brüder be-
treffend, vom 22. Dezember 1763 (UA, R.12.A.a.4.14). Abgedruckt in Teigeler, Herrnhuter 
(wie Anm. 30), S. 639f. 



164 TTO TEIGELER

verstanden”r DDas 1st zumindest bezweifeln, cla /Zinzendorts T’ropenmodell
welter gefasst WAarT als [1UT7 aut konkrete S1ituatlionen un: Möglichkeiten be7z ( )—

SCH [ Dies aber 1st anderer Stelle erortern. Hıier annn [1UT7 testgehalten
werden, 4SsSSs allein C1e Tatsache, 4sSs sowohl VO  5 /Zinzendort selbst als auch
ach ı1hm 1n der Bruder-Unmtät e1in moscowltischer T’ropus CLWOSCH wurde,
e1in 17 1st 117 eine sehr ottene un: welt gespannte Vorstellung e1INEes SOol-
chen Modells

Ks bleibt terner festzuhalten, 4SSs /Zinzendort sich e1in eigenes, nıcht
kliıscheehaftes Urtell ber dA1e (IK bemuhte un: 4sSs seline T’ropenidee Cdas
Potent1al einem Dialog aut Augenhöhe enthielt. / Recht beschreibt
(sernot Saalmann, 4sSs „„PUIC Andershelt (Alterıität)” och keine Fremdheıit
ausmacht un: 4SSs „„verstehende Annäherung den UNVE  auten nde-
ren  eb durchaus eine Möglichkeit des Umgangs ware unı eine Alternative
Z Konstrukt „Fremdheit‘“,?> Irotz harter K 4141 1st /inzendorts Umgang
m11 der (IK gepragt VO  5 Achtung prinzıpIell unı strukturell Je1-
chen („„Greschwister‘”). Ks 1st den Kırchen jeglicher kKontession WUunN-
schen, 4SsSSs iıhnen dA1e theologische Dynamık des (sraten VO  5 /Zinzendort
nıcht verloren geht.

()ito Teigeler, The Muscovite Tropus
Ihe author the question Aas whether /Zinzendort established “VMus-
cOvIte T'ropus”, In dolng he $1rst desecrnbes /Zinzendort’s relationshıip wıth
the “Gsreek Church’? In three ertical d1eresSsS1ONS (“Ihe striking pOoINtTS ot
demarcatlion between the Kuss1an Orthodcdox Church (ROC) aAM Protestant-
1Sm, “CIhe Moravlan Church’s experlenCces wıith the RKOC/, “Zinzendort’s
OQOVETITTUTES towarcls the ROC’) the author desecrnbes the long aAM arduous
history ot the relations ot Protestantism 1n general aAM the Moravlan
Church 1n particular wıith the ROC

Despite SCVECIC crticCsm, /Zinzendort’s dealings wıth the Kuss1an +tho-
dox Church WEIC characterzed by FESPECL between equals 1n princıiple aAM

C We ATC brothers aAM sisters’). /Zinzendort theretore cons1idered
“Muscovıte T'ropus’ possible, but deterrecd 11 nl the Kuss1an Orthodcdox
Church had retormecdc ıtselt.

Atter /Zinzendort’s death the Moravlans cons1idered the question ot
possible MuscovIıte T’ropus (MICE agaln, 1n the CONTEXT ot Catherine 1LL’s otter
ot Dperm1Ss10N establish settlement 1n RKuss1a (the future darepta), but
this Uume 11 Was deterrecd because ot ack ot osubstance‘).

> (Jernot Saalmann, Relig10n und Fremdenfeindlichkeit, 1n Jennifer asmuth (Hrsg.), 7 wI-
schen Fremd- und Feindbildern. Interdisziplınare Beıitrage Ras S1SMUS und Fremdentelind-
lichkeit (Fremde Nähe Beitrage ZUrTr interkulturellen Diskussion, 16), Munster ZU000,
5 151—101, hler 5 151£€.
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verstanden? Das ist zumindest zu bezweifeln, da Zinzendorfs Tropenmodell 
weiter gefasst war als nur auf konkrete Situationen und Möglichkeiten bezo-
gen. Dies aber ist an anderer Stelle zu erörtern. Hier kann nur festgehalten 
werden, dass allein die Tatsache, dass sowohl von Zinzendorf selbst als auch 
nach ihm in der Brüder-Unität ein moscowitischer Tropus erwogen wurde, 
ein Indiz ist für eine sehr offene und weit gespannte Vorstellung eines sol-
chen Modells.  

Es bleibt ferner festzuhalten, dass Zinzendorf sich um ein eigenes, nicht 
klischeehaftes Urteil über die ROK bemühte und dass seine Tropenidee das 
Potential zu einem Dialog auf Augenhöhe enthielt. Zu Recht beschreibt 
Gernot Saalmann, dass „pure Andersheit (Alterität)“ noch keine Fremdheit 
ausmacht und dass „verstehende Annäherung an den unvertrauten Ande-
ren“ durchaus eine Möglichkeit des Umgangs wäre und eine Alternative 
zum Konstrukt „Fremdheit“.95 Trotz harter Kritik ist Zinzendorfs Umgang 
mit der ROK geprägt von Achtung unter prinzipiell und strukturell Glei-
chen („Geschwister“). Es ist den Kirchen jeglicher Konfession zu wün-
schen, dass ihnen die theologische Dynamik des Grafen von Zinzendorf 
nicht verloren geht. 
 
 
 
Otto Teigeler, The Muscovite Tropus 

 
The author poses the question as to whether Zinzendorf established a ‘Mus-
covite Tropus’. In doing so he first describes Zinzendorf’s relationship with 
the ‘Greek Church’. In three critical digressions (‘The striking points of 
demarcation between the Russian Orthodox Church (ROC) and Protestant-
ism’, ‘The Moravian Church’s experiences with the ROC’, ‘Zinzendorf’s 
overtures towards the ROC’) the author describes the long and arduous 
history of the relations of Protestantism in general and the Moravian 
Church in particular with the ROC. 

Despite severe criticism, Zinzendorf’s dealings with the Russian Ortho-
dox Church were characterized by respect between equals in principle and 
structure (‘We are brothers and sisters’). Zinzendorf therefore considered a 
‘Muscovite Tropus’ possible, but deferred it until the Russian Orthodox 
Church had reformed itself. 

After Zinzendorf’s death the Moravians considered the question of a 
possible Muscovite Tropus once again, in the context of Catherine II’s offer 
of permission to establish a settlement in Russia (the future Sarepta), but 
this time it was deferred because of ‘a lack of substance’. 

                                                   
95 Gernot Saalmann, Religion und Fremdenfeindlichkeit, in: Jennifer Wasmuth (Hrsg.), Zwi-
schen Fremd- und Feindbildern. Interdisziplinäre Beiträge zu Rassismus und Fremdenfeind-
lichkeit (Fremde Nähe. Beiträge zur interkulturellen Diskussion, Bd. 16), Münster 2000, 
S. 151–161, hier: S. 151f.  
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Despite this AT Hirst siıght negative OQOULCOME, tor the author VCI Just the
tact that MuscovIite T’ropus Was ser10usly cons1idered 1S ind1ication ot
/Zinzendort’s VE OPECN aAM far-reaching understandiıng ot the T’ropus mocl-
e]
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Despite this at first sight negative outcome, for the author even just the 
fact that a Muscovite Tropus was seriously considered is an indication of 
Zinzendorf’s very open and far-reaching understanding of the Tropus mod-
el.





Herrnhuter emeindegesang im Jahrhundert.
Klangideal und Klangerfahrungen

im Zeugnis zeitgenössischer Quellen.
VOoO Peter Vogt

Im Rahmen selner vielfältigen Forschungen ZUT Theologte /Zinzendorts un:
ZUT Geschichte der Brüdergemeline hat sich Dhetrich eyer verschlede-
1C11 tellen m11 der bruüuderischen (Gresangbuchtradition unı der besonderen
Bedeutung des ((emeindegesangs 117 /Zinzendort un: dA1e Brüdergemeine
beschäftigt. DIe VO  5 ı1hm vertasste Kinleitung 1n dA1e Hıldesheimer Keprint-
Ausgabe des ‚„„Berthelsdorfer Gesangbuchs“‘ bletet eine austührliche FKıinfuh-
FU& 1n C1e Geschichte der VO  5 /Zinzendort herausgegebenen (Gresangbü-
cher.! Ks wIird deutlich, 4SsSSs /Zinzendort sich se1in YaNzZCS Leben lang, m11
(Gesangbuchprojekten beschäftigt hat. angefangen VO  5 dem (Gresangbuch,
Cdas 1725 117 dA1e Eiınwohner selINes Berthelsdorter (Jutes publizierte, bis
hın dem zweibändigen „„Londoner Gesangbuch” 1753/549), Cdas als
Kompendium des christlichen (resangs VO  5 den biblıschen Ursprungen bis
ZUT (regenwart konziplert WArT. DIe SVCHNAUCH Umstäncde der Entstehung des
„Londoner Gesangbuchs” un: C1e dahinter estehenden theolog1schen, Oku-
menischen unı hymnologischen (Gresichtspunkte hat Dhetrich eyer danach
1n selner Kinleitung ZUT Hıldesheimer Reprint-Ausgabe des „„Londoner (rJe-
sangbuchs” Detal dargestellt.* DDas VO  5 ı1hm herausgegebene „Bibliogra-

Handbuch ZUT enthalt umtassendephische /inzendorf-Forschung“
bibliographische Angaben den verschledenen deutschen (Gresangbuchedi-
H1onen /Zinzendorts un: hat sich 1n dAesem Bereich als wichtige Frganzung

Joseph Theodor Mullers „Hymnologischen Handbuch“‘ erwlesen.} [ )ar-

Dietrich Meyer, FEainführung in d1e Gesangbücher Nıiıkolaus Ludwıig V()  - /inzendorts, 1n
Sammlung Geistlhcher und heblicher Lieder Berthelsdorfer Gesangbuch], Le1ipzig 1725
reprint 1n Nıiıkolaus Ludwig V()  - Zinzendort. Materialiıen und Dokumente, Reihe (‚esan
bucher der Brüdergemeine und hymnologische Untersuchungen, Berthelsdorter ( J6e-
sangbuch, hrsg. tiıch Beyreuther UL Hıldesheim 1979, 5 11*—1 590

Dietrich Meyer, Zinzendorts Londoner Gesangbuch., Fanführung und (zesamtregIister, 1n
ATt- und Brüder-Gesang. Londoner Gesangbuch], London 1793, reprint 1n
Nıkolaus Ludwıig V()  - Zinzendort. Materi1aliıen und Dokumente, Reihe Gesangbücher cder
Brüdergemeine und hymnologische Untersuchungen, Londoner Gesangbuch, hrsg.
Erich Beyreuther UL Hıldesheim 1980, 5 1 *_0 Val. uch Dietrich Meyer, Zinzendorts

liısche Gelegenheitsheder und clas Englische Gesangbuch V()  - 1754 1n Unıtas Bratrfum 0
(1979), 5 107—-121

Dietrich Meyer Hrsg.), Bıbliographisches Handbuch ZUTr Zinzendorf-Forschung, Dussel-
dort 1929 /u Zinzendorts Gesangbüchern vgl c1e Nummern S(HI—A 513; vgl. Joseph
Theodor Mühler. Hymnologischen Handbuch ZU' Gesangbuch cder Brüdergemeine,
Herrnhut 1916 Vegl. uch Dietrich Meyer, Gesangbücher der alten und Brüderuntäat
und (des Pıetismus, 1n clas heilige Evangehon in Schwang bringen”. IDERN Gesangbuch.
Geschichte (estalt Gebrauch. Begleitbuch einer Ausstellung in der Württemberg1-
schen Landesbibliothek Stuttgart S, November 1996 bis 25. Januar hrsg, Reiner

 

 

Herrnhuter Gemeindegesang im 18. Jahrhundert. 
Klangideal und Klangerfahrungen 

im Zeugnis zeitgenössischer Quellen. 

von Peter Vogt 

Im Rahmen seiner vielfältigen Forschungen zur Theologie Zinzendorfs und 
zur Geschichte der Brüdergemeine hat sich Dietrich Meyer an verschiede-
nen Stellen mit der brüderischen Gesangbuchtradition und der besonderen 
Bedeutung des Gemeindegesangs für Zinzendorf und die Brüdergemeine 
beschäftigt. Die von ihm verfasste Einleitung in die Hildesheimer Reprint-
Ausgabe des „Berthelsdorfer Gesangbuchs“ bietet eine ausführliche Einfüh-
rung in die Geschichte der von Zinzendorf herausgegebenen Gesangbü-
cher.1 Es wird deutlich, dass Zinzendorf sich sein ganzes Leben lang mit 
Gesangbuchprojekten beschäftigt hat, angefangen von dem Gesangbuch, 
das er 1725 für die Einwohner seines Berthelsdorfer Gutes publizierte, bis 
hin zu dem zweibändigen „Londoner Gesangbuch“ (1753/54), das als 
Kompendium des christlichen Gesangs von den biblischen Ursprüngen bis 
zur Gegenwart konzipiert war. Die genauen Umstände der Entstehung des 
„Londoner Gesangbuchs“ und die dahinter stehenden theologischen, öku-
menischen und hymnologischen Gesichtspunkte hat Dietrich Meyer danach 
in seiner Einleitung zur Hildesheimer Reprint-Ausgabe des „Londoner Ge-
sangbuchs“ im Detail dargestellt.2 Das von ihm herausgegebene „Bibliogra-
phische Handbuch zur Zinzendorf-Forschung“ enthält umfassende 
bibliographische Angaben zu den verschiedenen deutschen Gesangbuchedi-
tionen Zinzendorfs und hat sich in diesem Bereich als wichtige Ergänzung 
zu Joseph Theodor Müllers „Hymnologischen Handbuch“ erwiesen.3 Dar-

                                                   
1 Dietrich Meyer, Einführung in die Gesangbücher Nikolaus Ludwig von Zinzendorfs, in: 
Sammlung Geistlicher und lieblicher Lieder … [Berthelsdorfer Gesangbuch], Leipzig 1725, 
reprint in: Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. Materialien und Dokumente, Reihe 4: Gesang-
bücher der Brüdergemeine und hymnologische Untersuchungen, Bd. 1: Berthelsdorfer Ge-
sangbuch, hrsg. v. Erich Beyreuther u.a., Hildesheim 1979, S. 11*–139*. 
2 Dietrich Meyer, Zinzendorfs Londoner Gesangbuch. Einführung und Gesamtregister, in: 
Alt- und neuer Brüder-Gesang. [Londoner Gesangbuch], Bd. 1, London 1753, reprint in: 
Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. Materialien und Dokumente, Reihe 4: Gesangbücher der 
Brüdergemeine und hymnologische Untersuchungen, Bd. 4: Londoner Gesangbuch, hrsg. v. 
Erich Beyreuther u.a., Hildesheim 1980, S. 1*–209*. Vgl. auch Dietrich Meyer, Zinzendorfs 
englische Gelegenheitslieder und das Englische Gesangbuch von 1754, in: Unitas Fratrum 6 
(1979), S. 107–121. 
3 Dietrich Meyer (Hrsg.), Bibliographisches Handbuch zur Zinzendorf-Forschung, Düssel-
dorf 1989. Zu Zinzendorfs Gesangbüchern vgl. die Nummern A 500–A 513; vgl. Joseph 
Theodor Müller, Hymnologischen Handbuch zum Gesangbuch der Brüdergemeine, 
Herrnhut 1916. Vgl. auch Dietrich Meyer, Gesangbücher der alten und neuen Brüderunität 
und des Pietismus, in: „... das heilige Evangelion in Schwang zu bringen“. Das Gesangbuch. 
Geschichte – Gestalt – Gebrauch. Begleitbuch zu einer Ausstellung in der Württembergi-
schen Landesbibliothek Stuttgart (30. November 1996 bis 25. Januar 1997), hrsg. v. Reiner 
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ber hinaus hat eyer eine Darstellung VO  5 Christian Gregor als Kantor,
Liederdcichter un: Bischot der Brüdergemeine vorgelegt, dA1e sowohl aut
Gregors Bedeutung als Herausgeber des Brüdergesangbuchs VO  5 1776 e1N-
geht als auch se1INe Vorstellungen des hıturgischen (remeindegesangs rete-
rert. * Schlielilich hat f11r dA1e VO  5 Peter /ımmerling herausgegebene
Darstellung der Praktischen Theologie be1 /Zinzendort e1Ine UÜbersicht ber
/Zinzendorts Anregungen un: Bedeutung f11r den ((emeindegesang verfasst,
dA1e C1e wesentlichen Ergebnisse seliner langJahrigen Beschäftigung m11 cdeser
Thematık zusammentasst..> Der folgende Aufsatz, der als ru( Dhetrich
eyers 75 Geburtstag gedacht 1St, knüpft dA1e NN Untersuchun-
SCH unı wIird versuchen, C1e Tagc ach dem Spezifikum des VO  5 /1in-
endort gepragten bruüuderischen ((emeindegesangs welterzuführen, un:
AMVMAT 117 Blıck aut C1e amıt verbundenen (Gesangspraktiken un: Klangidea-
le

(remeindegesang be]l /Zinzendorft

ach Dhetrich eyers Beobachtung 1st /Zinzendorts Verhältnis den VO  5

ı1hm initerten (resangbüchern durch einen paradoxen Sachverhalt gepragt
Kinerselts ze19t C1e lebenslange Beschäftigung m11 (Gresangbuchprojekten,
W1E sehr /Zinzendort den (emeindegesang wertschätzte un: welche Bedeu-
tung dabel1 dem Gesangbuch zubilligte. In der Verfertigung VO  5 (resang-
buüuchern sah e $ W1E eyer schre1bt, „eIn Mıttel, Cdas geistliche Leben einer
emelne wecken un: erhalten, nıcht W1E dA1e (Orthocox1ie e1in
Kompendium kıirchlicher Lehre Z praktischen Gebrauch.‘“® Andererselts
vertritt /Zinzendort den Standpunkt, 4SsSSs Cdas Absingen VO  5 Liedern AaUSs

(resangbüchern dem wahren Wesen des ((emeindegesangs widerspricht:

Nägele, Stuttgart 19906, 5 / —] 06 ] die Verbindungslinien „wischen der Gesangbuchtradition
der Alten Brüuder-Untät und den Gesangbüchern der Herrnhuter Brüdergemeine hat ] iet-
rich Meyer herausgearbelitet in seiInem Autsatz: IDIT Kezeption (les Liedguts cder Böhmischen
Brücer in cder ETNEUETTE Brüderkirche 1n Unıtas Bratfum 67/68 (ZU12), 5 51—7/6

Dietrich Meyer, C.hristan Gregor als Kantor, Liederdichter und Bischot cder Brüdergeme1-
L1 1n Unıtas Bratfum A / (ZU000), 5 O1—582 Val. (dazu uch Dietrich Meyer, /ur Kezeption (des
„Freylınghausen“ in Christian Gregors Gresang- und Choralbuch (Barby 1 /57) und Leipzig

1n Wolfgang Miersemann/ Gudrun Busch YS@.), „Sangt dem Herrn nah und tern'  e“
500 Jahre Freylınghausensches Gesangbuch (Hallesche Forschungen, 20), Halle 2008,
5 A01—319

Dietrich Meyer, Zinzendorts Anregungen und Bedeutung ür den Gemeindegesang, 1n
Deter Zimmerlinz YS@.), Fın Leben fü1r c1e Kırche. Zinzendort als Praktischer Theologe,
Grottingen ZU010, 5 O1—5806.

Meyer, FEainführung (wie Anm. 5 116*
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über hinaus hat Meyer eine Darstellung von Christian Gregor als Kantor, 
Liederdichter und Bischof der Brüdergemeine vorgelegt, die sowohl auf 
Gregors Bedeutung als Herausgeber des Brüdergesangbuchs von 1778 ein-
geht als auch seine Vorstellungen des liturgischen Gemeindegesangs refe-
riert. 4  Schließlich hat er für die von Peter Zimmerling herausgegebene 
Darstellung der Praktischen Theologie bei Zinzendorf eine Übersicht über 
Zinzendorfs Anregungen und Bedeutung für den Gemeindegesang verfasst, 
die die wesentlichen Ergebnisse seiner langjährigen Beschäftigung mit dieser 
Thematik zusammenfasst.5 Der folgende Aufsatz, der als Gruß zu Dietrich 
Meyers 75. Geburtstag gedacht ist, knüpft an die genannten Untersuchun-
gen an und wird versuchen, die Frage nach dem Spezifikum des von Zin-
zendorf geprägten brüderischen Gemeindegesangs weiterzuführen, und 
zwar im Blick auf die damit verbundenen Gesangspraktiken und Klangidea-
le. 

1. Gemeindegesang bei Zinzendorf 

Nach Dietrich Meyers Beobachtung ist Zinzendorfs Verhältnis zu den von 
ihm initiierten Gesangbüchern durch einen paradoxen Sachverhalt geprägt. 
Einerseits zeigt die lebenslange Beschäftigung mit Gesangbuchprojekten, 
wie sehr Zinzendorf den Gemeindegesang wertschätzte und welche Bedeu-
tung er dabei dem Gesangbuch zubilligte. In der Verfertigung von Gesang-
büchern sah er, wie Meyer schreibt, „ein Mittel, das geistliche Leben einer 
Gemeine zu wecken und zu erhalten, nicht – wie die Orthodoxie – ein 
Kompendium kirchlicher Lehre zum praktischen Gebrauch.“6 Andererseits 
vertritt Zinzendorf den Standpunkt, dass das Absingen von Liedern aus 
Gesangbüchern dem wahren Wesen des Gemeindegesangs widerspricht:  

                                                   
Nägele, Stuttgart 1996, S. 87–106. Die Verbindungslinien zwischen der Gesangbuchtradition 
der Alten Brüder-Unität und den Gesangbüchern der Herrnhuter Brüdergemeine hat Diet-
rich Meyer herausgearbeitet in seinem Aufsatz: Die Rezeption des Liedguts der Böhmischen 
Brüder in der erneuerten Brüderkirche in: Unitas Fratrum 67/68 (2012), S. 51–76. 
4 Dietrich Meyer, Christian Gregor als Kantor, Liederdichter und Bischof der Brüdergemei-
ne, in: Unitas Fratrum 47 (2000), S. 61–82. Vgl. dazu auch Dietrich Meyer, Zur Rezeption des 
„Freylinghausen“ in Christian Gregors Gesang- und Choralbuch (Barby 1782 und Leipzig 
1784), in: Wolfgang Miersemann/Gudrun Busch (Hrsg.), „Singt dem Herrn nah und fern“. 
300 Jahre Freylinghausensches Gesangbuch (Hallesche Forschungen, Bd. 20), Halle 2008, 
S. 301–319. 
5  Dietrich Meyer, Zinzendorfs Anregungen und Bedeutung für den Gemeindegesang, in: 
Peter Zimmerling (Hrsg.), Ein Leben für die Kirche. Zinzendorf als Praktischer Theologe, 
Göttingen 2010, S. 61–86. 
6 Meyer, Einführung (wie Anm. 1), S. 116*. 
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Da sind 11L  . die Lieder 1nNe incomparable Sache, Oohne die 1NEe Gemeinde des
Heylands keine Freude auf der Welt hätte D S1e muß ber Oohne uch singen
können, we1l OTAaUuUS gesezt wird, dass S1E 1n der Sache lebt. /

Gelistliches Singen 117 eigentlichen Sinn impliziert 11r /Zinzendort eine iInne-
Unmittelbarkeit, dA1e sich schlecht m11 dem Gebrauch eiInes Gesangbuchs

vereinbaren lasst. Woraut CS ankommt, 1st dA1e Beteiligung des erzens:
„Das Herz mul sSingen‘,® /Zinzendort versteht (resang SOMmMt als Ausdruck
un: Medium rel1Q1Öser Empfindsamkeit,” Mehr noch, rechnet damlıt, 4sSs
sich 1 Singen auch dA1e Wirkungen des Heiligen elstes außern. DIe (zabe,
AaUuUSs dem Herzen singen, 1st eine (reistesgabe, e1in C(.harısma; mlithiın zeigt
sich 1 (resang Cdas Element göttlich gewirkter Inspiration:

er Heilige (Je1st hat e1n besonderes Leben 1n N1SETEC Lieder und Litursxien
SEDIAC t. ber mul alleze1it mM1t eiInem aNnzen Hertrzen geschehen, WE sıch
der Mund auftut 7U obe Se1IN. Dann kann iMa 1hm manche Melodie voller
Harmonie Mt der obern (JeMeINe anstımmen. !©

\W1e Cdas letzte /1tat andeutet, s1ieht /Zinzendort 117 (resang dA1e Möglichkeit
einer besonderen Verbundenheit der irdischen (semelnde m11 dem Lobprei1s
der himmlischen Heerscharen. Kr knüpft dabe1 den spekulativen Begriftf
der Sphärenharmonte A} der AaUSs der Antıke ber Cdas Miıttelalter dA1e Ba-
rockzelt vermittelt worden WAarT un: C1e Vorstellung beinhaltet, 4sSs CS ZwWw1-
schen Hımmel un: tcCle mehrere Ebenen der Musık o1Dt, dA1e gemeiInsam
un: 1n gegenseltiger Harmonte den unauthorlichen Lobpreıis aut (sottes
Herrlichkeit vollziehen. 11 Dem himmlischen Lobgesang (sottes Ihron
herum entspricht aut einer mittleren Ebene der Lobgesang der nlederen
Engelwesen un: 117 ircdischen Bereich der Lobpreis, der horbar 117 (resang
der Kırche erklingt, Der ircdische (resang, der e1in Abbilel des himmlischen
Lobpreises 1St, bezileht seline Schonhe1it AaUuUSs seiInem harmonischen, WE

auch unvollkommenen Zusammenklang m11 dem (resang der „oberen
emelne*“. Ks 1st sicher ein Zufall, 4sSs d1ese Konstellation VO  5 mmM 1-
schem (sottescllenst (nach (Itth un: irdischem (sottesdclenst als (Gsratik
aut dem Titelkupfer des Herrnhuter (resangbuchs VO  5 1735 tincen 1St.

Jüngerhausdiarium V() November 1750, Z1t. Meyer, Anregungen (wıieE Anm. 6) 5 06,
vgl dazu Meyer, Gesangbuch (wle Anm. 2 5 D und 5 G{)PF
Jüngerhausdiartum V() 26 Marz 1760, Z1t. ( )tto Uttendörter, Zinzendorts (sedanken
ber den („ottesdienst, Herrnhut 1951, 5 51
/ur Verbindung V()  - „Herz“” und „Empfiindsamkeit” in Zinzendorts Beor1ff (des (resangs

vgl c1e detalllierten Ausführungen be1 Anja Wehrend, Musiıkanschauung, MusıikpraxIs, Kan-
tatenkompositionen in cler Herrnhuter Brüdergemeine. Ihre mustikalısche un« theologische
Bedeutung ür c(las (emelnleben V()  - 760, Prankturt 19995, 5 21227258

Jüngerhausdiarium V} Marz 1760, Z1t. Meyer, Anregungen (wıe Anm. 9), -
11 Wehrend, Musikanschauung (wle Anm. )), 5 16/-1069, SOWI1E c1es.,, (sottesctenstliches
Mus1izlieren als Vorspiel ZUTr Hımmlischen Harmonte, 1n Untas Bratrfum A / (ZU000), 5 890106
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Da sind nun die Lieder eine incomparable Sache, ohne die eine Gemeinde des 

Heylands keine Freude auf der Welt hätte. […] Sie muß aber ohne Buch singen 

können, weil voraus gesezt wird, dass sie in der Sache lebt.7 

Geistliches Singen im eigentlichen Sinn impliziert für Zinzendorf eine inne-
re Unmittelbarkeit, die sich schlecht mit dem Gebrauch eines Gesangbuchs 
vereinbaren lässt. Worauf es ankommt, ist die Beteiligung des Herzens: 
„Das Herz muß singen“.8 Zinzendorf versteht Gesang somit als Ausdruck 
und Medium religiöser Empfindsamkeit.9 Mehr noch, er rechnet damit, dass 
sich im Singen auch die Wirkungen des Heiligen Geistes äußern. Die Gabe, 
aus dem Herzen zu singen, ist eine Geistesgabe, ein Charisma; mithin zeigt 
sich im Gesang das Element göttlich gewirkter Inspiration:  

Der Heilige Geist hat ein besonderes Leben in unsere Lieder und Liturgien 

gebracht. Aber es muß allezeit mit einem ganzen Herzen geschehen, wenn sich 

der Mund auftut zum Lobe sein. Dann kann man ihm manche Melodie voller 

Harmonie mit der obern Gemeine anstimmen.10 

Wie das letzte Zitat andeutet, sieht Zinzendorf im Gesang die Möglichkeit 
einer besonderen Verbundenheit der irdischen Gemeinde mit dem Lobpreis 
der himmlischen Heerscharen. Er knüpft dabei an den spekulativen Begriff 
der Sphärenharmonie an, der aus der Antike über das Mittelalter an die Ba-
rockzeit vermittelt worden war und die Vorstellung beinhaltet, dass es zwi-
schen Himmel und Erde mehrere Ebenen der Musik gibt, die gemeinsam 
und in gegenseitiger Harmonie den unaufhörlichen Lobpreis auf Gottes 
Herrlichkeit vollziehen.11 Dem himmlischen Lobgesang um Gottes Thron 
herum entspricht auf einer mittleren Ebene der Lobgesang der niederen 
Engelwesen und im irdischen Bereich der Lobpreis, der hörbar im Gesang 
der Kirche erklingt. Der irdische Gesang, der ein Abbild des himmlischen 
Lobpreises ist, bezieht seine Schönheit aus seinem harmonischen, wenn 
auch stets unvollkommenen Zusammenklang mit dem Gesang der „oberen 
Gemeine“. Es ist sicher kein Zufall, dass diese Konstellation von himmli-
schem Gottesdienst (nach Offb. 4) und irdischem Gottesdienst als Grafik 
auf dem Titelkupfer des Herrnhuter Gesangbuchs von 1735 zu finden ist. 

                                                   
7 Jüngerhausdiarium vom 18. November 1750, zit. n. Meyer, Anregungen (wie Anm. 5), S. 66, 
vgl. dazu Meyer, Gesangbuch (wie Anm. 2), S. 2* und S. 60*. 
8 Jüngerhausdiarium vom 26. März 1760, zit. n. Otto Uttendörfer, Zinzendorfs Gedanken 
über den Gottesdienst, Herrnhut 1931, S. 51. 
9 Zur Verbindung von „Herz“ und „Empfindsamkeit“ in Zinzendorfs Begriff des Gesangs 
vgl. die detaillierten Ausführungen bei Anja Wehrend, Musikanschauung, Musikpraxis, Kan-
tatenkompositionen in der Herrnhuter Brüdergemeine. Ihre musikalische und theologische 
Bedeutung für das Gemeinleben von 1727–1760, Frankfurt 1995, S. 212–228. 
10 Jüngerhausdiarium vom 23. März 1760, zit. n. Meyer, Anregungen (wie Anm. 5), S. 70. 
11  Wehrend, Musikanschauung (wie Anm. 9), S. 167–169, sowie dies., Gottesdienstliches 
Musizieren als Vorspiel zur Himmlischen Harmonie, in: Unitas Fratrum 47 (2000), S. 89–106. 
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\W1e Ci1e Musikologin An]a Weehrend nachgewlesen hat. WAarT /Zinzendort
der Meinung, 4sSs der ircische (emeindegesang, WE richtig SC

SUMMT 1St, ELTWAas W1E eine Brucke se1in kann, CAi1e der ircdischen (semelnde
punktuell eine spürbare „Connexion” m11 der „oberen emelne““ CEIMOS-
lıcht.1? Besteht doch ach /Zinzendorts Auffassung der eigentliche /weck
der (Gemeinmusik 1n „einer himmlischen Harmontle ihres (resangs unı der
genauesten Nachahmung der Englischen Choöore.““13

/Zinzendort verbindet m11 seiInem theologisch gefüllten Begriff des S1N-
SCHS besondere Vorstellungen der praktischen Umsetzung 117 (remeindege-
Sahls). DIe Wirksamkelt des Heiligen (Jelsts zeigt sich ETW: 1n dem Moment
der Spontaneltät, der Möglichkeit, den Ablaut des (remeindegesangs
aufgrund innerer KEingebungen improvisatorisch gestalten. !“ „Das 1st clas
oroße Anlıegen 117 1ISCTC Singstunden un: Liturgien, 4sSs S1E der heilige
(Jelst selbst dirlg1re, 4sSs Kr der Vorsanger SCV, un: uUuL1Ss den convenlentes-
ten AL passendsten| Ton, der dem ( ‚oncert gehöre, selbst angebe. ‘> Kın
Beispiel einer solchen gelstgewirkten Improvisationsgabe sind Lieder, C1e 117
Kontext einer gottesdlenstlichen Versammlung VO  5 /Zinzendort Airekt ;‚zdUuS
dem Herzen“9 AaUSs dem Stehgreif gedichtet un: der (semelnde
zelilenwelse Votgesagt wurdcden. 16 [ Dies 1st oleichsam CAie Herrnhuter V arlante
der auch 117 Pietdsmus bezeugten göttlich inspirierten ede 1n Rei1m-
form, 1/ wobel 117 dA1e Bewertung der Plausibilitat cdeser PraxI1s clas CX

langsame Tempo des C.horalgesangs 117 18 Jahrhundert berücksichtigen
1st.15 Kın welteres Beispiel 1st C1e ursprüngliche PraxIis der Singstunde, CAi1e

Wehrend, Musikanschauung (wıie Anm. )), 5 170—1 5 cder 11n WEeIs auft c1e eschatologische
Bestimmtheit (des bruderischen (sottescllensts erfolgt allerdings schon be1 W'ılhelm BKetter-
INALLL, Theologie und Sprache be1 Zinzendort. (sotha 193595, 5 1 24—1

Ludwigs V()  - Zinzendort PERT EAUTOU IDERN 1st: Naturelle Reflexiones ber allerhand
Materlen ... | (reprint Hıldesheim 1964), Beıilage, 5

/ um Icdeal (les improvislierten Singens vol. Sarah Eyerly, I Der W’ılle (sottes. Musıical
Improvisation in Eughteenth-Century Motavylıan Communities, 1n Heikkı Lempa/ Paul Peuck-

YS9.), Self, (L ommunty, Worlel. Motayıan Edcducation in Transatlantıc World, Bethle-
hem/Pa. Z010, 5 AMY1—-227
15 Jüngerhausdiartium V() 11 September 17556 Z1t. n., Meyer, Antregungen (wıieE Anm. 9);
5

Meyer, Anregungen (wıie Anm. 9), 5 07—09, SOWI1E Hans-Christoph Hahn/ Hellmut Reichel
(Hrsg.), Zinzendort und c1e Herrnhuter Brüder. Quellen ZUTr Geschichte der Brüder-Untät
V()  - 7221 760, Hamburg 1977, 5 27}

1/ S galt beispielsweise bel den insplrationsgläubigen Vertretern (les raclıkalen Pietismus cler
Übergang ALULS der Alltagssprache in c1e Reimtecle als Indız e1InNes Redeflusses ALLS göttlicher
Inspiration; vgl Hans-Jurgen Schrader, Vom He1ilancle 1m Hertrzen ZU] Inneten Worfrt. „Poeti-
sche““ Aspekte der pletistischen Christologie, 1n PetHsmus und Neuzeıt, (1994), 5 —
7 hıer 5 /1%€.

Walter Blankenburg, IDIE Musık cler Brüdergemeine in Kuropa, 1M: (.ornelis IIekker
(Hrsg.), Untas Fratrum. Herrnhuter Stuclen Morayvıan Studles, Utrecht 19795, 5 321—360,
hiler‘ 5 469 „Wenn WIT uns den Gemeindegesang (les spateren Jahrhunderts allgemeın niıcht
langsam vorstellen können, ' hat datın c1e Brüdergemeine keine Ausnahme oemacht.“”
Siehe uch Hans-Walter Erbe, /ur Musık in cder Brüdergemeine, 1n Untas Bratfum (1977),
5 406—/4, hler 5 6 9 Anm. Ul
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Wie die Musikologin Anja Wehrend nachgewiesen hat, war Zinzendorf 
sogar der Meinung, dass der irdische Gemeindegesang, wenn er richtig ge-
stimmt ist, so etwas wie eine Brücke sein kann, die der irdischen Gemeinde 
punktuell eine spürbare „Connexion“ mit der „oberen Gemeine“ ermög-
licht.12 Besteht doch nach Zinzendorfs Auffassung der eigentliche Zweck 
der Gemeinmusik in „einer himmlischen Harmonie ihres Gesangs und der 
genauesten Nachahmung der Englischen Chöre.“13 

Zinzendorf verbindet mit seinem theologisch gefüllten Begriff des Sin-
gens besondere Vorstellungen der praktischen Umsetzung im Gemeindege-
sang. Die Wirksamkeit des Heiligen Geists zeigt sich etwa in dem Moment 
der Spontaneität, d.h. der Möglichkeit, den Ablauf des Gemeindegesangs 
aufgrund innerer Eingebungen improvisatorisch zu gestalten.14 „Das ist das 
große Anliegen für unsere Singstunden und Liturgien, dass sie der heilige 
Geist selbst dirigire, dass Er der Vorsänger sey, und uns den convenientes-
ten [= passendsten] Ton, der zu dem Concert gehöre, selbst angebe.“15 Ein 
Beispiel einer solchen geistgewirkten Improvisationsgabe sind Lieder, die im 
Kontext einer gottesdienstlichen Versammlung von Zinzendorf direkt „aus 
dem Herzen“ gesungen, d.h. aus dem Stehgreif gedichtet und der Gemeinde 
zeilenweise vorgesagt wurden.16 Dies ist gleichsam die Herrnhuter Variante 
der auch sonst im Pietismus bezeugten göttlich inspirierten Rede in Reim-
form,17 wobei für die Bewertung der Plausibilität dieser Praxis das extrem 
langsame Tempo des Choralgesangs im 18. Jahrhundert zu berücksichtigen 
ist.18 Ein weiteres Beispiel ist die ursprüngliche Praxis der Singstunde, die 

                                                   
12 Wehrend, Musikanschauung (wie Anm. 9), S. 170–187; der Hinweis auf die eschatologische 
Bestimmtheit des brüderischen Gottesdiensts erfolgt allerdings schon bei Wilhelm Better-
mann, Theologie und Sprache bei Zinzendorf. Gotha 1935, S. 124–130. 
13 Ludwigs von Zinzendorf PERI EAUTOU Das ist: Naturelle Reflexiones über allerhand 
Materien [...]. O.O. 1747–1748 (reprint Hildesheim 1964), Beilage, S. 17. 
14  Zum Ideal des improvisierten Singens vgl. Sarah J. Eyerly, Der Wille Gottes. Musical 
Improvisation in Eighteenth-Century Moravian Communities, in: Heikki Lempa/Paul Peuck-
er (Hrsg.), Self, Community, World. Moravian Education in a Transatlantic World, Bethle-
hem/Pa. 2010, S. 201–227. 
15  Jüngerhausdiarium vom 11. September 1758, zit. n. Meyer, Anregungen (wie Anm. 5), 
S. 70. 
16 Meyer, Anregungen (wie Anm. 5), S. 67–69, sowie Hans-Christoph Hahn/Hellmut Reichel 
(Hrsg.), Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder. Quellen zur Geschichte der Brüder-Unität 
von 1722–1760, Hamburg 1977, S. 222. 
17 So galt beispielsweise bei den inspirationsgläubigen Vertretern des radikalen Pietismus der 
Übergang aus der Alltagssprache in die Reimrede als Indiz eines Redeflusses aus göttlicher 
Inspiration; vgl. Hans-Jürgen Schrader, Vom Heilande im Herzen zum inneren Wort. „Poeti-
sche“ Aspekte der pietistischen Christologie, in: Pietismus und Neuzeit, Bd. 20 (1994), S. 55–
74, hier S. 71f. 
18  Walter Blankenburg, Die Musik der Brüdergemeine in Europa, in: Cornelis Dekker u.a. 
(Hrsg.), Unitas Fratrum. Herrnhuter Studien – Moravian Studies, Utrecht 1975, S. 351–386, 
hier: S. 369: „Wenn wir uns den Gemeindegesang des späteren 18. Jahrhunderts allgemein nicht 
langsam genug vorstellen können, so hat darin die Brüdergemeine keine Ausnahme gemacht.“ 
Siehe auch Hans-Walter Erbe, Zur Musik in der Brüdergemeine, in: Unitas Fratrum 2 (1977), 
S. 46–74, hier: S. 69, Anm. 91. 
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eine AauUSs unterschliedlichen Liedstrophen zusammengefügte „Liederpredigt”
ber e1in bestimmtes Bıbelwort darstellt. DIe Abfolge der CSUNSCHCH

Strophen er91bt sich dabe1 AaUSs der Sp0fl'[;lfl€fl Herzenseingebung des ] ıtur-
SCNH, der Jeweis C1e Zelle einer Liedstrophe anstımmt, welche annn VO  5

der (semelnde auswendig mitgesungen wIirc „Der ( .antor nımmMtT dA1e
aterle der Reden, dA1e eben gehalten worden, un: unterm Singen AauUSs

2 3() Liedern 1IZ un: halbe Verse ZUSAILMNEN), welche dA1e aterle
ordentlıiıch unı deutlich9un: darınnen 1st („antor, Urganist, Lehrer
un: Zuhorer geUubt, 4sSs keines innehalten, keines eın Buch aufschlagen
dartf£, welches sich ungesehen nıcht demonstriren last.‘‘21

Zugleich ertordert der kırchliche (resang einen besonderen Stil, der den
dahinter stehenden theolog1schen Vorstellungen entspricht un: auch dem
lıturgischen Charakter des Singens AUDSCINCSSCHL 1St. Schon 1735 welst /1in-
endort be1 einer (Gemeindeversammlung daraut hın.  ‚$ ‚„„daß Al bey den
Singen nıcht unbesonnen schreven, och ohne behörige Gemuths-
Fassung leichtsinnig un: ohne aut dA1e Sache un: aut dA1e Melocle acht
haben, sondern mt gehörigem affekt, der sich ZUT materle des Liedes un:
auch 11r eine emelne des BRaS] schickt, s$ingen solle.‘‘22 In einer ede VO  5

1755 he1lt CS

Unsere Lieder sind nicht brıllıant und vollstimmı1g W1E die (resange 1 Alten
Testament und werden’s uch N1Ee werden. Überhaupt 1st be1 UNSCTEINN Hallelu)
das Jesu erbatrtme dich! ımmer nahe e1 ber die Empfindung, das (GJefuhl
und die Gefühlsdauer, WE die fühlende (Geme1inde singt, 1St unvergleichlich
selıger, empfindlicher und fühlbarer als jeder Kirchenzeit, we1l die „artliche

Votwort ZU' Herrnhuter Gesangbuch 1739, ltert in Hahn/Reichel, Quellen (wie
Anm. 16), 5 221
A /ur Mngzstunde vel. Joseph Theodor Mülher, ] die Singstunde der Brüdergemeine, 1n MLO-
natsschritft fü1r (sottesclenst und kirchliche Kunst (1903), 5 1972072 und 5 230—232;
Nicole Schatull, ] die Liturg1ie in cder Herrnhuter Brüdergemeine Zinzendorts (Mainzer Hym-
nologische Studien, 14), Tübingen 2005, 5 8Ö—92: Hans-Joachim Wollstadt, (seotrdnetes
] Iienen in cler hristlichen (semelnde: dargestellt den Lebens tormen cder Herrnhuter Brüdcder-
gvemelNE in ihren Antftangen, (rotungen 19060, 5 8250 und 5 235—2957; SOWI1E Uttendörter,
(s‚edanken (wıieE Anm. Ö), 5 41—51 und Wehrend, Musikanschauung (wie Anm. )), 5 34— 55
21 /inzendorf, Erklärung (des KONISS in Preulben Majestat ber dem Herrnhutschen
Gesang-Buch, 1n Büdıngische Sammlung einiger in c1e Kirchen-Historie einschlagender
sonderlicher MNECUECTET Schriften, Büdıngen 1 747 treptrint Hıldesheim 19695], 5 799—8006,
hler s 5035 vol. c1e Beschreibung ALLS cder Vorrecle ZU' Herrnhuter Gesangbuch V()  - 1739,
itlert in Hahn/Reichel, Quellen (wıieE Anm. 16), 5 LAr 55-  Man sıngt niıcht IL Lieder V()  -

zehn, zwanzıg Versen, sondern ALLS ' vielen Liedern halbe und ALlZC Verse, WE S1€ der
Zusammenhang cler Sache ertotrdert. IDIT imnelsten Miıtglieder der einelIne Sindc hierunter
gewohnt (weıl 11141 (des naheren und eintältigeren utzens willen in eiInem tort Singt,
hne clas Liec cler Blatt ErTSLT anzuzeigen) UNe derartige Liederpredigt sogleich und hne
uch mıitzusingen, we1l iıhnen (Jott c1e (snace LUL., alles, AD uns ZU] Gebrauch cient,
ar leicht 1ns Herz und (Gedachtnis tassen.“
AD /aAt. Wollstadt, ] ienen (wie Anm. Z0), 5 245
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eine aus unterschiedlichen Liedstrophen zusammengefügte „Liederpredigt“ 

19 über ein bestimmtes Bibelwort darstellt. 20 Die Abfolge der gesungenen 
Strophen ergibt sich dabei aus der spontanen Herzenseingebung des Litur-
gen, der jeweils die erste Zeile einer Liedstrophe anstimmt, welche dann von 
der Gemeinde auswendig mitgesungen wird: „Der Cantor nimmt die 
Materie der Reden, die eben gehalten worden, und setzet unterm Singen aus 
20, 30 Liedern gantze und halbe Verse zusammen, welche die Materie 
ordentlich und deutlich vortragen; und darinnen ist Cantor, Organist, Lehrer 
und Zuhörer so geübt, dass keines innehalten, keines ein Buch aufschlagen 
darff, welches sich ungesehen nicht demonstriren läst.“21 

Zugleich erfordert der kirchliche Gesang einen besonderen Stil, der den 
dahinter stehenden theologischen Vorstellungen entspricht und auch dem 
liturgischen Charakter des Singens angemessen ist. Schon 1733 weist Zin-
zendorf bei einer Gemeindeversammlung darauf hin, „daß man bey den 
Singen nicht so unbesonnen schreyen, noch sonst ohne behörige Gemüths-
Fassung so leichtsinnig und ohne auf die Sache und auf die Melodie acht zu 
haben, sondern mit gehörigem affekt, der sich zur materie des Liedes und 
auch für eine Gemeine des HErrn schickt, singen solle.“22 In einer Rede von 
1758 heißt es:  

Unsere Lieder sind nicht so brilliant und vollstimmig wie die Gesänge im Alten 

Testament und werden’s auch nie werden. Überhaupt ist bei unserem Halleluja 

das Jesu erbarme dich! immer nahe dabei. Aber die Empfindung, das Gefühl 

und die Gefühlsdauer, wenn die fühlende Gemeinde singt, ist unvergleichlich 

seliger, empfindlicher und fühlbarer als zu jeder Kirchenzeit, weil die zärtliche 

                                                   
19  Vorwort zum Herrnhuter Gesangbuch 1735, zitiert in Hahn/Reichel, Quellen (wie 
Anm. 16), S. 221. 
20 Zur Singstunde vgl. Joseph Theodor Müller, Die Singstunde der Brüdergemeine, in: Mo-
natsschrift für Gottesdienst und kirchliche Kunst 8 (1903), S. 197–202 und S. 230–232; 
Nicole Schatull, Die Liturgie in der Herrnhuter Brüdergemeine Zinzendorfs (Mainzer Hym-
nologische Studien, Bd. 14), Tübingen 2005, S. 88–92; Hans-Joachim Wollstadt, Geordnetes 
Dienen in der Christlichen Gemeinde: dargestellt an den Lebensformen der Herrnhuter Brüder-
gemeine in ihren Anfängen, Göttingen 1966, S. 82–86 und S. 235–237; sowie Uttendörfer, 
Gedanken (wie Anm. 8), S. 41–51, und Wehrend, Musikanschauung (wie Anm. 9), S. 34–38. 
21 N.L. Zinzendorf, Erklärung an des Königs in Preußen Majestät über dem Herrnhutischen 
Gesang-Buch, in: Büdingische Sammlung einiger in die Kirchen-Historie einschlagender 
sonderlicher neuerer Schriften, Bd. 1, Büdingen 1742 [reprint Hildesheim 1965], S. 799–806, 
hier: S. 803; vgl. die Beschreibung aus der Vorrede zum Herrnhuter Gesangbuch von 1735, 
zitiert in Hahn/Reichel, Quellen (wie Anm. 16), S. 221: „Man singt nicht ganze Lieder von 
zehn, zwanzig Versen, sondern aus so vielen Liedern halbe und ganze Verse, wie sie der 
Zusammenhang der Sache erfordert. Die meisten Mitglieder der Gemeine sind hierunter 
gewohnt (weil man um des näheren und einfältigeren Nutzens willen in einem fort singt, 
ohne das Lied oder Blatt erst anzuzeigen) eine derartige Liederpredigt sogleich und ohne 
Buch mitzusingen, weil ihnen Gott die Gnade tut, alles, was unter uns zum Gebrauch dient, 
gar leicht ins Herz und Gedächtnis zu fassen.“ 
22 Zit. n. Wollstadt, Dienen (wie Anm. 20), S. 238. 
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Liebe der erlösten K teatur 1hrem sterbenden Heiland 1Immer 1n Bewegung
1st.2

Ahnlich außert sich e1in Jahr darauft: „Bev der MaterI1e, dA1e WI1Tr tractıren,
können WI1T wıirklıch nıcht schön, gefühlie un: gestimmt
singen. ** Undiszipliniertes lautes Singen, ‚„„daß e1in jeder drein schreit, W1E
will““, lehnt /Zinzendort 4 b.25 Gleichermaßen wendet siıch e1in 1lber-

VIrtuOSsEes un: gekünsteltes Singen, Cdas mehr dem Weltgeist als dem
(Jelst der emelne entspricht.,“ Se1in Iceal beinhaltet velmehr Kınfalt. In-
nıgkeit, Santthe1it un: Harmonte. So bemerkt 1754, Z „liturgischen
Wohlstand““ einer emelne gehöre „„das douce, ecachtsame unı harmon1-
sche Singen“, */ An anderer Stelle hebht vermutlich m11 CZUS aut
K ol 310 Cdas „l1ebliche Singen“ als besondere neutestamentliche abe
hervor.28 In einer ede VO  5 1759 fasst

Kıns Melner Hauptanlegen be]1 der (JeMe1lne 1st allemal die SYingsache. SO laut
kann der Gesang freilich nıcht se1n, als ZuUr e1It des ersten und vielleicht noch
des andern Tempels WAarT; ber 1st TW4S desto Hımmlischeres 1n dem doucen,
sanften und sachten Ton, das einen ZuUr Stunde herautzieht und Mt den oberen
(.hören 11 1nNe charmante Konnex1ion bringt, datinnen INnı nıcht allemal
steht.2”

LDiese Verstreuten Aussagen /Zinzendorts Z 111 des (remeindegesangs
legen nahe, 4SsSSs sich selinem Kınfluss 1n der Brüdergeme1ine eine SPC-
zitische („esangspraxis herausbildete, C1e nıcht [1UT7 durch e1in besonderes
Liedgut un: eigene Melodien bestimmt wurde, sondern auch durch einen
charakteristischen 111 des Singens un: e1in besonderes Klangideal. DIe CDC
Verbindung VO  5 herrnhutischer Frömmigkeit un: (resang macht neugQleNgS:
\W1e hat sich der brüderische (resang 117 18. Jahrhundert angehört? \W1e
haben dA1e Mitglieder der Brüdergemeline dleses Singen erlebt”r Welche
Klangvorstellungen estanden dabel1 117 Vordergrund”

AA Jüngerhausdiarium V() 16 Februar 17556 Z1t. Uttendörter, (sedanken (wıieE Anm. Ö),
5 45
A4 ecde V() Dezember 17959, 1itlert in (sotttriec ( lemens YS@.), Auszüge ALULS (les Selhigen
(OIrdinarıu cder Evangelischen Bruder-Kirche sowol ungedrukten als gedrukten Reden ber
biblische Texte, 3’ Barby 1709, 5 144()
A Synodalverhandlung September 17953, Z1t. Uttendörter, (sottescllienst (wıieE Anm. Ö),
5
20 Val. d1e Diskussion (des Verhältnisses V()  - Weltmusıik und (Gemeimmnmustik be1 Wehrend,
Musikanschauung (wle Anm. 9 b 5 112—-157
AF Herrnhuter 1 1anum V() Dezember 1754 Z1t. Schatull, Liturgie (wle Anm. 20), - 571
A Jüngerhausdiartium V() (Iktober 1793, Z1t. Uttendörter, (sedanken (wıie Anm. Ö),
5 57 vol. Wehrend, Musikanschauung (wıie Anm. )), 5 113 und 5 155
AU Jüngerhausdiartium V() September 1759, Z1t. Uttendörter, (secdanken (wıie Anm. Ö),
5
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Liebe der erlösten Kreatur zu ihrem sterbenden Heiland immer in Bewegung 

ist.23 

Ähnlich äußert er sich ein Jahr darauf: „Bey der Materie, die wir tractiren, 
können wir wirklich nicht schön, gefühlig und zusammen gestimmt genug 
singen.“24 Undiszipliniertes lautes Singen, „daß ein jeder drein schreit, wie er 
will“, lehnt Zinzendorf ab.25 Gleichermaßen wendet er sich gegen ein über-
zogen virtuoses und gekünsteltes Singen, das mehr dem Weltgeist als dem 
Geist der Gemeine entspricht.26 Sein Ideal beinhaltet vielmehr Einfalt, In-
nigkeit, Sanftheit und Harmonie. So bemerkt er 1754, zum „liturgischen 
Wohlstand“ einer Gemeine gehöre „das douce, bedachtsame und harmoni-
sche Singen“. 27  An anderer Stelle hebt er – vermutlich mit Bezug auf 
Kol. 3,16 – das „liebliche Singen“ als besondere neutestamentliche Gabe 
hervor.28 In einer Rede von 1759 fasst er zusammen:  

Eins meiner Hauptanliegen bei der Gemeine ist allemal die Singsache. So laut 

kann der Gesang freilich nicht sein, als er zur Zeit des ersten und vielleicht noch 

des andern Tempels war; aber es ist etwas desto Himmlischeres in dem doucen, 

sanften und sachten Ton, das einen zur Stunde heraufzieht und mit den oberen 

Chören in eine charmante Konnexion bringt, darinnen man nicht allemal 

steht.29 

Diese verstreuten Aussagen Zinzendorfs zum Stil des Gemeindegesangs 
legen nahe, dass sich unter seinem Einfluss in der Brüdergemeine eine spe-
zifische Gesangspraxis herausbildete, die nicht nur durch ein besonderes 
Liedgut und eigene Melodien bestimmt wurde, sondern auch durch einen 
charakteristischen Stil des Singens und ein besonderes Klangideal. Die enge 
Verbindung von herrnhutischer Frömmigkeit und Gesang macht neugierig: 
Wie hat sich der brüderische Gesang im 18. Jahrhundert angehört? Wie 
haben die Mitglieder der Brüdergemeine dieses Singen erlebt? Welche 
Klangvorstellungen standen dabei im Vordergrund? 

                                                   
23  Jüngerhausdiarium vom 16. Februar 1758, zit. n. Uttendörfer, Gedanken (wie Anm. 8), 
S. 45. 
24 Rede vom 9. Dezember 1759, zitiert in Gottfried Clemens (Hrsg.), Auszüge aus des Seligen 
Ordinarii der Evangelischen Brüder-Kirche sowol ungedrukten als gedrukten Reden über 
biblische Texte, Bd. 3, Barby 1765, S. 1440. 
25  Synodalverhandlung 3. September 1753, zit. n. Uttendörfer, Gottesdienst (wie Anm. 8), 
S. 54. 
26 Vgl. die Diskussion des Verhältnisses von Weltmusik und Gemeinmusik bei Wehrend, 
Musikanschauung (wie Anm. 9), S. 112–157. 
27 Herrnhuter Diarium vom 5. Dezember 1754, zit. n. Schatull, Liturgie (wie Anm. 20), S. 51. 
28  Jüngerhausdiarium vom 2. Oktober 1753, zit. n. Uttendörfer, Gedanken (wie Anm. 8), 
S. 57; vgl. Wehrend, Musikanschauung (wie Anm. 9), S. 113 und S. 133. 
29 Jüngerhausdiarium vom 1. September 1759, zit. n. Uttendörfer, Gedanken (wie Anm. 8), 
S. 49. 
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(eradce we1l /Zinzendort oroßes Gewlcht daraut legte, 4SSs sich C1e ge1ISt-
liıche Erfahrung der (semelnde 1n der Art ihres Singens ausdruückt, kommt
der aD ach der ursprünglichen „performance>0 un: dem Klangıideal des
Herrnhuter (resangs eine besondere Bedeutung S1e beantworten £5l1t
jedoch schwer, zumal WI1Tr keine Autnahmen abspulen können, dA1e uUuL1Ss mMm11-
erleben lieben, W1E Al trüher hat. uch lässt dA1e heutige (7Je-
SanNgSPraxXI1s der Brüdergeme1ine auferund ihrer Welterentwicklung un:
Kezeption vielfältiger kirchenmustikalischer KEıntlusse VO|  5 Außen [1UT7 sehr
begrenzt Ruüuckschlüsse aut den ursprünglichen Gesangsstil der /Zinzendort-
”Ze1t Gleichwohl 1st zumindest eine versuchswelse Annäherung möglıch.
Ks o1bt AauUSs dem 18 un: 19, Jahrhundert eine betrachtliche Anzahl VO  5

Quellen, dA1e ber Klangideale un: Klangerfahrungen des bruüuderischen (7Je-
Auskunft geben können. Im Wesentlichen handelt CS sich dabel1

Z7wel Gruppen VO  5 Quellentexten: einmal interne Quellen, Texte AaUSs

dem Raum der Brüdergemeine, C1e clas Icleal des herrnhutischen (semelnde-
SCSaLDS programmatiısch prasentieren, un: Zzweltens EXTErNE Quellen,
zahlreiche Berichte VO  5 Besuchern, dA1e jJewels ihre indıvicduelle Wahrneh-
INULS der bruüuderischen (resangspraxI1s schildern Methocdisch 1st dabel1
beachten, 4sSs dA1e objektive Aussagekraft der einzelnen Texte eher begrenzt
1St. DIe bruüuderischen Quellen, dA1e Cdas Klangi1deal artıkulieren, sind weılithin
praskrnıptiv, S16 childern VOT allem, W1E der (resang se1in soll DIe Be-
richte VO  5 Besuchern, dA1e mehr einem deskriptiven Duktus tolgen, sind
wiederum durch indiıvicuelle Umstäncde oft stark subjektiv eingefarbt.
Irotzdem lassen sich, W1E ich me1lne, aufs („anze gesehen bestimmte Ten-
denzen herauslesen, VOT allem cla WI1Tr 1n der Lage sind, dA1e internen un:
EXTErNE Quellen elinander gegenüberzustellen un: ihre jewelligen Aussagen

Klangideal un: Klangerfahrungen miltelinander 1n Beziehung
Das herrnhutische Klangıdeal

/Zinzendort selbst hat sich [1UT7 gelegentlich Z des bruüuderischen (rJe-
geaußert un: dAl1ese rage, SOWEeIt ich weıb, nlie orundsätzlich erortert.

inige Aussagen wurden oben schon genannt: ı1hm geht CS VOT allem
einen „„doucen, santten un: sachten Ton‘31 se1in Icleal 1st „„das douce, be-
dachtsame unı harmonische Singen. > uch sol] der (resang eher eintach
se1in unı sich 1n der Lautstärke zuruckhalten.5

Konkrete Anwelisungen Z Singen tinden WI1Tr 117 Vorwort eiInes engl1-
schen (Gresangbuchs, Cdas 1 /45 VO  5 dem Prediger BenjJamın Ingham —

5() Karl Kroeger, ( In the Karly Pertormance f Motayıan C.horales, 1n Motayıan Musıc
Foundation Bulletin )79), 5 D
51 Jüngerhausdiarium V} September 1759, Z1t. Uttendörter, (secdanken (wıie Anm. Ö),
5
57 Herrnhuter 1 D1anum V() Dezember 1754 Z1t. Schatull, Liturgie (wle Anm. 20), - 571
55 Uttendörter, (Gedanken (wie Anm. Ö), 5 und - 5 /
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Gerade weil Zinzendorf großes Gewicht darauf legte, dass sich die geist-
liche Erfahrung der Gemeinde in der Art ihres Singens ausdrückt, kommt 
der Frage nach der ursprünglichen „performance“30 und dem Klangideal des 
Herrnhuter Gesangs eine besondere Bedeutung zu. Sie zu beantworten fällt 
jedoch schwer, zumal wir keine Aufnahmen abspulen können, die uns mit-
erleben ließen, wie man früher gesungen hat. Auch lässt die heutige Ge-
sangspraxis der Brüdergemeine aufgrund ihrer Weiterentwicklung und 
Rezeption vielfältiger kirchenmusikalischer Einflüsse von Außen nur sehr 
begrenzt Rückschlüsse auf den ursprünglichen Gesangsstil der Zinzendorf-
zeit zu. Gleichwohl ist zumindest eine versuchsweise Annäherung möglich. 
Es gibt aus dem 18. und 19. Jahrhundert eine beträchtliche Anzahl von 
Quellen, die über Klangideale und Klangerfahrungen des brüderischen Ge-
sangs Auskunft geben können. Im Wesentlichen handelt es sich dabei um 
zwei Gruppen von Quellentexten: einmal interne Quellen, d.h. Texte aus 
dem Raum der Brüdergemeine, die das Ideal des herrnhutischen Gemeinde-
gesangs programmatisch präsentieren, und zweitens externe Quellen, d.h. 
zahlreiche Berichte von Besuchern, die jeweils ihre individuelle Wahrneh-
mung der brüderischen Gesangspraxis schildern. Methodisch ist dabei zu 
beachten, dass die objektive Aussagekraft der einzelnen Texte eher begrenzt 
ist. Die brüderischen Quellen, die das Klangideal artikulieren, sind weithin 
präskriptiv, d.h. sie schildern vor allem, wie der Gesang sein soll. Die Be-
richte von Besuchern, die mehr einem deskriptiven Duktus folgen, sind 
wiederum durch individuelle Umstände oft stark subjektiv eingefärbt. 
Trotzdem lassen sich, wie ich meine, aufs Ganze gesehen bestimmte Ten-
denzen herauslesen, vor allem da wir in der Lage sind, die internen und 
externen Quellen einander gegenüberzustellen und ihre jeweiligen Aussagen 
zu Klangideal und Klangerfahrungen miteinander in Beziehung zu setzen. 

2. Das herrnhutische Klangideal 

Zinzendorf selbst hat sich nur gelegentlich zum Stil des brüderischen Ge-
sangs geäußert und diese Frage, soweit ich weiß, nie grundsätzlich erörtert. 
Einige Aussagen wurden oben schon genannt: ihm geht es vor allem um 
einen „doucen, sanften und sachten Ton“31; sein Ideal ist „das douce, be-
dachtsame und harmonische Singen.“32 Auch soll der Gesang eher einfach 
sein und sich in der Lautstärke zurückhalten.33 

Konkrete Anweisungen zum Singen finden wir im Vorwort eines engli-
schen Gesangbuchs, das 1748 von dem Prediger Benjamin Ingham (1712–

                                                   
30  Karl Kroeger, On the Early Performance of Moravian Chorales, in: Moravian Music 
Foundation Bulletin 24 (1979), S. 2–8. 
31 Jüngerhausdiarium vom 1. September 1759, zit. n. Uttendörfer, Gedanken (wie Anm. 8), 
S. 49. 
32 Herrnhuter Diarium vom 5. Dezember 1754, zit. n. Schatull, Liturgie (wie Anm. 20), S. 51. 
33 Uttendörfer, Gedanken (wie Anm. 8), S. 54 und S. 57. 
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herausgegeben wurde, der sich cdeser elt vorübergehend der Bril-
dergemelne angeschlossen hatte.54 uch WE cdeser Druck e1in ott17z1elles
Gesangbuch der Brüdergemeline darstellt, 1st davon auszugehen, 4sSs dA1e
darın enthaltenen Ausführungen ZUT (resangspraxI1s bruüderische Vorstellun-
SCH widerspiegeln:

Beim Yingen mussen Wel1 Dinge beachtet werden. Das 1st, 1n außeter
Harmonie singen und €1 die Melodie halten. Wenn W1T diese nıcht
kennen, 1St besser, St1. se1in und die andeten singen hören, oder leise
singen und €e1 den andetren folgen, damıt WI17 keinen Missklang CIUTrsSsa-

chen, der unangenehm 1st und Verwirrung hetvorruft. Und 1 Allgemeinen 1St
uch nıcht SurL, hoch und laut singen.

ber die andere und noch wichtigere Sache 1st, ernsthaft beachten, OTL

oeht, Mt uNsSCcTEN Gedanken gegenwartig se1n, die atetrle €e1 betrach-
LE, und VOT dem Herrn mM1t (snade 1 Hertrzen s$ingen, DIies macht den
(resang hiımm isch und sul, und WE dies fehlt kann (resang weder fır
UL1S5 selbst LLOC fır andere erbaulich se1n.?>

Der nachste Text STAamMMmMmMTL AaUuUSs der Feder VO  5 Davıcl ( .ranz —1 un:
gehört einem undatlierten Manuskript einer unverofttentlichten Darstel-
lung der Verfassung der Brüuder-Unität, dA1e ottenbar 1767 117 /usam-
menhang mt selner chrıtft „„Alte un: Neue Bruder-Historie“ (1771)
entstand .26 Unter dem Titel „CGresang un: Musıc 1n den Versammlungen“
N 1st Ort tolgendes lesen:

54 Benjamın Ingham, cder ZU] Kftels cder „UOxford Methocdists“ John Wesley gehörte,
knüpfte bel e1inem Autenthalt in Savannah/ Georgia 737 E1S Kontakte ZUrTr Brüder-
gemelne. Mıt John Wesley besuchte 1 /35 Marıiıenborn und Herrnhut und unterstutzte in
der Folge c1e bruderische Arbelt cder HBetter 1 ane Doclety in London. Er betätigte sıch als
freler Evangelist in VYorkshire und LFu.} entscheidend ZUTr Gründung der Siedlung Fulneck
1 /46 bel. 1749 wurcle in c1e Brüdergemeine aufgenommen, vier Jahre spater verleß S1€E
aufgrund theologischer und kirchenpolltischer (Gsrüunde.
55 55-  In Singinz LU Things ought be regarded. 'IThe OMNE 1, SIng in Outwatrcl Harmony,
keeping the Tune; and 1t do NOL understand it. z  11s better be Silent and hear others,

SInz Low and atter OUthers; that 11a Y NOL make Discord, hıch 15 disagreeable and
€ AUSCS ( ontusion. AÄAnd- in general, 1t 15 NOL well Snz ' VE high and louc]. Kurt the other
and LLOTE Maternal Thine be regarded 1S, ser10usly iMın what about, be DLE-
SECENLT wıith C(uLXL Thoughts; inecltate UuDOL the Matter; and above SInz wıith (strace in the
Heart the Ofcdl. Thıs imakes SngiIne S and heavenly; and without thıs (IUTr Singzine C4M
neither be edifyın? ourselves, 1107 others.” Benjamin Ingham, C.ollection f Hymns
tor Socletlies, Leecds 1745 5
50 Davıcl C.ranz, IDIE alte und PEtTrNEUETTE ( ‚onstıitution cder Untat (UA, 28./); vol. Holger
Fiınze-Michaelsen, 55-  Die Sache (les Heilands““ Davıcl ( .tran7z — Se1in Leben und
Se1INE Schriften, 1n Unıtas Bratrfum 4A1 (1997), 5 hier 5 105—104; und Gerhatrel
Meyer, Votwort Davıcl Cranz, Ite und Neue Brüder-Historie cdler urz gefaßbte (7Je-
schichte der Evangelischen Brüder-Unität, Barby 1772 reprint 1n Nıkolaus Ludwig V()  -
Zinzendort. Mater1alıen und Dokumente, Reihe Nıiıkolaus Ludwig (sraf V()  - Zinzendort.
Leben und Werk in Quellen und Darstellungen, hrsg, Erich Beyreuther und Gerhatrdl
Mayer, Hıldesheim 1973, 5 *\ X V IL
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1772) herausgegeben wurde, der sich zu dieser Zeit vorübergehend der Brü-
dergemeine angeschlossen hatte.34 Auch wenn dieser Druck kein offizielles 
Gesangbuch der Brüdergemeine darstellt, ist davon auszugehen, dass die 
darin enthaltenen Ausführungen zur Gesangspraxis brüderische Vorstellun-
gen widerspiegeln: 

Beim Singen müssen zwei Dinge beachtet werden. Das erste ist, in äußerer 

Harmonie zu singen und dabei die Melodie zu halten. Wenn wir diese nicht 

kennen, ist es besser, still zu sein und die anderen singen zu hören, oder leise zu 

singen und dabei den anderen zu folgen, damit wir keinen Missklang verursa-

chen, der unangenehm ist und Verwirrung hervorruft. Und im Allgemeinen ist 

es auch nicht gut, zu hoch und zu laut zu singen. 

Aber die andere und noch wichtigere Sache ist, ernsthaft zu beachten, worum es 

geht, mit unseren Gedanken gegenwärtig zu sein, die Materie dabei zu betrach-

ten, und vor allem dem Herrn mit Gnade im Herzen zu singen. Dies macht den 

Gesang himmlisch und süß, und wenn dies fehlt, kann unser Gesang weder für 

uns selbst noch für andere erbaulich sein.35 

Der nächste Text stammt aus der Feder von David Cranz (1723–1777) und 
gehört zu einem undatierten Manuskript einer unveröffentlichten Darstel-
lung der Verfassung der Brüder-Unität, die offenbar um 1767 im Zusam-
menhang mit seiner Schrift „Alte und Neue Brüder-Historie“ (1771) 
entstand.36 Unter dem Titel „Gesang und Music in den Versammlungen“ 
(§ 5) ist dort folgendes zu lesen:  

                                                   
34 Benjamin Ingham, der zum Kreis der „Oxford Methodists“ um John Wesley gehörte, 
knüpfte bei einem Aufenthalt in Savannah/Georgia 1735–1737 erste Kontakte zur Brüder-
gemeine. Mit John Wesley besuchte er 1738 Marienborn und Herrnhut und unterstützte in 
der Folge die brüderische Arbeit der Fetter Lane Society in London. Er betätigte sich als 
freier Evangelist in Yorkshire und trug entscheidend zur Gründung der Siedlung Fulneck 
1746 bei. 1749 wurde er in die Brüdergemeine aufgenommen, vier Jahre später verließ er sie 
aufgrund theologischer und kirchenpolitischer Gründe.  
35 „In Singing two Things ought to be regarded. The one is, to Sing in outward Harmony, 
keeping the Tune; and if we do not understand it, ‘tis better to be Silent and hear others, or 
to Sing low and after Others; that we may not make a Discord, which is disagreeable and 
causes Confusion. And in general, it is not well to Sing so very high and loud. But the other 
and more Material Thing to be regarded is, seriously to mind what we are about, to be pre-
sent with out Thoughts; to meditate upon the Matter; and above all to Sing with Grace in the 
Heart to the Lord. This makes Singing sweet and heavenly; and without this our Singing can 
neither be edifying to ourselves, nor to others.” Benjamin Ingham, A Collection of Hymns 
for Societies, Leeds 1748, S. 2. 
36 David Cranz, Die alte und erneuerte Constitution der Unität (UA, R. 28.7); vgl. Holger 
Finze-Michaelsen, „Die Sache des Heilands“. David Cranz (1723–1777). Sein Leben und 
seine Schriften, in: Unitas Fratrum 41 (1997), S. 75–108, hier: S. 103–104; und Gerhard 
Meyer, Vorwort zu David Cranz, Alte und Neue Brüder-Historie oder kurz gefaßte Ge-
schichte der Evangelischen Brüder-Unität, Barby 1772, reprint in: Nikolaus Ludwig von 
Zinzendorf. Materialien und Dokumente, Reihe 2, Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf. 
Leben und Werk in Quellen und Darstellungen, hrsg. v. Erich Beyreuther und Gerhard 
Mayer, Hildesheim 1973, S. *V–*XVIII. 
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Es 1st bekannt, daß der (resang 1n den Brr („emelnen, WE gleich laut LL,.

vernehmlıch, doch allezeıt sanft, angenehm LL,. bey aller Verschliedenheit der
Stimmen doch einerley LL,. unı 1st, als obs 11Ur 1Ne SYimme ware. Es wird
dieses VO  — Hen Freunden bewundert, LL,. VO  — Verständigen fır 1Ne detrer
besondetren Ge1istes-Gaben gehalten, WOmML1t 1nNe wahre LL,. lebendige (Jemelne
Jesu VOT einer blossen Relig1ons-Verfassung geziert 1St. Und 1st wahr, die Brr
selbst erkennen dieses fır 1Ne Gnaden-Gabe, datüber S1Ee wachen, LL,.

daran fehlt e1d ttage n haben IDIE Harmonie nıcht aller, doch der melsten
(G(emuther, die niıcht weniger beym (resang oder beym Gebet Mt wahrhaftigen
herzen, 1n vol Lgem (Glauben besprenget 1 Hertrzen sıch ZU!' (Gnadenstuhl 1n
dem Allerheiligsten wenden LL,. VOT demselben der he1l Dreieinigkeit
(sottesdienst halten, bringt diese ehtrfurchtsvolle als lebliche Harmontie der
Stimmen wege.?'

Bel August Gottleb Spangenberg —1 t1indet sich eine kurze Be-
merkung Z bruüuderischen (resang 1n seliner 1774 herausgegebenen „„Kurz-
gefaßbten historischen Nachricht“‘, einer Beschreibung der Brüdergemeline
m11 eher apologetischem Charakter, C1e ach der turbulenten /Zinzendortzelt
dA1e Besonderheliten der Brüdergemeine 1n einem positiven Lacht prasen-
Heren suchte:

er (resang 1n den Brüderversamlungen hat TW4S sehr liebliches, we1l sıch
VO  — dem On: gewöOhnlichen lauten Schreven der Lieder sehr entfernet und des-

andächtiger und hartmonischer witrd.S

DIe dritte („eneralsynode der Brüder-Unität, dA1e 1775 USaMMENTLLAL, befass-
sich eingehend m11 lıturgischen Fragen,. DIe Tagc des AUDSCHICSSCHCH

(resangs wIird einer Stelle 1n den „Resolutiones“ beruhrt:

/ ur außerlichen Schönhe1lt DEeYy den Versammlungen, die wiederum einen
Einflulß mM1t ufs Het-z hat, gehört auch, daß ihrer vıiele s$ingen und musizıren, als
ware 11Ur einet, und ertfordert also, nebst der Verbundenheit der Hertrzen
einerley /weck, uch die nothwendige Attention e1Ines jeden einzelnen auf das
(sanze. Das Volck des Herrn 1 Alten Bunde Sd116 und spielte 7U obe (sottes
fır se1ne 1hm etrtwiesene Wohlthaten oft mM1t lautem Jubel, Mt Jauchzen und
startken Klängen. Wir haben 1n UNSCTET e1It die allergrößte, nemlich Jesu Tod
und Versöhnung besingen. Daraus entstehet nebst der den Alten ahnlichen
Freude Herrn zugleich die tiefe Beugung über Seinen Schmerz, WI17
schuld sind; und diese modetirt die Fröhlichkeit des (resangs, daß lıturgisch

AT /aAt. Schatull, Liturg1ie (wie Anm. 20), - 5
55 August (sottlıeb Spangenberg, Kurzgefaßbte historische Nachricht V(O)  - cder gegenwartigen
Verfassung der evangelischen Brüderunität augspurgischer Conteßion, Brankturt und Leipzig
1774 5
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Es ist bekannt, daß der Gesang in den Brr. Gemeinen, wenn gleich laut u. 

vernehmlich, doch allezeit sanft, angenehm u. bey aller Verschiedenheit der 

Stimmen doch so einerley u. uni ist, als obs nur eine Stimme wäre. Es wird 

dieses von allen Freunden bewundert, u. von Verständigen für eine derer 

besonderen Geistes-Gaben gehalten, womit eine wahre u. lebendige Gemeine 

Jesu vor einer blossen Religions-Verfassung geziert ist. Und es ist wahr, die Brr. 

selbst erkennen dieses für eine Gnaden-Gabe, darüber sie zu wachen, u. wo es 

daran fehlt, leid zu tragen haben. Die Harmonie wo nicht aller, doch der meisten 

Gemüther, die nicht weniger beym Gesang oder beym Gebet mit wahrhaftigen 

herzen, in völligem Glauben besprenget im Herzen sich zum Gnadenstuhl in 

dem Allerheiligsten wenden u. vor demselben der heil. Dreieinigkeit 

Gottesdienst halten, bringt diese so ehrfurchtsvolle als liebliche Harmonie der 

Stimmen zu wege.37 

Bei August Gottlieb Spangenberg (1704–1792) findet sich eine kurze Be-
merkung zum brüderischen Gesang in seiner 1774 herausgegebenen „Kurz-
gefaßten historischen Nachricht“, einer Beschreibung der Brüdergemeine 
mit eher apologetischem Charakter, die nach der turbulenten Zinzendorfzeit 
die Besonderheiten der Brüdergemeine in einem positiven Licht zu präsen-
tieren suchte: 

Der Gesang in den Brüderversamlungen hat etwas sehr liebliches, weil er sich 

von dem sonst gewöhnlichen lauten Schreyen der Lieder sehr entfernet und des-

to andächtiger und harmonischer wird.38 

Die dritte Generalsynode der Brüder-Unität, die 1775 zusammentrat, befass-
te sich eingehend mit liturgischen Fragen. Die Frage des angemessenen 
Gesangs wird an einer Stelle in den „Resolutiones“ berührt: 

Zur äußerlichen Schönheit bey den Versammlungen, die wiederum einen 

Einfluß mit aufs Herz hat, gehört auch, daß ihrer viele singen und musiziren, als 

wäre es nur einer, und erfordert also, nebst der Verbundenheit der Herzen zu 

einerley Zweck, auch die nothwendige Attention eines jeden einzelnen auf das 

Ganze. Das Volck des Herrn im Alten Bunde sang und spielte zum Lobe Gottes 

für seine ihm erwiesene Wohlthaten oft mit lautem Jubel, mit Jauchzen und 

starken Klängen. Wir haben in unserer Zeit die allergrößte, nemlich Jesu Tod 

und Versöhnung zu besingen. Daraus entstehet nebst der den Alten ähnlichen 

Freude am Herrn zugleich die tiefe Beugung über Seinen Schmerz, woran wir 

schuld sind; und diese moderirt die Fröhlichkeit des Gesangs, daß er liturgisch 

                                                   
37 Zit. n. Schatull, Liturgie (wie Anm. 20), S. 53. 
38 August Gottlieb Spangenberg, Kurzgefaßte historische Nachricht von der gegenwärtigen 
Verfassung der evangelischen Brüderunität augspurgischer Confeßion, Frankfurt und Leipzig 
1774, S. 73. 



176 Y”ETER OGT

wird Innıge Freude und sanfter Schmetz kommen da 1 Hertrzen 11IMMNEN

und außern sıch folglich uch 1n den singenden und klingenden Toönen.”

Wiährend Clas VO  5 Christan Gregor (1725—1 OUT1) herausgegebene „ (resang-
buch der Brüdergemeine” VO  5 1775 117 Vorwort keine naheren Angaben ZU

des (Gemeindegesangs enthält, erwelst sich clas VO  5 ı1hm 1784 herausgege-
ene ‚„„Choralbuch“ als e1Ine reichhaltige Informationsquelle, In nleh-
DULS C1e Vorgabe der Synode VO  5 1775 tormuliert Gregor Ort 1n seiInem
‚„„Vorbericht“ genau C Angaben ZU Charakter des Singens un: der UOrgelbe-
gleitung:

Man kann sich uch nichts angenehmers und zugleich feyerlicheres vorstellen,
als den C‘,horal-Gesang einer (emeln-Versammlung, WwODEY sich nebst
andächtiger Rıchtung der Hetrzen auf einerley sehgen /weck, uch 1Ne hebliche
Harmonie der Sıimmen und musikalischen Instrumente, sonderlich der Urgel,
wahrnehmen lasset.
/ ur Schönhe1lt des C.horalgesangs VO  — Se1liten der versammleten Gemenne,
gehört, AVAaT möglichst alle mitsingen, ber nıcht e1n CIN1SES sıch hetvor
thue dass das andre überschreye, sondern sıch alle Stimmen inelinander
fügen suchen, dass sıch die durchgäng19-semilderten Töne 1n 1Ne sanft
3883881 geflossene und doch krattvolle Harmontie verlieren sche1inen. er
Liturgus aber, sofern 1Ne gute Stimme hat, thut wohl, WE sıch bemüht,

deutlich vorzusingen, daß iMa die Sylben der Worte verstehe, welches VO  —

vielen ZUSAaININEN nıcht 1Twartet werden, noch uch Oohne Nachthe1l des sanften
(resangs geschehen kann.
Wenn die (Jemelne 1Ne gute Art des Dingens gewOhnt 1st, hat der
Urganist 11Ur darauf sehen, S1E bey fertmer Melodie und guter Harmonie
erhalten. Auf Künsteleyen hat nicht anzutragen; S1E schlcken sıch hlieher
nicht, und verursachen, daß iMa oft weder TWAAS deutlich bestimmtes VO  — der
Melodie vernehmen, noch uch AaUuUSs den Harmonien schließben kan, AaUuUSs welchem
Tone soeben5oder 1n welchen die Modulation fuüuhren werde .40

U Verlaß; cder Vler Synoden der Evangelischen Brüder-Untät V()  - den Jahren 1 704, 17069,
1775 1782 U1 / (Gemeinarchiv der Brüdergemeine Niesky, Sien. R1.16—1 /)
41} Christan Gregotf, Choral=Buch, enthaltend alle dem Gesangbuche cler Evangelischen
Brüder=Gemelnen V} Jahre 1 //78 oehörngen Melodien, Leipzig 1 /854 (reprint Ausgabe iM1t
englıscher Fanführung, hrsg. v. James Boertinger, London und Oronto Vorbericht,

IDIT spezifische Disposition bruüuderischer UOrgeln, in denen weıich klıngende Keg1ister
domimnieren, wahrend Zungenpfelifen und Mixturen weitgehend tehlen, spiegeln clas brücer1-
sche Klangideal und c1e V()  - Gregor betonte Funktion cder Begleitung (des (Gemeindegesangs
wıider:; vgl Blankenburg, Musık (wıieE Anm. 18), 5 375—370; Barbara Uwen, „Pleasıne tor (IUT
Use‘* Davıcl Tannenberg's Motayıan Urgans, in ( arol T’raupman-Carr (Hrsg.), „Pleasınez
tor ( ur Use““ Davıcl Tannenberg and the Urgans f the Vloravlans, Bethlehem ZU000, 5 AU_
O7/ und Lou arol] F1X. 'IThe Urgan in Motayıan Church VLUSIC, 1n Nola KNOUSE (Hrsg.),
'IThe Musıic f the Motayıan Church in Amerti1ca, Rochester, Z008, 5 133—1068, hler
5 1491
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wird. Innige Freude und sanfter Schmerz kommen da im Herzen zusammen 

und äußern sich folglich auch in den singenden und klingenden Tönen.39 

Während das von Christian Gregor (1723–1801) herausgegebene „Gesang-
buch der Brüdergemeine“ von 1778 im Vorwort keine näheren Angaben zum 
Stil des Gemeindegesangs enthält, erweist sich das von ihm 1784 herausgege-
bene „Choralbuch“ als eine reichhaltige Informationsquelle. In enger Anleh-
nung an die Vorgabe der Synode von 1775 formuliert Gregor dort in seinem 
„Vorbericht“ genaue Angaben zum Charakter des Singens und der Orgelbe-
gleitung: 

Man kann sich auch nichts angenehmers und zugleich feyerlicheres vorstellen, 

als den Choral-Gesang einer Gemein-Versammlung, wobey sich nebst 

andächtiger Richtung der Herzen auf einerley seligen Zweck, auch eine liebliche 

Harmonie der Stimmen und musikalischen Instrumente, sonderlich der Orgel, 

wahrnehmen lässet. […] 

Zur Schönheit des Choralgesangs von Seiten der versammleten Gemeine, 

gehört, daß zwar möglichst alle mitsingen, aber nicht ein einiges sich so hervor 

thue, dass es das andre überschreye, sondern sich alle Stimmen so ineinander zu 

fügen suchen, dass sich die durchgängig-gemilderten Töne in eine sanft 

zusammen geflossene und doch kraftvolle Harmonie zu verlieren scheinen. Der 

Liturgus aber, sofern er eine gute Stimme hat, thut wohl, wenn er sich bemüht, 

so deutlich vorzusingen, daß man die Sylben der Worte verstehe, welches von 

vielen zusammen nicht erwartet werden, noch auch ohne Nachtheil des sanften 

Gesangs geschehen kann. […] 

Wenn die Gemeine an eine gute Art des Singens gewöhnt ist, so hat der 

Organist nur darauf zu sehen, sie bey fermer Melodie und guter Harmonie zu 

erhalten. Auf Künsteleyen hat er nicht anzutragen; sie schicken sich hieher 

nicht, und verursachen, daß man oft weder etwas deutlich bestimmtes von der 

Melodie vernehmen, noch auch aus den Harmonien schließen kan, aus welchem 

Tone soeben gesungen, oder in welchen die Modulation führen werde.40  

                                                   
39 Verlaß der Vier Synoden der Evangelischen Brüder-Unität von den Jahren 1764, 1769, 
1775, 1782, § 917 (Gemeinarchiv der Brüdergemeine Niesky, Sign. PA. I. R1.16–17).  
40 Christian Gregor, Choral=Buch, enthaltend alle zu dem Gesangbuche der Evangelischen 
Brüder=Gemeinen vom Jahre 1778 gehörigen Melodien, Leipzig 1784 (reprint Ausgabe mit 
englischer Einführung, hrsg. v. James Boeringer, London und Toronto 1984), Vorbericht, 
unpag. Die spezifische Disposition brüderischer Orgeln, in denen weich klingende Register 
dominieren, während Zungenpfeifen und Mixturen weitgehend fehlen, spiegeln das brüderi-
sche Klangideal und die von Gregor betonte Funktion der Begleitung des Gemeindegesangs 
wider; vgl. Blankenburg, Musik (wie Anm. 18), S. 375–376; Barbara Owen, „Pleasing for our 
Use“. David Tannenberg’s Moravian Organs, in: Carol A. Traupman-Carr (Hrsg.), „Pleasing 
for Our Use“. David Tannenberg and the Organs of the Moravians, Bethlehem 2000, S. 49–
67; und Lou Carol Fix, The Organ in Moravian Church Music, in: Nola R. Knouse (Hrsg.), 
The Music of the Moravian Church in America, Rochester, NY 2008, S. 133–168, hier: 
S. 149–152. 
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DIe letzte hler berücksichtigende Quelle 1st schließlich e1in VO  5 Christilan
Gregor vertasster Artıkel Z Herrnhuter (resang, der 17687 1n Helinrich
KoOosters „Deutscher Encyclopädie” erschlen.#1 Leser s1ieben Spalten umtas-
sende Lext bletet allgeme1ine Intormationen Z Choralgesang 1n der Bru1-
dergemelne, erlautert dA1e PraxIis der Singstunden un: erortert Fragen der
Instrumentalbegleitung. Inhaltlıch beruht Gregors Darstellung weılithin aut
dem Vorwort SeINESs Choralbuchs VO  5 17684, SOWle aut Passagen AauUSs SyNO-
dalverlässen VO  5 1775 un: 1782 Kr 4annn als beste zusammentassende [ )ar-
stellung AauUSs der (‚eneratlon ach /Zinzendort gelten, geht aber 1
nhaltlıchen am ber clas hinaus, Was schon anderen (Jrten gesagt 1St.
uch seine Schilderung des herrnhutischen Klangideals bleibt 117 Rahmen
der üblichen Begrifflichkeit:

IDIEG jetzigen evangelischen Brüdergemeinen achten D fır 1Ne besondere
(Gnade, WE (sott durch seline Liebe und Wohlthaten 1hr Her solchem
Dank entzüundet, daß iIhr Mund fröhlich davon übergehet. Dals das un den
Menschen leider sehr unhatmonische und unbedachtegewöOhnliche
Herschreyen der On: schönsten Kirchenlieder kein wahrer (yesang SCYV, der e1n
Ausdruck der dankbaren Freude des Herzens dem Herrn C Nannt werden
könne, haben die Brüder VO  — ihrer Entstehung eingesehen, und sogleich
un sıch darauf ange trage n, daß das Her-z 1Immer andächtig DEeYy der Materie,
VO  — welcher S1Ee singen, SCYTIL, und adurch uch der Klang der Kehle heblich
und damıt übereinstimmend werden mOge,
Wenn der (yesang überhaupt VO  — der Art SCYI soll, W1E INnı iıhn bey einer
gottesdienstlichen Versammlung TWartet, gehört dazu, daß alle die, TW4S

dabey thun haben, der Liturgus, die samtliche („emenne, und der C.horus
Musicus, Immer Mt dem dazu erforderlichen, sowohl fröhlichen als hturgischen,
das he1ibt, 7U Anbeten (sottes geneigten Hertrzen dabey erscheinen, welches auf
Stimme und Klang und ÜDTSES Betragen demnjenigen Einfluß hat, der die techte
(sestalt der Sache ZU.WCgC bringt,“%

41 Helinrich Martın (sotttriec K Oster rS@.), Deutsche Encyclopädıe cler allgememnes Real-
W/’örterbuch aller Kunste und Wissenschatten, 1  y Ger.-Gol. Frankfurt/Main 1757
5 5556
A° E.bd., 5 und 5 55 Wengz ZUTr Qualitat (des bruderischen Choralgesangs, ber ein
interessanter RückverweIlis auf d1e (zesangspraxıis cder Alten Brüder-Untät Hndet siıch be1
Johannes Loretz, Ratıo Disciplinae Unıtatıs Bratrum cler‘ (sruncd der Verfassung cder
Evangelischen Brüder-Untät Augsburgischer C onfession, Barby 1789, 5 214215 55-  In den
altern und / eliten WT bey den Brüdern cder (resanz in orober Achtung. Schon Hulßb
und Hıeronymus V()  - Prag wutdcden auf dem C oncılıum ( ‚oOstanz andern darüber
angeklagt, S1€e ıhre 1 ehre dutrch Otftentliche Absingung geistlicher Lieder in der Olks-
sprache verbreiten gesucht haäatten. I Der beruhmte Davıcl Chyträus 21Dt in seliner ece V()  -
dem Zustand cder Kırchen in Griechenland, Aslien und Böhmen den Brüdern clas Lob, (ass
S1€e bey ı1ıhrem (sottesclenste cehr angenehm sıngen pflegten. Wır haben noch Sammlungen
gelstlicher Lieder V()  - cder alten Brüderkirche, c1e dutrch ıhren bıiblıischen SIinn und ıhre Aus-
Adrucke siıch VOT andern hervorthun, und daher uch auUszugsWEISE in clas Gesangbuch cder
ErNEUETrTEN Evangelischen Brüdergemeine iM1t aufgenommen wWworden S1Ndq. uch bey cdieser
1st cler Gesangz ein wesentlicher Theil (des (rottesdienstes, und macht e1InNes der vornehmsten
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Die letzte hier zu berücksichtigende Quelle ist schließlich ein von Christian 
Gregor verfasster Artikel zum Herrnhuter Gesang, der 1787 in Heinrich 
Kösters „Deutscher Encyclopädie“ erschien.41 Dieser sieben Spalten umfas-
sende Text bietet allgemeine Informationen zum Choralgesang in der Brü-
dergemeine, erläutert die Praxis der Singstunden und erörtert Fragen der 
Instrumentalbegleitung. Inhaltlich beruht Gregors Darstellung weithin auf 
dem Vorwort seines Choralbuchs von 1784, sowie auf Passagen aus Syno-
dalverlässen von 1775 und 1782. Er kann als beste zusammenfassende Dar-
stellung aus der Generation nach Zinzendorf gelten, geht aber im 
inhaltlichen kaum über das hinaus, was schon an anderen Orten gesagt ist. 
Auch seine Schilderung des herrnhutischen Klangideals bleibt im Rahmen 
der üblichen Begrifflichkeit: 

Die jetzigen evangelischen Brüdergemeinen achten es […] für eine besondere 

Gnade, wenn Gott durch seine Liebe und Wohlthaten ihr Herz zu solchem 

Dank entzündet, daß ihr Mund fröhlich davon übergehet. Daß das unter den 

Menschen leider sehr gewöhnliche unharmonische und unbedachte 

Herschreyen der sonst schönsten Kirchenlieder kein wahrer Gesang sey, der ein 

Ausdruck der dankbaren Freude des Herzens an dem Herrn genannt werden 

könne, haben die Brüder von ihrer Entstehung an eingesehen, und sogleich 

unter sich darauf angetragen, daß das Herz immer andächtig bey der Materie, 

von welcher sie singen, seyn, und dadurch auch der Klang der Kehle lieblich 

und damit übereinstimmend werden möge. […] 

Wenn der Gesang überhaupt von der Art seyn soll, wie man ihn bey einer 

gottesdienstlichen Versammlung erwartet, so gehört dazu, daß alle die, so etwas 

dabey zu thun haben, d. i. der Liturgus, die sämtliche Gemeine, und der Chorus 

Musicus, immer mit dem dazu erforderlichen, sowohl fröhlichen als liturgischen, 

das heißt, zum Anbeten Gottes geneigten Herzen dabey erscheinen, welches auf 

Stimme und Klang und übriges Betragen denjenigen Einfluß hat, der die rechte 

Gestalt der Sache zuwege bringt.42 

                                                   
41 Heinrich Martin Gottfried Köster (Hrsg.), Deutsche Encyclopädie oder allgemeines Real-
Wörterbuch aller Künste und Wissenschaften, Bd. 12, Ger.-Gol. Frankfurt/Main 1787, 
S. 53–56. 
42 Ebd., S. 54 und S. 55. Wenig neues zur Qualität des brüderischen Choralgesangs, aber ein 
interessanter Rückverweis auf die Gesangspraxis der Alten Brüder-Unität findet sich bei 
Johannes Loretz, Ratio Disciplinae Unitatis Fratrum A.C. oder: Grund der Verfassung der 
Evangelischen Brüder-Unität Augsburgischer Confession, Barby 1789, S. 214–215: „In den 
ältern und neuen Zeiten war bey den Brüdern der Gesang in großer Achtung. Schon Huß 
und Hieronymus von Prag wurden auf dem Concilium zu Costanz unter andern darüber 
angeklagt, daß sie ihre Lehre durch öffentliche Absingung geistlicher Lieder in der Volks-
sprache zu verbreiten gesucht hätten. Der berühmte David Chyträus gibt in seiner Rede von 
dem Zustand der Kirchen in Griechenland, Asien und Böhmen den Brüdern das Lob, dass 
sie bey ihrem Gottesdienste sehr angenehm zu singen pflegten. Wir haben noch Sammlungen 
geistlicher Lieder von der alten Brüderkirche, die durch ihren biblischen Sinn und ihre Aus-
drücke sich vor andern hervorthun, und daher auch auszugsweise in das Gesangbuch der 
erneuerten Evangelischen Brüdergemeine mit aufgenommen worden sind. Auch bey dieser 
ist der Gesang ein wesentlicher Theil des Gottesdienstes, und macht eines der vornehmsten 
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Blıcken WI1Tr 191898  ' zuruck. DIe vorgelegten Quellen, dA1e einen Ze1itraum VO  5

ETW: 5() Jahren umfassen, dokumentleren e1in weltgehend einheitliches
Klangideal. Dabe!l werden folgende Kigenschaften un: Qualitäten hervorge-
hoben

der (resang zeichnet sich durch e1in hohes Mal harmonischem
Zusammenklang aller Stimmen AaUSs,
Cdas Singen erfolgt 1n einem sachten, santten un: ecdachtsamen Stil,
dA1e Lautstärke 1st eher gedampft,
der Klang wIirkt lıeblich, telerlich un: andaächtig,
dA1e Orgel- un: Instrumentalbegleitung nımmMtT eine dienende, den
(resang unterstutzende Stellung e1n.

Um cleses Klang1deal erreichen wIird VO  5 den dangern erfordert, 4sSs
jeder einzelne innerlich (resang beteiligt 1st „„Aus dem Herzen sSingen‘”)
un: sich alle 117 gemeiInsamen Singen verbunden wissen ( Ver-
bundenhelt der Herzen einerle1 /weck‘”). Der besondere Charakter des
brüuderischen (resangs 1st daruber hinaus Cdavon besummt, 4SSs 1n ı1hm „ANNISE
Freucdcde“‘ ber (sottes e1l un: „„‚sanfter Schmetz“‘ ber dA1e menschliche
Unzulänglichkeit zusammenklingen. (eradce 4annn den Anspruch erhe-
ben, ‚„wahrer‘“” (resang seln, der dem Lob (sottes un: der Erbauung der
(semelnde AUDSCHICSSCH 1St. /7um Tempo des (resangs werden keine Anga-
ben gemacht, doch CS 1st Cdavon auszugehen, 4sSs der bruderische (‚emeln-
degesang SAallz 117 Rahmen der 117 185 Jahrhundert üblichen PraxI1s eiInes sehr
langsamen un: m11 Orgel-Zwischenspielen versehenen C.horalgesangs C
blieben 1st. 4ö

Stucke desselben AUS Man bedctlent sıch dermalen e1InNes 1m Jahre 1 /75 11CU herausgegebenen
Gesangbuchs, welches 1nNe Sammlung V()  - alten und Brüderlhedern, und 1nNe Auswahl
der kernhaftesten alten (resange cder Evangelischen Kırche enthält. IDer Gesangz cder Brüder
theiılt sıch in den ogewOhnlichen Choralgesang, c1e IL -einelne iM1t Singt, und in den
ZUr Lobpreisung und Anbetung bestuimmten liturgischen Gesang, welcher in besondern
teyerlichen Lobgesängen und Doxolozien besteht, und V()  - dem Liturgus, dem Sangerchore
und cder einNneInNne wechselsweIise abgesungen WItel. Hıerzu annn uch noch den SO
NMAanNnNtTEN Figuralgesang rechnen, welcher in mustikaliısch componmırten Psalmen bestehet, und

besondeten Festtagen cder einNnelnNe gebraucht WItel. Hen diesen Arten (des (resangs imuß
ber c1e andächtige Stimmung (les efzens ıhren Werth und ıhre Kıchtung geben. Es 1st
daher cder Gesangz in cder Brüdergemeine gemalbigt, eintach und harmonisch, hne kunstliche
Mischung und Veränderung vieler Töne, und hne Geschrey.““ Fın ahnlicher Bezug „wschen
dem G(resang der Böhmischen Brüder und cder Herrnhuter Brüdergemeine Hndet sıch in dem
uch (les Herrnhuters DMeter Mortimer, I Der Choral-Gesang ZUrTr / e1it der Reformation, Berlin
1521 (reprint Hıldesheim 5 149—1 > der (dabel auft ein Zeugnis (des Wittenberger
Humanısten Esstom Rüdiger (1—VerweIlst.
45 Blankenburg, Musık (wıe Anm. 20), 5 469 /ur Prax1is der Choralzwischenspiele vol. Alıce

Caldwell, Zwischenspiele 1m Herrnhuter Choralgesang, 1n Unıtas Bratfum Af/ (Z000),
5 ()/—1
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Blicken wir nun zurück. Die vorgelegten Quellen, die einen Zeitraum von 
etwa 30 Jahren umfassen, dokumentieren ein weitgehend einheitliches 
Klangideal. Dabei werden folgende Eigenschaften und Qualitäten hervorge-
hoben: 
 

 der Gesang zeichnet sich durch ein hohes Maß an harmonischem 
Zusammenklang aller Stimmen aus, 

 das Singen erfolgt in einem sachten, sanften und bedachtsamen Stil, 
 die Lautstärke ist eher gedämpft, 
 der Klang wirkt lieblich, feierlich und andächtig, 
 die Orgel- und Instrumentalbegleitung nimmt eine dienende, den 

Gesang unterstützende Stellung ein.  
 
Um dieses Klangideal zu erreichen wird von den Sängern erfordert, dass 
jeder einzelne innerlich am Gesang beteiligt ist („aus dem Herzen singen“) 
und sich alle zusammen im gemeinsamen Singen verbunden wissen („Ver-
bundenheit der Herzen zu einerlei Zweck“). Der besondere Charakter des 
brüderischen Gesangs ist darüber hinaus davon bestimmt, dass in ihm „innige 
Freude“ über Gottes Heil und „sanfter Schmerz“ über die menschliche 
Unzulänglichkeit zusammenklingen. Gerade so kann er den Anspruch erhe-
ben, „wahrer“ Gesang zu sein, der dem Lob Gottes und der Erbauung der 
Gemeinde angemessen ist. Zum Tempo des Gesangs werden keine Anga-
ben gemacht, doch es ist davon auszugehen, dass der brüderische Gemein-
degesang ganz im Rahmen der im 18. Jahrhundert üblichen Praxis eines sehr 
langsamen und mit Orgel-Zwischenspielen versehenen Choralgesangs ge-
blieben ist.43 
 
 

                                                   
Stücke desselben aus. Man bedient sich dermalen eines im Jahre 1778 neu herausgegebenen 
Gesangbuchs, welches eine Sammlung von alten und neuen Brüderliedern, und eine Auswahl 
der kernhaftesten alten Gesänge der Evangelischen Kirche enthält. Der Gesang der Brüder 
theilt sich in den gewöhnlichen Choralgesang, wo die ganze Gemeine mit singt, und in den 
zur Lobpreisung und Anbetung bestimmten liturgischen Gesang, welcher in besondern 
feyerlichen Lobgesängen und Doxologien besteht, und von dem Liturgus, dem Sängerchore 
und der Gemeine wechselsweise abgesungen wird. Hierzu kann man auch noch den soge-
nannten Figuralgesang rechnen, welcher in musikalisch componirten Psalmen bestehet, und 
an besonderen Festtagen der Gemeine gebraucht wird. Allen diesen Arten des Gesangs muß 
aber die andächtige Stimmung des Herzens ihren Werth und ihre Richtung geben. Es ist 
daher der Gesang in der Brüdergemeine gemäßigt, einfach und harmonisch, ohne künstliche 
Mischung und Veränderung vieler Töne, und ohne Geschrey.“ Ein ähnlicher Bezug zwischen 
dem Gesang der Böhmischen Brüder und der Herrnhuter Brüdergemeine findet sich in dem 
Buch des Herrnhuters Peter Mortimer, Der Choral-Gesang zur Zeit der Reformation, Berlin 
1821 (reprint Hildesheim 1978), S. 149–150, der dabei auf ein Zeugnis des Wittenberger 
Humanisten Esrom Rüdiger (1523–1591) verweist. 
43 Blankenburg, Musik (wie Anm. 20), S. 369. Zur Praxis der Choralzwischenspiele vgl. Alice 
M. Caldwell, Zwischenspiele im Herrnhuter Choralgesang, in: Unitas Fratrum 47 (2000), 
S. 107–120. 
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Klangerfahrungen VO Besuchern

\r wencden uUuL1Ss der zwelten Gruppe VO  5 Quellentexten Z 1n denen der
Aspekt der Klangerfahrung, der konkreten Wahrnehmung des (resangs
1n der Brüdergemeline ZUT Sprache kommt.“*4 LDiese TLamımen Z orößten
e1l AaUSs Reiseberichten, MemolIlren un: Journalistischen Texten un: 1Ire-
cken sich aut den Zeltraum VO  5 1736 bis 15869 BIis 1n CAi1e Zzwelte Hältte des
19, Jahrhunderts hineln dA1e Brüdergeme1inorte geschlossene („emeln-
schaften, deren Besuch f11r interesslierte Retisende oft eine besondere Attrak-
Hon darstellte. [a Fremden dA1e eilnahme den taglıchen
Versammlungen der emelne erlaubt WAarT (beim Abendmahl allerdings [1UT7

117 Ausnahmeftall als /uschauer), hatten S1E vieltaltige Gelegenheit, den (rJe-
meindegesang AauUSs unmittelbarer ahe erleben. DIe folgenden D Texte,
dA1e solche konkreten Erlebnisse des Herrnhuter (resangs widersplegeln,
wurden aufgrund ihrer Anschaulichkeit un: nhaltlıchen Relevanz AauUSs einer
orößeren /Sahl VO  5 zeitgenössischen Zeugnissen ausgewählt un: sind hler 1n
chronologischer Reihenfolge wledergegeben.

Der Lext 1st e1in Abschnitt AaUuUSs einem Briet AaUuUSs dem Jahr 1750, VCI1I-

fasst VO  5 dem Frankturter Schrittsteller un: Politiker Johann Michael VO  5

ocen —1 einem Vertreter der Frühaufklärung unı Großonkel VO  5

Johann Wolfgang VO  5 (‚oethe.46 Kr berichtet darın ber einen Besuch 117
Haus des Graften, als sich ceser 1736 f11r ein1SE Wochen 1n Frankturt aııt-
hlelt.*7 Nachdem VO  5 ocen mt der oraflıchen Familie Abend gespelst
hatte, wurcle eingeladen, der taglıchen Abendancacht teilzunehmen.
DIe anwesenden Familienmitglieder un: Mıtarbeilter /Zinzendorts VETITSUalll-

melten sich A4aZu 1n einem /Zimmer un: stellten sich ach Mannern un:
Frauen SCILENNL aut.

44 I Der folgende Abschnıitt knüpft imeiInen in englischer Sprache veroftentlichten Autsatz
Listening „Testive Stillness‘. 'IThe Souncd fMotayvylıan Musıc According Descriptons

fNon-Mortravıans Vis1ıtors, in Motavylıan Musıic Journal 44 / (1999), 5 15—23
45 Hans iMer1an, IDIE Brüdergemeine in Reiseberichten alter Zeıt, 1M: ( lvıtas Praesens (1958),
5 21—54; Ekkehardl Langner, F1ine Urtsgemeine 150() IDIE Herrnhuter in Neuwlec in
Reiseberichten cler Zeıt, 1n Untas Bratfum )78), 5 52-69; und Kupfer, ] die Herrnhu-
ter in Neuwlec 1m Urtele ihrer / e1it (von 1 /5() bıs 18006), 1n AVM) Jahre Kırchensaal. / um AM)-
jahrigen Bestehen (des Kırchensaals der Brüdergemeine Neuwled, und (Iktober 195895,
hrsg. cder Evangelischen Brüdergemeine Neuwıled, Neuwlec 1989, 5 4055
10 / um Verhältnis V()  - Loens ZUrTr Brüdergemeine vgl Hahn/Reichel, Quellen (wıieE Anm. 12),
5 454—48 / und hılo Danıtel, Johann Michael V()  - Loens Auseinandersetzung iM1t Nıkolaus
Ludwig V(O)  - Zinzendort und cder Brüdergemeine, 1n Hans-Geotgz Kemper/Hans Schneider
(Hrsg.), (‚oethe und cder Pietsmus, Tübingen Z001, 5 2545
AF /u Zinzendorts Autenthalt in Brankturt 1m November 1730 vol. August (sottliıebh Span-

enbertg, Leben (les Herrn Nicolaus UCWI (sraten V()  - Zinzendort und Pottendorf, Barby
repfrint Hıldesheim 19711, 5 — allgemeınn Zinzendorts Prankfurter

Beziehungen vgl Paul Peucker, ] die Liaspora cder Herrnhuter Brüdergemeine in Brankturt
Maın 1m Jahrhundert, in Hans-Georz Kemper/Hans Schneider YS@.), (‚oethe und

der Pıetismus, Tübingen AT 5 135—23
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3. Klangerfahrungen von Besuchern 

Wir wenden uns der zweiten Gruppe von Quellentexten zu, in denen der 
Aspekt der Klangerfahrung, d.h. der konkreten Wahrnehmung des Gesangs 
in der Brüdergemeine zur Sprache kommt.44 Diese stammen zum größten 
Teil aus Reiseberichten, Memoiren und journalistischen Texten und erstre-
cken sich auf den Zeitraum von 1736 bis 1869. Bis in die zweite Hälfte des 
19. Jahrhunderts hinein waren die Brüdergemeinorte geschlossene Gemein-
schaften, deren Besuch für interessierte Reisende oft eine besondere Attrak-
tion darstellte. 45  Da Fremden die Teilnahme an den täglichen 
Versammlungen der Gemeine erlaubt war (beim Abendmahl allerdings nur 
im Ausnahmefall als Zuschauer), hatten sie vielfältige Gelegenheit, den Ge-
meindegesang aus unmittelbarer Nähe zu erleben. Die folgenden 22 Texte, 
die solche konkreten Erlebnisse des Herrnhuter Gesangs widerspiegeln, 
wurden aufgrund ihrer Anschaulichkeit und inhaltlichen Relevanz aus einer 
größeren Zahl von zeitgenössischen Zeugnissen ausgewählt und sind hier in 
chronologischer Reihenfolge wiedergegeben. 

Der erste Text ist ein Abschnitt aus einem Brief aus dem Jahr 1736, ver-
fasst von dem Frankfurter Schriftsteller und Politiker Johann Michael von 
Loen (1694–1776), einem Vertreter der Frühaufklärung und Großonkel von 
Johann Wolfgang von Goethe.46 Er berichtet darin über einen Besuch im 
Haus des Grafen, als sich dieser 1736 für einige Wochen in Frankfurt auf-
hielt.47 Nachdem von Loen mit der gräflichen Familie zu Abend gespeist 
hatte, wurde er eingeladen, an der täglichen Abendandacht teilzunehmen. 
Die anwesenden Familienmitglieder und Mitarbeiter Zinzendorfs versam-
melten sich dazu in einem Zimmer und stellten sich nach Männern und 
Frauen getrennt auf. 

                                                   
44 Der folgende Abschnitt knüpft an meinen in englischer Sprache veröffentlichten Aufsatz 
an: Listening to „Festive Stillness“. The Sound of Moravian Music According to Descriptions 
of Non-Moravians Visitors, in: Moravian Music Journal 44/1 (1999), S. 15–23. 
45 Hans Merian, Die Brüdergemeine in Reiseberichten alter Zeit, in: Civitas Praesens 8 (1958), 
S. 21–34; Ekkehard Langner, Eine Ortsgemeine um 1800 – Die Herrnhuter in Neuwied in 
Reiseberichten der Zeit, in: Unitas Fratrum 4 (1978), S. 52–69; und F. W. Kupfer, Die Herrnhu-
ter in Neuwied im Urteile ihrer Zeit (von 1750 bis 1866), in: 200 Jahre Kirchensaal. Zum 200-
jährigen Bestehen des Kirchensaals der Brüdergemeine Neuwied, 12. und 13. Oktober 1985, 
hrsg. v. der Evangelischen Brüdergemeine Neuwied, Neuwied 1985, S. 39–58. 
46 Zum Verhältnis von Loens zur Brüdergemeine vgl. Hahn/Reichel, Quellen (wie Anm. 12), 
S. 484–487; und Thilo Daniel, Johann Michael von Loens Auseinandersetzung mit Nikolaus 
Ludwig von Zinzendorf und der Brüdergemeine, in: Hans-Georg Kemper/Hans Schneider 
(Hrsg.), Goethe und der Pietismus, Tübingen 2001, S. 25–43. 
47 Zu Zinzendorfs Aufenthalt in Frankfurt im November 1736 vgl. August Gottlieb Span-
genberg, Leben des Herrn Nicolaus Ludwig Grafen von Zinzendorf und Pottendorf, Barby 
1773–1775 [reprint Hildesheim 1971], S. 1004–1005; allgemein zu Zinzendorfs Frankfurter 
Beziehungen vgl. Paul Peucker, Die Diaspora der Herrnhuter Brüdergemeine in Frankfurt 
am Main im 18. Jahrhundert, in Hans-Georg Kemper/Hans Schneider (Hrsg.), Goethe und 
der Pietismus, Tübingen 2001, S. 13–23. 
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Man Sd116 darauf ein1ge schöne Lieder, der alteste Sohn des Herrn
Grafen, e1n Junger  N Herr VO  — ungefahr 17 Jahren, das (‚lavier spielte, IDIE
(resangwelse und Harmonite Wr überaus lieblich, die Stimmen fast
durchgäng1o rein und musicalisch, und ich muß bekennen, daß ich datinnen
TW4S sehr andächtiges und rührendes fande Das Gebet wurde daraufhin
stillschweigend vertichtet, und noch Mt einigen Versickeln AaUSsSs eiInem Nachtlied
höchst erbaulich geendet.“®

Der 7zwelte Text AauUSs der Feder VO  5 Johann Frnedrich VO  5 He1ntz
(1693—1746), selINes Zeichens kursachsischer Appellationsrat un: Reichs-
kammergerichtsassessor 1n Wetzlar, der m11 /Zinzendort betfreundet WAarT un:
117 Jahr 1 740 der Brüdergemeline 1n Mariıenborn einen Besuch abstattete.
Dabe1 wurce ı1hm DCSTALLEL, als (Jast wahrend der Abendmahlstelier der (rJe-
melncde anwesend se1n. Kr berichtet daruber:

Alle Schwestern und Brüder, die diese (Jemelne bılden, und die 11 Herrnhaag,
Büdingen, Hanau, Franktfurt a. VL und Umgebung wohnen, hatten sich
diesem Tage 1n dem Marienborn versammelt. Um Uhr nachmittags
hoörte iMa hler 1nNe Symphonie VO  — vlelen sußen und melodischen Weisen,
gespielt auf Viıolinen, einem Bal; einer Bratsche und eiInem alten K lavler.
Nach dieser ng iMa ein1ge Versel a den Heıiland, das Freine Lamm,
preisen, Diese Loblieder wutden VO  — den beiden (C.hören der Brüder und
Schwestern Mt sulen und hartmontlevollen Stimmen, die durch
Musıkinstrumente begleitet wutden. S1e machten einen oroben Eindruck, daß

schien, dieses Konzert komme vieliImehr VO  — den Engeln als VO  — den
Menschen auf der tde

Am truhen Abencd ZUS CAie (semelnde VO  5 Marıenborn 1n CAi1e ahe gelegene
LICUEC Brüdergemeinsiedlung Herrnhaag, C1e eigentliche Abendmahlsteler
stattfand, C1e annn mt elner ecdce un: einem Lobgesang abschloss:

Nun ng iMa diese heillge Handlung Mt mehretren Gresangen a die sehr
langsam, leise und melodisch wutden. D Nach dieser ede legten
sich alle Brüder und Schwestern Mt dem Gresicht auf die Erde, das
unbefleckte Lamm anzubeten und blieben 1n dieser ellung lange, W1E das
„ Te deum laudamus“* dauerte, das S1Ee 11IMMNEN 1n (C.hören SdaL1SC1L, die
Brüder fingen 1nNe Strophe und die Schwestern beendigten S1e S1e Sal 191
dieses „ Te deum!'  ce 1n ei1ner melodischen und leisen Weise, daß INa die
Stimmen der Engel, der Erzenge]l und Chertrubinen hören olaubte, die sıch VOT

dem Angesichte des Lammes 1 Hımmel medergelegt haben IDIE Stelung der

4X Briet Johann Michael V()  - Loens Herrn V()  - Zoller, Dezember 17530, 1n Johann
Michael V()  - Loen, („esammelte kleine Schriften V()  - Kirchen- und Relixions-Sachen, Brank-
furt und Le1ipzig 1751 5 Z1t. Leo Wohleb, Beıitrage ZUTr Geschichte Zinzendorfs und
cder Brüdergemeine ALIS den Schritten Johann Michael V()|  > Loens, 1n Zeitschritft ür Kırchenge-
schichte A / (1925), 5 04—7/5, hier‘ 5 G
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Man sang darauf einige schöne Lieder, worunter der älteste Sohn des Herrn 

Grafen, ein junger Herr von ungefähr 11 Jahren, das Clavier spielte. Die 

Gesangweise und Harmonie war überaus lieblich, die Stimmen waren fast 

durchgängig rein und musicalisch, und ich muß bekennen, daß ich darinnen 

etwas sehr andächtiges und rührendes fande. Das Gebet wurde daraufhin 

stillschweigend verrichtet, und noch mit einigen Versickeln aus einem Nachtlied 

höchst erbaulich geendet.48 

Der zweite Text stammt aus der Feder von Johann Friedrich von Heinitz 
(1693–1746), seines Zeichens kursächsischer Appellationsrat und Reichs-
kammergerichtsassessor in Wetzlar, der mit Zinzendorf befreundet war und 
im Jahr 1740 der Brüdergemeine in Marienborn einen Besuch abstattete. 
Dabei wurde ihm gestattet, als Gast während der Abendmahlsfeier der Ge-
meinde anwesend zu sein. Er berichtet darüber:  

Alle Schwestern und Brüder, die diese Gemeine bilden, und die in Herrnhaag, 

Büdingen, Hanau, Frankfurt a. M. und Umgebung wohnen, hatten sich an 

diesem Tage in dem Schloß Marienborn versammelt. Um 2 Uhr nachmittags 

hörte man hier eine Symphonie von vielen süßen und melodischen Weisen, 

gespielt auf 2 Violinen, einem Baß, einer Bratsche und einem alten Klavier. 

Nach dieser fing man einige Versel an, um den Heiland, das reine Lamm, zu 

preisen. Diese Loblieder wurden von den beiden Chören der Brüder und 

Schwestern gesungen mit süßen und harmonievollen Stimmen, die durch 

Musikinstrumente begleitet wurden. Sie machten einen so großen Eindruck, daß 

es schien, dieses Konzert komme vielmehr von den Engeln als von den 

Menschen auf der Erde.  

Am frühen Abend zog die Gemeinde von Marienborn in die nahe gelegene 
neue Brüdergemeinsiedlung Herrnhaag, wo die eigentliche Abendmahlsfeier 
stattfand, die dann mit einer Rede und einem Lobgesang abschloss: 

Nun fing man diese heilige Handlung mit mehreren Gesängen an, die sehr 

langsam, leise und melodisch gesungen wurden. […] Nach dieser Rede legten 

sich alle Brüder und Schwestern mit dem Gesicht auf die Erde, um das 

unbefleckte Lamm anzubeten und blieben in dieser Stellung so lange, wie das 

„Te deum laudamus“ dauerte, das sie zusammen in 2 Chören sangen, d.h. die 

Brüder fingen eine Strophe an und die Schwestern beendigten sie. Sie sangen 

dieses „Te deum“ in einer so melodischen und leisen Weise, daß man die 

Stimmen der Engel, der Erzengel und Cherubinen zu hören glaubte, die sich vor 

dem Angesichte des Lammes im Himmel niedergelegt haben. Die Stellung der 

                                                   
48 Brief Johann Michael von Loens an Herrn von Zoller, 10. Dezember 1736, in: Johann 
Michael von Loen, Gesammelte kleine Schriften von Kirchen- und Religions-Sachen, Frank-
furt und Leipzig 1751, S. 178ff., zit. n. Leo Wohleb, Beiträge zur Geschichte Zinzendorfs und 
der Brüdergemeine aus den Schriften Johann Michael von Loens, in: Zeitschrift für Kirchenge-
schichte 47 (1928), S. 64–75, hier: S. 69. 
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Brüder und Schwestern, die alle auf dem Boden lagen, das Angesicht auf der
Erde, und dieser melodische (resang haben mich detrart entzuckt und sıch M1r
bhıis 1n die Tiefen me1lnes Herzens eingepragt, daß ich Meline Freudentränen
nıcht zutüuckhalten konnte, we1l ich noch 1Ne Kıirche auf der tde sah VO  —

N  ]esustreuen Christen, die 1hm die hre geben, die 1hm veveben werden mulßs.“*”

Der dritte Text incet sich 1n elner CAie Brüdergemeine gerichteten
Streitschrift VO  5 1748, C1e dem Titel „„Das entcdeckte Geheimnts der
Boshelt der Herrnhutschen Secte““ VO  5 dem Büdinger Stadtschreiber Alexan-
der Volck herausgegeben wurce.>0 Volck, der sich vorübergehend der Bruder-
gemelne angeschlossen hatte, prasentiert seline Polemik 1n Orm eINes ı1ktuven
(resprächs, welches jedoch vYmeltach aut persönliche Erfahrungen zuruckzu-
oreifen schelmmt. Der tolgende Abschnitt, der übrigens 1n der musikgeschichtli-
chen Fachliteratur weıithin als Beleg 117 C1e Musikpraxis der Herrnhuter
reziplert wurde,>! childert selINe Eindrüucke VO  5 Musık un (resang:

I imOotheus: S1e haben Mus1icos VO  — Hen Instrumenten un sich, die the1ils VOT

Virtuosen passıren können, und wird iMa 1n mancher fürstlichen Capelle keine
sollde Musıc antreffen; da werden C.oncerten, ( ‚antaten und allerhand

kunstliche Stücke gespielet. Allein uch dieses hat selinen sondernbatren Vorthe1l
und Nutzen bey der (seme1ne.

Alethophilus: Ich kann nıcht begreifen, wormne sOlcher Vorthe1l und Nutzen
bestehen SO

I imOotheus: Es 1st bekannt, daß iMa bey den Herrnhuthern ar sehr auf das
(Jefuhl welset. IDenn da spticht iMa gemeiniglich: Kom und s1iehe C du wItst
e1n (GJefuhl VO  — der (Jemelne bekommen. Wenn 11L  . ] eute ZuUr (JeMe1lne
kommen und hötren ausgekünstelte Briefe, Reden, da VO  — nichts als Iut und

44 /aAt. Helmut Hiıckel, 1 )as Abendmahl Zinzendorts / eiten (Herrnhuter Heftte 9 b Ham-
butrz 1950, . 25—0) /ur Kezeption und Bedeutung (les Te-Deum Hymnus in cler Liturgik
Zinzendorfs vol. Deter V ogt, 'Te Abba, 'Te Matrem, 'Te 11U)} Niıkolaus Ludwig V()  - /1n-
zendorts 'Te Deum-Bearbeitungen, 1n Arbeıitsstelle (sottesclenst 17/2 (Z005), 5 2745

Alexander Volck], IDER entdeckte Geheimnts cler Bosheilt cler Herrnhutschen Secte,
Errettung vieler unschuldiger Seelen M ogesprächswelse dargelegt V()  - Alethophilo und
Timotheo Ver1no, Bände, Prankfurt und Leipzig vol. Meyer, Handbuch (wie
Anm. 3 b Nr. 220
51 Fın verkurztes /1ıtat V()  - Volcks Schilderung Hndet sıch in (aspar Kuetz, Widerlegte Vort-
urtheile V(O)  - cder Wirkung cler Kirchenmusic J; Rostock und W1smar 17953, 5 A() —472 DDiese
Stelle wiederum WwIitrcl V()  - Walter Blankenburz zıtlert, 1M: Blankenburg, Musık (wıe Anm. 15),
5 476 1 Der bel Blankenburz wiedergegebene Abschnitt witrcl Hert V()|  > Dorothea Kolland, IDIT
Musıktraditionen der Riıxdorter Exulanten, 1n Werner Korthaase YS@.), IDERN Böhmische
Dort in Berlin Neukölln —  r Berlin 1987, 5 197—210, hler 5 208; Wehrend, Mu-
sikanschauung (wie Anm. )), 5 19 und 5 30Ö) und c€S., Zinzendorts Musikverständnis, 1n
Dietrich Meyer/ Paul Peucker YS@.), (sraf hne tTeNzen. Leben und Werk V()  - Nıkolaus
Ludwig (sraf V()  - /inzendorf, Herrnhut ZU000, 5 101—1 Ü/, hier‘ 5 106 Auf Volck bezieht
siıch uch Erbe, Musık (wıieE Anm. 18), 5
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Brüder und Schwestern, die alle auf dem Boden lagen, das Angesicht auf der 

Erde, und dieser melodische Gesang haben mich derart entzückt und sich mir 

bis in die Tiefen meines Herzens eingeprägt, so daß ich meine Freudentränen 

nicht zurückhalten konnte, weil ich noch eine Kirche auf der Erde sah von 

jesustreuen Christen, die ihm die Ehre geben, die ihm gegeben werden muß.49 

Der dritte Text findet sich in einer gegen die Brüdergemeine gerichteten 
Streitschrift von 1748, die unter dem Titel „Das entdeckte Geheimnis der 
Bosheit der Herrnhutischen Secte“ von dem Büdinger Stadtschreiber Alexan-
der Volck herausgegeben wurde.50 Volck, der sich vorübergehend der Brüder-
gemeine angeschlossen hatte, präsentiert seine Polemik in Form eines fiktiven 
Gesprächs, welches jedoch vielfach auf persönliche Erfahrungen zurückzu-
greifen scheint. Der folgende Abschnitt, der übrigens in der musikgeschichtli-
chen Fachliteratur weithin als Beleg für die Musikpraxis der Herrnhuter 
rezipiert wurde,51 schildert seine Eindrücke von Musik und Gesang: 

Timotheus: Sie haben Musicos von allen Instrumenten unter sich, die theils vor 

Virtuosen passiren können, und wird man in mancher fürstlichen Capelle keine 

so solide Music antreffen; da werden Concerten, Cantaten und allerhand 

künstliche Stücke gespielet. Allein auch dieses hat seinen sondernbaren Vortheil 

und Nutzen bey der Gemeine. 

Alethophilus: Ich kann nicht begreifen, worinne solcher Vortheil und Nutzen 

bestehen soll. 

Timotheus: Es ist bekannt, daß man bey den Herrnhuthern gar sehr auf das 

Gefühl weiset. Denn da spricht man gemeiniglich: Kom und siehe es, du wirst 

ein Gefühl von der Gemeine bekommen. Wenn nun Leute zur Gemeine 

kommen und hören so ausgekünstelte Briefe, Reden, da von nichts als Blut und 

                                                   
49 Zit. n. Helmut Hickel, Das Abendmahl zu Zinzendorfs Zeiten (Herrnhuter Hefte 9), Ham-
burg 1956, S. 28–30. Zur Rezeption und Bedeutung des Te-Deum Hymnus in der Liturgik 
Zinzendorfs vgl. Peter Vogt, Te Abba, Te Matrem, Te Agnum. Nikolaus Ludwig von Zin-
zendorfs Te Deum-Bearbeitungen, in: Arbeitsstelle Gottesdienst 17/2 (2003), S. 22–35. 
50  [Alexander Volck], Das entdeckte Geheimnis der Bosheit der Herrnhutischen Secte, zu 
Errettung vieler unschuldiger Seelen […] gesprächsweise dargelegt von Alethophilo und 
Timotheo Verino, 7 Bände, Frankfurt und Leipzig 1748–1751; vgl. Meyer, Handbuch (wie 
Anm. 3), Nr. B 236. 
51 Ein verkürztes Zitat von Volcks Schilderung findet sich in Caspar Ruetz, Widerlegte Vor-
urtheile von der Wirkung der Kirchenmusic […], Rostock und Wismar 1753, S. 40–42. Diese 
Stelle wiederum wird von Walter Blankenburg zitiert, in: Blankenburg, Musik (wie Anm. 18), 
S. 376. Der bei Blankenburg wiedergegebene Abschnitt wird zitiert von Dorothea Kolland, Die 
Musiktraditionen der Rixdorfer Exulanten, in: Werner Korthaase (Hrsg.), Das Böhmische 
Dorf in Berlin Neukölln 1737–1987, Berlin 1987, S. 197–216, hier: S. 208; Wehrend, Mu-
sikanschauung (wie Anm. 9), S. 19 und S. 38; und dies., Zinzendorfs Musikverständnis, in: 
Dietrich Meyer/Paul Peucker (Hrsg.), Graf ohne Grenzen. Leben und Werk von Nikolaus 
Ludwig Graf von Zinzendorf, Herrnhut 2000, S. 101–107, hier: S.  106. Auf Volck bezieht 
sich auch Erbe, Musik (wie Anm. 18), S. 50. 
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\Wunden gesprochen wird, wıird uch dabey kunstlich und entzückend
musicıitret, die (JeMe1lne singet dann uch mM1t ei1ner doucen und langsamen Art
und ogleichsam Mt sedämpften Ton, biswelen singen Schwestern, die
schönsten Stimmen haben, alleine, oder wird wechselswelise VO  — ZWECYV (C.hören
5 werden die Sinnen ungemen beweget, und die vIie] auf
dergleichen Bewegungen und Rührungen halten, werden W1E hingerissen, daß S1e
nıcht wissen, W1E ihnen geschieht, und da contribulret dann 1Ne unstliche
Musıc sehr vIie] dazu.>2

WE1 weltere 1nwelse aut C1e Herrnhuter MusikpraxI1s ZUT iInzendortzelit
Hncdcen siıch 1n einem Reisebericht AaUSs dem Jahr 17595, vertasst VO  5 Christlob
Myhlıus 77721 794), einem Vetter Lessings, der als naturtorschender Lauterat
117 Auftrag, der preußischen Akademile der Wissenschatten eliner Weltreise
aufgebrochen W ar un: 1n Zelst un London den Kontakt ZUT Brüdergemeine
suchte. hber selinen Besuch 1n Zelst berichtet Mylius:

Ich wohnte i1hrem (sottesdienste halb Uhr DEYy, welcher nıcht vIie] über C 1-
halbe Stunde währte. er Gelistliche S1tzt ALLZ hinten 1n der Mıtte W1E auf

e1nem kleinen Catheder und 1st zugleich ( ‚antor. Am andern Ende, gerade über,
1st 1nNe schöne kleine Urgel, auf welcher der Urganist sehr ZU Yingen und
beym Herausgehen, ber ALLZ sacht spelte. D Das dingen gefiel M1r wohl, 111-
dem die Melodien gur und Hes ALLZ sanft und ordentlich
ward.>

Leser Eindruck bestätigte sich, als Mylıus ein1ge Monate spater den bruüde-
rischen (sottescllenst 1n London besuchte:

er Urganist spielte sehr SurL, und Ofters lange Zeit Oohne €1
WAar, sowohl sanfte Phantasıen, als uch Melodien VO  — Liedern. Es wıird alles
sehr Jangsam und uch douce5W1E 1n Zyst [s1c1].>“

Kın welterer Bericht ber C1e (semelnde Zelst STAamMmMTL VO  5 dem englischen
Geschättsmann Samuel Kenrick 728—1 Ö11), der 117 August 1760 C1e (rJe-
melncde besuchte. In einem Briet berichtete

S1e sehen alle, Manner und Frauen, regelmaliig ZU Gebet oder her ZU I 1e-
dersingen jeden Tag 1n die Kıirche. Wır besuchten 1hr bendgebet IDIE Kıirche
1st e1n sehr schöner Jlanger Kaum, Mt einer kleinen heblichen Urgel dem C 1-

olck], Geheimnts (wıe Anm. 50), IL. Entrevue, Prankturt und Leipzig 17456 5 GF,
Christlob Mylıus, Tagebuch seiner Relse V()  - Berlın nach England 1753 (aus der Hancd-

schrift), Teıl.  $ 1n Johann Bernoullı, Archiıyv ZUTr CUETMN Geschichte, Geographie, Natur- und
Menschenkenntnis, 6’ Le1ipzig 1757 5 hler 5 101

E.bd., Teıl. 1n Johann Bernoull, Archiv ZUrTr CUETMN Geschichte, Geographie, Natur- und
Menschenkenntnis, Le1ipzig 1757 5 A/7—1> hler 5 O5
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Wunden gesprochen wird, es wird auch dabey so künstlich und entzückend 

musiciret, die Gemeine singet dann auch mit einer doucen und langsamen Art 

und gleichsam mit gedämpften Ton, bisweilen singen Schwestern, so die 

schönsten Stimmen haben, alleine, oder es wird wechselsweise von zwey Chören 

gesungen, so werden die Sinnen ungemein beweget, und die so viel auf 

dergleichen Bewegungen und Rührungen halten, werden wie hingerissen, daß sie 

nicht wissen, wie ihnen geschieht, und da contribuiret dann eine künstliche 

Music sehr viel dazu.52 

Zwei weitere Hinweise auf die Herrnhuter Musikpraxis zur Zinzendorfzeit 
finden sich in einem Reisebericht aus dem Jahr 1753, verfasst von Christlob 
Mylius (1722–1754), einem Vetter Lessings, der als naturforschender Literat 
im Auftrag der preußischen Akademie der Wissenschaften zu einer Weltreise 
aufgebrochen war und in Zeist und London den Kontakt zur Brüdergemeine 
suchte. Über seinen Besuch in Zeist berichtet Mylius:  

Ich wohnte ihrem Gottesdienste halb neuen Uhr bey, welcher nicht viel über ei-

ne halbe Stunde währte. Der Geistliche sitzt ganz hinten in der Mitte, wie auf 

einem kleinen Catheder und ist zugleich Cantor. Am andern Ende, gerade über, 

ist eine schöne kleine Orgel, auf welcher der Organist sehr gut zum Singen und 

beym Herausgehen, aber ganz sacht spielte. […] Das Singen gefiel mir wohl, in-

dem die Melodien gut waren und alles ganz sanft und ordentlich gesungen 

ward.53 

Dieser Eindruck bestätigte sich, als Mylius einige Monate später den brüde-
rischen Gottesdienst in London besuchte:  

Der Organist spielte sehr gut, und öfters lange Zeit, ohne daß dabei gesungen 

war, sowohl sanfte Phantasien, als auch Melodien von Liedern. Es wird alles 

sehr langsam und auch so douce gesungen, wie in Zyst [sic!].54 

Ein weiterer Bericht über die Gemeinde Zeist stammt von dem englischen 
Geschäftsmann Samuel Kenrick (1728–1811), der im August 1760 die Ge-
meinde besuchte. In einem Brief berichtete er:  

Sie gehen alle, Männer und Frauen, regelmäßig zum Gebet oder eher zum Lie-

dersingen jeden Tag in die Kirche. Wir besuchten ihr Abendgebet. Die Kirche 

ist ein sehr schöner langer Raum, mit einer kleinen lieblichen Orgel an dem ei-

                                                   
52 [Volck], Geheimnis (wie Anm. 50), II. Entrevue, Frankfurt und Leipzig 1748, S. 69f. 
53 Christlob Mylius, Tagebuch seiner Reise von Berlin nach England 1753 (aus der Hand-
schrift), 2. Teil, in: Johann Bernoulli, Archiv zur neuern Geschichte, Geographie, Natur- und 
Menschenkenntnis, Bd. 6, Leipzig 1787, S. 41–140, hier: S. 101. 
54 Ebd., 3. Teil, in: Johann Bernoulli, Archiv zur neuern Geschichte, Geographie, Natur- und 
Menschenkenntnis, Bd. 7, Leipzig 1787, S. 37–150, hier: S. 65. 
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11C  . Ende, und der Vorleser (der, W1E ich olaube, abwechselnd ausgewahlt wird,
WE der Gtrat nıcht da 1st) S1tzt auf e1nem Stuhl andetren nde Mt eiInem
T1isch VOT i1hm. IDIE Manner und Frauen, die vonelinander sıtzen, füllen
die Mıtte aus Ihr (yesang, der dreistimmig mM1t der Urgel erklingt, 1st entZzu-
ckend Nach ei1ner Pause VO  — Minuten zwischen jedem Vers lasst der Vorleser
WEe1 Noten 1n eiInem milden welichen Ton erklingen, die Urgel SMI MMtTt sofort
Mt C11M. danach der dopran der weliblichen Stimmen, efolgt darauf VO  — Tenor
und Bass, dass der Ton eiInem vollen felerlichen Klang anschwillt. DIies
habe ich üÜbrigens oft 1n der UÜObper und andeten Ortlichkeiten 11 London gehört,
ausgeführt VO  — einer SYimme und e1nem Ensembile VO  — Mustikern, und hat
M1r ausnehmend gefallen, uch WE ich höre, dass die K enner WEIT davon sind,

ulligen.
DIe 19188  - folgenden Texte STamMmMeEN AaUSs den Jahren ach /Zinzendorts Tod un
spiegeln CAie 1n den Urtsgemeinden inzwischen gut etabhlierte unı rouUnNlerte
MusikpraxIis wlieder. uch hler hören WIr zunachst elinen Bericht ber Zeist,
vertasst VO  5 Francois-Kugene Robert Marquis Cle Bellegarde 720—1 /90), der
117 dSeptember 1766 einen Tag Ort verbrachte:

Dann betreten W1T die Kirche. IDIE Reinlichkeit und andachtsvolle Stimmung
SEDEN 1hr e1n C  DCS Erscheinungsbild. Und diese ftromme, sanfte Musık
der Urgel, der Geigen, der Flöten, Mt dem dazu übereinstimmenden (yesang
Zerstireuen die Leidenschaften des Herzens fır mehr als 1Ne Stunde und lassen
einen te17zvollen /Zauber 1n der FEinkehr und Anbetung wach werden. Man 1st 1n
dieser Kıirche ausend Meylnlen VO  — der rtde entfernt. >©

Als nachstes 1st e1in kurzer Tagebucheintrag VO  5 Johann Caspar Lavater
741 —1 OU1) HNELLELN, der aut seliner Rhe1inreise mt Basedow un (oethe

117 Jahr 1774 auch 1n Neuwledc (sast War un: Ort elinen kurzen Eindruck

55 „T’hey regularly 1LLIETN the Chapel DLayeLS rather hymn SinQInNZ CVELY
A We WENL theıir evenng DLa yeLS, 'IThe Chapel 15 VE handsome lone FOOL, wıith VE
S hıttle Dall OMNE end the Reader (who 15 chosen believe Dy totatlon when the
( .‚ount 15 NOL present) S1ts halr the other end wıith table befotre hım. 'IThe 1LLIETN

‚D: trom ach other OCCUDY the imidcle Thelr S$inZInNS, performed in parts along
wth the all, 15 delightful. 'IThe Reader atter US f imiInutes betwixt ach S  $ souNcdcs

in ml Soft LONEC; the Dall immediately stt1ikes in NEXT the treble f female VO1CES
Succeedcecn Dy the base wch thus swells deep solemn SsouNdL. Thıs, Dy the WdY,
have Often heatdal the D' other publıc places London, eftectecn Dy OMNE VO1CE

bancd f iMuUus1ic wch please oreatly tho Hind the ( ‚OoNNO1SSEeUETS AT far ttrom approving f
1t.  . Brieft Samuel Kenticks James Wodrow, G August 1760, Z1t. Dıitchtield,
Description f the Motavıan Settlement Zeı1st, 17600, 1n Notes and Querles 51 (2004),
5 48—51 hler 5

55-  LEt pu1s, 11OUS E1Ntrons l’eglise; la proprete CT le tecuelllement tont spectacle
agreable, CT devote MuUs1quUE 61 douce (des OTZUCS, (les violons, (des {lütes, VE chant 61
Juste, elo1gnent les pass1ons Au {EUT DOUL plus d’une heure, tont enttevolmr charme
attrayanc dans la tetralite CT dans la devotHon. ( In EST dans cgolıse miılle lieues Au
imoncde.““ /fa1t. Phılıppe Eirnest (sOdclet YS@.), Madame de Charriere el - C M1S d’apres
de nombreux documents inediıts (17/40—1505), (senft 19006, 5 1292£€.
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nen Ende, und der Vorleser (der, wie ich glaube, abwechselnd ausgewählt wird, 

wenn der Graf nicht da ist) sitzt auf einem Stuhl am anderen Ende mit einem 

Tisch vor ihm. Die Männer und Frauen, die getrennt voneinander sitzen, füllen 

die Mitte aus. Ihr Gesang, der dreistimmig mit der Orgel erklingt, ist entzü-

ckend. Nach einer Pause von 5 Minuten zwischen jedem Vers lässt der Vorleser 

zwei Noten in einem milden weichen Ton erklingen, die Orgel stimmt sofort 

mit ein, danach der Sopran der weiblichen Stimmen, gefolgt darauf von Tenor 

und Bass, so dass der Ton zu einem vollen feierlichen Klang anschwillt. Dies 

habe ich übrigens oft in der Oper und anderen Örtlichkeiten in London gehört, 

ausgeführt von einer Stimme und einem Ensemble von Musikern, und es hat 

mir ausnehmend gefallen, auch wenn ich höre, dass die Kenner weit davon sind, 

es zu billigen.55 

Die nun folgenden Texte stammen aus den Jahren nach Zinzendorfs Tod und 
spiegeln die in den Ortsgemeinden inzwischen gut etablierte und routinierte 
Musikpraxis wieder. Auch hier hören wir zunächst einen Bericht über Zeist, 
verfasst von François-Eugène Robert Marquis de Bellegarde (1720–1790), der 
im September 1766 einen Tag dort verbrachte: 

Dann betreten wir die Kirche. Die Reinlichkeit und andachtsvolle Stimmung 

geben ihr ein gefälliges Erscheinungsbild. Und diese fromme, so sanfte Musik 

der Orgel, der Geigen, der Flöten, mit dem dazu so übereinstimmenden Gesang 

zerstreuen die Leidenschaften des Herzens für mehr als eine Stunde und lassen 

einen reizvollen Zauber in der Einkehr und Anbetung wach werden. Man ist in 

dieser Kirche tausend Meilen von der Erde entfernt.56 

Als nächstes ist ein kurzer Tagebucheintrag von Johann Caspar Lavater 
(1741–1801) zu nennen, der auf seiner Rheinreise mit Basedow und Goethe 
im Jahr 1774 auch in Neuwied zu Gast war und dort einen kurzen Eindruck 

                                                   
55 „They go all regularly men & women to the Chapel to prayers or rather hymn singing every 
day. We went to their evening prayers. The Chapel is a very handsome long room, with a very 
sweet little organ at one end & the Reader (who is chosen I believe by rotation when the 
Count is not present) sits on a chair at the other end with a table before him. The men & 
women apart from each other occupy the middle. Their singing, performed in 3 parts along 
wth the organ, is delightful. The Reader after a pause of 5 minutes betwixt each verse, sounds 
2 notes in a mild soft tone; the organ immediately strikes in – next the treble of female voices 
– succeeded by the tenor & base – wch thus swells to a deep solemn sound. This, by the way, 
I have often heard at the opera & other public places at London, effected by one voice & a 
band of music wch please me greatly tho’ I find the Connoisseuers are far from approving of 
it.“ Brief Samuel Kenricks an James Wodrow, 6. August 1760, zit. n. G. M. Ditchfield, A 
Description of the Moravian Settlement at Zeist, 1760, in: Notes and Queries 51 (2004), 
S. 48–51, hier: S. 50. 
56  „Et puis, nous entrons à l’église; la propreté et le recueillement en font un spectacle 
agréable, et cette dévote musique si douce des orgues, des violons, des flûtes, avec ce chant si 
juste, éloignent les passions du cœur pour plus d’une heure, et font entrevoir un charme 
attrayant dans la retraite et dans la dévotion. On est dans cette église à mille lieues du 
monde.“ Zit. n. Philippe Ernest Godet (Hrsg.), Madame de Charrière et ses amis d’après 
de nombreux documents inédits (1740–1805), Genf 1906, S. 122f.  
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des bruüuderischen (resangs erhielt „„Nach dem Ben M v och ZUT herrenhult1-
schen iturg1ie leider beschloßen eben L11UT7 och Minuten hörten WI1T

den herrlich teyerliche| va bezaubernde| va (resang, e
Im ogleichen Jahr veroftftentlichte der (reigenvirtuose Musıiıkschritt-

steller unı Komponist Johann Frnedrich Reichardt der WEIS
spater Z Preußischen Hofkapellmeister eEerNannt wurcle SC1iNCM Werk
„„Briete autmerksamen Reisenden C1e Musık betrettend““ IN} Be-
obachtungen VO  5 dem Besuch gottesdienstlichen Versammlung
Herrnhut

Kın alter ehrwürdiger Mannn AaUuUSs dieser (JeMe1lne fuhrte mich uch 1hr
Bethaus da 1hrem (sottesdienste 1117 beyzuwohnen | )ie edelste Simplicıtat
des Gebäudes die vollkommenste Stille der Zuhörer auf deten Gesichtern sıch
die Allgegenwart (sottes die Zartlichste Liebe 1hm und dabey 1116 FCWISSC
uhe mahlte die Köoörper 11Ur hat WE die Seele der aussersten ArbeIlit
1ST diesen noch die einfachste Musık und C111 TCI1CETr ungekunstelter (yesang
flößten 1116 CWISSC andächtige und selıge Empfindung C111 die ich
1SCIN gewöhnlichen Kırchen noch empfunden habe Und dennoch kam

Andacht der ihrigen nıcht gleich indem ich TW4S nıcht bemerkte
S da das Bethaus D Swelches ich VO  — TNECINECIN bey dem Ausgange erfuhr D

verlessen begegnete UL1S5 der Urganist der ebenfalls C111 Bruder der (JemelIne
Wr Meın Fuührer hleit iıhn und tedete folgenden Worten 1hm Lieber
Bruder du hast heute währendem Liede SCWISSCH bunten auf VO  —

TIThönen gemacht der mich sehr TNCINCT Andacht STOTTE denn ich erinnNnertTe

mich dabey Harlekıns den ich VOT vlelen Jahren Venedig auf dem
Theater gesehen und dessen Sprunge diesselbe Musık DDieses
Zetrstireutfe nothwendig Gedanken und fuhrte mich VO  — dem ab der

IX Seele erfullte Thue dieses künftig nıcht mehr sondern hilf
vielmehr N1SETEC Andacht befördern und Freue dich Mıttel dazu den
Händen haben

Der nachste lext STLAaMMMmMTL AaUSs langen Bericht ber CAi1e Brüdergemeline
der 1779 ALLOLIYVIN dem VO  5 Anton Frnedrich Büsching herausgegebenen
„Magazın 117 C1e LICUEC HIistorie un: (eographie erschlen Der Vertasser War

rat Heinrich (.asımır ynar 745 der der Brüdergemeine nahe-
stand un ottftenbar vlel Gelegenheit gehabt hatte C1e Urganisation unı clas

f /1t Adolt ach YSg, (oethes Rheinreise Lavater und Basedow Sommer 1774
Zürich 1925 1() /u Lavaters Verhältnis ZUTr Brüdergemeine vol Horst Weigelt Lavater und
c1e Stillen Lancdlie Istanz und Näahe IDIE Beziehungen Lavaters Frommigkeitsbewegun-
SE 13 Jahrhundert (rotungen 1950, - 106

Johann Friedrich Reichardt, Briefe autmerksamen Reisenden c1e Musık betreffend,
Prankfurt und Leipzig 1 / /4 (reprint Hıldesheim 5 Af—A4U Reichardt (ilese

Passage Zeıitschriftenbeitrag, ber Kıiırchenmusiken, Deutsches MViuseum,
(1781), 5 451 —3959, hier‘ 5 452 Interessantetrwelse übernahm C.hristan Friedrich DDanıel
Schubart den Bericht Reichardats CINSEN Anderungen ı x 1784/85 entstandene Schritt
Icdeen Asthetik cler Tonkunst‚ Ausgabe Leipzig 1977, 5 219
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des brüderischen Gesangs erhielt: „Nach dem Eßen […] noch zur herrenhuti-
schen Liturgie, leider beschloßen, u. eben nur noch zwo Minuten hörten wir 
den herrlich feyerliche[n] bezaubernde[n] Gesang.“57 

Im gleichen Jahr veröffentlichte der junge Geigenvirtuose, Musikschrift-
steller und Komponist Johann Friedrich Reichardt (1752–1814), der wenig 
später zum Preußischen Hofkapellmeister ernannt wurde, in seinem Werk 
„Briefe eines aufmerksamen Reisenden die Musik betreffend“ einige Be-
obachtungen von dem Besuch einer gottesdienstlichen Versammlung in 
Herrnhut: 

Ein alter ehrwürdiger Mann aus dieser Gemeine führte mich auch in ihr 

Bethaus, um da ihrem Gottesdienste mit beyzuwohnen. Die edelste Simplicität 

des Gebäudes, die vollkommenste Stille der Zuhörer, auf deren Gesichtern sich 

die Allgegenwart Gottes, die zärtlichste Liebe zu ihm und dabey eine gewisse 

Ruhe mahlte, die unser Körper nur hat, wenn die Seele in der äussersten Arbeit 

ist; zu diesen noch die einfachste Musik, und ein reiner ungekünstelter Gesang 

flößten mir eine gewisse andächtige und selige Empfindung ein, die ich in 

unsern gewöhnlichen Kirchen noch nie empfunden habe. Und dennoch kam 

meine Andacht der ihrigen nicht gleich, indem ich etwas nicht bemerkte, 

welches ich von meinem bey dem Ausgange erfuhr; […] da wir das Bethaus […] 

verliessen, so begegnete uns der Organist, der ebenfalls ein Bruder der Gemeine 

war. Mein Führer hielt ihn an, und redete in folgenden Worten zu ihm: Lieber 

Bruder, du hast heute in währendem Liede einen gewissen bunten Lauf von 

Thönen gemacht, der mich sehr in meiner Andacht störte; denn ich erinnerte 

mich dabey eines Harlekins, den ich vor vielen Jahren in Venedig auf dem 

Theater gesehen, und zu dessen einem Sprunge diesselbe Musik gieng. Dieses 

zerstreute nothwendig meine Gedanken, und führte mich von dem ab, der 

meine ganze Seele erfüllte. Thue dieses künftig nicht mehr, sondern hilf 

vielmehr unsere Andacht zu befördern, und freue dich, Mittel dazu in den 

Händen zu haben.58 

Der nächste Text stammt aus einem langen Bericht über die Brüdergemeine, 
der 1779 anonym in dem von Anton Friedrich Büsching herausgegebenen 
„Magazin für die neue Historie und Geographie“ erschien. Der Verfasser war 
Graf Heinrich Casimir zu Lynar (1748–1796), der der Brüdergemeine nahe-
stand und offenbar viel Gelegenheit gehabt hatte, die Organisation und das 

                                                   
57 Zit. n. Adolf Bach (Hrsg.), Goethes Rheinreise mit Lavater und Basedow im Sommer 1774, 
Zürich 1923, S. 120. Zu Lavaters Verhältnis zur Brüdergemeine vgl. Horst Weigelt, Lavater und 
die Stillen im Lande. Distanz und Nähe. Die Beziehungen Lavaters zu Frömmigkeitsbewegun-
gen im 18. Jahrhundert, Göttingen 1988, S. 73–106. 
58  Johann Friedrich Reichardt, Briefe eines aufmerksamen Reisenden die Musik betreffend, 
Bd. 1, Frankfurt und Leipzig 1774 (reprint Hildesheim 1977), S. 47–49. Reichardt zitiert diese 
Passage in einem Zeitschriftenbeitrag, Über Kirchenmusiken, in: Deutsches Museum, Bd. 2 
(1781), S. 351–359, hier: S. 352. Interessanterweise übernahm Christian Friedrich Daniel 
Schubart den Bericht Reichardts mit einigen Änderungen in seine 1784/85 entstandene Schrift 
Ideen zu einer Ästhetik der Tonkunst, Ausgabe Leipzig 1977, S. 219. 



HERRNHUTER (GEMEINDEGESANG JAHRHUNDERT 185

geistliche Leben iıhrer UOrtsgemeinden oründlich kennenzulernen. In selInem
Abschnitt ber den brüderischen (sottescllenst Ommt ‚ynar 117 /Zusammen-
hang mt den Kınderstunden aut den (resang, sprechen:

Sobald daher der Prediger einen \ Liedvers| s$ingen anfangt, st1mmen alle
Kinder augenblicklich hartmonisch und lHeblich Mt CIn  ‚ daß iMa nichts
schönerts und andächtigers hören kann. Der (yesang 1st, als WE 1nNe einZIgE
Stimme ware, Jangsam, sacht, und lieblich, und die Kinder sind oft gerührt,
und VO  — den Materen, die S1E singen, durchdrungen, daß ihnen die Freuden-
TIräanen 1 Auge stehen. IDIE Urgel begleitet ihren (resang 1n DATNZ sanftem Ton.
Es fallen einem dabey AaUuUSs dem Psalm die Worte e1n: Aus dem Munde der
JUNSECN  N Kinder und Dauglinge hast du dır e1n Lob zugefrichtet.>”

Kıne kurze Erwähnung ber den bruüuderischen (emeindegesang inden WI1Tr
1n einem danıschen Zeitungsbericht VO  5 17583 Dort he1lit CS ber dA1e Sliecl-
lung 1n Christiansteld, C1e ETST zehn Jahre gegründet worden WT

Wer die Christiansfelder (Jemelne gehört hat, we1l AaUuUSs eigener Erfahrung, daß
möglıch 1St, bhıis Menschen dazu bringen, ordentlich singen, WE

S1e daran gewOhnt werden;: und nıcht noch mehr” Ihr (resang 1st
langsam und telerlich, leise und demütig, hatmontietend und rührend, alles, WASs

der etende und lobsingende (resang se1in O] 1.60

Austuhrlich berichtet der Retiseschrttsteller Christian Gottleb Schmuidt
755—1 O28), nachmaliger Superintendent un: Padagoge 1n Weißentels

der Saale, 1n seiInem 17687 publizierten Reisetagebuch ‚„„Briefe ber Hernhut“‘
sıc! ber se1INe ersten Eindrucke e1m Besuch einer gottesdlenstlichen Ver-
sammlung 1n Herrnhut:

Sobald die (JeMe1lne beisammen WAar, Heng der Urganist Mt ALLZ schwacher
Urgel e1n DALLZ simples ber melodiöses Vorspiel a un das die We1se des
Kofrals „Nun ruhen alle \Wälder“‘ Mt einmischte, welches techt geschickt WAafrT,
rel1g1Öse Empfindungen etwecken und unterhalten. Es wurden alsdenn
Verse AaUSsSs vertschlednen Liedern5die sıch gememnglich auf die atetrle
der Sprüche beziehen, welche selbigen ages ZU Grunde der Erbauung gelegt
wertrden. ber welch e1n (resang, Melin Freund! Nie habe ich noch TW4S

Graf Helinrich (.asımır Lynar|, Nachricht V()  - dem Ursprunge und Fortgang und haupt-
sachlich V()  - der gegenwartıgen Verfassung der Brüder-Untät der S ogenannten Herrnhuther,
aufgesetzt 1775 in Anton FPriedrich Büsching rS@.), Magazın fü1r d1e 1NECUEC Hıistorlie und
Geographie, 1 Halle 1779, 5 hler 5 158 Lynars Bericht erschien 1779
dem oleichen Tiıtel uch als selbständıge Schrift, etrtwelterte Auflage 17/51 F1ne schwedische
Ausgabe erschlen 1752
G1 Nyeste Kiocbenharnske Efterretninger larde Dager tor 1789, 5 542  'g Z1t. Sybille Revent-
LOW, Weltmusık, Kiırchenmusik un« (emeinmusıtk. ber c1e hıturgische Musık der Herrnhuter,
1n Hartmut 1 ehmann (Hrsg. Aufklärung und Pietsmus 1m danıschen (‚esamtstaat 1 7 70—
1820, Neumunster 1983, 5 169%”—1 Ö  r hier‘ 5 169#£.
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geistliche Leben ihrer Ortsgemeinden gründlich kennenzulernen. In seinem 
Abschnitt über den brüderischen Gottesdienst kommt Lynar im Zusammen-
hang mit den Kinderstunden auf den Gesang zu sprechen:  

Sobald daher der Prediger einen [Liedvers] zu singen anfängt, stimmen alle 

Kinder augenblicklich so harmonisch und lieblich mit ein, daß man nichts 

schöners und andächtigers hören kann. Der Gesang ist, als wenn es eine einzige 

Stimme wäre, langsam, sacht, und lieblich, und die Kinder sind oft so gerührt, 

und von den Materien, die sie singen, so durchdrungen, daß ihnen die Freuden-

Tränen im Auge stehen. Die Orgel begleitet ihren Gesang in ganz sanftem Ton. 

Es fallen einem dabey aus dem Psalm die Worte ein: Aus dem Munde der 

jungen Kinder und Säuglinge hast du dir ein Lob zugerichtet.59 

Eine kurze Erwähnung über den brüderischen Gemeindegesang finden wir 
in einem dänischen Zeitungsbericht von 1783. Dort heißt es über die Sied-
lung in Christiansfeld, die erst zehn Jahre zuvor gegründet worden war:   

Wer die Christiansfelder Gemeine gehört hat, weiß aus eigener Erfahrung, daß 

es möglich ist, 3 bis 400 Menschen dazu zu bringen, ordentlich zu singen, wenn 

sie daran gewöhnt werden; und warum nicht noch mehr? Ihr Gesang ist 

langsam und feierlich, leise und demütig, harmonierend und rührend, alles, was 

der betende und lobsingende Gesang sein soll.60 

Ausführlich berichtet der Reiseschriftsteller Christian Gottlieb Schmidt 
(1755–1828), nachmaliger Superintendent und Pädagoge in Weißenfels an 
der Saale, in seinem 1787 publizierten Reisetagebuch „Briefe über Hernhut“ 
[sic!] über seine ersten Eindrücke beim Besuch einer gottesdienstlichen Ver-
sammlung in Herrnhut: 

Sobald die Gemeine beisammen war, fieng der Organist mit ganz schwacher 

Orgel ein ganz simples aber melodiöses Vorspiel an, unter das er die Weise des 

Korals „Nun ruhen alle Wälder“ mit einmischte, welches recht geschickt war, 

religiöse Empfindungen zu erwecken und zu unterhalten. Es wurden alsdenn 

Verse aus verschiednen Liedern gesungen, die sich gemeiniglich auf die Materie 

der Sprüche beziehen, welche selbigen Tages zum Grunde der Erbauung gelegt 

werden. Aber welch ein Gesang, mein Freund! Nie habe ich noch so etwas 

                                                   
59 [Graf Heinrich Casimir Lynar], Nachricht von dem Ursprunge und Fortgang und haupt-
sächlich von der gegenwärtigen Verfassung der Brüder-Unität der sogenannten Herrnhuther, 
aufgesetzt 1778, in: Anton Friedrich Büsching (Hrsg.), Magazin für die neue Historie und 
Geographie, Bd. 13, Halle 1779, S. 81–192, hier: S. 138. Lynars Bericht erschien 1779 unter 
dem gleichen Titel auch als selbständige Schrift, 2. erweiterte Auflage 1781. Eine schwedische 
Ausgabe erschien 1782. 
60 Nyeste Kiøbenhavnske Efterretninger om lærde Sager for 1783, S. 542, zit. n. Sybille Revent-
low, Weltmusik, Kirchenmusik und Gemeinmusik. Über die liturgische Musik der Herrnhuter, 
in: Hartmut Lehmann u.a. (Hrsg.), Aufklärung und Pietismus im dänischen Gesamtstaat 1770–
1820, Neumünster 1983, S. 169–189, hier: S. 169f. 
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devotes, herzerhebendes, ALLZ dem (Je1lste elnes vernunftmalihgen
(sottesdienstes u17 e1nem aufgeklärten Volke angemelines gehört als hler.
e  CS singt 11Ur Mt sedämpfter halber Stimme, welches 1 (s„anzen einen
unvergleichlıchen Bffekt macht; denn dünkt einem, als höre iMa 11Ur das
sanfte Schweben e1Ines entfernten (resanges, 1n ei1ner rfeinen Harmonie, daß
iMa fır e1n Kor untertichteter Musıker halten könnte. Dabe1 singen S1Ee
langsam, edächtig, und Mt einer deutlichen Pronunzliazion, daß der Fremde
fast alle Worte verstehen kann Ich sahe sehr wen1ge, welche (Gresangbücher
hatten, we1l den melsten die (resange geläufig sind, S1e des Buchs
entbetren können. \Weder der Urganist noch die (JeMeEeINeE we1l WASs SO

werden, und doch darf der Vorsanger, der ber nicht W1IE be]1 UL1S5

selinen a7z auf dem Kof, sondern un hat, 11Ur die ersten W/orte vorsingen,
fallt alsbhald Urgel und (Jemelne richtig e11. In dieser Versammlung, welche 1nNe
kleine halbe tUunN: dauert, wird blos5und iMa 11171 S1e daher 1nNe
Singstunde. Ich wunschte, daß hler alle Kantores und Schulme1sters 1nNe
zeitlang SCYIL mubten, lernen, W1E der techte Kirchengesang beschaffen
SCYIL musse.6!

Der tfolgende Textabschnitt, der AaUuUSs einem 17687 aALLOLLYILL publizierten Be-
richt ber eine Reilse „nach Barby un: (Gsnadenau““ STLAMMMNLT, schildert K1in-
drucke eiInes (sottesclienstes 1n der 1767 gegründeten (semelnde (snaclau.
Bemerkenswert 1St, W1E der Autor eine deutliche Diskrepanz zwischen Klang
un: Inhalt des bruüuderischen (resangs erlebt:

Auf der Urgel wurtde ZU Anfang e1n ALLZ sanftes Vorspiel gemacht, das sıch
gur ausnahm, we1l M1r Mt der Kirche, der aNzZEN Art des (ottesdienstes,
und dem Aeussern der Herrnhuther sehr hartmonıirten schlen. Darauf
wurde das aufgegebene Lied auf 1Ne sehr felerliche Art; denn da
hoörte iMa nıcht das Geschrel AaUuUSs vollem Halse, W1E 1n 1SCIN Kıirchen; M1r kam

VOTL, als WE jeder sıch VOISCHOIMMEN hätte, recht plano singen, und das
nahm sich witrklich techt gur AaUd, und gab dem (resang TWAS telerliches. IDIE
Poestie des Liedes selbst Wr ALLZ Herrnhutherisch, das he1ibt, voll mistischer
und allegorischer, tändelnder Ausdrücke, VO Lamm (sottes und VO

Seelebräutigam; ich habe €e1 gefühlt, WASs Empfindung füur den Menschen,
und besonders, WE nıcht denkt, VEIMAS; bald ich über den Inhalt des
Lieds nachdachte, Hel M1r freilich das Lächerliche und Absurde auf, und
hemmte Me1line Empfindung, der ich IM und mM1t Vergnugen nachhing., Hatte
ich nicht das Glück oder das Unglück, denken können, gehabt, WT weils,

G1 C.hristtan (ottliıebh Schmudt, Briefe ber Hernhut, und andere ( )rte cder Oberlausıtz, W1n-
terthur 1757 5 5750 W1ederabadruck 1n Auserlesene Autsätze ZUrTr oeographischen, Statist1-
schen, pohıtischen und sittlichen Läander- und Völkerkunde. F1ne Quartalschrift ALLS den
nNeUsStEN und besten Reisebeschreibungen SEZODEN, Jg Berlın 1759, 5 15—165. /ur Person
Schmicdts vol. ustav Helinrich Heydenreıich, Kırchen- und Schulchronik der Stactt und Epho-
TE Weißentels Nalı 1559, We1ßentels 1 54HU), 5 175—1
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devotes, so herzerhebendes, so ganz dem Geiste eines vernunftmäßigen 

Gottesdienstes unter einem aufgeklärten Volke angemeßnes gehört als hier. 

Jedes singt nur mit gedämpfter halber Stimme, welches im Ganzen einen 

unvergleichlichen Effekt macht; denn es dünkt einem, als höre man nur das 

sanfte Schweben eines entfernten Gesanges, in einer so reinen Harmonie, daß 

man es für ein Kor unterrichteter Musiker halten könnte. Dabei singen sie so 

langsam, bedächtig, und mit einer so deutlichen Pronunziazion, daß der Fremde 

fast alle Worte verstehen kann. Ich sahe sehr wenige, welche Gesangbücher 

hatten, weil den meisten die Gesänge so geläufig sind, daß sie des Buchs 

entberen können. Weder der Organist noch die Gemeine weiß was soll 

gesungen werden, und doch darf der Vorsänger, der aber nicht wie bei uns 

seinen Plaz auf dem Kor, sondern unten hat, nur die ersten Worte vorsingen, so 

fällt alsbald Orgel und Gemeine richtig ein. In dieser Versammlung, welche eine 

kleine halbe Stunde dauert, wird blos gesungen, und man nennt sie daher eine 

Singstunde. Ich wünschte, daß hier alle Kantores und Schulmeisters eine 

zeitlang seyn müßten, um zu lernen, wie der rechte Kirchengesang beschaffen 

seyn müsse.61 

Der folgende Textabschnitt, der aus einem 1787 anonym publizierten Be-
richt über eine Reise „nach Barby und Gnadenau“ stammt, schildert Ein-
drücke eines Gottesdienstes in der 1767 gegründeten Gemeinde Gnadau. 
Bemerkenswert ist, wie der Autor eine deutliche Diskrepanz zwischen Klang 
und Inhalt des brüderischen Gesangs erlebt: 

Auf der Orgel wurde zum Anfang ein ganz sanftes Vorspiel gemacht, das sich 

gut ausnahm, weil es mir mit der Kirche, der ganzen Art des Gottesdienstes, 

und dem Aeussern der Herrnhuther so sehr zu harmoniren schien. Darauf 

wurde das aufgegebene Lied gesungen – auf eine sehr feierliche Art; denn da 

hörte man nicht das Geschrei aus vollem Halse, wie in unsern Kirchen; mir kam 

es vor, als wenn jeder sich vorgenommen hätte, recht piano zu singen, und das 

nahm sich wirklich recht gut aus, und gab dem Gesang so etwas feierliches. Die 

Poesie des Liedes selbst war ganz Herrnhutherisch, das heißt, voll mistischer 

und allegorischer, tändelnder Ausdrücke, vom Lamm Gottes und vom 

Seelebräutigam; ich habe dabei gefühlt, was Empfindung für den Menschen, 

und besonders, wenn er nicht denkt, vermag; so bald ich über den Inhalt des 

Lieds nachdachte, so fiel mir freilich das Lächerliche und Absurde auf, und 

hemmte meine Empfindung, der ich gerne und mit Vergnügen nachhing. Hätte 

ich nicht das Glück oder das Unglück, denken zu können, gehabt, wer weiß, 

                                                   
61 Christian Gottlieb Schmidt, Briefe über Hernhut, und andere Orte der Oberlausitz, Win-
terthur 1787, S. 57–59. Wiederabdruck in: Auserlesene Aufsätze zur geographischen, statisti-
schen, politischen und sittlichen Länder- und Völkerkunde. Eine Quartalschrift aus den 
neusten und besten Reisebeschreibungen gezogen, 4. Jg., Berlin 1789, S. 118–168. Zur Person 
Schmidts vgl. Gustav Heinrich Heydenreich, Kirchen- und Schulchronik der Stadt und Epho-
rie Weißenfels seit 1539, Weißenfels 1840, S. 175–177. 
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diese Empfindung hätte mich, W1E S1E viele und die melsten INAaS vertuhrt
haben, verleitet, e1n Herrnhuther werden.62

DDas nachste /1tat 1st einer Reisebeschreibung CNINOMMEN, dA1e Johann
Frnedrich Zollner (179553—1 O04), Probst der Berliner Nikolatikirche, ber
eine 1791 unternommene Fahrt durch Schlesten verottentlichte. Zoöllner, der
einen autklärerischen Standpunkt VEILITAL un: 1785 durch einen Zelitschrıit-
tenartiıkel C1e beruhmite literarısche Debatte zwischen Mendelssohn un:
an ber den Begriff der Aufklärung angestoßen hatte,° berichtet austuhr-
iıch ber einen Besuch 1n der (semelnde Gnadenteld un: beschre1ibt den
dortigen ((emeindegesang W1E tolgt:

IDIEG felerliche Stille, die 1n dem aNnzen Bethhause, der „ahlreichen
Versammlung, herrschte, die Sanftheılt des (resangs, die andächtigen Reihen der
Schwestern die alle 1n we1iben Kleidern auf ihren Bänken saßen, und die
Dammerung des Abends machten 1Ne ungeme1lne, rtührende Wiırkung, und Hes
schlen T1AU den Gemuüthszustand auszudrücken, der 1n der Brüdergemeine,
nıcht lIgemenn herrscht, doch Zziemlich allgemeın auf den Gesichtern wohnt.6*

Kıne weltere monographische Beschreibung der Brüdergemeine, C1e weıithin
bekannt wurde, erschlen 1797 dem Titel „„Briefe ber Herrnhut“, MOS-
licherweise 1n Anlehnung C1e oben erwähnte Schritt Christan (Gottlieb
chmidcts Autor W ar der utherische Ptarrer Christian (Gottleb Frohberger

7421 O47), der 1n dem 1n unmttelbarer ahe Herrnhut gelegenen ( Irt
Rennersdort wIirkte Frohberger, der C1e Brüdergemeine gut kannte, hatte sich
Z /iel DCSCIZL, CAie Brüdergemeine als Vorbilel 117 Clas geistliche Leben der
Evangelischen Kırche darzustellen, ohne ihre Fehler verschweigen. /Zum
brüuderischen (resang, elt Folgendes fest:

G Anon., Bemerkungen ber Barby un« (snacdenau und eiInNIYE angrenzende Urte 1n elsen ür
Läander- un« V öOölkerkuncde 41 (Nürnberg . W1ederabadruck 1n Neue Quartal-
schrift ZU' Unterricht und ZUTr Unterhaltung AL den nNeuUsSsteEnN und besten Reisebeschreibun-
SEN SEZUHEN, 1759, Stück, 5 /0—50, hler 5 78£€. Am Rancde SE1 erwähnt, (lass ein Jahr
spater eiInem V()  - dem Aufklärer 1lhelm Ludwig Weckherlin 739—1 /YZ) herausgegebenen
Journal ebentalls U1ne ANOMNYVINC Reisebeschreibung erschien, ci1e einen Besuch in Barby und
(snachau erwahnt. /ur Kırtchenmusik he1lit CN datın: 55-  MDer (sottescllenst (snachau hat viel
Sinnlichruhrendes. 19a überhaubt aller (sottescllenst mehr auf clas Herz und c1e Fanbildungs-
kraft. als auf den Verstand, wirkt, und cder Weg ZU' Hertrzen Adurch d1e SInne oeht, ' hat.  y
auber unNserInNn Brüdern 1m Pabst, wohl keine Sekte ıhren (sottesdclenst ' anziehend
hen S Hılier hort 11141 niıcht jenes türchterliche, regellose Geschrei, welches cehr
schiklıch Gresang helst. Nıchts kan sanıfter und harmontischer SEVTL, als der Wechselgesang der
(semelnde (snadau, nichts eindringender als ıhre Kırchenmusik.“ Anon., Alcındor
Apollo Hyperboreus., Meline NEUESTE Keisen, 1n Hyperboreische Briefte, /89), 5 D f —
298, hler 5 202
(35 Ehrharcdl ahr YS@.), \W’as 1st Aufklärung. TIThesen und Definitionen, Stuttgart 1974, 5
04 Johann Priedrich Zölner, Briete ber Schlesien, Krakau, 1elicka und c1e Gratschaft (slatz
auf einer Reise 1m Jahr 1791 /welter Teıl. Berlın 1793, 5
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diese Empfindung hätte mich, so wie sie viele und die meisten mag verführt 

haben, verleitet, ein Herrnhuther zu werden.62 

Das nächste Zitat ist einer Reisebeschreibung entnommen, die Johann 
Friedrich Zöllner (1753–1804), Probst an der Berliner Nikolaikirche, über 
eine 1791 unternommene Fahrt durch Schlesien veröffentlichte. Zöllner, der 
einen aufklärerischen Standpunkt vertrat und 1783 durch einen Zeitschrif-
tenartikel die berühmte literarische Debatte zwischen Mendelssohn und 
Kant über den Begriff der Aufklärung angestoßen hatte,63 berichtet ausführ-
lich über einen Besuch in der Gemeinde Gnadenfeld und beschreibt den 
dortigen Gemeindegesang wie folgt: 

Die feierliche Stille, die in dem ganzen Bethhause, trotz der zahlreichen 

Versammlung, herrschte, die Sanftheit des Gesangs, die andächtigen Reihen der 

Schwestern die alle in weißen Kleidern auf ihren Bänken saßen, und die 

Dämmerung des Abends machten eine ungemeine, rührende Wirkung, und alles 

schien genau den Gemüthszustand auszudrücken, der in der Brüdergemeine, wo 

nicht allgemein herrscht, doch ziemlich allgemein auf den Gesichtern wohnt.64 

Eine weitere monographische Beschreibung der Brüdergemeine, die weithin 
bekannt wurde, erschien 1797 unter dem Titel „Briefe über Herrnhut“, mög-
licherweise in Anlehnung an die oben erwähnte Schrift Christian Gottlieb 
Schmidts. Autor war der lutherische Pfarrer Christian Gottlieb Frohberger 
(1742–1827), der in dem in unmittelbarer Nähe zu Herrnhut gelegenen Ort 
Rennersdorf wirkte. Frohberger, der die Brüdergemeine gut kannte, hatte sich 
zum Ziel gesetzt, die Brüdergemeine als Vorbild für das geistliche Leben der 
Evangelischen Kirche darzustellen, ohne ihre Fehler zu verschweigen. Zum 
brüderischen Gesang hielt er Folgendes fest: 

                                                   
62 Anon., Bemerkungen über Barby und Gnadenau und einige angrenzende Orte, in: Reisen für 
Länder- und Völkerkunde 31 (Nürnberg 1787), S. 74–101. Wiederabdruck in: Neue Quartal-
schrift zum Unterricht und zur Unterhaltung aus den neusten und besten Reisebeschreibun-
gen gezogen, 1789, 3. Stück, S. 70–86, hier: S. 78f. Am Rande sei erwähnt, dass ein Jahr 
später einem von dem Aufklärer Wilhelm Ludwig Weckherlin (1739–1792) herausgegebenen 
Journal ebenfalls eine anonyme Reisebeschreibung erschien, die einen Besuch in Barby und 
Gnadau erwähnt. Zur Kirchenmusik heißt es darin: „Der Gottesdienst zu Gnadau hat viel 
Sinnlichrührendes. Da überhaubt aller Gottesdienst mehr auf das Herz und die Einbildungs-
kraft, als auf den Verstand, wirkt, und der Weg zum Herzen durch die Sinne geht, so hat, 
außer unsern Brüdern im Pabst, wohl keine Sekte ihren Gottesdienst so anziehend zu ma-
chen gewust. Hier hört man nicht jenes fürchterliche, regellose Geschrei, welches sehr un-
schiklich Gesang heist. Nichts kan sanfter und harmonischer seyn, als der Wechselgesang der 
Gemeinde zu Gnadau, nichts eindringender als ihre Kirchenmusik.“ Anon., Alcindor an 
Apollo Hyperboreus. Meine neueste Reisen, in: Hyperboreische Briefe, Bd. 4 (1789), S. 287–
298, hier: S. 293f.  
63 Ehrhard Bahr (Hrsg.), Was ist Aufklärung. Thesen und Definitionen, Stuttgart 1974, S. 3. 
64 Johann Friedrich Zöllner, Briefe über Schlesien, Krakau, Wielicka und die Grafschaft Glatz 
auf einer Reise im Jahr 1791, Zweiter Teil, Berlin 1793, S. 14. 
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Besonders ware wunschen, daß der (resang 1n uNsScTEN Kirchen, der e1n
vorzuügliches Stüuck der OÖftentlichen (rottesverehrung, und rtecht eigentliche
geschickt 1st, 1n den Hetzen der Singenden gute (resinnungen erwecken, und

frommen und Grottwohlgefalligen Entschliessungen ermuntern, dem
(resange 1n den Brüdergemeinen mMmehr ahnlich werden möchte! In uNsScTEN

Versammlungen wıitrd den mehtesten (J)rten mehr geschrieen als5
und der 9TO.  e The1l der Singenden sche1int durch selinen schreyenden (resang

verrathen, daß 1 Hetrzen nıcht glaube und tfühle WASs der Mund singt, In
der sche1int der sanfte Ausdruck derBrüdergemeine (yesang mMmehr
Empfindungen 1 Hertrzen se1n. D S Ebenso te1izend und
nachahmungswürdig 1st das Spielen des Urganisten 1n den Brüdergemeinen.
Wenn sich bey UL1S5 der Urganmst 1n eiInem Vorspiele ALLZ vero1lit, 1n Fugen,
Sintfonlien und andern (angen verleren scheint, 1nNe IX (Jemeline auf sıch
warten laht, und bey der Begleitung des (resangs se1ne IX Urganistenkunst
anzubringen sucht; 1st das Spielen der Urgel 1n den Brüdergemeinen 11Ur das,
WASs eigentlıch se1n soll, namlıich ungekunstelte, sanfte Begleitung des
(resangs, wodurch das Het-z der Singenden CrMUNTET, und 1Ne IX (JeMe1lne
1 Tone erhalten werden S01 1.65

Kıne Reisebeschreibung des Leipziger Buchhäncdllers (Gottleb Benjamın
Me1llner (1775—-1811), C1e 1798 dem Titel „„‚Gemaälde ber C1e bher-
Laus17z“* erschlen un 1n ı1ktuven Brieten C1e Eindrucke einer Fulreise des
Vertassers schildert, enthaält e1Ine längere Passage ber einen Besuch 1n
Herrnhut, worn Clas gottesdienstliche Leben unı der Gemeindegesang WI1E
tolgt ZUT Sprache kommen:

Nach Untergang der Sonne 1n ich uruk 1NSs (remeinlog1s, und we1l ich
A4selbst hörte, acht Uhr, diesen en noch, h1is 1ICUT! 1nNe
Singestund’ 1 (Gememnhaus oder Betsaale gehalten wurde, eschloß ich,
dieser Andachtsübung Mt beizuwohnen, und diese Nacht noch hler Jeiben.
Ich fand nebst anderen Fremden einen 1a7 auf dem Urgelkore, ich den
aNzZEN schönen oroben 5aal, VO  — Zwölt vierarmıgen Kronenleuchtern luminirt,
übersehen konnte.
/Zuerst präludirte der Urganmst sehr angenehm, dann wutden ein1ge Verse
5 Freund rührend, herzerhebend, W1E ich noch
keinen oottesdienstlichen (yesang gehört hatte ahrend dem ingen mus17irtten
auf dem Urgelkor ein1ge Brüder, denen ungefahr acht Schwestern auf einem
andern Kofte, der Urgel vevgenüber, oleichfalls mM1t V1iolinen und (yesang

G5 Christan (ottlieb Frohberger, Briefe ber Herrnhut und ci1e evangelısche Brüdergemeine,
autzen 1/7/97, 5 346—545

188 P E T E R  V O G T  

 

Besonders wäre zu wünschen, daß der Gesang in unseren Kirchen, der ein so 

vorzügliches Stück der öffentlichen Gottesverehrung, und so recht eigentliche 

geschickt ist, in den Herzen der Singenden gute Gesinnungen zu erwecken, und 

zu frommen und Gottwohlgefälligen Entschliessungen zu ermuntern, dem 

Gesange in den Brüdergemeinen mehr ähnlich werden möchte! In unseren 

Versammlungen wird an den mehresten Orten mehr geschrieen als gesungen, 

und der größte Theil der Singenden scheint durch seinen schreyenden Gesang 

zu verrathen, daß er im Herzen nicht glaube und fühle, was der Mund singt. In 

der Brüdergemeine scheint der sanfte Gesang mehr Ausdruck der 

Empfindungen im Herzen zu sein. […] Ebenso reizend und 

nachahmungswürdig ist das Spielen des Organisten in den Brüdergemeinen. 

Wenn sich bey uns der Organist in einem Vorspiele ganz vergißt, in Fugen, 

Sinfonien und andern Gängen zu verlieren scheint, eine ganze Gemeine auf sich 

warten läßt, und bey der Begleitung des Gesangs seine ganze Organistenkunst 

anzubringen sucht; so ist das Spielen der Orgel in den Brüdergemeinen nur das, 

was es eigentlich sein soll, nämlich ungekünstelte, sanfte Begleitung des 

Gesangs, wodurch das Herz der Singenden ermuntert, und eine ganze Gemeine 

im Tone erhalten werden soll.65 

Eine Reisebeschreibung des Leipziger Buchhändlers Gottlieb Benjamin 
Meißner (1775–1811), die 1798 unter dem Titel „Gemälde über die Ober-
Lausiz“ erschien und in fiktiven Briefen die Eindrücke einer Fußreise des 
Verfassers schildert, enthält eine längere Passage über einen Besuch in 
Herrnhut, worin das gottesdienstliche Leben und der Gemeindegesang wie 
folgt zur Sprache kommen: 

Nach Untergang der Sonne ging ich zurük ins Gemeinlogis, und weil ich 

daselbst hörte, daß um acht Uhr, diesen Abend noch, bis um neun eine 

Singestund’ im Gemeinhaus oder Betsaale gehalten würde, so beschloß ich, 

dieser Andachtsübung mit beizuwohnen, und diese Nacht noch hier zu bleiben. 

Ich fand nebst anderen Fremden einen Plaz auf dem Orgelkore, wo ich den 

ganzen schönen großen Saal, von zwölf vierarmigen Kronenleuchtern illuminirt, 

übersehen konnte. 

Zuerst präludirte der Organist sehr angenehm, dann wurden einige Verse 

gesungen, gesungen – Freund – so rührend, so herzerhebend, wie ich noch 

keinen gottesdienstlichen Gesang gehört hatte. Während dem Singen musizirten 

auf dem Orgelkor einige Brüder, denen ungefähr acht Schwestern auf einem 

andern Kore, der Orgel gegenüber, gleichfalls mit Violinen und Gesang 

                                                   
65 Christian Gottlieb Frohberger, Briefe über Herrnhut und die evangelische Brüdergemeine, 
Bautzen 1797, S. 346–348. 
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akkompanıirten. IDIE Musık Wr witkliıch techt Ich mußte be1 M1r Jaächeln, als
ich e1n AaNZCS Kor Mädchen Violine spielen sahe .66

Das Dokument AaUSs dem 19, Jahrhundert 1st e1in 158053 publiziertes Buch
des Schrnttstellers August Gottleb Me1lißner 7535—1 OU/) ber clas Leben des
Dresdner Komponisten un: Kapellmeisters Johann Gottleb 4umAann

741—1 OU1), der persönliche Verbindungen ZUT Brüdergemeine pflegte un:
f11r S1E auch TE1 kleine kiırchenmustikalische Werke schuft 67 DDas letzte Cdavon
entstand, WI1E Me1lißner bemerkt, 1n Zusammenhang mt einem Besuch 1n
Herrnhut: „„Als aut einer Reise durch C1e ()berlausitz Herrnhuth un: dA1e
Kinrichtung der (semelnde persönlich kennen lernte, wurkte dA1e edcle Kıintalt
ihres (zottesdienstes, clas Sanftte un: doch Herzergreifende ihrer (resange
stark aut ihn.  ‚$ 4sSs SAaNzZ AaUuUSs eignem Wohlgefallen sich och einer
Tonsezzung erbot.“ Um Naumanns Wertschätzung des schlichten Herrnhu-
ter St1ils illustrieren, fügt Me1lißner diesem Satz 1n einer Anmerkung tol-
gende „„Anekdote AaUuUSs dem Muncle eiInes achtungswürdigen Augenzeugen”
hinzu:

Naumann kam fruh Morgens nach Herrnhuth, und da ben 1nNe Bethstunde
an91ng, e11t” stracks 1n 1eselDe (resang und Urgel geflelen 1hm
unbeschreiblich. [Den aNzZEN Tag verbracht‘ Mt Besuchung aller Anstalten
und der On: merkwürdigen Verter:; se1n Name ward naturlicher We1se
hierdurch bekanter. Als en wieder be]1 der Erbauungsstunde sıch
einfand, olaubte der Urganist seline Sache rtecht gur machen, WE ein1ge
kunstliche Läuter Mt anbringe, Naumann begrüßte iıhn nach geendigter
Andachts-VUebung, und bezeigte 1hm se1in Wohlgefallen (sanzen. ‚Aber,

Mt freundlichem Lächeln hinzu, ich mMerkte wohl, dass S1Ee heute Nachmuittage
ein1ge (ange blos fır den Kapellmeister Naumann spielten; und da gesteh ich,
die Früh-Musiık fır ihre Brüder gefie] Mt noch WE1t besser.“65

1805 erschlen eine sehr austührliche Reisebeschreibung, dA1e ALLOLLYVIN verot-
tentlicht wurcle un: e1Ine eher kntische Sicht der bruüuderischen Frömmigkeit
widerspiegelt, /Zum gottesdlenstlichen (emeindegesang he1lßßt CS Aa

IDIEG felerliche Stille, der einfache, rtührende (resang, mM1t sanftem Urgelspiele
begleitet, der sıch EWl VO  — dem 1n manchen Kirtchen gewöOhnlichen

66 (sottliıebh Benjamın Meıbner, (s‚emalcde ber c1e Ober-Lausıiz, oesammelt auf einer kKleinen
Fubreise, Leipz1ig 17/795, 5 181%€. IDiese Schritt 1st wiecder abgedruckt in (sottliıebh Benjamıin
Meıbner, Neue elsen in Deutschland, Tster Teıl. Leipz1ig 1795, zwelte Auflage Leipz1ig
1800
G Andrea Hartmann, Anmerkungen Johann (sottlıeb Naumanns Komposiıitionen fü1r c1e
Herrnhuter Brüdergemeine, 1n Johann (sottliebh a4umAann und c1e europaälsche Mustikkultur
(des ausgehenden 185. Jahrhunderts. Bericht ber clas Internationale Symposium V() bIis

Juni A001 1m Rahmen der Drescner Musikfestspiele A001 Hıldesheim 20006, 5 197208
G5 August (sottlıeb Meılbner, Bruchstücke ZUTr Biographie Naumanns, Prag 1505, 5 269
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akkompanirten. Die Musik war wirklich recht gut. Ich mußte bei mir lächeln, als 

ich ein ganzes Kor Mädchen Violine spielen sahe.66 

Das erste Dokument aus dem 19. Jahrhundert ist ein 1803 publiziertes Buch 
des Schriftstellers August Gottlieb Meißner (1753–1807) über das Leben des 
Dresdner Komponisten und Kapellmeisters Johann Gottlieb Naumann 
(1741–1801), der persönliche Verbindungen zur Brüdergemeine pflegte und 
für sie auch drei kleine kirchenmusikalische Werke schuf.67 Das letzte davon 
entstand, wie Meißner bemerkt, in Zusammenhang mit einem Besuch in 
Herrnhut: „Als er auf einer Reise durch die Oberlausitz Herrnhuth und die 
Einrichtung der Gemeinde persönlich kennen lernte, würkte die edle Einfalt 
ihres Gottesdienstes, das Sanfte und doch Herzergreifende ihrer Gesänge so 
stark auf ihn, dass er ganz aus eignem Wohlgefallen sich zu noch einer 
Tonsezzung erbot.“ Um Naumanns Wertschätzung des schlichten Herrnhu-
ter Stils zu illustrieren, fügt Meißner diesem Satz in einer Anmerkung fol-
gende „Anekdote aus dem Munde eines achtungswürdigen Augenzeugen“ 
hinzu: 

Naumann kam früh Morgens nach Herrnhuth, und da so eben eine Bethstunde 

anging, eilt’ er stracks in dieselbe. Gesang und Orgel gefielen ihm 

unbeschreiblich. Den ganzen Tag verbracht’ er mit Besuchung aller Anstalten 

und der sonst merkwürdigen Oerter; sein Name ward natürlicher Weise 

hierdurch bekanter. Als er gegen Abend wieder bei der Erbauungsstunde sich 

einfand, glaubte der Organist seine Sache recht gut zu machen, wenn er einige 

künstliche Läufer mit anbringe. Naumann begrüßte ihn nach geendigter 

Andachts-Uebung, und bezeigte ihm sein Wohlgefallen am Ganzen. ‚Aber, sezte 

er mit freundlichem Lächeln hinzu, ich merkte wohl, dass sie heute Nachmittage 

einige Gänge blos für den Kapellmeister Naumann spielten; und da gesteh ich, 

die Früh-Musik für ihre Brüder gefiel mit noch weit besser.‘68 

1805 erschien eine sehr ausführliche Reisebeschreibung, die anonym veröf-
fentlicht wurde und eine eher kritische Sicht der brüderischen Frömmigkeit 
widerspiegelt. Zum gottesdienstlichen Gemeindegesang heißt es da:  

Die feierliche Stille, der einfache, rührende Gesang, mit sanftem Orgelspiele 

begleitet, der sich gewiß von dem in manchen Kirchen so gewöhnlichen 

                                                   
66 Gottlieb Benjamin Meißner, Gemälde über die Ober-Lausiz, gesammelt auf einer kleinen 
Fußreise, Leipzig 1798, S. 181f.. Diese Schrift ist wieder abgedruckt in Gottlieb Benjamin 
Meißner, Neue Reisen in Deutschland, Erster Teil, Leipzig 1798, zweite Auflage Leipzig 
1800. 
67 Andrea Hartmann, Anmerkungen zu Johann Gottlieb Naumanns Kompositionen für die 
Herrnhuter Brüdergemeine, in: Johann Gottlieb Naumann und die europäische Musikkultur 
des ausgehenden 18. Jahrhunderts. Bericht über das Internationale Symposium vom 8. bis 
10. Juni 2001 im Rahmen der Dresdner Musikfestspiele 2001, Hildesheim 2006, S. 197–208. 
68 August Gottlieb Meißner, Bruchstücke zur Biographie J. G. Naumanns, Prag 1803, S. 269. 
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überlauten Geschrel sehr vortheilhaft unterscheidet, VECIMAS wohl e1n
rellg1Ösen (Gefühlen gene1gtes (semuth ZuUr innısen Andacht erwecken, und
fromme Entschliebungen 1n 1hm hervorzubtingen. Am besten haben M1r ber
lejenigen Versammlungen gefallen, 1n denen bloß wird: vorzuüglich
angenehm klıngt C WE be1 gewlssen Versen die Brüder und Schwestern 1
(resange abwechselnd (der (resang 1st 1 (s„anzen außerst harmonisch) und ZU

Entzücken schön, WE die Schwestern alleın singen. Es ware 11Ur wunschen,
daß sıch die (resange selbst auf 1Ne ben vortheilhafte We1lse auszeichneten.
DIieses 1St ber leider! nıcht der Fall DDenn WE uch zuwellen sıch noch
manches ertragliche 1ed 1n 1hrem (resangbuche findet, 1st dagegen die Srobe
Anzahl derselben doch noch 1Immer voller mystischen und tändelnden
Ausdrücke, die den (resinnungen e1nes achten und thatigen C hristenthums nıcht
gecmä| sind.6°

Der nachste Text steht 117 Zusammenhang m11 der Besprechung, eiInes
Buchs ber dA1e Tagc der Verbesserung des Kirchengesangs, dA1e 1812 VO  5

A  T and 1n der Allgemeinen Musıkalischen Zeıitung 1n Leipzig verot-
tentlicht wurde. LDDarın oreift der Rezensent aut seline KErinnerung den
(resang der Herrnhuter (semelnde zurück, se1INe Krorterung des iıdealen
Chorklangs m11 einem Beispiel unterlegen:

Das Pıano, 1n welchem sich der Herrnhutismus ausspficht, 1st auf den
mus1ikalischen The1l der Andachtsübungen VO  — wohlthätigem Eıinfluss, und Rec
efinnert sich noch ebhaft der innıgen, wahrhaft rehls1Ösen Stimmung, 1n die ıhn
1Ne Abendandacht versetzte, der VOT mehreten Jahren 11 der Kıirche
Herrnhut beywohnte., IDIE untergehende Sonne wartt ihre SOLdENEN Strahlen
durch die himmelblauen Vorhäange der Fenster und schlen die Flötentöne
wecken, die AaUuUSs der Urgel sStromten. er Urganist präludirte kurz, eintach und
edel, und 11L  . el mM1t einem VOCC die Gemeinde e11. N1iemand wollte
hervorstechen, n1iemand die st1]le Ergebung, Mt der dem höchsten Wesen
näaher trat, verleugnen, und 1e der (yesang nicht alleın re1in, sondern
traten uch die dreystimmigen Accorde des (.horals Sopran, Tenor, Bass)
hinlanglich hetvofr. Vorzüglıch 1n dem dopran 1essen sıch ALLZ vortreffliche
Stimmen hören, und Rec begrtiff Hes dieses sehr wohl, da 11 den herrnhuter
Knaben- und Mädchenhäusern der (yesang nach alter Fortm gelehrt, und Iso
das erfullt wird, WAS Hr. ZUr Verbesserung des Kirchengesangs ausgeführt
wunscht. Dass hler ber N  Jener Unterricht den /Zweck erreicht, legt 1n dem
(Je1lste des hetrrnhutischen (ottesdienstes, der Hes Grelle, alles einzeln
Hetvorstechende verme1det. (JeWI1SS wuürde der danger, der 11Ur irgend, und

G Johann Maass|, Relise dutrch Kursachsen in d1e ()berlausitz nach den Evangelischen Bru-
dergemelneorten Barby, (snadau, Herrnhut, Niesky und Kleinwelka, Le1pz1ig 18095, 5 8 1—52
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überlauten Geschrei sehr vortheilhaft unterscheidet, vermag wohl ein zu 

religiösen Gefühlen geneigtes Gemüth zur innigen Andacht zu erwecken, und 

fromme Entschließungen in ihm hervorzubringen. Am besten haben mir aber 

diejenigen Versammlungen gefallen, in denen bloß gesungen wird; vorzüglich 

angenehm klingt es, wenn bei gewissen Versen die Brüder und Schwestern im 

Gesange abwechselnd (der Gesang ist im Ganzen äußerst harmonisch) und zum 

Entzücken schön, wenn die Schwestern allein singen. Es wäre nur zu wünschen, 

daß sich die Gesänge selbst auf eine eben so vortheilhafte Weise auszeichneten. 

Dieses ist aber leider! nicht der Fall. Denn wenn auch zuweilen sich noch 

manches erträgliche Lied in ihrem Gesangbuche findet, so ist dagegen die große 

Anzahl derselben doch noch immer voller mystischen und tändelnden 

Ausdrücke, die den Gesinnungen eines ächten und thätigen Christenthums nicht 

gemäß sind.69 

Der nächste Text steht im Zusammenhang mit der Besprechung eines 
Buchs über die Frage der Verbesserung des Kirchengesangs, die 1812 von 
anonymer Hand in der Allgemeinen Musikalischen Zeitung in Leipzig veröf-
fentlicht wurde. Darin greift der Rezensent auf seine Erinnerung an den 
Gesang der Herrnhuter Gemeinde zurück, um seine Erörterung des idealen 
Chorklangs mit einem Beispiel zu unterlegen: 

Das Piano, in welchem sich der Herrnhutismus ausspricht, ist auf den 

musikalischen Theil der Andachtsübungen von wohlthätigem Einfluss, und Rec. 

erinnert sich noch lebhaft der innigen, wahrhaft religiösen Stimmung, in die ihn 

eine Abendandacht versetzte, der er vor mehreren Jahren in der Kirche zu 

Herrnhut beywohnte. Die untergehende Sonne warf ihre goldenen Strahlen 

durch die himmelblauen Vorhänge der Fenster und schien die Flötentöne zu 

wecken, die aus der Orgel strömten. Der Organist präludirte kurz, einfach und 

edel, und nun fiel mit einem sotto voce die Gemeinde ein. Niemand wollte 

hervorstechen, niemand die stille Ergebung, mit der er dem höchsten Wesen 

näher trat, verleugnen, und so blieb der Gesang nicht allein rein, sondern es 

traten auch die dreystimmigen Accorde des Chorals (Sopran, Tenor, Bass) 

hinlänglich hervor. Vorzüglich in dem Sopran liessen sich ganz vortreffliche 

Stimmen hören, und Rec. begriff alles dieses sehr wohl, da in den herrnhuter 

Knaben- und Mädchenhäusern der Gesang nach alter Form gelehrt, und also 

das erfüllt wird, was Hr. P. zur Verbesserung des Kirchengesangs ausgeführt 

wünscht. Dass hier aber jener Unterricht den Zweck erreicht, liegt in dem 

Geiste des herrnhutischen Gottesdienstes, der alles Grelle, alles einzeln 

Hervorstechende vermeidet. Gewiss würde der Sänger, der nur irgend, und 

                                                   
69 [Johann Maass], Reise durch Kursachsen in die Oberlausitz nach den Evangelischen Brü-
dergemeineorten Barby, Gnadau, Herrnhut, Niesky und Kleinwelka, Leipzig 1805, S. 81–82. 
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noch dazu Mt eiInem falschen Tone hetvortreten wolte, VO  — den Aeltesten 7U

Stillschweigen verwiesen werden. 09

Ks tolot 191898  ' e1in Abschnitt AaUSs einer Abhandlung ber evangelische Kır-
chenmusıik, verottentlicht 1817 VO  5 dem evangelischen Ptarrer un: bher-
konstistorlalrat Bernharcd Christian Ludwig Natorp 774—1 046), der als e1in
Wegberelter der Musıiıkdicaktik t. LDDarın wIlirtrcl dA1e („esangsprax1s der
Brüdergemeline mt gewlssen Einschränkungen als Vorbilel f11r den evangell-
schen Kirchengesang dargestellt:

In der T hat möchte sıch nıcht leicht 1Ne Gemeinde finden lassen, 1n welchel[r]
der Kirchengesang gur ware, W1E 1n den Brüdergemeinden fast
durchgäng19 1St. IDIE gewöOhnlichen Fehler 1 ingen, das Rohe, Plumpe, Gırobe
und (Jemelne hört iMa bey ihnen ar nicht. Ihr (resang 1st edler, gebildeter
(resang, welcher auf (I)hr und (Jemuth einen außerst angenehmen leblichen
Eindruck macht. S1e sind 11Ur sehr haufig 1n einen entgegenge SETIZLIEN Fehler
verfallen. S1e haben iIhren (yesang welichlich werden Jassen; die we1b ichen
Stimmen erttonen nıcht frey und hell und die Kraft der mannlichen
Stimmen wıird sehr verhalten, daß iMa olauben könnte, 1nNe Versammlung
VO  — lauter Frauenzimmern singen hören; und daher fehlt 1hrem (resange das
Erhebende, das Feuer und die Kraft, eiInem nıcht verweichlichten
(remuthe auf die Dauer keine Befriedigung gewährt. '“

Der nachste Lext STAamMMmMmMTL VO  5 einer Frau, namlıch VO  5 Johanna Schopen-
hauer 766—1 038), der Mutter des Philosophen Arthıur Schopenhauer, S1e
verottentlichte 158185 e1in Buch ber eine Reise aut dem Rheıin un: beschre1ibt
darın cschr detallliert iıhren Besuch 1n der Brüdergemeine Neuwiled, e1N-
schließlich ihrer Tellnahme einer Beerdigung:

Von dem (sottesdienste der (Jemelne wurtde ich ar nichts gesehen haben, WE

nıcht 7U Glück eiInem ten ehrlichen Herrnhuter eingefallen ware, sıch
gerade heute eoraben lassen. IDIE T haten des guten Mannes beschränkten
sich während SE1INES AaNZEN sechs und siebenzigjährigen Lebens auf nichts, als
auf die Verfertigung VO  — Dtegellack und englıschem Pflaster, eshalb sahen WI17
ber doch die IX (Jemelne 1hm ZuUr etzten hre zwischen den we1iben kahlen
vier \Wänden des hohen Betsaales versammelt. Der eisgraue Pfarter SETZTE sıch

1n se1n ZemlichALLZ bequemlich einen mächtigen Grolvaterstuhl;
unverständlicher, ber EWl gemeinter Vortrag der Lebensgeschichte des

/ Anon. Rezension V(O)  - Pustkuchen, Kutze Anleitung, WE Singe-Chöre auf dem Lancde
bilden S111c1 (1810), 1n Allgemeine Musıtıkalische Zeitung (1812), . 191—/797, hiler‘

5 791%€.
71 Reinhole Weyer, Bernharcdi Christoph Ludwig Natorp. Fın Wegberelter der Mustikdidaktuk
in der ersten Hältfte (des Jahrhunderts, Prankfurt Maın 1995
FÜ Bernharcdl Christoph Ludwig Natorp, Ueber den Gesang in den Kıiırchen cler Protestanten,
Ssen und Duisburg 18517 5 245

 H E R R N H U T E R  G E M E I N D E G E S A N G  I M  1 8 .  J A H R H U N D E R T  191 

 

noch dazu mit einem falschen Tone hervortreten wollte, von den Aeltesten zum 

Stillschweigen verwiesen werden.70 

Es folgt nun ein Abschnitt aus einer Abhandlung über evangelische Kir-
chenmusik, veröffentlicht 1817 von dem evangelischen Pfarrer und Ober-
konsistorialrat Bernhard Christian Ludwig Natorp (1774–1846), der als ein 
Wegbereiter der Musikdidaktik gilt.71  Darin wird die Gesangspraxis der 
Brüdergemeine mit gewissen Einschränkungen als Vorbild für den evangeli-
schen Kirchengesang dargestellt: 

In der That möchte sich nicht leicht eine Gemeinde finden lassen, in welche[r] 

der Kirchengesang so gut wäre, wie er es in den Brüdergemeinden fast 

durchgängig ist. Die gewöhnlichen Fehler im Singen, das Rohe, Plumpe, Grobe 

und Gemeine hört man bey ihnen gar nicht. Ihr Gesang ist edler, gebildeter 

Gesang, welcher auf Ohr und Gemüth einen äußerst angenehmen lieblichen 

Eindruck macht. Sie sind nur sehr häufig in einen entgegengesetzten Fehler 

verfallen. Sie haben ihren Gesang zu weichlich werden lassen; die weiblichen 

Stimmen ertönen nicht frey und hell genug und die Kraft der männlichen 

Stimmen wird so sehr verhalten, daß man glauben könnte, eine Versammlung 

von lauter Frauenzimmern singen zu hören; und daher fehlt ihrem Gesange das 

Erhebende, das Feuer und die Kraft, so daß er einem nicht verweichlichten 

Gemüthe auf die Dauer keine Befriedigung gewährt.72 

Der nächste Text stammt von einer Frau, nämlich von Johanna Schopen-
hauer (1766–1838), der Mutter des Philosophen Arthur Schopenhauer. Sie 
veröffentlichte 1818 ein Buch über eine Reise auf dem Rhein und beschreibt 
darin sehr detailliert ihren Besuch in der Brüdergemeine Neuwied, ein-
schließlich ihrer Teilnahme an einer Beerdigung: 

Von dem Gottesdienste der Gemeine würde ich gar nichts gesehen haben, wenn 

es nicht zum Glück einem alten ehrlichen Herrnhuter eingefallen wäre, sich 

gerade heute begraben zu lassen. Die Thaten des guten Mannes beschränkten 

sich während seines ganzen sechs und siebenzigjährigen Lebens auf nichts, als 

auf die Verfertigung von Siegellack und englischem Pflaster, deshalb sahen wir 

aber doch die ganze Gemeine ihm zur letzten Ehre zwischen den weißen kahlen 

vier Wänden des hohen Betsaales versammelt. Der eisgraue Pfarrer setzte sich 

ganz bequemlich in einen mächtigen Großvaterstuhl; sein ziemlich 

unverständlicher, aber gewiß gut gemeinter Vortrag der Lebensgeschichte des 

                                                   
70 Anon. Rezension von A. H. Pustkuchen, Kurze Anleitung, wie Singe-Chöre auf dem Lande 
zu bilden sind (1810), in: Allgemeine Musikalische Zeitung 14/49 (1812), S. 791–797, hier: 
S. 791f. 
71 Reinhold Weyer, Bernhard Christoph Ludwig Natorp. Ein Wegbereiter der Musikdidaktik 
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, Frankfurt am Main 1995. 
72 Bernhard Christoph Ludwig Natorp, Ueber den Gesang in den Kirchen der Protestanten, 
Essen und Duisburg 1817, S. 245. 
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Verstorbenen machte 11 auf mich keinen sonderlichen Eindruck, einen desto
tiefern der le1se hartmonische (yesang der (seme1ne. DIieser 1st das Rührendste,
Herzergreifendste, WAS ich jemals gehört habe, jeder Ton spricht mächtig das
(Jefuhl der teinsten Andacht, der demüthigsten Ergebung und (rottesverehrung
AauUsSs SO hat noch keine Kitchenmusik meln heiligstes (GJefuhl CIFTECRT, W1E dieser
eintache (yesang, und WE S1Ee noch herrlich VO hohen Dome
wiederhallte. S

Der vorletzte Text beschre1ibt Eindrucke VO  5 dem Besuch einer Singstunde
1n der (Gsememncdce Ebersdort 117 Jahr 15856 un: wurcle VO  5 Johann Helinrich
August Ebrard (1515—1858) verfasst, einem Theologiestudenten hugenott1-
scher Herkunft, der spater der Untversitat KErlangen Protessor f11r heo-
log1e wurde.

Als WI17 UL1S5 rasch umgekleidet, tTtonte uch schon das Glöckchen, und WI17
oingen 1n den ‚Daal”, W1E die Kıirche C Nannt wıird Es 1st 1n der T hat e1n ALLZ
eintacher Sagl In der Mitte der einen Langseite steht auf e1InemMm Podium e1n
schwarzbehangener Tisch, 1hm vevgenüber 1n ei1ner Nische 1nNe Urgel. Ruhi1g
traten VO  — der einen Selite die ‚Brüder-”, VO  — der anderen die ‚Schwestern’ 1n den
5aal, bald einzeln, bald mehretre miteinander, und etzten sıch St1. auf ihre
Plätze. Innerer Friede Jag auf allen Angesichtern. IDIE Urgel begann spielen;
S1e hat 11Ur sanfte St\immen. IDIE telerlichen Klange W0gte n mild und le1se durch
den Sagl er Liturg, Bruder Schneider, Ltrat C11M. SETZTE sıch hinter den Tisch,
und begann die Anfangsworte e1Ines Liedverses singen. IDIE Urgel der
aNzZEN (seme1inde st1mmite sofort e11. uch der (yesang Wr le1se und ftelerlich.
er Liturg st1mmte einen Vers verwandten Inhalts AaUSsSs e1nem andern Liede a
wiederum Sd116 die (Geme1inde sofort mi1t. IDenn S1e wissen Hunderte solcher
Verse auswendig, Nachdem z acht oder ehn solcher verschledenen Verse

IL,  ‚ 1n die Versammlung wieder auselinander. DIieser
(ottesdienst, überaus einfach, etschlen M1r unaussprechlich lebreich und
erhebend. “*

DIe letzte Quelle 1st e1in Lext VO  5 Carl Frnedrich Meı1ßner, Urganist der
Kvangelischen Kırche 1n Wurzen, der möglicherweise VO  5 dem oben Zzi1er-
ten Buch Natorps wurde, der (semelnde Herrnhut 117 Jahr 1854
einen Besuch abzustatten, sich ber dA1e bruüderische Kırchenmusik
intormileren. In selinem 15869 verottentlichten Werk „Wınke un: Rathschläge

75 Johanna Schopenhauer, Austlucht den R hein und ddessen näachste Umgebung 1m SOommert
(les ersten friedlichen Jahres, Leipzig 1515 5 254
74 Ebrard, Lebensführungen in jungen Jahren, (sutersloh 185005 5 501, Z1t. Horst \We1l-
gelt, Von Schwencktelcq bIis Ohe Aspekte ALLS cder Geschichte evangelıscher Theologie und
Frömmigkeıit in Bayern, hrsge. seiInem G5 Geburtstag V()  - Wolfgang Layh, Ulrich Lottler
und Hans-Martüun W eI1SS, Neustadt der Alisch 1999, 5 M 7t.
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Verstorbenen machte indeß auf mich keinen sonderlichen Eindruck, einen desto 

tiefern der leise harmonische Gesang der Gemeine. Dieser ist das Rührendste, 

Herzergreifendste, was ich jemals gehört habe, jeder Ton spricht mächtig das 

Gefühl der reinsten Andacht, der demüthigsten Ergebung und Gottesverehrung 

aus. So hat noch keine Kirchenmusik mein heiligstes Gefühl erregt, wie dieser 

einfache Gesang, und wenn sie noch so herrlich vom hohen Dome 

wiederhallte.73 

Der vorletzte Text beschreibt Eindrücke von dem Besuch einer Singstunde 
in der Gemeinde Ebersdorf im Jahr 1836 und wurde von Johann Heinrich 
August Ebrard (1818–1888) verfasst, einem Theologiestudenten hugenotti-
scher Herkunft, der später an der Universität Erlangen Professor für Theo-
logie wurde. 

Als wir uns rasch umgekleidet, ertönte auch schon das Glöckchen, und wir 

gingen in den ‚Saal’, wie die Kirche genannt wird. Es ist in der That ein ganz 

einfacher Saal. In der Mitte der einen Langseite steht auf einem Podium ein 

schwarzbehangener Tisch, ihm gegenüber in einer Nische eine Orgel. Ruhig 

traten von der einen Seite die ‚Brüder’, von der anderen die ‚Schwestern’ in den 

Saal, bald einzeln, bald mehrere miteinander, und setzten sich still auf ihre 

Plätze. Innerer Friede lag auf allen Angesichtern. Die Orgel begann zu spielen; 

sie hat nur sanfte Stimmen. Die feierlichen Klänge wogten mild und leise durch 

den Saal. Der Liturg, Bruder Schneider, trat ein, setzte sich hinter den Tisch, 

und begann die Anfangsworte eines Liedverses zu singen. Die Orgel sammt der 

ganzen Gemeinde stimmte sofort ein. Auch der Gesang war leise und feierlich. 

Der Liturg stimmte einen Vers verwandten Inhalts aus einem andern Liede an; 

wiederum sang die Gemeinde sofort mit. Denn sie wissen Hunderte solcher 

Verse auswendig. Nachdem etwa acht oder zehn solcher verschiedenen Verse 

gesungen waren, ging die Versammlung wieder auseinander. Dieser 

Gottesdienst, so überaus einfach, erschien mir unaussprechlich liebreich und 

erhebend.74 

Die letzte Quelle ist ein Text von Carl Friedrich Meißner, Organist an der 
Evangelischen Kirche in Wurzen, der möglicherweise von dem oben zitier-
ten Buch Natorps angeregt wurde, der Gemeinde Herrnhut im Jahr 1854 
einen Besuch abzustatten, um sich über die brüderische Kirchenmusik zu 
informieren. In seinem 1869 veröffentlichten Werk „Winke und Rathschläge 

                                                   
73 Johanna Schopenhauer, Ausflucht an den Rhein und dessen nächste Umgebung im Sommer 
des ersten friedlichen Jahres, Leipzig 1818, S. 254. 
74 A. Ebrard, Lebensführungen in jungen Jahren, Gütersloh 1888, S. 361, zit. n. Horst Wei-
gelt, Von Schwenckfeld bis Löhe. Aspekte aus der Geschichte evangelischer Theologie und 
Frömmigkeit in Bayern, hrsg. zu seinem 65. Geburtstag von Wolfgang Layh, Ulrich Löffler 
und Hans-Martin Weiss, Neustadt an der Aisch 1999, S. 217f. 
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f11r (.antoren, Urganisten, Kıirchschullehrer‘“ 75 würdlgt den (emeindege-
Sahlı£ der Herrnhuter als „„vortreft£lich“‘ un: „musterhaft”‘. Seine diesbezügli-
chen Beobachtungen fasst W1E tolgt

IDIE DALZC Versammlung singt IL  u 3883881 Kein Vorauskommen, kein
Nachhinken; e1n Guls e1n Flulßs IDIE etrwachsenen Gemeindeglieder und die
Schuljugend singen einstimm1g, UN1SONO; der (.hor der ledigen Brüder und
Schwestern singt vierstimm1g. IDIE (.‚horäle sind die unsfrigen. Kın tfalsches,
widriges Sekundiren habe ich nıcht VETITNLLOININEINL

Der (yesang 1n Herrnhut 1st ungeme1n sanft, Oohne des Feuers und Lebens
entbehren. Da hört INa kein Brüllen. Krächzen oder Heulen:; nichts Rohes,
Grobes, Plumpes, (sJeme1lnes oder Auffälliges, Das 1st e1n edler, gebildeter
(resang, welcher auf (I)hr und Her-z einen wundersamen, außerst angenehmen
und Heblichen Eindruck macht. er Votrwurf 1st nach mMeliner UVeberzeugung
vollıg ungerechtfertigt, daß der (yesang der Herrnhuter welichlich sel, daß 1hm
das Erhebende, das Feuer und die Kraft tehle daß auf die Dauer einem
nıcht verweichlichten ( emuthe keine Befriedigung gewähre.

IDIE Aussprache des Textes 1st sehr deutlich, wohl vernehmlıch, richtig
accentulmt und VO  — Verständniß desselben, VO  — tefem (Gefüuhle und VO  —

Bildung.
Der letzte Ton einer (resangszelle wıird nıcht über Gebühr verlangert,

sondern hm 11Ur gleicher Werth Mt den übrigen Melodietönen zugetheit.
Gew1ß richtig. er Vortrag 1 dingen SO bıllıe Mt dem Vortrage 1 Lesen
oder Deklamıitrten des Liedes übereinstimmen.

IDIE Herrnhuter Gemeinde singt vıiele Lieder auswendig, WASs wesentlich
dem herzlichen, tiefgefühlten (esangsstrome beiträgt.

Der (yesang 1st weder schleppend, noch rasch, hält die techte Mitte IDIE
techte Mitter IDIE 1st C WE jeder halben Note (Hıller's Choralbuch) 1Ne
ekunde ZUSCINECSSCH witd

Herrnhut hat einen trefflich geschulten, gemischten Dangerchof, bestehend
AaUSsSs den edigen Brüdern und Schwestern. Freilich 1Ne Hauptsache. ()hne
diesen ware die sehr erbauliche, herrliche Liturgie unmöglıch. '©

S Carl Friedrich Meılbner, Wiınke und KRathschlage ur C.antoren, Urganisten, Kırchschullehrer
und alle die, welche Interesse (resange und UOrgelspiele nehmen, ber Choralbegleitung,
Zwischenspiele, Vorspiele, Nachspiele, Kegistrirkunst, UOrgel-Disposition, UOrgelprufung,
UOrgelstimmung und Gresang, Leipzig 1569
76 /1t. Martanne Doerftel, Fın Lob (les Herrnhutschen (rEsangs ALIS dem Jahrhundert, 1n
Untas Bratfum )98), 5 )2—95, hier‘ 5 2
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für Cantoren, Organisten, Kirchschullehrer“75 würdigt er den Gemeindege-
sang der Herrnhuter als „vortrefflich“ und „musterhaft“. Seine diesbezügli-
chen Beobachtungen fasst er wie folgt zusammen: 

1. Die ganze Versammlung singt genau zusammen. Kein Vorauskommen, kein 

Nachhinken; ein Guß, ein Fluß. Die erwachsenen Gemeindeglieder und die 

Schuljugend singen einstimmig, unisono; der Chor der ledigen Brüder und 

Schwestern singt vierstimmig. Die Choräle sind die unsrigen. Ein falsches, 

widriges Sekundiren habe ich nicht vernommen.  

2. Der Gesang in Herrnhut ist ungemein sanft, ohne des Feuers und Lebens zu 

entbehren. Da hört man kein Brüllen, Krächzen oder Heulen; nichts Rohes, 

Grobes, Plumpes, Gemeines oder Auffälliges. Das ist ein edler, gebildeter 

Gesang, welcher auf Ohr und Herz einen wundersamen, äußerst angenehmen 

und lieblichen Eindruck macht. Der Vorwurf ist nach meiner Ueberzeugung 

völlig ungerechtfertigt, daß der Gesang der Herrnhuter zu weichlich sei, daß ihm 

das Erhebende, das Feuer und die Kraft fehle, so daß er auf die Dauer einem 

nicht verweichlichten Gemüthe keine Befriedigung gewähre. […] 

3. Die Aussprache des Textes ist sehr deutlich, wohl vernehmlich, richtig 

accentuirt und zeugt von Verständniß desselben, von tiefem Gefühle und von 

guter Bildung. 

4. Der letzte Ton einer Gesangszeile wird nicht über Gebühr verlängert, 

sondern ihm nur gleicher Werth mit den übrigen Melodietönen zugetheilt. 

Gewiß sehr richtig. Der Vortrag im Singen soll billig mit dem Vortrage im Lesen 

oder Deklamiren des Liedes übereinstimmen. […] 

5. Die Herrnhuter Gemeinde singt viele Lieder auswendig, was wesentlich zu 

dem herzlichen, tiefgefühlten Gesangsstrome beiträgt. […] 

6. Der Gesang ist weder schleppend, noch zu rasch, er hält die rechte Mitte. Die 

rechte Mitte? Die ist es, wenn jeder halben Note (Hiller’s Choralbuch) eine 

Sekunde zugemessen wird. […] 

7. Herrnhut hat einen trefflich geschulten, gemischten Sängerchor, bestehend 

aus den ledigen Brüdern und Schwestern. Freilich eine Hauptsache. Ohne 

diesen wäre die so sehr erbauliche, herrliche Liturgie unmöglich.76 

                                                   
75 Carl Friedrich Meißner, Winke und Rathschläge für Cantoren, Organisten, Kirchschullehrer 
und alle die, welche Interesse am Gesange und Orgelspiele nehmen, u ̈ber Choralbegleitung, 
Zwischenspiele, Vorspiele, Nachspiele, Registrirkunst, Orgel-Disposition, Orgelprüfung, 
Orgelstimmung und Gesang, Leipzig 1869. 
76 Zit. n. Marianne Doerfel, Ein Lob des Herrnhutischen Gesangs aus dem 19. Jahrhundert, in: 
Unitas Fratrum 42 (1998), S. 92–95, hier: S. 93f. 
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Blıcken WI1Tr aut CAie nhaltlıchen Aussagen Klangerfahrungen des bruüder1-
schen (resangs, C1e 1n den hler Zz1N0erten Quellen gemacht werden, lässt siıch
feststellen, 4SsSSs S16 LITrO  S der Zeitspanne VO  5 130 Jahren un unterschliedlichen
Lokalıtäten (Christiansfeld, Ebersdorf, (znadau, (nadentfeld, Herrnhut, Lon-
don, NeuwIled, Wetterau, Zeist) e1in oroßes Übereinstirnmung aufwel-
SC{l

Grundsätzlich wIircl dem bruüuderischen (resang, e1nNne besondere asthetische
Qualität zugebilhet: 1st „heblich““, „angenehm””, ‚„‚melodisch““, „„ede unı
„„sul5““

Der Klang des Herrnhuter (resangs wIircl vleltach als ‚„‚harmonisch“,
„„santt“ unı „felerlich“ bzw „andachtig” eschrieben.

Zugleich wIircl weılithin e1Ine besondere Art des Singens wahrgenommen.,
DIe Herrnhuter sangen leise un „gleichsam mt gedampften Ton“®, S16 sangen
langsam unı ruhlg, eintach un natüurlich, un: 1 artmonischen /Zusammen-
klang, „„als WE CS e1Ine eiNZ1XE Summe ware‘.

W eliterhin wIircl häufig bemerkt, 4SSs VO  5 dem bruderischen (resang, e1nNne
starke gefühlsmaßhige Wirkung ausgehe: SE1 „rührend“”, „ergreifend”“, „„herz-
erhebend““ un: „„bezaubernd““; C1e Horer selen „entzückt“, „„WIC hingerissen“
Odcder y Iranen gerührt“”.

inige Beobachter heben Clas wechselwelse Singen VO  5 Brüdern un
Schwestern DOSIUV hervor, andere betonen lobend CAie sanfte Orgelbegleitung,
CAi1e Clas Singen unterstutze aber nıcht domntiere.

Gelegentlich wIircl erwähnt, 4SSs der klangliche Ausdruck des Herrnhuter
(resangs aut e1in iInneres Verständnis der Lieder schließen lasse un der Nnbe-
tung (sottes 1n besonderter W else AUSCINCSSCIL SEe1

Manche Beobachter betonen, W1E clas Zusammenspiel VO  5 (resang, rtchi-
tektur unı Yo1C elinen summigen (sesamtelindruck erwecke, un 4SsSSs der
ruhige (resang, auch den Gesichtsauscrucken der (Gemeindemitglieder

Schließlich wIircl mehrtach testgehalten, 4SSs siıch der bruüderische (resang,
DOSLUV VO  5 dem lauten un: unsauberen Singen 1n andern Kırchen abhebe un
daher dem (emeindegesang der Landeskirchen als Vorbilel d1enen sollte

B1is aut den VO  5 Alexander Volck estehen C1e SCNANNLEN Autoren der
Brüdergemeine neutral Ocer wohlwollend gegenüber, Der Klang des
Herrnhuter (resangs wIirdc durchweg als ELWAas Finzigartiges un 117 C1e B11-
dergemeine Charakteristisches wahrgenommen. Dabe!l wissen auch diejenigen,
CAi1e als Anhänger lberaler bzw. autklärerischer Ideen der Theologie un:
Frömmigkeit der Brüdergemeine eher kritisch gegenüberstehen, den besonde-
111 ihres ((emeindegesangs schätzen.
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Blicken wir auf die inhaltlichen Aussagen zu Klangerfahrungen des brüderi-
schen Gesangs, die in den hier zitierten Quellen gemacht werden, so lässt sich 
feststellen, dass sie trotz der Zeitspanne von 130 Jahren und unterschiedlichen 
Lokalitäten (Christiansfeld, Ebersdorf, Gnadau, Gnadenfeld, Herrnhut, Lon-
don, Neuwied, Wetterau, Zeist) ein großes Maß an Übereinstimmung aufwei-
sen: 

Grundsätzlich wird dem brüderischen Gesang eine besondere ästhetische 
Qualität zugebilligt: er ist „lieblich“, „angenehm“, „melodisch“, „edel“ und 
„süß“. 

Der Klang des Herrnhuter Gesangs wird vielfach als „harmonisch“, 
„sanft“ und „feierlich“ bzw. „andächtig“ beschrieben. 

Zugleich wird weithin eine besondere Art des Singens wahrgenommen. 
Die Herrnhuter sängen leise und „gleichsam mit gedämpften Ton“, sie sängen 
langsam und ruhig, einfach und natürlich, und im harmonischen Zusammen-
klang, „als wenn es eine einzige Stimme wäre“. 

Weiterhin wird häufig bemerkt, dass von dem brüderischen Gesang eine 
starke gefühlsmäßige Wirkung ausgehe: er sei „rührend“, „ergreifend“, „herz-
erhebend“ und „bezaubernd“; die Hörer seien „entzückt“, „wie hingerissen“ 
oder „zu Tränen gerührt“.  

Einige Beobachter heben das wechselweise Singen von Brüdern und 
Schwestern positiv hervor, andere betonen lobend die sanfte Orgelbegleitung, 
die das Singen unterstütze aber nicht dominiere.  

Gelegentlich wird erwähnt, dass der klangliche Ausdruck des Herrnhuter 
Gesangs auf ein inneres Verständnis der Lieder schließen lasse und der Anbe-
tung Gottes in besonderer Weise angemessen sei. 

Manche Beobachter betonen, wie das Zusammenspiel von Gesang, Archi-
tektur und Liturgie einen stimmigen Gesamteindruck erwecke, und dass der 
ruhige Gesang auch zu den Gesichtsausdrücken der Gemeindemitglieder 
passe.  

Schließlich wird mehrfach festgehalten, dass sich der brüderische Gesang 
positiv von dem lauten und unsauberen Singen in andern Kirchen abhebe und 
daher dem Gemeindegesang der Landeskirchen als Vorbild dienen sollte. 

Bis auf den Fall von Alexander Volck stehen die genannten Autoren der 
Brüdergemeine neutral oder wohlwollend gegenüber. Der Klang des 
Herrnhuter Gesangs wird durchweg als etwas Einzigartiges und für die Brü-
dergemeine Charakteristisches wahrgenommen. Dabei wissen auch diejenigen, 
die als Anhänger liberaler bzw. aufklärerischer Ideen der Theologie und 
Frömmigkeit der Brüdergemeine eher kritisch gegenüberstehen, den besonde-
ren Stil ihres Gemeindegesangs zu schätzen. 
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Fazıt

Wenn /Zinzendort einer Stelle ber C1e Bedeutung der bruüuderischen Lie-
der Sagt, ‚CS wIlirtrcl 1n cantlcıs mehr als 1n Prosa dogmatisiert‘” ””, annn olt clas
sicher nıcht [1UT7 117 Blıck aut dA1e Inhalte, dA1e 1n den Liedtexten Z AuSs-
druck kommen, sondern auch f11r dA1e Art un: Welse, W1E dAl1ese Lieder SC
SUNSCH wurden, W1E sich der G laube der emelne 117 Vollzug des
Singens artıkuliert un: ausgedrückt hat. „„AUuUS ULLSCTCT Methocde s$ingen””,
melnte 1750, ‚„„könnte geschlossen werden, 4sSs der Herr m11 uUuL1Ss 1st.““ 5
DDas he1ßt, nıcht [1UT7 dA1e Liedtexte enthalten eine Theologite, sondern auch
Cdas Singen selbst. Bel /Zinzendort lasst sich Cdas theologische Programm, Cdas
dA1e performative PraxIis des bruüuderischen ((emeindegesangs bestimmt, 1n
fiınt Stichpunkten zusammentassen:

Singen ;‚zdUuS dem Herzen‘“‘“: C1e intultiv-gefühlsmaßhige LDIimension des
(Glaubens druckt sich 1n der Unmittelbarkeit des Singens au  S

Singen als gelstgewirktes Charısma: der Heilige (Jelst wıirkt 117 (rJe-
schehen des gemeindlichen Singens un: 4annn darın spürbar ertahren
werden, insbesondere 117 Moment der „iNnspirierten” Spontaneltät,
Singen als Abbilel des himmlischen Lobgesangs: der (remeindege-
Sahlı£ t1indet se1INe Begründung un: se1in /Ziel 1n dem Bilcl der mmM 1-
schen Anbetung des Lamms vgl (Itth un: un: versteht sich
als integraler WE auch unvollkommener e1l cdeser Hımmel un:
tcCle umfassenden, unıversalen Doxologie,
Singen als kKkonnex1on m1t der „oberen emelne“*: 117 (resang 1st sich
dA1e ircische (Gsememncdce ihrer Verbundenheit m11 der vollendeten,
himmlischen Kırche besonders bewusst un: 4annn dA1ese (‚emeln-
schatt auch punktuell spürbar ertahren.
Gleichzeitigkeit VO  5 HalleluJja un: Kyrıe Eleison cla CAie Erlösung
des Menschen AaUSs der Sılnde durch den Tod Jesu clas zentrale The-

des (resangs bildet, besitzt e1Ine mocderate Stimmung, C1e AUSC-
sichts menschlicher Heilserfahrung un: Heilsbedürftigkeit Freucle
un: Demut zugleich widerspiegelt.

DIe Umsetzung cdeser theolog1schen Anlıegen 1n e1in Klangideal ze19t sich 1n
verschledenen Äußerungen /Zinzendorts un: anderer Mitglieder der Bruder-
gemelne. Seine Vorstellungen VO  5 dem Klang des bruüuderischen (semelnde-
YCSaLGS, C1e sich AaUuUSs cdesen Quellen eruleren lassen, fügen sich einem
welitgehend einhelitlichen (Gesamtbilel Angestrebt wIlirtrcl e1in (rJe-
Sall£, der 1n sich harmon1isch 1St, sich durch eine santte un: hebliche S{t1m-

ff Nıkolaus Ludwig V()  - /inzendorft], Summatıscher Unterricht in Anno 1753 ür telsencde
Brücer einer ETW ertorderlichen Intormatonen in Facto, London 1755 . 11 Frage
/N Jüngerhausdiarium V() 18. November 1 750), Z1t. n., Meyer, Anregungen (wıie Anm. 9),
5 0
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4. Fazit 

Wenn Zinzendorf an einer Stelle über die Bedeutung der brüderischen Lie-
der sagt, „es wird in canticis mehr als in Prosa dogmatisiert“77, dann gilt das 
sicher nicht nur im Blick auf die Inhalte, die in den Liedtexten zum Aus-
druck kommen, sondern auch für die Art und Weise, wie diese Lieder ge-
sungen wurden, d.h. wie sich der Glaube der Gemeine im Vollzug des 
Singens artikuliert und ausgedrückt hat. „Aus unserer Methode zu singen“, 
meinte er 1750, „könnte geschlossen werden, dass der Herr mit uns ist.“78 
Das heißt, nicht nur die Liedtexte enthalten eine Theologie, sondern auch 
das Singen selbst. Bei Zinzendorf lässt sich das theologische Programm, das 
die performative Praxis des brüderischen Gemeindegesangs bestimmt, in 
fünf Stichpunkten zusammenfassen: 
 

 Singen „aus dem Herzen“: die intuitiv-gefühlsmäßige Dimension des 
Glaubens drückt sich in der Unmittelbarkeit des Singens aus. 

 Singen als geistgewirktes Charisma: der Heilige Geist wirkt im Ge-
schehen des gemeindlichen Singens und kann darin spürbar erfahren 
werden, insbesondere im Moment der „inspirierten“ Spontaneität.  

 Singen als Abbild des himmlischen Lobgesangs: der Gemeindege-
sang findet seine Begründung und sein Ziel in dem Bild der himmli-
schen Anbetung des Lamms (vgl. Offb. 4 und 5) und versteht sich 
als integraler wenn auch unvollkommener Teil dieser Himmel und 
Erde umfassenden, universalen Doxologie. 

 Singen als Konnexion mit der „oberen Gemeine“: im Gesang ist sich 
die irdische Gemeinde ihrer Verbundenheit mit der vollendeten, 
himmlischen Kirche besonders bewusst und kann diese Gemein-
schaft auch punktuell spürbar erfahren. 

 Gleichzeitigkeit von Halleluja und Kyrie Eleison: da die Erlösung 
des Menschen aus der Sünde durch den Tod Jesu das zentrale The-
ma des Gesangs bildet, besitzt er eine moderate Stimmung, die ange-
sichts menschlicher Heilserfahrung und Heilsbedürftigkeit Freude 
und Demut zugleich widerspiegelt. 

 
Die Umsetzung dieser theologischen Anliegen in ein Klangideal zeigt sich in 
verschiedenen Äußerungen Zinzendorfs und anderer Mitglieder der Brüder-
gemeine. Seine Vorstellungen von dem Klang des brüderischen Gemeinde-
gesangs, die sich aus diesen Quellen eruieren lassen, fügen sich zu einem 
weitgehend einheitlichen Gesamtbild zusammen. Angestrebt wird ein Ge-
sang, der in sich harmonisch ist, sich durch eine sanfte und liebliche Stim-

                                                   
77 [Nikolaus Ludwig von Zinzendorf], Summarischer Unterricht in Anno 1753 für reisende 
Brüder zu einer etwa erforderlichen Informationen in Facto, London 1755, S. 11, Frage 33. 
78  Jüngerhausdiarium vom 18. November 1750, zit. n. Meyer, Anregungen (wie Anm. 5), 
S. 64. 
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INULS auszeichnet, un: VO  5 einer inneren Ancacht getragen wıirkt. [Dieses
Klang1deal ertordert e1in langsames, leises unı bedächtiges Singen, wobel C1e
einzelnen Danger danach streben, miteinander harmonteren, „„als obs
[1UT7 eine Summe ware““ (Davıd (.ranz). ””

[Dass dleses Klangideal durchaus als Klangerfahrung wahrnehmbar WAarT,
bezeugen CAie zahlreichen Beschreibungen des bruüuderischen (resangs AaUSs der
and zeitgenössischer Beobachter, dA1e Gelegenheit hatten, gottesdlenstliche
Versammlungen der Brüdergemeline besuchen. uch WE dA1e Eindrucke
1n dA1esen Quellen sehr verschleden un: vielfaltie $ind, ze1igt sich 1n einigen
Bereichen eine deutliche Übereinstimrnung: der Herrnhuter (resang wIird als
„lieblich“ un: „andachtig“ empfunden, se1in Klang 1st „„sanft“” un: ‚„‚harmo-
nisch“, der des Singens langsam, leise un schlicht. Liese Wahrnehmung
VO  5 außen entspricht 117 Wesentlichen dem angestrebten Klangideal der
Herrnhuter. \WITr können also feststellen, 4SSs Clas VO  5 /1inzendort in1ulerte
Bemuhen e1nNne besondere Orm des (emeindegesangs tatsachlich ZUT

Auspragung eINes eigenen Stls führte, der VO  5 der Umwelt immer wieder als
ELTWAaSs Besonderes un 117 C1e Brüdergemeine Charakteristisches erlebht wurde.
Zugleich 1st festzuhalten, 4SsSSs CAie 117 Hintergrund estehenden theologischen
Anlıegen iInzencdorts 11UT7 begrenzt 1n der Außenwahrnehmung Z Tragen
kamen. Wahrend C1e CHSC Verbindung, VO  5 (resang, un: (zefühl, C1e aut /in-
zendorts Begrnff des erzens rekurriert, 1n velen Quellen hervorgehoben
wWIrd, spielt selINe Zuordnung, des ircdischen (resangs Z himmlischen (sottes-
lob Ocler seline Betonung der charısmatisch-inspirativen LDMimension des S1N-
SCS am e1Ine Raolle uch 1n den brüuderischen Quellen scheinen dese
Aspekte ach seiInem Tod oraduell Bedeutung verhleren.

/1inzendort hat den (resang, der Brüdergemeine nachhaltıe gepragt, un
ZWAaT nıcht L11UT7 durch seline Lieder un (resangbuchausgaben, sondern auch
durch e1in Klang1ideal, clas selINe theologischen Vorstellungen des (resangs
en suchte un: sich 1n einer besonderen PraxIis des gemeindlichen
Singens niederschlug, IDIE Liectexte un: (Gesangbücher sind +halten geblie-
ben: C1e spezifische tonale Qualtat des (resangs, der sich seiInem Kın-
uUSS herausbildete, 1st lange verklungen. K1ınen Widerhall Cdavon Hnclen WI1Tr 1n
zeitgenössischen Quellen, C1e Klangideale un: Klangerfahrungen beschreiben
un UuL1S erahnen lassen, WI1E sich der ursprüngliche Herrnhuter C.horalgesang
angehört haben könnte. Allerdings bleiben vlele Fragen offen, zımal C1e Neu-
o1Cer des Hıstorikers durch CAie vorhandenen 1nwelse eher geweckt als gestillt
wIrcl

CS JE gelingen wWIrd, anhand der lberlieterten Quellen den Orlg1inal-
klang des Herrnhuter (resangs LICH ZU Leben erwecken, clart bezweltelt
werden. Der Versuch elner Rekonstrukton 117 Sinne der historischen Autfuh-
rungsprax1s ware sicherlich e1in lohnenswertes un instrukuves Unterfangen,
nıcht zuletzt, den Abstand zschen UNSCTECIIN heutigen Hörgewohnheiten
un der (resangspraxI1s des 18. Jahrhunderts verdeutlichen. Dabe1l I11USS

7U /aAt. Schatull, Liturg1ie (wie Anm. 20), 5
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mung auszeichnet, und von einer inneren Andacht getragen wirkt. Dieses 
Klangideal erfordert ein langsames, leises und bedächtiges Singen, wobei die 
einzelnen Sänger danach streben, so miteinander zu harmonieren, „als obs 
nur eine Stimme wäre“ (David Cranz).79 

Dass dieses Klangideal durchaus als Klangerfahrung wahrnehmbar war, 
bezeugen die zahlreichen Beschreibungen des brüderischen Gesangs aus der 
Hand zeitgenössischer Beobachter, die Gelegenheit hatten, gottesdienstliche 
Versammlungen der Brüdergemeine zu besuchen. Auch wenn die Eindrücke 
in diesen Quellen sehr verschieden und vielfältig sind, zeigt sich in einigen 
Bereichen eine deutliche Übereinstimmung: der Herrnhuter Gesang wird als 
„lieblich“ und „andächtig“ empfunden, sein Klang ist „sanft“ und „harmo-
nisch“, der Stil des Singens langsam, leise und schlicht. Diese Wahrnehmung 
von außen entspricht im Wesentlichen dem angestrebten Klangideal der 
Herrnhuter. Wir können also feststellen, dass das von Zinzendorf initiierte 
Bemühen um eine besondere Form des Gemeindegesangs tatsächlich zur 
Ausprägung eines eigenen Stils führte, der von der Umwelt immer wieder als 
etwas Besonderes und für die Brüdergemeine Charakteristisches erlebt wurde. 
Zugleich ist festzuhalten, dass die im Hintergrund stehenden theologischen 
Anliegen Zinzendorfs nur begrenzt in der Außenwahrnehmung zum Tragen 
kamen. Während die enge Verbindung von Gesang und Gefühl, die auf Zin-
zendorfs Begriff des Herzens rekurriert, in vielen Quellen hervorgehoben 
wird, spielt seine Zuordnung des irdischen Gesangs zum himmlischen Gottes-
lob oder seine Betonung der charismatisch-inspirativen Dimension des Sin-
gens kaum eine Rolle. Auch in den brüderischen Quellen scheinen diese 
Aspekte nach seinem Tod graduell an Bedeutung zu verlieren. 

Zinzendorf hat den Gesang der Brüdergemeine nachhaltig geprägt, und 
zwar nicht nur durch seine Lieder und Gesangbuchausgaben, sondern auch 
durch ein Klangideal, das seine theologischen Vorstellungen des Gesangs 
umzusetzen suchte und sich in einer besonderen Praxis des gemeindlichen 
Singens niederschlug. Die Liedtexte und Gesangbücher sind erhalten geblie-
ben; die spezifische tonale Qualität des Gesangs, der sich unter seinem Ein-
fluss herausbildete, ist lange verklungen. Einen Widerhall davon finden wir in 
zeitgenössischen Quellen, die Klangideale und Klangerfahrungen beschreiben 
und uns erahnen lassen, wie sich der ursprüngliche Herrnhuter Choralgesang 
angehört haben könnte. Allerdings bleiben viele Fragen offen, zumal die Neu-
gier des Historikers durch die vorhandenen Hinweise eher geweckt als gestillt 
wird. 

Ob es je gelingen wird, anhand der überlieferten Quellen den Original-
klang des Herrnhuter Gesangs neu zum Leben zu erwecken, darf bezweifelt 
werden. Der Versuch einer Rekonstruktion im Sinne der historischen Auffüh-
rungspraxis wäre sicherlich ein lohnenswertes und instruktives Unterfangen, 
nicht zuletzt, um den Abstand zwischen unseren heutigen Hörgewohnheiten 
und der Gesangspraxis des 18. Jahrhunderts zu verdeutlichen. Dabei muss 

                                                   
79 Zit. n. Schatull, Liturgie (wie Anm. 20), S. 53. 
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Al davon ausgehen, 4SSs cteser Versuch bestentalls e1Ine Annäherung wafre,
eingeschränkt durch C1e begrenzte Aussagekraft der vorhandenen historischen
Quellen unı den unumgänglıchen Prozess ihrer Deutung, AaUSs heutiger Sicht.
Gleichwohl clart CS schon als wesentlicher Erkenntnisgewinn gelten, WE uUuLS

bewusst WIrd, 4SsSSs CS 1 18. Jahrhundert ELWAas WI1E e1nNne genulInN herrnhut1-
sche (resangspraxI1s gegeben hat, C1e mt einem eigenen unı unverwechselba-
111 Klangbild verknüpft WAaT, 4SSs /Zinzendorts theologische Vorstellungen
arın wirksam ZUT Geltung kamen un 4SSs cteser his welt 1Ns
19 Jahrhundert hinein VO  5 den Mitghiedern der Brüdergemeine als integraler
Teıl ihres gottesdienstlichen Lebens un: Ausdruck ihrer Frömmigkeit VCI-

standen un gepflegt wurde.

The Practice of Moravıan Singing: Ideals aAnd Experiences of Sound

I hıs artıcle, hıch 1S otteredc 1n honor ot Dhetrich eyer the Occaslon ot
his / 5th birthday, acldresses the problem ot reconstructing the sounNcd ot
Moravlan Sing1ng. Based the scholarshıp ot Dhetrich eyer Moravlan
hymnology, the dAiscussion the importance ot Sing1Ino tor Moravlan
theology aAM spirituality. It 1S argued that /Zinzendort’s theology expressed
ıtselt 1n the practice ot congregational Sin91Ng, NOT only 1n the ot
hymns, but also 1n the particular WdYy 1n hıch hymns WETIC SUNS., Ihe 111411-

LICT ot Sing1ng expressed the believers’ inner spirıtual aAM provided
WdYy ot connecUnNg the eternal praise ot the heavenly sphere. Accordingly,
the Moraylans pald attentlon how hymns WETIC SUNS, an IalıVy 1 83
CENLULY aAM carly 1 Yth CENLULY vVIs1tors commentecdc the particular style ot
Moravlan congregational Sing1ng. SINg both Moravlan aAM non-Moravlan
SUOUTICCS, the dAiscussion how Moravlan leaders defined the icleal
sounNcd ot congregational s$ing1n9 wıith how non-Moravlan vis1ıtors desecnbed
their experlenCces ot hearıng the Sing1nNS ot Oraylan congregatiOons. Alt-
hough there 18 SOI varliety 1n these descrptlons, number ot general chart-
acteristics ATC evident: Oraylan Sing1ng Was quiet, gentle, aAM slow: 1ts
sounNcd WasSs harmon10us, melodic, pleasant, an 1t Was tound be
MOST ounltable tor inner rel1910us contemplation aAM spiritual editicatlon.
Altogether, the OUTCES SUSSCSLT that there Was hıgh degree ot un1formity 1n
the sounNcd ot Oraylan Sing1nNg the S’ AT least 1n Kurope, aAM that
the professed icdeals WETIC matchecd by the perception ot VIS1tOrs SUrpf1S-
ingly hıgh degree,
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man davon ausgehen, dass dieser Versuch bestenfalls eine Annäherung wäre, 
eingeschränkt durch die begrenzte Aussagekraft der vorhandenen historischen 
Quellen und den unumgänglichen Prozess ihrer Deutung aus heutiger Sicht. 
Gleichwohl darf es schon als wesentlicher Erkenntnisgewinn gelten, wenn uns 
bewusst wird, dass es im 18. Jahrhundert so etwas wie eine genuin herrnhuti-
sche Gesangspraxis gegeben hat, die mit einem eigenen und unverwechselba-
ren Klangbild verknüpft war, dass Zinzendorfs theologische Vorstellungen 
darin wirksam zur Geltung kamen und dass dieser Stil bis weit ins 
19. Jahrhundert hinein von den Mitgliedern der Brüdergemeine als integraler 
Teil ihres gottesdienstlichen Lebens und Ausdruck ihrer Frömmigkeit ver-
standen und gepflegt wurde. 

 
 
 

The Practice of Moravian Singing: Ideals and Experiences of Sound. 
 

This article, which is offered in honor of Dietrich Meyer on the occasion of 
his 75th birthday, addresses the problem of reconstructing the sound of 
Moravian singing. Based on the scholarship of Dietrich Meyer on Moravian 
hymnology, the discussion traces the importance of singing for Moravian 
theology and spirituality. It is argued that Zinzendorf’s theology expressed 
itself in the practice of congregational singing, not only in the texts of 
hymns, but also in the particular way in which hymns were sung. The man-
ner of singing expressed the believers’ inner spiritual state and provided a 
way of connecting to the eternal praise of the heavenly sphere. Accordingly, 
the Moravians paid great attention to how hymns were sung, and many 18th 
century and early 19th century visitors commented on the particular style of 
Moravian congregational singing. Using both Moravian and non-Moravian 
sources, the discussion compares how Moravian leaders defined the ideal 
sound of congregational singing with how non-Moravian visitors described 
their experiences of hearing the singing of Moravian congregations. Alt-
hough there is some variety in these descriptions, a number of general char-
acteristics are evident: Moravian singing was quiet, gentle, and slow; its 
sound was harmonious, melodic, pleasant, and sweet; it was found to be 
most suitable for inner religious contemplation and spiritual edification. 
Altogether, the sources suggest that there was a high degree of uniformity in 
the sound of Moravian singing up to the 1850s, at least in Europe, and that 
the professed ideals were matched by the perception of visitors to a surpris-
ingly high degree. 



Buchbesprechungen
(seotrdan Hammond: John Wesley 1N meftI1ica. Restoring Primi1-
t1ve Christianity. ()xtord University Press: ()xford 2014 2A7

(seordan ammoncd] legt se1INe romotilonsarbelt? VO  5 2008 VOT, dA1e 117 den
Druck gewichtige KExkurse gekürzt wurde. Aut S1E wIlirtrcl jedoch jJeweils
hingewlesen.”

Mıt den Mıtteln eiInes Hıiıstorikers sıc! wl Hammond arbeiten, CAi1e
Entwicklung un: (Gestalt der Theologie John Wesleys klarer herausarbelten

können. Kr konzentriert sich aut jene trüuhen Jahre 117 Leben Wesleyvs, als
cdeser zwlischen 1736 un: 1757 erstmals clas Amıt eiInes anglikaniıschen Ptar-
LTOCIS ausubte. DDas splelte sich aAb 1n der ‚Hauptstadt‘ der vIer Jahre
gegründeten britischen Kronkolonie (reorg1a, Savannahı ewohnlich WC1I-

den dAl1ese Jahre ach Hammond entweder als ‚„ SUCCESS’ ‘tallure”“ S
gedeutet. DIe datırr angeführten Argumente ıhrten jedoch [1UT7 dazı, ‚„LO
detract ftrom evaluatıng the (reorgia milss1ion 1n 1ts historical context.““
„CGrenerations ot biographers overlooked Wesley’s interest 1n the primıitive
church durng his Uume 1n (reorgla” Krst ETW ach 1950 SE1 gesehen
worden, 5  that this Was MaJOor theme ot the (reorg1a miss1ion“ 5  In
SU. the (reorgla mI1ss10n, while treatecl by al biographers ot Wesley, C  5

arguably be cons1idered the MOST neglected period ot Wesley’s much-studctecn
l1ite‘ S 5)

Um tolglich einen richtigeren Ansatz finden, blickt Hammond aut C1e
Bedeutung unı Aussagequalität der Quellen, selen CS Weslevs “journals,
diary, etters’”. In Kap legt beispielsweise VOT y evaluatlon ot Wesley’s
OUTCECS an the WdY the documents AVE een secd aAM sSometlmes misused
by his biographers”” S G)

Brüdergeschichtliche Forschung blickt VOT allem aut CAi1e Begegnung
Wesleys m11 Herrnhuter Brudern Leser kommt auch ach Hammoncd Be-
deutung Wesley knüpfte iıhnen CDC Kontakte, als sich 1735/1736
m11 iıhnen aut dem Schitt „Simmonds” befand, clas ach Savannah segelte.
Wesley interessierten dA1e Bruüuder Leitung ihres Bischots avıdcl NIt-

Direktor (les „Manchester Wesley Research ( entre‘“ und yyb-  D  eMOF Lectuter in Church H1sto-
and Wesley Stuches Nazatrene Theological College, Manchester‘““.

(seOtrdon Hammond, Kestorng Prfimitive Christianmity: John Wesley and (reorg1a, 1 /35—
1757, Ph.D thes1s (Unversity fManchester,

Watrum die ursprungliche Fassu 1n mancher Hınsicht bedeutsam 1st, dazu s1iehe
beispielsweise auf 43, Anm. 33 Verwels ( In the Uinks between Uglethorpeand the Wesley famıly, CC Hammond, appendices 43 and 5 cc’ 45, Anm. 15, den
Vertwels: „Hor Overview of Wesley’s reading the Siymonds, CC Hammond,
4—-15,"* 7Of, Anm. den Verwels auf se1ne Ausführungen ZUr olle der beiden
Salzburger Pfarrer Boltz1us und (sronau angesichts des Widerstandes einiger (TJe-
me1inde leder Wesleys geisthıchen Reformen; oder den Vertwels 135
Anm. 53 auf Hammonds Ausführungen 1n Appendix 95  he (yeOrgla tustees’
Ideal of Economic Primitivism ” (S1C}).

 

 

Buchbesprechungen 

Geordan Hammond: John Wesley in America. Restoring Primi-
tive Christianity. Oxford University Press: Oxford 2014, 237 S. 

Geordan Hammond1 legt seine Promotionsarbeit2 von 2008 vor, die für den 
Druck um gewichtige Exkurse gekürzt wurde. Auf sie wird jedoch jeweils 
hingewiesen.3 

Mit den Mitteln eines Historikers [sic!] will Hammond arbeiten, um die 
Entwicklung und Gestalt der Theologie John Wesleys klarer herausarbeiten 
zu können. Er konzentriert sich auf jene frühen Jahre im Leben Wesleys, als 
dieser zwischen 1736 und 1737 erstmals das Amt eines anglikanischen Pfar-
rers ausübte. Das spielte sich ab in der ‚Hauptstadt‘ der vier Jahre zuvor 
gegründeten britischen Kronkolonie Georgia, Savannah. Gewöhnlich wer-
den diese Jahre nach Hammond entweder als „’success’ or ‘failure’“ (S. 3) 
gedeutet. Die dafür angeführten Argumente führten jedoch nur dazu, „to 
detract from evaluating the Georgia mission in its historical context.“ (ebd.) 
„Generations of biographers overlooked Wesley’s interest in the primitive 
church during his time in Georgia” (ebd.). Erst etwa nach 1950 sei gesehen 
worden, „that this was a major theme of the Georgia mission“ (ebd.). „In 
sum, the Georgia mission, while treated by all biographers of Wesley, can 
arguably be considered the most neglected period of Wesley’s much-studied 
life“ (S. 5). 

Um folglich einen richtigeren Ansatz zu finden, blickt Hammond auf die 
Bedeutung und Aussagequalität der Quellen, seien es Wesleys “journals, 
diary, letters”. In Kap. 4 legt er beispielsweise vor „an evaluation of Wesley’s 
sources and the way the documents have been used and sometimes misused 
by his biographers“ (S. 6). 

Brüdergeschichtliche Forschung blickt vor allem auf die Begegnung 
Wesleys mit Herrnhuter Brüdern. Dieser kommt auch nach Hammond Be-
deutung zu. Wesley knüpfte zu ihnen enge Kontakte, als er sich 1735/1736 
mit ihnen auf dem Schiff „Simmonds“ befand, das nach Savannah segelte. 
Wesley interessierten die Brüder unter Leitung ihres Bischofs David Nit-

                                                   
1 Direktor des „Manchester Wesley Research Centre“ und „Senior Lecturer in Church Histo-
ry and Wesley Studies at Nazarene Theological College, Manchester“. 
2 Geordon G. Hammond, Restoring Primitive Christianity: John Wesley and Georgia, 1735–
1737, Ph.D. thesis (University of Manchester, 2008). 
3 Warum die ursprüngliche Fassung in mancher Hinsicht bedeutsam ist, dazu siehe 
beispielsweise auf S. 43, Anm. 3, den Verweis „On the links between Oglethorpe 
and the Wesley family, see Hammond, appendices 1, 4, and 5.“; S. 45, Anm. 15, den 
Verweis: „For an overview of Wesley’s reading on the Simmonds, see Hammond, 
114–15.“; S. 79f., Anm. 2, den Verweis auf seine Ausführungen zur Rolle der beiden 
Salzburger Pfarrer Boltzius und Gronau angesichts des Widerstandes einiger Ge-
meindeglieder zu Wesleys geistlichen Reformen; oder den Verweis S. 135, 
Anm. 135, auf Hammonds Ausführungen in Appendix 2: „The Georgia Trustees’ 
Ideal of Economic Primitivism’“(sic!).  
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schmann, we1l aut der Suche ach der ‚richtigen‘ Lebenstorm einer Kır-
che Jesu Christ1 WArT. S1e machten ıh: neuglerNS aut iıhren Glauben un: ihre
rel191Ööse Lebensgestaltung. Datfır lernte wahrend cdeser Schittsubertahrt
ihre Sprache, ftelerte ihre gottesdlenstlichen Formen mit. In Savannah ahm

1n ihrem Haus* häufig ihrem gelstlichen Leben te1il Als 1737 1n
Charleston/South (C:aroliına se1in EITrSTES Gesangbuch veroöffentlichte, hatte
datur etliche deutschsprachige ‚pletistische‘ Lieder, darunter 1er7r der
Herrnhuter, lbersetzt. DDas un: manches andere stellt Hammond dem
Titel clar „|Kap. Verslons ot Primitive Christianity, Wesley’s Relations
wıth the Moravlans aAM the Lutheran Pletists*.

Man 1st tolglich9 erfahren, welchen Kıntluss ach Hammoncd
dAl1ese ‚Nähe‘ den Brudern aut Wesley hat. ewohnlich wercdce geurteilt,
Wesley SE1 1n selinen theolog1schen Anschauungen VO  5 ihrem Glauben un:
iıhren gemelnschaftlichen Lebenstormen stark beeintlusst, Sar gepragt W OT -

den S /9) DIe Gruünde f11r d1ese Sichtwelse hegen ach Hammoncd jedoch
dem „Picture” (SC der Art un: €1SC), W1E Wesley SOZUSaScCH gezielt

se1in „Journal‘ abgefasst un: verottentlicht hat. 1n der Folge wiederum
der Welse, W1E Hıiıstoriker un: Theologen d1ese Quelle ‚lasen‘: ‚„Scholars
AVE otften overlooked the substantlal tens10oNs Presecnt ftrom the beginning
ot Wesley’s relationshıip wıith the Moravlans aAM AVE rather highlighted the
ESSONS Wesley earned ftrom them““ S OU) „Many scholars AVE neglected
the tact that Wesley contributec the communal 1te ot the Savannah
Brethren by persuadiıng them adopt SOI ot his Hıgh Church practices,
such As weekly commuUNlLON”” S ÖU) UÜbhersehen wurcde: „„the icleal ot TESTOT-

ng primıtive Christianity Was AT the toretront ot Wesley’'s thinking aAM 1S
ecruc1a|] interpreting, the (reorgia miss1ion““ S G)

LDiese truüuhe Beziehung zwischen Wesley un: den Brüdern steht f11r
Hammoncd jedoch Sar nıcht 117 Zentrum selner Untersuchung, DDas Kapitel
‚„ Versions ot Primitive Christianity: Wesley’s Relations wıth the Moravlans
aAM Lutheran Pletists“ umtasst osicherlich darum [1UT7 28 Selten. Als wichtigs-
LES Anlıegen Wesleys arbeltet Hammoncd velmehr dessen Streben ach unı
Bemuhen dA1e Lebenswelse der „Primitive Christianity“” heraus. Leser
‚ T’heologie‘ suchte Wesley nachzuleben; S1E suchte 1n selner (semelnde 1n
Savannah als Leitbilel f11r e1Ine ErNEUETTE Kırche verwıirklichen. ach
Hammoncd lasst sich d1ese Perspektive schon f11r Wesleys ()xtorder Stucllen-
jJahre aufzeigen (S Kap „John Wesley’s conception an Pratice ot Pym1-
Uve Christianity“‘), danach f11r seline geistliche Lebenswelse aut dem Schitt
„Simmonds” (S Kap „Primiuve Christianity the SImmonds‘), 117 dA1e
Begegnung m1t Pletilsten bruderischer un: lutherischer Herkunft (S Kap
un: tolglich annn auch f11r Wesleys gemeindliches Itken 1n Savannah:
„|Kap. C.reating Primiuve Christianity AÄAnew: Wesley’s Ministry 1n (JeOTr-

£eNAauUEeTr‘ Bischot Davıcl Nıtschmann und August (sottliıebh Spangenberz hatten WEel1 neben-
einander hegende Grundstucke auft ıhren Namen zugesprochen bekommen:; beider Planta-
gengeblete lagen außerhalb der Stactt Savannah.
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schmann, weil er auf der Suche nach der ‚richtigen‘ Lebensform einer Kir-
che Jesu Christi war. Sie machten ihn neugierig auf ihren Glauben und ihre 
religiöse Lebensgestaltung. Dafür lernte er während dieser Schiffsüberfahrt 
ihre Sprache, feierte ihre gottesdienstlichen Formen mit. In Savannah nahm 
er in ihrem Haus4 häufig an ihrem geistlichen Leben teil. Als er 1737 in 
Charleston/South Carolina sein erstes Gesangbuch veröffentlichte, hatte er 
dafür etliche deutschsprachige ‚pietistische‘ Lieder, darunter vier der 
Herrnhuter, übersetzt. Das und manches andere stellt Hammond unter dem 
Titel dar: „[Kap.] 3 Versions of Primitive Christianity. Wesley’s Relations 
with the Moravians and the Lutheran Pietists“.  

Man ist folglich gespannt, zu erfahren, welchen Einfluss nach Hammond 
diese ‚Nähe‘ zu den Brüdern auf Wesley hat. Gewöhnlich werde geurteilt, 
Wesley sei in seinen theologischen Anschauungen von ihrem Glauben und 
ihren gemeinschaftlichen Lebensformen stark beeinflusst, gar geprägt wor-
den (S. 79). Die Gründe für diese Sichtweise liegen nach Hammond jedoch 
an dem „picture“ (sc. der Art und Weise), wie Wesley – sozusagen gezielt – 
sein „Journal“ abgefasst und veröffentlicht hat, in der Folge wiederum an 
der Weise, wie Historiker und Theologen diese Quelle ‚lasen‘: „Scholars 
have often overlooked the substantial tensions present from the beginning 
of Wesley’s relationship with the Moravians and have rather highlighted the 
lessons Wesley learned from them“ (S. 80). „Many scholars have neglected 
the fact that Wesley contributed to the communal life of the Savannah 
Brethren by persuading them to adopt some of his High Church practices, 
such as weekly communion” (S. 80). Übersehen wurde: „the ideal of restor-
ing primitive Christianity was at the forefront of Wesley’s thinking and is 
crucial to interpreting the Georgia mission“ (S. 6). 

Diese frühe Beziehung zwischen Wesley und den Brüdern steht für 
Hammond jedoch gar nicht im Zentrum seiner Untersuchung. Das Kapitel 
„Versions of Primitive Christianity: Wesley’s Relations with the Moravians 
and Lutheran Pietists“ umfasst sicherlich darum nur 28 Seiten. Als wichtigs-
tes Anliegen Wesleys arbeitet Hammond vielmehr dessen Streben nach und 
Bemühen um die Lebensweise der „Primitive Christianity“ heraus. Dieser 
‚Theologie‘ suchte Wesley nachzuleben; sie suchte er in seiner Gemeinde in 
Savannah als Leitbild für eine erneuerte Kirche zu verwirklichen. Nach 
Hammond lässt sich diese Perspektive schon für Wesleys Oxforder Studien-
jahre aufzeigen (s. Kap. 1: „John Wesley’s conception and Pratice of Primi-
tive Christianity“), danach für seine geistliche Lebensweise auf dem Schiff 
„Simmonds“ (s. Kap. 2: „Primitive Christianity on the Simmonds“), für die 
Begegnung mit Pietisten brüderischer und lutherischer Herkunft (s. Kap. 3) 
und folglich dann auch für Wesleys gemeindliches Wirken in Savannah: 
„[Kap.] 4. Creating Primitive Christianity Anew: Wesley’s Ministry in Geor-

                                                   
4 Genauer: Bischof David Nitschmann und August Gottlieb Spangenberg hatten zwei neben-
einander liegende Grundstücke auf ihren Namen zugesprochen bekommen; beider Planta-
gengebiete lagen außerhalb der Stadt Savannah. 
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eb  g1 a unı „|Kap. UOpposition Wesley’s Prmitive Christianity 1n (JeOTr-

Flr jenen Abschnitt der Begegnung Wesleys m11 den Herrnhutern 1n
(reorgia Stutzt sich Hammond (vermutlich AauUSs sprachlichen (Gründen) aut
Quellenzıitate [1UT7 englischsprachiger un: vornehmlıch alterer LAiteratur
(Hries un: Reichel). (Jewlsse Schwaächen sind daher selner Darstellung
zumerken.? Ks ware interessant SCWESCH, einmal sehen, W1E Hammoncd
dA1e bruüuderischen UOrtg1inalaussagen John Wesley aUsSCWCLEL hätte Aller-
dings mangelt CS eben auch einer CUCTECINN Untersuchung cdeser
Spangenberg 1 734 begonnenen Kolontie der Bruüuder 1n (reorgla, C1e schon
nNde der 1 730er Jahre schelterte.©

Der Rezensent bearbeltet jene Veröffentlichungen /inzendorfs, dA1e selne
Bemühungen zeigen, dA1e Bıbel un: Bibeltelile f11r C1e Brüdergeme1ine ‚kor-
rekt‘ ılbersetzen un: sprachlich verständlich LICH ftassen. Deutlich lasst
se1INe 1759 verottentlichte Übersetzung des VaNzCch Neuen Testamentes
SOWIle deren Überarbeitung —] erkennen, 4sSs einer Vorstellung
VO  5 Kırche anhing, deren Vorbilel 1n den allerersten biblıschen Zeugnissen

Hncdcen SEe1 Flr /Zinzendort konnte un: sollte allein clas ursprüngliche un:
zudem korrekt lbersetzte (!) „ W ort (sottes““ dA1e (semelnde 1n i1hrem Loben
un: Leben anleliten. LDDarın also ahnelt /Zinzendort zumindest John Wesley.,
och /Zinzendort t1indet be1 Hammoncd am Erwahnung, nıcht zuletzt we!1l

se1INe Untersuchung aut dA1e elt Wesleys 1n (reorgia beschränkt.
Flr brüdergemeindliche Geschichtsforschung entsteht durch Ham-

moncds quellenkritischen Untersuchungsansatz C1e rage, b Wesleys ‚spate-
re Sicht zurückliegender Kreignisse nıcht auch C1e Darstellung Se1INEs
Besuches 173565 be1 /Zinzendort 1n Mariıenborn un: danach 1n der (semelnde
1n Herrnhut/Sachsen gelenkt hat. tolglich belde Begegnungen och einmal
LICH ‚evalulert‘ werden ollten Denn CS £5l1t auf,  $ 4SSs VO  5 keiner ‚nach-
wIirkenden‘ Begegnung m11 dem (Gsraten berichtet, hingegen se1INe (Grespräche
m11 leitenden Brudern 1n Herrnhut bis 1n Details hineln reterlert.

< 91 Dose

Nach Hammoncd hatte beispielsweise Johan C.hristan Adolph Hermsdort den Vornamen
„Martın” (Hammond, Wesley, 5 und Index, 5 231)

(Gsroßie Bedeutung kommt daher dem „Greorg1a Motavylıan Project” der beiden Protessotren
DIr. Tom Scott/ Hıstory Department Metcer Unversity ID chım KOPP, Department
f Foreign Languages and LAteratures Metcer Unmnversity, VLacon, (USA) Z S1€ haben
damıt begonnen, ETSLT einmal samtlıche Quellen ZUTr (kurzlebigen) Prasenz der Brüder in
(reorgla ZUSAMMENZULFASEN,
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gia“ und „[Kap.] 5. Opposition to Wesley’s Primitive Christianity in Geor-
gia“. 

Für jenen Abschnitt der Begegnung Wesleys mit den Herrnhutern in 
Georgia stützt sich Hammond (vermutlich aus sprachlichen Gründen) auf 
Quellenzitate nur englischsprachiger und vornehmlich älterer Literatur 
(Fries und Reichel). Gewisse Schwächen sind daher seiner Darstellung an-
zumerken.5 Es wäre interessant gewesen, einmal zu sehen, wie Hammond 
die brüderischen Originalaussagen zu John Wesley ausgewertet hätte. Aller-
dings mangelt es eben auch an einer neueren Untersuchung dieser unter 
Spangenberg 1734 begonnenen Kolonie der Brüder in Georgia, die schon 
Ende der 1730er Jahre scheiterte.6  

Der Rezensent bearbeitet jene Veröffentlichungen Zinzendorfs, die seine 
Bemühungen zeigen, die Bibel und Bibelteile für die Brüdergemeine ‚kor-
rekt‘ zu übersetzen und sprachlich verständlich neu zu fassen. Deutlich lässt 
seine 1739 veröffentlichte Übersetzung des ganzen Neuen Testamentes 
sowie deren Überarbeitung 1744–1746 erkennen, dass er einer Vorstellung 
von Kirche anhing, deren Vorbild in den allerersten biblischen Zeugnissen 
zu finden sei. Für Zinzendorf konnte und sollte allein das ursprüngliche und 
zudem korrekt übersetzte (!) „Wort Gottes“ die Gemeinde in ihrem Loben 
und Leben anleiten. Darin also ähnelt Zinzendorf zumindest John Wesley. 
Doch Zinzendorf findet bei Hammond kaum Erwähnung, nicht zuletzt weil 
er seine Untersuchung auf die Zeit Wesleys in Georgia beschränkt.  

Für brüdergemeindliche Geschichtsforschung entsteht durch Ham-
monds quellenkritischen Untersuchungsansatz die Frage, ob Wesleys ‚späte-
re‘ Sicht zurückliegender Ereignisse nicht auch die Darstellung seines 
Besuches 1738 bei Zinzendorf in Marienborn und danach in der Gemeinde 
in Herrnhut/Sachsen gelenkt hat, folglich beide Begegnungen noch einmal 
neu ‚evaluiert‘ werden sollten. Denn es fällt auf, dass er von keiner ‚nach-
wirkenden‘ Begegnung mit dem Grafen berichtet, hingegen seine Gespräche 
mit leitenden Brüdern in Herrnhut bis in Details hinein referiert.  

 
Kai Dose 

 
 
 
 

                                                   
5 Nach Hammond hatte beispielsweise Johan Christian Adolph v. Hermsdorf den Vornamen 
„Martin“ (Hammond, Wesley, S. 82 und Index, S. 231). 
6 Große Bedeutung kommt daher dem „Georgia Moravian Project“ der beiden Professoren 
Dr. Tom Scott/ History Department – Mercer University / Dr. Achim Kopp, Department 
of Foreign Languages and Literatures – Mercer University, Macon, GA (USA) zu; sie haben 
damit begonnen, erst einmal sämtliche Quellen zur (kurzlebigen) Präsenz der Brüder in 
Georgia zusammenzutragen. 
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oger Emerson: An Enlıghtened uke 'The 1fe of Arch1i-
bald Campbell (1662—-1761), arl of Hay, Ärd uke of Argyll.
Kilkerran/Scotland 2015 55%

[ieses englischsprachige Werk 1n der Zelitschritt 117 Geschichte un: (7Je-
genwartsfragen der Brüdergemeline vorzustellen, bedart einer Begründung.
Denn weder 117 Lext och 1 Kegister deuten Stichworte aut Bekanntes
hın WI1E ETW: ‚„„‚Graf /Zinzendort‘ Odcder ‚„NVloravıan Church 1n England””,

DIe Veröffentlichung stellt den ersten Versuch einer umtassenden B10-
oraflie des 1ıuke ot Argyll dafr, erarbeltet VO  5 Protessor oger Kmerson,
der der University ot estern ( Intarlıo Kuropäische un: Brtische (Je1ls-
LES- un: Sozlalgeschichte lehrte. Ihm WAarT CS zugleich e1in klareres un:
gerechteres Bilcl jener politischen Entwicklungen zwischen Schottland un:
England LUn  ‚$ Nalı jener „„Act ot Unon  eb 1707 clas Königreich Großbritan-
nlien begründete. (Gemelnhin wIlirtrcl 117 C1e elt ach der Vereinigung
belder Königreiche den Whiderstand der Schotten dA1e VO  5

London ausgeübte Herrschatt erinnert, insbesondere dA1e 1745 erfolgte
Niederschlagung des letzten Aufstandes, als der I hronanwarter Charles
KEdadward Stuart („„Bonny Prince C.harlıe””) vergeblich versuchte, den schott1-
schen Königsthron sich reißen. Emerson hingegen richtet den Blıck
vielmehr aut Archibald (‚ampbell, ary| ot Hay un: ArcCl ıuke ot Argyll, un:
zugleich aut C1e damalıgen politischen un: wıirtschattlichen organge ZW1-
schen England un: dem unterlegenen Schottland

Englische Geschichtstorscher hätten Cdas 1Itken dl1eses schottischen
Herzogs voöllle übersehen, schre1ibt Emerson: „„Still, he SC der uke ot
Argoyll| APPCAars Aas mInNnOor f19ure, sımply another anglitied Scot wh: Was

okıltul 1n the MaAaNagEeMECN ot electOons. In MOST C he be only
relatiıvely mInNnOor politician nelither l1keable LL1LOT interesting Aas Al hat 1S
NOT surpfrisıng Englısh historlans, tor whom British history 1S Ootften
mostly the history ot England., Scots AVE NOT interested those wıith whom
they AVE chared ULNCas y aAM unequal unl1on” S /) Nnerwartet t1indet
sich der deutschsprachige Leser SOmIt zwischen Fronten wleder.

Flr C1e Erforschung der Geschichte der Brüdergemeline scheinen dAl1ese
Spannungen zwischen Schottland un: England 1n der ersten Hältte des
18. Jh keine Bedeutung haben och bedenke Al der „„3rd 1ıuke ot
Argyll‘ splelte eine gewichtige Raolle 117 Parlament 1n London; nıcht zuletzt
aufgrund seliner Zustimmung kam CS ZUT Anerkennung der Brüdergemeline
als „anclent episcopal Church“ 1n Gsroßbritannien.

Leser bedeutsame e1l bruderischer Geschichte sel, wIlirtrcl velleicht
eingewandt, schon VO  5 dem englischen Hıstoriker Colın Podmore 1n einer
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Roger L. Emerson: An Enlightened Duke. The Life of Archi-
bald Campbell (1682–1761), Earl of Ilay, 3rd Duke of Argyll. 
Kilkerran/Scotland 2013, 553 S. 

 
Dieses englischsprachige Werk in der Zeitschrift für Geschichte und Ge-
genwartsfragen der Brüdergemeine vorzustellen, bedarf einer Begründung. 
Denn – weder im Text noch im Register deuten Stichworte auf Bekanntes 
hin wie etwa „Graf Zinzendorf“ oder „Moravian Church in England“. 

Die Veröffentlichung stellt den ersten Versuch einer umfassenden Bio-
grafie des Duke of Argyll dar, erarbeitet von Professor Roger L. Emerson, 
der an der University of Western Ontario Europäische und Britische Geis-
tes- und Sozialgeschichte lehrte. Ihm war es zugleich um ein klareres und 
gerechteres Bild jener politischen Entwicklungen zwischen Schottland und 
England zu tun, seit jener „Act of Union“ 1707 das Königreich Großbritan-
nien begründete. Gemeinhin wird für die erste Zeit nach der Vereinigung 
beider Königreiche gerne an den Widerstand der Schotten gegen die von 
London ausgeübte Herrschaft erinnert, insbesondere an die 1745 erfolgte 
Niederschlagung des letzten Aufstandes, als der Thronanwärter Charles 
Edward Stuart („Bonny Prince Charlie“) vergeblich versuchte, den schotti-
schen Königsthron an sich zu reißen. Emerson hingegen richtet den Blick 
vielmehr auf Archibald Campbell, Earl of Ilay und 3rd Duke of Argyll, und 
zugleich auf die damaligen politischen und wirtschaftlichen Vorgänge zwi-
schen England und dem unterlegenen Schottland. 

Englische Geschichtsforscher hätten das Wirken dieses schottischen 
Herzogs völlig übersehen, schreibt Emerson: „Still, he [sc. der Duke of 
Argyll] appears as a minor figure, simply another anglified Scot who was 
skilful in the management of elections. In most cases, he seems to be only a 
relatively minor politician neither likeable nor interesting as a man. That is 
not surprising among English historians, for whom British history is often 
mostly the history of England. Scots have not interested those with whom 
they have shared an uneasy and unequal union” (S. 7). Unerwartet findet 
sich der deutschsprachige Leser somit zwischen Fronten wieder.  

Für die Erforschung der Geschichte der Brüdergemeine scheinen diese 
Spannungen zwischen Schottland und England in der ersten Hälfte des 
18. Jh. keine Bedeutung zu haben. Doch bedenke man: der „3rd Duke of 
Argyll“ spielte eine gewichtige Rolle im Parlament in London; nicht zuletzt 
aufgrund seiner Zustimmung kam es zur Anerkennung der Brüdergemeine 
als „ancient episcopal Church“ in Großbritannien.  

Dieser bedeutsame Teil brüderischer Geschichte sei, so wird vielleicht 
eingewandt, schon von dem englischen Historiker Colin Podmore in einer 
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umtassenden Untersuchung dargestellt worden. S1e 1st unverzichtbar, 1Ns-
besondere we1l Emerson Cdas Auttreten der Bruüuder 1n England SAr nıcht
erwahnt. Warum, wissen WI1Tr nıcht. [a jedoch Cdas Verhalten des 1ıuke ot
Argyli 117 Kontext jenes polıtisch-wirtschaftlichen Spannungsfeldes ZW1-
schen Schottland un: England aufzelgt, wIird be1 ı1hm SVCHNAUCT als be1 Po-
dmore erkennbar, 1n welch einer komplizierten politischen Lage C1e
Anerkennung der Brüdergemeline 1n England zustande gekommen 1St. \W/g-
1 der Herzog VO  5 Argyll letztendlich zugestimmt haben könnte, W1E selne
MachtbasIiıs sowohl den eEnglISCHEN Adlıgen als auch 1n selner eigenen
He1mat einzuschätzen 1St, W1E un: sich der vlel mächtigere Herzog
VO  5 Newcastle ı1hm gegenüber verhlelt solche Perspektiven werden durch
dAl1ese Biographie eindrucklich vermittelt.

DIe Konsequenzen der damalıgen Anerkennung der Brüdergemeine 117
Köntgreich Großbritannien beschre1ibt ® Podmore „ AS result ot
the Act aAM the assoclatedc publicıty the Moravlans WEIC inundatec wıith
ofters ot and tor settlement“‘; 5  In November 1750 Moravlans WETIC

SCNLT V1CW cottish and otteredc by the ıuke ot Argyll ]_”8 LDiese S1iecl-
lungspläne der Bruüuder tinden durch Emerson keine Erwähnung, Dadurch
4sSs dA1e Bemühungen des ıuke ot Argyll dargestellt werden, ‚se1n‘ Schott-
and wirtschattlıch voranzubringen, werden jedoch solche Stedlungsabsich-
ten 1e] verstandlicher.

Unter selInen Zeitgenossen un: den ersten Hıstorikern W ar der „„3rd { I1u1-
ke ot Argyll“ als einer der eintlussreichsten Manner 1n Schottland bekannt,
ebenso aber auch seliner verschledenen Bıbllotheken Vor allem be-
wunderte Al damals jenen architektonisch wuncderschoöonen Neubau selner
Bıbliothek 1n London, errichtet VO  5 dem beruhmten schottischen Architek-
ten W/illıam cCdam (1689—1 /48). Leser Bau unı se1INe Bucher sind nıcht
erhalten geblieben. Nur der schon Lebzeiten des Herzogs erstellte A414-
log erinnert heute daran. Lesen ‚Buchbestand‘ untersucht Emerson bis 1n
Detauls hineln. Verglichen m11 anderen Prvatbibliotheken jener Tage, be1-
splelsweise der des S17 Hans Sloane, SE1 d1ese Londoner Bıbliothek des uke
eher klein SCWESCH, och Q1NS CS laut Emerson diesem nıcht ‚viele Bıl-
cher“, sondern solche, C1e taglıch f11r se1INe poliıtischen Schachzüge
benötigte,*

LDiese Biografie erotftfnet also auch dem brüdergeschichtlich Interessier-
ten einen Blıck 117 clas hochpolitische Handeln /Zinzendorts un der Bruüuder
1n London 1n 1749 S1e hılft. m11 Bliıck aut C1e Ausbreitung der Brüderge-
melne dA1e Raolle Englands, Schottlancdls un: der K olontien Großbritanniens

olın Podmore, 'IThe Motayıan Church in England, 726—1 706U, (Ixtord 1992 I Der Ab-
schnitt 55  he Scottish Kepresentative Peers” (ebd., 5 betasst sıch iM1t der Frage nach
der Bedeutung (les I Iuke fAroyll als „leader“” cdieser Grupplerung.

E.bd., 5 265
DDiese Bıbliothek 1LLLUSS Zinzendort in/um 1751 besucht haben. I )enn habe dort erstmals

ein Exemplar (des „Malnuanıjk” V()  - Johann AÄAmos ( ‚ omen1us gesehen (sıehe /inzendorf,
Enchirtidion 1752 Vorbericht, Anm.*).
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umfassenden Untersuchung dargestellt worden. 7 Sie ist unverzichtbar, ins-
besondere weil Emerson das Auftreten der Brüder in England gar nicht 
erwähnt. Warum, wissen wir nicht. Da er jedoch das Verhalten des Duke of 
Argyll im Kontext jenes politisch-wirtschaftlichen Spannungsfeldes zwi-
schen Schottland und England aufzeigt, wird bei ihm genauer als bei Po-
dmore erkennbar, in welch einer komplizierten politischen Lage die 
Anerkennung der Brüdergemeine in England zustande gekommen ist. Wa-
rum der Herzog von Argyll letztendlich zugestimmt haben könnte, wie seine 
Machtbasis sowohl unter den englischen Adligen als auch in seiner eigenen 
Heimat einzuschätzen ist, wie und warum sich der viel mächtigere Herzog 
von Newcastle ihm gegenüber verhielt – solche Perspektiven werden durch 
diese Biographie eindrücklich vermittelt.  

Die Konsequenzen der damaligen Anerkennung der Brüdergemeine im 
Königreich Großbritannien beschreibt C. Podmore u.a. so: „As a result of 
the Act and the associated publicity the Moravians were inundated with 
offers of land for settlement“; „In November 1750 two Moravians were 
sent to view Scottish land offered by the Duke of Argyll […].”8 Diese Sied-
lungspläne der Brüder finden durch Emerson keine Erwähnung. Dadurch 
dass die Bemühungen des Duke of Argyll dargestellt werden, ‚sein’ Schott-
land wirtschaftlich voranzubringen, werden jedoch solche Siedlungsabsich-
ten viel verständlicher. 

Unter seinen Zeitgenossen und den ersten Historikern war der „3rd Du-
ke of Argyll“ als einer der einflussreichsten Männer in Schottland bekannt, 
ebenso aber auch wegen seiner verschiedenen Bibliotheken. Vor allem be-
wunderte man damals jenen architektonisch wunderschönen Neubau seiner 
Bibliothek in London, errichtet von dem berühmten schottischen Architek-
ten William Adam (1689–1748). Dieser Bau und seine Bücher sind nicht 
erhalten geblieben. Nur der schon zu Lebzeiten des Herzogs erstellte Kata-
log erinnert heute daran. Diesen ‚Buchbestand‘ untersucht Emerson bis in 
Details hinein. Verglichen mit anderen Privatbibliotheken jener Tage, bei-
spielsweise der des Sir Hans Sloane, sei diese Londoner Bibliothek des Duke 
eher klein gewesen. Doch ging es laut Emerson diesem nicht um ‚viele Bü-
cher‘, sondern um solche, die er täglich für seine politischen Schachzüge 
benötigte.9  

Diese Biografie eröffnet also auch dem brüdergeschichtlich Interessier-
ten einen Blick für das hochpolitische Handeln Zinzendorfs und der Brüder 
in London in 1749. Sie hilft, mit Blick auf die Ausbreitung der Brüderge-
meine die Rolle Englands, Schottlands und der Kolonien Großbritanniens 

                                                   
7 Colin Podmore, The Moravian Church in England, 1728–1760, Oxford 1998. Der Ab-
schnitt „The Scottish Representative Peers” (ebd., S. 251f.) befasst sich mit der Frage nach 
der Bedeutung des Duke of Argyll als „leader“ dieser Gruppierung. 
8 Ebd., S. 263. 
9 Diese Bibliothek muss Zinzendorf in/um 1751 besucht haben. Denn er habe dort erstmals 
ein Exemplar des „Malnuanijk“ von Johann Amos Comenius gesehen (siehe Zinzendorf, 
Enchiridion 1752, Vorbericht, Anm.*).  
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klarer sehen. uch Cdas Londoner Geldwesen wIlirtrcl verständlicher, cla
rEes1XE chulcen /Zinzendorts un der Brüdergemeine iıhnen fast ihre Kx1s-
tenz gekostet hätten.

Als KIırchenhistoriker VCILL142 der Rezensent dA1ese Biografie tachlich
nıcht AUDSCINCSSCH beurtellen. e1m Lesen des Buches erging CS ı1hm
ahnlıch W1E Prot. Kmerson, der ber sich chrieb „Uver the AIc

NOW LHNOTC about hım \ Srd ıuke ot Argyll| aAM became convinced he Was

important 1n WaYys NOT generally recognized” S
< 91 Dose

Self. (L ommunıity, World Otravlan Educatlion 1N Transatlantıc
World he VO He1ikk1 empa und Paul Peucker, Bethlehem
Lehigh Unversıity Press 2010 300 (Studıies 1N Kıghteenth-
Century MmetIica and the Atlantıc World)

Der Band enthält einen e1l der Refterate, dA1e aut einer Konterenz 1 MoOo-
ravlan College 1n Bethlehem 21 un: pr 2006 gehalten wurden.
/Ziel dieser Konterenz WAarT C1e Erforschung der padagogischen Iradıtion der
Brüdergemeine, iıhr Verhältnis ZUT Aufklärung un: ihre Bedeutung 117 C1e
bruderische Kunst. ach einer längeren Kınleitung der beiden Herausgeber
ber clas Verhältnis VO  5 Aufklärung un: Erziehung 117 18 Jahrhundert un:
dA1e Geschichte der Brüdergemeline bletet der Band 11 Beitrage, dA1e 1n

Kapıtel geghedert S1Ncl: Ursprunge, Kontnultat un: olobale Kxpansion,
DIe Brüdergemeline un: dA1e Herausforderung der Aufklärung, DIe

Techntiken des Selbst als bruüderische Padagog1k, Kunst, Gemeinschatt
un: Erziehung. In einem Schlusskapıitel fasst elkk1 cmpa dA1e Ergebnisse
des Bandes dem Gesichtspunkt: Bruderische Erziehung 117 Kontext
des 18 Jahrhunderts,

Aus d1eser Übersicht er91bt sich, 4SSs der Bancd nıcht CAi1e Geschichte ( )—

der dA1e oroßen (sestalten bruüderischer Päadagog1k un: ihrer Instıtutonen
enthält. Vielmehr werden hler einzelne Bauste1ine Odcder Aspekte Figenart
un: Verständnis der bruüuderischen Erziehung 117 185 Jahrhundert beigesteu-
CITL. Jon Sensbach, Protessor f11r Geschichte der Universitat VO  5 Florida,
leitet den Bancd mt einer Einführung 1n den internationalen Charakter der
Brüdergemeline eın un: kftisiert clas marginale Interesse amernr1Ikanıscher
Forschung der Geschichte der deutschen Kınwanderer, darunter auch dA1e
der Herrnhuter, WasSs sich ETST 1n den 1980er Jahren durch eine LICUEC haNsSaL-
lantısche Sichtwelse un: LICUEC Forschungsansätze geandert habe inige
cdeser Arbelten werden vorgestellt. Sensbach wendet sich clas
Interesse einer Nationalgeschichte Amer1ikas un: stellt dem dA1e
Erkenntnis „DiIie Herrnhuter des 185 un: 19, Jahrhunderts
archetypisch transnationale Menschen ,archetypal transnational people‘].”
Wer eiIne transatlantısche Geschichte VO  5 Amert1ka un: Kuropa ertorschen
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klarer zu sehen. Auch das Londoner Geldwesen wird verständlicher, da 
riesige Schulden Zinzendorfs und der Brüdergemeine ihnen fast ihre Exis-
tenz gekostet hätten. 

Als Kirchenhistoriker vermag der Rezensent diese Biografie fachlich 
nicht angemessen zu beurteilen. Beim Lesen des Buches erging es ihm 
ähnlich wie Prof. Emerson, der über sich schrieb: „Over the years I came to 
know more about him [3rd Duke of Argyll] and became convinced he was 
important in ways not generally recognized“ (S. XVII). 

 
Kai Dose 

 
 

Self, Community, World. Moravian Education in a Transatlantic 
World, hg. von Heikki Lempa und Paul Peucker, Bethlehem: 
Lehigh University Press 2010, 300 S. (Studies in Eighteenth-
Century America and the Atlantic World) 

Der Band enthält einen Teil der Referate, die auf einer Konferenz im Mo-
ravian College in Bethlehem am 21. und 22. April 2006 gehalten wurden. 
Ziel dieser Konferenz war die Erforschung der pädagogischen Tradition der 
Brüdergemeine, ihr Verhältnis zur Aufklärung und ihre Bedeutung für die 
brüderische Kunst. Nach einer längeren Einleitung der beiden Herausgeber 
über das Verhältnis von Aufklärung und Erziehung im 18. Jahrhundert und 
die Geschichte der Brüdergemeine bietet der Band 11 Beiträge, die in 
4 Kapitel gegliedert sind: 1. Ursprünge, Kontinuität und globale Expansion, 
2. Die Brüdergemeine und die Herausforderung der Aufklärung, 3. Die 
Techniken des Selbst als brüderische Pädagogik, 4. Kunst, Gemeinschaft 
und Erziehung. In einem Schlusskapitel fasst Heikki Lempa die Ergebnisse 
des Bandes unter dem Gesichtspunkt: Brüderische Erziehung im Kontext 
des 18. Jahrhunderts, zusammen. 

Aus dieser Übersicht ergibt sich, dass der Band nicht die Geschichte o-
der die großen Gestalten brüderischer Pädagogik und ihrer Institutionen 
enthält. Vielmehr werden hier einzelne Bausteine oder Aspekte zu Eigenart 
und Verständnis der brüderischen Erziehung im 18. Jahrhundert beigesteu-
ert. Jon Sensbach, Professor für Geschichte an der Universität von Florida, 
leitet den Band mit einer Einführung in den internationalen Charakter der 
Brüdergemeine ein und kritisiert das marginale Interesse amerikanischer 
Forschung an der Geschichte der deutschen Einwanderer, darunter auch die 
der Herrnhuter, was sich erst in den 1980er Jahren durch eine neue transat-
lantische Sichtweise und neue Forschungsansätze geändert habe. Einige 
dieser neuen Arbeiten werden vorgestellt. Sensbach wendet sich gegen das 
Interesse an einer engen Nationalgeschichte Amerikas und stellt dem die 
Erkenntnis entgegen: „Die Herrnhuter des 18. und 19. Jahrhunderts waren 
archetypisch transnationale Menschen [‚archetypal transnational people‘].“ 
Wer eine transatlantische Geschichte von Amerika und Europa erforschen 
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will, dem könnten dA1e Herrnhuter Quellen unschatzbare Hılten elsten.
Alexander Schunka, Protessor f11r Geschichte 1n Erturt.  - stellt Danıtel Ernst
Jablonskı als clas „MISSING lınk“ un: Verbindungsglied zwischen (‚omen1us
un: /Zinzendort Odcder der alten un: eEeErnNEUETTEN Untäat hinsıchtlich der tch-
liıchen Urganisation, ottentlıchen Wahrnehmung un: der historischen Iradc1-
Hon der eEernNnNEUETTEN Bruderkirche dafr, welst allerdings deutlicher aut C1e
Unterschlede belder 1 Verständnis VO  5 UOrdination, kırchlicher Unlion un:
Erziehung hın.  ‚$ sOcClass der Leser nNde am überzeugt 1St, 4sSs Jablonskı1
m11 sachlicher Begründung als eine innere Verbindung VO  5 /Zinzendort
(‚omen1us bezeichnet werden annn

In Kapıtel behandelt Julie Tomberlin Weber, Direktorin der „„Gelst
Foundation tor the Iranslation aAM Publication ot HIistor1ic Documents””,
(Gotthold Ephraim Lessings Iraktat „„‚Gedanken ber CAie Herrnhuter‘“. S1e
ze1gt dA1e ahe VO  5 Lessings „„‚Gedanken“ /Zinzendorts „Dresaner Sokra-
.  tes dessen Titel ebentalls VO  5 „bescheidenen Gedanken“‘ spricht, un:
wendet sich energisch Cdas Missverständnis, als schre1ibe Lessing eine
Apologie der Herrnhuter, doch 1n Wahrheit dA1e obertlachliche K 141
selner elt den Herrnhutern auts Orn nehme. Lessing CDC dA1e Leser A}
ErNEUT /Zinzendorts Sokrates lesen, S1E einem otfentlichen Diskurs,
der begründetem Handeln tühre, anzuleliten. In /Zinzendorts spaterem
Verzicht aut derart innovatıve Texte W1E den Sokrates 1n der Sichtungszeit
s1ieht S16 e1in Beispiel f11r Cdas allgemeine Versagen deutscher Intellektueller 117
185 Jahrhundert, eiIne schlüssige Formulierung deutscher Identtät {inden,
Cdas S1E auch 1n Lessings Leben, welches ıh: schließlich einem bissigen
Theaterkrnitiker werden l1eß, wiedertindet. Dagegen versteht S1E /Zinzendorts
‚„Naturelle Retlex1ionen“‘ VO  5 6—1 745 als Anknüpfung den „„SOokrates“
un: selInen Nlut.  - f11r dA1e Freiheit der Presse e1Ine verknechtende Zen-
SIr kämpfen.

Peter V ogt erlautert /Zinzendorts antl-intellektuelle Tendenzen un: seine
K 4141 der menschlichen Vernunft 1n seinen Schritten un: Beispiel
einer Zeichnung AaUuUSs der Sichtungszelt, wahrend ı1hm Schlichtheit, Kiındlich-
kelit, Eintachheit als clas LICUEC Icleal eiInes christlichen Lebens ersche1ine.
Jonathan Yonan, Protesssor Templetin Honors College 1n Pennsylvanıa,
verdeutlicht den Wandel VO Kvangelikalismus ZUT Aufklärung Beispiel
der Famlilıie Okely. Francıs OUOkely (1718—1 /9Z2) War nıHator der Methoclsten
1n Cambridge, Anreger der Gründung der Brüdergemeine 1n Bedtorda un:
dA1ente ıhr als Prediger 1n unterschledlichen Posten un: unterschliedlichen
(Jrten als begeisterter Erweckter un: MUSSTE annn doch den Niedergang
cdeser Erweckung 1n der zwelten Hältte des Jahrhunderts erschüuttert konsta-
Heren. Se1in Sohn Samuel Ukely, der m11 Frnedrich Dantel Ernst Schleierma-
cher 1n Barby stucllerte un: dessen austuhrliches Tagebuch eine vorzügliche
Quelle ber den Kıntluss des Rationalismus 117 Theologischen Sem1inar b1il-
det, galt der deminarleitung als e1in Vertührer, der andere Rationalismus
un: Deismus verleite, Stuclenten VO  5 der emelne enttremde un: f11r clas
Sem1inar eiIne Belastung bedeute. Samu el OUOkely kehrte AaUuUSs eigenem Knt-
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will, dem könnten die Herrnhuter Quellen unschätzbare Hilfen leisten. – 
Alexander Schunka, Professor für Geschichte in Erfurt, stellt Daniel Ernst 
Jablonski als das „missing link“ und Verbindungsglied zwischen Comenius 
und Zinzendorf oder der alten und erneuerten Unität hinsichtlich der kirch-
lichen Organisation, öffentlichen Wahrnehmung und der historischen Tradi-
tion der erneuerten Brüderkirche dar, weist allerdings deutlicher auf die 
Unterschiede beider im Verständnis von Ordination, kirchlicher Union und 
Erziehung hin, sodass der Leser am Ende kaum überzeugt ist, dass Jablonski 
mit sachlicher Begründung als eine innere Verbindung von Zinzendorf zu 
Comenius bezeichnet werden kann.  

In Kapitel 2 behandelt Julie Tomberlin Weber, Direktorin der „Geist 
Foundation for the Translation and Publication of Historic Documents“, 
Gotthold Ephraim Lessings Traktat „Gedanken über die Herrnhuter“. Sie 
zeigt die Nähe von Lessings „Gedanken“ zu Zinzendorfs „Dresdner Sokra-
tes“, dessen Titel ebenfalls von „bescheidenen Gedanken“ spricht, und 
wendet sich energisch gegen das Missverständnis, als schreibe Lessing eine 
Apologie der Herrnhuter, wo er doch in Wahrheit die oberflächliche Kritik 
seiner Zeit an den Herrnhutern aufs Korn nehme. Lessing rege die Leser an, 
erneut Zinzendorfs Sokrates zu lesen, um sie zu einem öffentlichen Diskurs, 
der zu begründetem Handeln führe, anzuleiten. In Zinzendorfs späterem 
Verzicht auf derart innovative Texte wie den Sokrates in der Sichtungszeit 
sieht sie ein Beispiel für das allgemeine Versagen deutscher Intellektueller im 
18. Jahrhundert, eine schlüssige Formulierung deutscher Identität zu finden, 
das sie auch in Lessings Leben, welches ihn schließlich zu einem bissigen 
Theaterkritiker werden ließ, wiederfindet. Dagegen versteht sie Zinzendorfs 
„Naturelle Reflexionen“ von 1746–1748 als Anknüpfung an den „Sokrates“ 
und seinen Mut, für die Freiheit der Presse gegen eine verknechtende Zen-
sur zu kämpfen. 

Peter Vogt erläutert Zinzendorfs anti-intellektuelle Tendenzen und seine 
Kritik an der menschlichen Vernunft in seinen Schriften und am Beispiel 
einer Zeichnung aus der Sichtungszeit, während ihm Schlichtheit, Kindlich-
keit, Einfachheit als das neue Ideal eines christlichen Lebens erscheine. – 
Jonathan Yonan, Professsor am Templetin Honors College in Pennsylvania, 
verdeutlicht den Wandel vom Evangelikalismus zur Aufklärung am Beispiel 
der Familie Okely. Francis Okely (1718–1792) war Initiator der Methodisten 
in Cambridge, Anreger der Gründung der Brüdergemeine in Bedford und 
diente ihr als Prediger in unterschiedlichen Posten und an unterschiedlichen 
Orten als begeisterter Erweckter und musste dann doch den Niedergang 
dieser Erweckung in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts erschüttert konsta-
tieren. Sein Sohn Samuel Okely, der mit Friedrich Daniel Ernst Schleierma-
cher in Barby studierte und dessen ausführliches Tagebuch eine vorzügliche 
Quelle über den Einfluss des Rationalismus im Theologischen Seminar bil-
det, galt der Seminarleitung als ein Verführer, der andere zu Rationalismus 
und Deismus verleite, Studenten von der Gemeine entfremde und für das 
Seminar eine Belastung bedeute. Samuel Okely kehrte aus eigenem Ent-
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schluss nNde 17806 ach Northampton zurück, Monate spater VCI-

mutlich Selbstmorft: beging., Se1n Vater aber blıeb selner erwecklichen
Frömmigkeit Lre  S

In Kapıtel erlautern TE1 Beitrage C1e „ T’echniken des Selbst““ innerhalb
der bruüuderischen Erziehung, Katherine Faull Protessorin f11r deutsche
Sprache un: Humanıtles der Bucknell University 1n Lewisburg, P  ‚$ sieht
1n dem bruüuderischen „Sprechen“” e1in Mıttel, den einzelnen einem freimu-
tigen, selbstständigen Leben 1n Verantwortung un: Zeugnis („„Parrhesia‘”)
tühren, Cdas S16 117 Anschluss den tranzösischen Philosophen Michel
Foucault un: dessen Vorlesung ber ‚„„Fearless Speech“” entwickelt. eltere
Mıttel, CAi1e solch einem Leben 1n Parrhes1ia geführt hatten, selen dA1e Le-
bensläufe, C1e Entscheidung ZUT Autnahme 1n C1e Brüdergeme1ine un: dA1e
Spiritualisierung der Sexualıtat (physical theology) SCWESCH., Pa Schmid,
Protessorin f11r Pädagog1k der Unversitat 1n Halle, enttaltet iıhren Beitrag
ber dA1e bruüuderischen Lebensläute dem historischen (resichtspunkt
ihrer Bedeutung als Quelle 117 C1e Geschichte der Erziehung, Anhancd VO  5

einzelnen Beispielen ze1igt C1e Vertasserin erzieherische Elemente un: Hefr-
ausforderungen (z.B dA1e Weggabe der Kıinder 117 jugendlichen Alter
Erziehungsinstitutionen) 117 außeren Lebenslaut un: 1n der geistlichen Knt-
wicklung aut. (Asela Mettele, Protessorin f11r Geschichte der Univers1-
tat Jena, stellt iıhren Beitrag ber „„‚Gender, Communal Narratlion aAM the
Shapıng ot Moravlan Relio10us T’hought“ Cdas Leitmotiv Erziehung

Erfahrung, Im (regensatz einer tormalen theolog1ischen Bıildung
legte CAi1e Herrnhuter Erziehung Wert aut e1Ine emotlonale Beziehung
Christus un: dA1e innere Erfahrung, Intullon un: Cdas Getuhl Liesem /Z1el
dA1ente auch C1e Kommuntikation gelstlicher Erfahrungen innerhalb der (7Je-
melne. Am Beispiel VO  5 Gebarde un: Kleidung 117 Portralt VO  5 Marl1anne
Rıngold 771 —1 /906) erlautert S1E C1e Rolle, C1e den chwestern als gelstl1-
chen Leliterinnen 1n der Gemeinschatt zutellwurde. S1e würdigt CAie Publika-
Hon der Gemelmnnachrichten „„als e1Ine olückliche Methode, bruderisches
Christentum aut der SaDNzZCh tcCle 1n einem Sinn erhalten““ unı versteht
S1E als eine „„continulerliche Geschichte der Kıirche, dA1e aut einer Theologie
gemeiInsamer rel1iıx1Ööser Erfahrung beruht““, als einen „PrOZEss staändigen
Bildens unı Umbildens der Bekehrungserzählung” (conversion nNarrative)
S

Der letzte Teıl umtasst ZWe1 Beitrage ZUT Musikgeschichte un: einen ZUT

Kunstgeschichte. Sarah KEyerly, dA1e der Untversitat VO  5 outhern Cal
tornia unterrichtet, iıhren Beitrag ‚„„Musıical Improvisation’ 1n den
Brüdergemeinden des 18 Jahrhunderts””. S1e legt dar, W1E Musık un: Lied
f11r /Zinzendorts Herzenstheologie der e1INZ19 sachgemäßhe Ausdruck selner
Frömmigkeit 1St, W1E CS sich ETW 1n der Singstunde ze1ge. S1e betont insbe-
sONclere Cdas Erlernen VO  5 Tausenden VO  5 Liedern un: ihrer Melodien als
(Gredächtnistraining un: amıt als V oraussetzung f11r CAie Kunst, Lieder 1n
der (semelnde improvisieren un: stellt bestimmte Techntiken des (rJe-
däachtnistrainings VO  a Anhand e1INEes improvisierten Liedes VO  5 /Zinzendort
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schluss Ende 1786 nach Northampton zurück, wo er 5 Monate später ver-
mutlich Selbstmord beging. Sein Vater aber blieb seiner erwecklichen 
Frömmigkeit treu. 

In Kapitel 3 erläutern drei Beiträge die „Techniken des Selbst“ innerhalb 
der brüderischen Erziehung. Katherine Faull, Professorin für deutsche 
Sprache und Humanities an der Bucknell University in Lewisburg, PA, sieht 
in dem brüderischen „Sprechen“ ein Mittel, den einzelnen zu einem freimü-
tigen, selbstständigen Leben in Verantwortung und Zeugnis („Parrhesia“) zu 
führen, das sie im Anschluss an den französischen Philosophen Michel 
Foucault und dessen Vorlesung über „Fearless Speech“ entwickelt. Weitere 
Mittel, die zu solch einem Leben in Parrhesia geführt hätten, seien die Le-
bensläufe, die Entscheidung zur Aufnahme in die Brüdergemeine und die 
Spiritualisierung der Sexualität (physical theology) gewesen. – Pia Schmid, 
Professorin für Pädagogik an der Universität in Halle, entfaltet ihren Beitrag 
über die brüderischen Lebensläufe unter dem historischen Gesichtspunkt 
ihrer Bedeutung als Quelle für die Geschichte der Erziehung. Anhand von 
einzelnen Beispielen zeigt die Verfasserin erzieherische Elemente und Her-
ausforderungen (z.B. die Weggabe der Kinder im jugendlichen Alter an 
Erziehungsinstitutionen) im äußeren Lebenslauf und in der geistlichen Ent-
wicklung auf. – Gisela Mettele, Professorin für Geschichte an der Universi-
tät Jena, stellt ihren Beitrag über „Gender, Communal Narration and the 
Shaping of Moravian Religious Thought“ unter das Leitmotiv Erziehung 
gegen Erfahrung. Im Gegensatz zu einer formalen theologischen Bildung 
legte die Herrnhuter Erziehung Wert auf eine emotionale Beziehung zu 
Christus und die innere Erfahrung, Intuition und das Gefühl. Diesem Ziel 
diente auch die Kommunikation geistlicher Erfahrungen innerhalb der Ge-
meine. Am Beispiel von Gebärde und Kleidung im Portrait von Marianne 
Ringold (1721–1796) erläutert sie die Rolle, die den Schwestern als geistli-
chen Leiterinnen in der Gemeinschaft zuteilwurde. Sie würdigt die Publika-
tion der Gemeinnachrichten „als eine glückliche Methode, um brüderisches 
Christentum auf der ganzen Erde in einem Sinn zu erhalten“ und versteht 
sie als eine „continuierliche Geschichte der Kirche, die auf einer Theologie 
gemeinsamer religiöser Erfahrung beruht“, als einen „Prozess ständigen 
Bildens und Umbildens der Bekehrungserzählung“ (conversion narrative) 
(S. 191f.). 

Der letzte Teil umfasst zwei Beiträge zur Musikgeschichte und einen zur 
Kunstgeschichte. Sarah J. Eyerly, die an der Universität von Southern Cali-
fornia unterrichtet, nennt ihren Beitrag „‘Musical Improvisation‘ in den 
Brüdergemeinden des 18. Jahrhunderts“. Sie legt dar, wie Musik und Lied 
für Zinzendorfs Herzenstheologie der einzig sachgemäße Ausdruck seiner 
Frömmigkeit ist, wie es sich etwa in der Singstunde zeige. Sie betont insbe-
sondere das Erlernen von Tausenden von Liedern und ihrer Melodien als 
Gedächtnistraining und damit als Voraussetzung für die Kunst, Lieder in 
der Gemeinde zu improvisieren und stellt bestimmte Techniken des Ge-
dächtnistrainings vor. Anhand eines improvisierten Liedes von Zinzendorf 
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lehrt s1e, dA1e /Zinzendort‘sche Kunst AauUSs dem Herzen singen als eine
„Sorgfältig konstrulerte, kontrollierte un: angewandte Techniık“ VEITSTE-
hen Laurence A  1n Prasidentin der rgan Hıstorical dOoCIELY, erläutert
anhand VO  5 Bildern un: Texten der elt sehr eindrucklich CAie Figentum-
ichkelit des Klavıchoredcs als clas geel1gNetste Instrument £117 dA1e Frömmigkeit
der Brüdergemeine, Paul Peucker, Lelter des Archivs der Brüdergemeline
1n Bethlehem, beschre1ibt dA1e Raolle der bildenden kKunst 1n der Brüderge-
melne un: £uührt typische Beispiele der verschledenen Malgattungen: Por-
tralts, Hıstorische Darstellungen, Bıbliısche Darstellungen un: allegorische
Abbildungen aut.

In selner abschließenden Übersicht ber dA1e padagogischen Konzepte
des 18. Jahrhunderts stellt Het1ikk1 empa, Protessor f11r moderne europal-
sche Geschichte Moravlan College 1n Bethlehem, dA1e bruüderische Paäda-
gog1k 1n den Kontext ihrer e1It. Kr w1idmet sich insbesondere der rage,

dA1e Pädagog1k des (‚omen1us LITrO  S zahlreicher Auflagen des 15
DICtus un: tormaler ahe den Päadagogen des Philantropismus VO  5 dA1e-
SC{l nıcht Zzi1t1ert un: Aiskutert wurcle un: wormn der Ansatz der Padagog1k
/Zinzendorts bestand Kr t1ihrt neben dem auch 1n anderen Artıkeln erwähn-
ten bruüuderischen Leitbilel einer Erziehung des erzens Cdas weltere, beach-
LENSWETITE /Ziel einer „Erziehung hıturgischem Leben“‘ A} W1E CS sich ETW:
1n der Chorordnung ze1ge.

Der Band bletet, W1E dAl1ese Inhaltsangabe ze1gt, sehr unterschledliche
T’hemen, dA1e Z e1l Cdas Pädagogische [1UT7 Rande behandeln Fragen
W1E CLWA, wormn bestand ennn 11L  ' C1e bruüuderische Kunsterziehung, WCT

ihre Lehrer, welche padagogische LAuteratur wurcle verwendet, welches
C1e padagogischen Vorbilder, W1E wandelte sich clas Erziehungsziel 1n

der Unmtatsaltesten-Konterenz ach dem Tod /inzendorfs, W1E unterschlecd
sich brüuderische Erziehung 1n Amert1ka un: Kuropa, werden nıcht behan-
delt. LDiese Schwierigkeit, 4SSs C1e Beitrage wen1g aut clas 117 Untertitel

/Ziel hın Orlentlert SINd, druckt sich auch 1n dem völlle unklaren
Obertitel AaUS, der alles beinhalten könnte. DDas 1st schade, we!1l dA1e Beitrage

sich sehr ansprechend S1Ncql. hber dA1e Kigenart bruüuderischer Erziehung
erschelint m1r der Belitrag, VO  5 Mettele ehesten eine gute Zusammentas-
SUNS bilden [Dass clas „Sprechen‘“, der Lebenslaut Odcder CAi1e Spirttualisie-
FU& der Sexualıtat entscheidende Erziehungstechniken ZUT Heranbildung
des „„Ddelbst“ SCWESCH se1en, 1st e1in anregender moderner Aspekt, der VO  5

heute CAi1e damalıge eIt herangetragen wWIrd, der 117 den damalıgen Hr
Zzieher aber am eine besondere Raolle gespielt haben durtfte un: m.E
lberbewertet wIrc. DDas „Sprechen“” wurcle VO  5 den Beteiligten wohl eher als
Mıttel der Disziıplinierung verstanden. DIe reliıx1ösen Faktoren 117 C1e AUuUS-
bildung einer christlichen Personlichkeit un: ihrer Festigkeit werden dem-
gegenüber nıcht eigenNs thematisiert un: untersucht. LDiese (personelle
kKkonnexion m11 Christus, Choridee, (emeingelst, Wundentheologie, Kiıncd-
lıchkeit, geistliche Armut. hıturgisches Leben u.2.) doch gerade 11r clas
185 Jahrhundert vorrang1g, un: CS 1st schade, 4sSs dA1e olle der Frömmigkeit
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lehrt sie, die Zinzendorf‘sche Kunst aus dem Herzen zu singen als eine 
„sorgfältig konstruierte, kontrollierte und angewandte Technik“ zu verste-
hen. – Laurence Libin, Präsidentin der Organ Historical Society, erläutert 
anhand von Bildern und Texten der Zeit sehr eindrücklich die Eigentüm-
lichkeit des Klavichords als das geeignetste Instrument für die Frömmigkeit 
der Brüdergemeine. – Paul Peucker, Leiter des Archivs der Brüdergemeine 
in Bethlehem, beschreibt die Rolle der bildenden Kunst in der Brüderge-
meine und führt typische Beispiele der verschiedenen Malgattungen: Por-
traits, Historische Darstellungen, Biblische Darstellungen und allegorische 
Abbildungen auf. 

In seiner abschließenden Übersicht über die pädagogischen Konzepte 
des 18. Jahrhunderts stellt Heikki Lempa, Professor für moderne europäi-
sche Geschichte am Moravian College in Bethlehem, die brüderische Päda-
gogik in den Kontext ihrer Zeit. Er widmet sich insbesondere der Frage, 
warum die Pädagogik des Comenius trotz zahlreicher Auflagen des Orbis 
pictus und formaler Nähe zu den Pädagogen des Philantropismus von die-
sen nicht zitiert und diskutiert wurde und worin der Ansatz der Pädagogik 
Zinzendorfs bestand. Er führt neben dem auch in anderen Artikeln erwähn-
ten brüderischen Leitbild einer Erziehung des Herzens das weitere, beach-
tenswerte Ziel einer „Erziehung zu liturgischem Leben“ an, wie es sich etwa 
in der Chorordnung zeige. 

Der Band bietet, wie diese Inhaltsangabe zeigt, sehr unterschiedliche 
Themen, die zum Teil das Pädagogische nur am Rande behandeln. Fragen 
wie etwa, worin bestand denn nun die brüderische Kunsterziehung, wer 
waren ihre Lehrer, welche pädagogische Literatur wurde verwendet, welches 
waren die pädagogischen Vorbilder, wie wandelte sich das Erziehungsziel in 
der Unitätsältesten-Konferenz nach dem Tod Zinzendorfs, wie unterschied 
sich brüderische Erziehung in Amerika und Europa, werden nicht behan-
delt. Diese Schwierigkeit, dass die Beiträge zu wenig auf das im Untertitel 
genannte Ziel hin orientiert sind, drückt sich auch in dem völlig unklaren 
Obertitel aus, der alles beinhalten könnte. Das ist schade, weil die Beiträge 
an sich sehr ansprechend sind. Über die Eigenart brüderischer Erziehung 
erscheint mir der Beitrag von Mettele am ehesten eine gute Zusammenfas-
sung zu bilden. Dass das „Sprechen“, der Lebenslauf oder die Spiritualisie-
rung der Sexualität entscheidende Erziehungstechniken zur Heranbildung 
des „Selbst“ gewesen seien, ist ein anregender moderner Aspekt, der von 
heute an die damalige Zeit herangetragen wird, der für den damaligen Er-
zieher aber kaum eine besondere Rolle gespielt haben dürfte und m.E. 
überbewertet wird. Das „Sprechen“ wurde von den Beteiligten wohl eher als 
Mittel der Disziplinierung verstanden. Die religiösen Faktoren für die Aus-
bildung einer christlichen Persönlichkeit und ihrer Festigkeit werden dem-
gegenüber nicht eigens thematisiert und untersucht. Diese (personelle 
Konnexion mit Christus, Choridee, Gemeingeist, Wundentheologie, Kind-
lichkeit, geistliche Armut, liturgisches Leben u.a.) waren doch gerade für das 
18. Jahrhundert vorrangig, und es ist schade, dass die Rolle der Frömmigkeit 
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un: Theologie 117 dA1e Erziehung eine untergeordnete olle spielt, AMVMAT

immer wlieder angesprochen, aber nıcht wirklıch behandelt wIirc Der Band
enthält keine deutschen Zusammenfassungen der englischen Aufsätze, aber
einen ( JIrts- un: Personenindex.

Dhetrich eyer
Re1inıis Kaudzite L, Matıss Kaudzite: Landvermessetrzelten. Aus
dem Lettischen übersetzt VOoO Valdıs Bisenleks. Ediıtion L, WISS.
Redaktion aspars Klavıns. Salzburg 2012 560)

DIe Originalausgabe des RKomans ‚„„Landvermesserzeliten“ erschlen 1879
dem Titel „Mernieku BIis 1n dA1e jJungste Ver_gangenheit ertuhr

cdeser lettische RKoman zahlreiche Neuauflagen un: Übersetzungen. Kr
bot dA1e Vorlage f11r Verfilmungen un: Theateraufführungen.

Hıier wIird 11L  - VO  5 dem Herausgeber Kaspars Klavıns CAie vollstän-
dige, VO  5 alcdlıs Bisenteks besorgte Übersetzung 1Ns Deutsche vorgelegt,
Dem Übersetzer, Cdas SE1 oleich eginn DCSAQL, 1st eine eintfühlsame, nahe-

perfekte Übersetzung gelungen. Durch dA1e Verwendung zahlreicher
Wendungen AaUSs der Alltagssprache, dA1e zunachst unverständlich, komisch
Odcder als Übersetzungsfehler erscheinen, dA1e aber dem Sprachgebrauch des
lettischen Orl1g1inals entsprechen (z.B dA1e Formulierung „WI1e Al lacht“
anstelle VO  5 „Wl1e Al sagt””) erhält der Lext e1in hohes Authent1-
”z1tat unı vermittelt einen Einblick 1n dA1e lettische Mentalıtät. DIe
zahlreichen, der Ausgabe VO  5 1915 eENTINOMMENE Abbildungen VO  5 Kdadu-
arcls Brencens ergeben ach Inhalt un: Orm Ambiente, Personen, K le1-
dung etC.) eın sehr anschauliches Bılcl wichtiger Textstellen. Der 1 reinsten
Jugendstil gestaltete Eıinbancd ze1gt, W1E dAl1ese Kunstrichtung sich bis 1Ns
Baltıkum erstreckte. IDIE Erklärung ZUT lettischen Sprache un: Z chrı1tt-
bildl der lettischen Figennamen VO  5 Austr1is (srasıs S 29f.) 1st hıltfreich un:
dA1e Lauteraturauswahl VO Herausgeber S 333—560; melne LDissertation 1st
allerdings nıcht 1984, sondern berelts 1974 erschienen) bletet dA1e Anregung

einem vertletten Stuchium des TIThemas.
Sechr lesenswert 1st dA1e VO  5 dem Herausgeber vorangestellte 5  KFınfüuh-

rung“ S 3—2/; auch C1e zahlreichen Fußnoten). Kr welst darın, insbesonde-
117 Sinne des ‚„ Weltschmerzes““, aut den estarken Kınfluss der deutschen

Romantık aut C1e lettischen Autotren hın Entscheidende Bedeutung mlsst
jedoch der 117 lettischen olk stark Vertretenen depressiven K 141 un: Me-
lancholie bel, 5  aS ottensichtliıch aut den starken mentalen Kıntluss der 1n
Livland welt verbreliteten Herrnhuter Brüdergemeinden zuruckzutuhren
1St.  eb DIe VO  5 vielen Iranen geDragte Religx10sitat der Herrnhuter, „„das eigen-
artige mentale tbe der Herrnhuter‘“!, hat ach Aussage des Herausgebers

I Der Tranenkult, ob rell21Ös verbramt cler nıicht, wirkte uch ber c1e bruüuderischen Ktelse
hinaus. /u ITranen ogerührte Redner populär, cla detren Reden den Zuhörern Hertrzen
ongen und ‚y d ıhren Augen schoöne Perlen rannen, ALULS denen 11141 1m Jerusalem c1e
wolt Pforten machen werdce““ (vgl. 5 529)
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und Theologie für die Erziehung eine so untergeordnete Rolle spielt, zwar 
immer wieder angesprochen, aber nicht wirklich behandelt wird. Der Band 
enthält keine deutschen Zusammenfassungen der englischen Aufsätze, aber 
einen Orts- und Personenindex.  

Dietrich Meyer 
 

Reinis Kaudzīte u. Matīss Kaudzīte: Landvermesserzeiten. Aus 
dem Lettischen übersetzt von Valdis Bisenieks. Edition u. wiss. 
Redaktion Kaspars Kļaviņš. Salzburg 2012, 560 S. 

 
Die Originalausgabe des Romans „Landvermesserzeiten“ erschien 1879 
unter dem Titel „Mērnieku laiki“. Bis in die jüngste Vergangenheit erfuhr 
dieser erste lettische Roman zahlreiche Neuauflagen und Übersetzungen. Er 
bot die Vorlage für Verfilmungen und Theateraufführungen. 

Hier wird nun von dem Herausgeber Kaspars Kļaviņš die erste vollstän-
dige, von Valdis Bisenieks besorgte Übersetzung ins Deutsche vorgelegt. 
Dem Übersetzer, das sei gleich zu Beginn gesagt, ist eine einfühlsame, nahe-
zu perfekte Übersetzung gelungen. Durch die Verwendung zahlreicher 
Wendungen aus der Alltagssprache, die zunächst unverständlich, komisch 
oder als Übersetzungsfehler erscheinen, die aber dem Sprachgebrauch des 
lettischen Originals entsprechen (z.B. die Formulierung „Wie man so lacht“ 
anstelle von „Wie man so sagt“) erhält der Text ein hohes Maß an Authenti-
zität und vermittelt einen guten Einblick in die lettische Mentalität. Die 
zahlreichen, der Ausgabe von 1913 entnommenen Abbildungen von  Edu-
ards Brencēns ergeben nach Inhalt und Form (Ambiente, Personen, Klei-
dung etc.) ein sehr anschauliches Bild wichtiger Textstellen. Der im reinsten 
Jugendstil gestaltete Einband zeigt, wie diese Kunstrichtung sich bis ins 
Baltikum erstreckte. Die Erklärung zur lettischen Sprache und zum Schrift-
bild der lettischen Eigennamen von Austris Grasis (S. 29f.) ist hilfreich und 
die Literaturauswahl vom Herausgeber (S. 555–560; meine Dissertation ist 
allerdings nicht 1984, sondern bereits 1974 erschienen) bietet die Anregung 
zu einem vertieften Studium des Themas. 

Sehr lesenswert ist die von dem Herausgeber vorangestellte „Einfüh-
rung“ (S. 3–27; auch die zahlreichen Fußnoten). Er weist darin, insbesonde-
re im Sinne des „Weltschmerzes“, auf den starken Einfluss der deutschen 
Romantik auf die lettischen Autoren hin. Entscheidende Bedeutung misst er 
jedoch der im lettischen Volk stark vertretenen depressiven Kritik und Me-
lancholie bei, „was offensichtlich  auf den starken mentalen Einfluss der in 
Livland weit verbreiteten Herrnhuter Brüdergemeinden zurückzuführen 
ist.“ Die von vielen Tränen geprägte Religiosität der Herrnhuter, „das eigen-
artige mentale Erbe der Herrnhuter“1, hat nach Aussage des Herausgebers 
                                                   
1 Der Tränenkult, ob religiös verbrämt oder nicht, wirkte auch über die brüderischen Kreise 
hinaus. Zu Tränen gerührte Redner waren populär, da deren Reden den Zuhörern zu Herzen 
gingen und „aus ihren Augen schöne Perlen rännen, aus denen man im neuen Jerusalem die 
zwölf Pforten machen werde“ (vgl. S. 529). 
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dA1e Iradcıtion des ‚„„kollektiven Jammerns” der Bauern 1n Livland stark SC
Ordert. Viıele der Romantıiguren, auch dA1e den Herrnhutern nıcht zugerech-
net werden können, bedienen sich des trommen Wortschatzes der
Herrnhuter un: beachten, zumindest außerlich, deren ormale Grundsätze.
DDas lberrascht un: ze1gt, W1E t1et dA1e relio1ösen Verhaltens- un: Ausdrtrucks-
tormen der Brüdergemeline 117 olk verwurzelt DIe mentale Welt-
verneinung, der Herrnhuter kommt be1 ein1gen konservati!ven un:
trachıtionell gepragten Personen 117 RKoman deutlich Z Ausdruck S1e HMn-
det eine durchaus eintuhlsame un: verstandniısvolle Darstellung, besonders
eindrucksvoall 1n dem Gespräch der Herrnhuterin Ilse Iize”) aut i1hrem Ster-
bebett m11 i1hrem Sohn Kaspars, ach dessen Urtell C1e Brüdergemeinschaf-
ten „„WI1C alte verwahrloste un: bemooste Baume dastehen, obwohl ihre
Fruchte heute be1 Pflege 1e] gesunder se1in könnten als trüher, aber
gegenwartig ruten S1E nıchts als Mıtle1icl hervor.“ DIe Mutter el cdesen Vert-
oleich nıcht gelten un: wicdmete i1hrem Sohn als Vermachtnis Cdas /inzen-
dortlhecd „„Christi Blut un: Gerechtigkeit...“>, Vom terben cdeser glaubigen
TAau he1lt CS annn „Doch selbst C1e Todesqual konnte AaUuUSs dem Gesicht der
Leidenden CAi1e schone glaubens- un: hoffnungsvolle Stille nıcht löschen, 1n
dA1e der Hımmel autleuchtet“ S 1295; vgl auch 1406, 150t.

162)
Im (regensatz cdeser positiven Darstellung steht Cdas Bıilcl der aut Ce1-

Vortell bedachten, zunehmend sakularısierten bruüuderischen 4uerna4-
rstokratlie. Deren tromme Fassade, deren unerträgliche trommelnde
Heuchele1 un: pharısaisches Verhalten, wIlirtrcl 1n einer geradezu erschrecken-
den W else VO  5 den Autoren schonungslos demasktlert. Fır jede Gemeninhelt
wIlirtrcl 1n der Bıbel e1Ine Begründung gesucht un: auch gefunden; nottalls auch
eintach ELTWAaSs Z Bibeltext hinzugefügt. IDIE heuchlerisch begründete Kw-
klusiyıität der ‚verbundenen Häuflein’ ze19t sich auch be]l der K OoMmMmMUNIlON:

4SSs WI1T oroßen Leute, WE WI1Tr Z Abendmahl gehen, vliele WI1E WI1Tr
auch immer SINd, WI1Tr als C1e letzten bleiben un: uUuL1Ss einem eigenen be-
soNderen T1isch versammeln, enn lehrt Ja C1e Schrift, 4sSs WCT erhoht
werden will, sich den niedngsten Platz soll.“® Als e1in Verstoß
dA1e ungeschriebene Ordnung des („emelindelebens, J2, geradezu als e1in Sakrıı-
leg, wurcle CS daher empfunden, als sich „„drel Manner 1n schwarzen RKO-
cken'  c unerlaubt dA1esem besonderen Tisch eintanden.“* „DiIie Anpassung
der Religx10sitat der Herrnhuter dA1e Verhältnisse erfolgt 117 RKoman
aut ausgesprochen abstoßencde We1lse““ S 11) LDiese Aussage des Herausge-
ers gewinnt auch durch dA1e Tatsache Bedeutung, 4sSs den Gebruüdern

Kapıtel V’ 5 100—1 27 hler 5 112
IDERN Liedgut cder Herrnhuter Hndet in dem Roman Ofters Erwähnung. Vol uch Mara (3JtrUu-

dule, Mles Sseltan CS 211l vVI1es1 V1T Ss1inc hıer (raste). Einblick in ettische Gesangbücher cder
Iiyländischen Brüdergemeine, 1n 65/66 (ZU11), 5 13535—1 45

5 46() An andeter Stelle S 241) 1sSt V()  - „weıben Halstüchern“ c1e Rede, c1e 11141 ZU]

Kırchenrock e1mMm (sottescllenst LFu.}
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die Tradition des „kollektiven Jammerns“ der Bauern in Livland stark ge-
fördert. Viele der Romanfiguren, auch die den Herrnhutern nicht zugerech-
net werden können, bedienen sich des frommen Wortschatzes der 
Herrnhuter und beachten, zumindest äußerlich, deren formale Grundsätze. 
Das überrascht und zeigt, wie tief die religiösen Verhaltens- und Ausdrucks-
formen der Brüdergemeine im Volk verwurzelt waren. Die mentale Welt-
verneinung der Herrnhuter kommt bei einigen konservativen und 
traditionell geprägten Personen im Roman deutlich zum Ausdruck. Sie fin-
det eine durchaus einfühlsame und verständnisvolle Darstellung,2 besonders 
eindrucksvoll in dem Gespräch der Herrnhuterin Ilse (Ilze?) auf ihrem Ster-
bebett mit ihrem Sohn Kaspars, nach dessen Urteil die Brüdergemeinschaf-
ten „wie alte verwahrloste und bemooste Bäume dastehen, obwohl ihre 
Früchte heute bei guter Pflege viel gesünder sein könnten als früher, aber 
gegenwärtig rufen sie nichts als Mitleid hervor.“ Die Mutter ließ diesen Ver-
gleich nicht gelten und widmete ihrem Sohn als Vermächtnis das Zinzen-
dorflied  „Christi Blut und Gerechtigkeit...“3. Vom Sterben dieser gläubigen 
Frau heißt es dann: „Doch selbst die Todesqual konnte aus dem Gesicht der 
Leidenden die schöne glaubens- und hoffnungsvolle Stille nicht löschen, in 
die der ganze Himmel aufleuchtet“ (S. 125; vgl. auch S. 146, S. 150f. u. 
S. 162). 

 Im Gegensatz zu dieser positiven Darstellung steht das Bild der auf ei-
genen Vorteil bedachten, zunehmend säkularisierten brüderischen Bauerna-
ristokratie. Deren fromme Fassade, deren unerträgliche frömmelnde 
Heuchelei und pharisäisches Verhalten, wird in einer geradezu erschrecken-
den Weise von den Autoren schonungslos demaskiert. Für jede Gemeinheit 
wird in der Bibel eine Begründung gesucht und auch gefunden; notfalls auch 
einfach etwas zum Bibeltext hinzugefügt. Die heuchlerisch begründete Ex-
klusivität der ‚verbundenen Häuflein’ zeigt sich auch bei der Kommunion: 
„... dass wir großen Leute, wenn wir zum Abendmahl gehen, so viele wie wir 
auch immer sind, wir als die letzten bleiben und uns an einem eigenen be-
sonderen Tisch versammeln, denn so lehrt ja die Schrift, dass wer erhöht 
werden will, sich an den niedrigsten Platz setzen soll.“ Als ein Verstoß gegen 
die ungeschriebene Ordnung des Gemeindelebens, ja, geradezu als ein Sakri-
leg, wurde es daher empfunden, als sich „drei Männer in schwarzen Rö-
cken“ unerlaubt an diesem besonderen Tisch einfanden.4 „Die Anpassung 
der Religiosität der Herrnhuter an die neuen Verhältnisse erfolgt im Roman 
auf ausgesprochen abstoßende Weise“ (S. 11). Diese Aussage des Herausge-
bers gewinnt auch durch die Tatsache an Bedeutung, dass den Gebrüdern 

                                                   
2 Kapitel V, S. 100–127, hier: S. 112. 
3 Das Liedgut der Herrnhuter findet in dem Roman öfters Erwähnung. Vgl auch Māra Gru-
dule, Mēs šeitan esam viesi (Wir sind hier Gäste). Einblick in lettische Gesangbücher der 
livländischen Brüdergemeine, in: UF 65/66 (2011), S. 133–148. 
4 S. 460. An anderer Stelle (S. 241) ist von „weißen Halstüchern“ die Rede, die man zum 
Kirchenrock beim Gottesdienst trug. 
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KaudzIite C1e kirchlichen Verhältnisse des Landes wohl VEIrTITAaut Matıs
KaudzIite —1 verottentlichte och VOT Erscheinen des RKomans
eine Arbelt ber dA1e Brüdergemeline 1n Livland (Bralu drauclze Vıdzeme,
Kıga 1585785 Vgl Abb 122)

DDas negative Erscheinungsbild einiger Brüdergemeinschaften blieb auch
der Direktion 1n Herrnhut nıcht verborgen. S1e MUSSTE 1n zunehmendem
Maße teststellen, 4sSs ıhr dA1e Zügel entglitten un: verantwortliche Leıiter,
VO  5 Ansehen un: Macht geblendet, eigene Wege oingen. Ks nıcht [1UT7

dA1e VO  5 Dhetrich eyer überzeugend dargestellten theologischen UÜbherle-
SUNSCH un: (Gsrundsätze (Diasporagedanke),” dA1e Herrnhut veranlassten, sich
mehr un: mehr VO „Livlaändischen Werk““ verabschieden; CS

auch CAi1e 1n dem RKoman drastisch dargestellten, unubersehbaren Sakuları-
sierungstendenzen.

(sott SE1 ank o1bt C5, W1E ich 1€65$ 1n melner Lissertatlion S 346) darge-
stellt habe, 1n den Herrnhuter Quellen zahlreiche Zeugnisse, dA1e VO  5 einem
gegenteiligen Verhalten Zeugnis ablegen; 7 B clas e1INEes ‚Gehültenbru-
ders’, der VO  5 sich AauUSs m11 Rucksicht aut se1in Amıt dA1e Vergrößerung des
eigenen Anwesens (Cresindes) ablehnte Als Pächter eiINnes Kruges (Land-
gasthofes) unterrichtete auch dA1e Kınder Se1INEs Gutsherren 117 Lesen. Als
cdeser selINne Dankbarkeit dadurch bezeugen wollte, 4SSs ı1hm ZWe1 Land-
stucke, dA1e sich Bauern ohne Erlaubnis der trüheren Herrschatt angeelgnNet
hatten, geben wollte, verzichtete daraut. Der ‚National-Gehülte’ wollte
sich heber „fünfz1g Hıebe autzahlen“‘ lassen, als Land anzunehmen, Cdas
anderen WC  CHOILL wıilrde.

DIe Aufhebung der Leibeigenschaft Beginn des 19 Jahrhunderts War

ohne Zuteillung VO  5 Land dA1e 191898  ' persönlich frelen Bauern erfolgt. Krst
m11 den esetzen der GUer Jahre, dA1e auch e1Ine LICUEC Selbstverwaltung der
Landgemeinden brachte,® erhielten dA1e estnischen un: lettischen Bauern 1n
umtassenderem Maße clas Recht, Land VO  5 den (sutsbesitzern erwerben.
V oraussetzung cdatır WAarT eine zug1xe Vermessung des Landes. S1e eltete
eine revolutionare wıirtschattliche un: gesellschaftliche Entwicklung ein,/ aut
dA1e C1e indigene Bevölkerung 1n keiner Welse vorbereltet WL e1m Lesen
des Komans drangt sich geradezu der Vergleich aut der S1ituation der
Burger der IDID)  v 1990, dA1e m11 der Wende total überfordert, manchen
Versuchungen un: unNserlosen Ratgebern, C1e clever iıhren Vortell
verstanden, ausgehefert

Dietrich Meyer, ] die Synode V()  - 1857 und cder Rückgang (des Iylndıischen Werkes, 1n
65/66 (ZU1 5

Rat und Getricht cder Landgemeinden entwickelten siıch echten Selbstverwaltungsorganen
der Kauern. N1e bildeten ‚„cl1e Grundlage fü1r clas Idenutäts-, bzw. (G(emelinschaftsbewusstselin
der BKauern““. Diese NMAanNnNtTEN ıhre Landgemeinde (des ()fteren uch yyb-  S  taat””. In d1esem Sinne
gebrauchen uch c1e utotren (des Romans diesen ermıInNnus (vgl. 5 J: 5 7  r Anm. S0 5 9 9
Anm. 539)

„ s brach ein regelrechtes Kauftieber den estnischen und lettuschen Bauern aus  .
S Ö)
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Kaudzīte die kirchlichen Verhältnisse des Landes wohl vertraut waren. Matīs 
Kaudzīte (1848–1926) veröffentlichte noch vor Erscheinen des Romans 
eine Arbeit über die Brüdergemeine in Livland (Brāļu draudze Vidzemē, 
Riga 1878. Vgl. Abb. S. 122).  

Das negative Erscheinungsbild einiger Brüdergemeinschaften blieb auch 
der Direktion in Herrnhut nicht verborgen. Sie musste in zunehmendem 
Maße feststellen, dass ihr die Zügel entglitten und verantwortliche Leiter, 
von Ansehen und Macht geblendet, eigene Wege gingen. Es waren nicht nur 
die von Dietrich Meyer so überzeugend dargestellten theologischen Überle-
gungen und Grundsätze (Diasporagedanke),5 die Herrnhut veranlassten, sich 
mehr und mehr vom „Livländischen Werk“ zu verabschieden; es waren 
auch die in dem Roman so drastisch dargestellten, unübersehbaren Säkulari-
sierungstendenzen. 

Gott sei Dank gibt es, wie ich dies in meiner Dissertation (S. 346) darge-
stellt habe, in den Herrnhuter Quellen zahlreiche Zeugnisse, die von einem 
gegenteiligen Verhalten Zeugnis ablegen; so z.B. das eines ‚Gehülfenbru-
ders’, der von sich aus mit Rücksicht auf sein Amt die Vergrößerung des 
eigenen Anwesens (Gesindes) ablehnte. Als Pächter eines Kruges (Land-
gasthofes) unterrichtete er auch die Kinder seines Gutsherren im Lesen. Als 
dieser seine Dankbarkeit dadurch bezeugen wollte, dass er ihm zwei Land-
stücke, die sich Bauern ohne Erlaubnis der früheren Herrschaft angeeignet 
hatten, geben wollte, verzichtete er darauf. Der ‚National-Gehülfe’ wollte 
sich lieber „fünfzig Hiebe aufzählen“ lassen, als Land anzunehmen, das 
anderen weggenommen würde. 

Die Aufhebung der Leibeigenschaft zu Beginn des 19. Jahrhunderts war 
ohne Zuteilung von Land an die nun persönlich freien Bauern erfolgt. Erst 
mit den Gesetzen der 60er Jahre, die auch eine neue Selbstverwaltung der 
Landgemeinden brachte,6 erhielten die estnischen und lettischen Bauern in 
umfassenderem Maße das Recht, Land von den Gutsbesitzern zu erwerben. 
Voraussetzung dafür war eine zügige Vermessung des Landes. Sie leitete 
eine revolutionäre wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklung ein,7 auf 
die die indigene Bevölkerung in keiner Weise vorbereitet war. Beim Lesen 
des Romans drängt sich geradezu der Vergleich auf zu der Situation der 
Bürger der DDR 1990, die mit der Wende total überfordert, so manchen 
Versuchungen und unseriösen Ratgebern, die clever ihren Vorteil zu nutzen 
verstanden, ausgeliefert waren. 

                                                   
5 Dietrich Meyer, Die Synode von 1857 und der Rückgang des livländischen Werkes, in: 
UF 65/66 (2011), S. 93–122. 
6 Rat und Gericht der Landgemeinden entwickelten sich zu echten Selbstverwaltungsorganen 
der Bauern. Sie bildeten „die Grundlage für das Identitäts-, bzw. Gemeinschaftsbewusstsein 
der Bauern“. Diese nannten ihre Landgemeinde des Öfteren auch „Staat“. In diesem Sinne 
gebrauchen auch die Autoren des Romans diesen Terminus (vgl. S. 9; S. 73, Anm. 30; S. 99, 
Anm. 39). 
7 „Es brach ein regelrechtes Kauffieber unter den estnischen und lettischen Bauern aus“ 
(S. 6). 
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Se1t den 550er Jahren des 19 Jahrhunderts vollzog sich 117 Baltıkum
der indigenen Bevoölkerung der Prozess des nationalen Erwachens. DIe
Gründung des igaer Lettischen Verelns 117 Jahre 158065 m11 dem ott17z1ellen
/Ziel, „den estnischen Notleidenden helten““, wıirkte beispielgebend. In
dem Koman $1inclet dAl1ese LICUEC (reistesstromung, dargestellt 1n der Fıgur des
Lehrers Krustins, ebentalls eine kritische, allerdings mehr 1Ns Komische
gewendete, iıronısche Darstellung 1n dem Gewand der Parocle aut volkstu-
melncde Sprücheklopferet, leeres Gewasch un: Demagogie.

Manche Ausführungen 1n dem RKoman sind ELWAaSs sehr langatmig un:
welitschweilfig, (Kın Ausdruck lettischer Mentalıtatr) Und doch bleten dAl1ese
1n zahlreichen Dialogen ausgeführten Exkurse einen einzigartigen Eıinblick
1n dA1e Lebens-, enk- un: Ausdrtruckswelse der Letten. Man 1st immer wI1ie-
der lberrascht ber C1e außerordentlich poetische un: bilderreiche Sprache.
Hıier [1UT7 ein1ge Beispiele: Von Frauen 1st C1e Rede, CAie AaUSs irgend einem
erdachten Vorwand den Nachbarn oingen, 5  UT Ort dA1e Zungen 1n
Flammen können““ S 366) uch banale Alltagsgeschichten WC1I-

den nıcht selten 1n köstliıchen Bildern geschildert; 7 B ‚„‚schnarchte schon
117 Schlat W1E C1e frele chleuse einer Muhle be1 Hochwasser“ S S21) Aut

259 lesen WIT. 1st eın Herz AauUSs ungelöstem Kalksteıin, 4sSs CS am
och pLeDSt?” Kın Gefangener versucht einem Leidensgenossen Cdas
„Herz m11 klaäglicher St1imme un: eigenem Miıtwelinen rühren, W1E WE

ach Sturm un: Schneegestöber wlieder Tauwetter eintritt.““210  BUCHBESPRECHUNGEN  Seit den 50er Jahren des 19. Jahrhunderts vollzog sich im Baltikum unter  der indigenen Bevölkerung der Prozess des nationalen Erwachens, Die  Gründung des Rigaer Lettischen Vereins im Jahre 1868 mit dem offiziellen  Ziel, „den estnischen Notleidenden zu helfen“, wirkte beispielgebend. In  dem Roman findet diese neue Geistesströmung, dargestellt in der Figur des  Lehrers Krustins, ebenfalls eine kritische, allerdings mehr ins Komische  gewendete, ironische Darstellung in dem Gewand der Parodie auf volkstü-  melnde Sprücheklopferei, leeres Gewäsch und Demagogie,  Manche Ausführungen in dem Roman sind etwas sehr langatmig und  weitschweifig, (Ein Ausdruck lettischer Mentalität?) Und doch bieten diese  in zahlreichen Dialogen ausgeführten Exkurse einen einzigartigen Einblick  in die Lebens-, Denk- und Ausdrucksweise der Letten, Man ist immer wie-  der überrascht über die außerordentlich poetische und bilderreiche Sprache.  Hier nur einige Beispiele: Von Frauen ist die Rede, die aus irgend einem  erdachten Vorwand zu den Nachbarn gingen, „nur um dort die Zungen in  Flammen setzen zu können“ (S. 366). Auch banale Alltagsgeschichten wer-  den nicht selten in köstlichen Bildern geschildert; z.B. „schnarchte er schon  im Schlaf wie die freie Schleuse einer Mühle bei Hochwasser“ (S. 321). Auf  S. 259 lesen wit: „... ist dein Herz aus ungelöstem Kalkstein, dass es kaum  noch piepst?“  Ein Gefangener versucht einem Leidensgenossen das  „Herz mit kläglicher Stimme und eigenem Mitweinen zu rühren, wie wenn  nach Sturm und Schneegestöber wieder Tauwetter eintritt.““ ... „Da werden  uns sozusagen die Engel, die Seraphim und Cherubim zum Himmel tragen  wie Stoffballen gebleichter Leinwand! Dorthin laufen wir wie die weißen  Bachstelzen, die wir in diesem Brennofen der Sünden gebrüht sind.“  >>  o  Herr, der du mit deinen Regenbogen sozusagen die Brunnen austrinkst und  die Quellen bis zum Rande füllst...‘“. Von den Nachthüterliedern heißt es  (S. 416): „Die Nachtluft trug diese schönen Klänge mit dem Duft der Faul-  bäume und anderer Bäume weit hinaus bis in die traumvolle Nacht.“ Zum  Teil gelingen den Autoren Aussagen von geradezu Brecht’scher Qualität,  wenn sie schreiben: „der Mund schwört, aber der Magen will essen“  (S. 314), oder „Trinkt nur die Tränen selbst, und esst das Gut, das ihr den  Armen abgelistet habt““ (S. 319).  Dem Herausgeber des Romans ist zuzustimmen, wenn er resümiert: „Je-  denfalls gehört das Werk der Brüder Kaudzite zu den stärksten Darstellun-  gen des Verfalls einer traditionellen Gesellschaft in der europäischen  Literatur, Außer der Darstellung der religiösen und sozialen Verhältnisse  vermittelt der Roman jedoch auch wertvolle Informationen über die Volks-  kunde und Ethnographie, schildert die Lebensweise und Sitten, den Klei-  dungs- und Gesprächsstil, die geistigen Interessen und den Gesichtskreis  der Einwohner des Baltikums in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts  und verkörpert damit auch ein bedeutendes Zeugnis der Alltagsgeschichte““  (S. 12).  Guntram Philipp5  Da werden
uUuL1Ss SOZUSaSCH dA1e Engel, dA1e Seraphiım un: Cherubim Z Hımmel
W1E toftthallen gebleichter Leinwancdl! Dorthin lauten WI1Tr W1E C1e welißen
Bachstelzen, dA1e WI1Tr 1n dAesem Brennoten der Sılnden gebrüht sindcl.““
Herr, der du m11 deinen Regenbogen SOZUSaScCH dA1e runnNen austrinkst un:
dA1e Quellen bis Z Rande füullst...“* Von den Nachthuterhedern he1lt CS

S 416) „Die Nachtlutt trug dAl1ese schoönen Klänge m11 dem 11ft der Faul-
baume unı anderer Baume welt hinaus bis 1n C1e traumvolle Nacht.“ /7um
e1l gelingen den Autotren Aussagen VO  5 geradezu Brecht’scher Qualität,
WE S16 schre1iben: „„der Mund schwort, aber der asecn wl essen“
S 314), Odcder „ I’rınkt L11UT7 dA1e Iranen selbst, un: ESST clas (sut, clas ıhr den
Artrmen abgelistet habt““ S 319)

Dem Herausgeber des RKomans i1st zuzustiummen, WE resumlert: ( —

dentalls gehört Cdas Werk der Bruüuder KauclzIite den estarksten Darstellun-
SCH des Vertalls einer tracıt1onellen Gesellschatt 1n der europaischen
LAteratur. Außer der Darstellung der relio1ösen un: so7z1alen Verhältnisse
vermittelt der RKoman jedoch auch wertvolle Intormationen ber dA1e Volks-
kunde un: Ethnographie, childert dA1e Lebenswelse un Sitten, den Kle1-
dungs- un: (Gresprächsstil, C1e geistigen Interessen un: den Gesichtskreis
der Einwohner des Baltıkums 1n der zwelten Hälfte des 19, Jahrhunderts
un: verkörpert amıt auch e1in bedeutendes Zeugnis der Alltagsgeschichte”“
S 12)

(suntram Philıpp
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Seit den 50er Jahren des 19. Jahrhunderts vollzog sich im Baltikum unter 
der indigenen Bevölkerung der Prozess des nationalen Erwachens. Die 
Gründung des Rigaer Lettischen Vereins im Jahre 1868 mit dem offiziellen 
Ziel, „den estnischen Notleidenden zu helfen“, wirkte beispielgebend. In 
dem Roman findet diese neue Geistesströmung, dargestellt in der Figur des 
Lehrers Krustiņš, ebenfalls eine kritische, allerdings mehr ins Komische 
gewendete, ironische Darstellung in dem Gewand der Parodie auf volkstü-
melnde Sprücheklopferei, leeres Gewäsch und Demagogie. 

Manche Ausführungen in dem Roman sind etwas sehr langatmig und 
weitschweifig. (Ein Ausdruck lettischer Mentalität?) Und doch bieten diese 
in zahlreichen Dialogen ausgeführten Exkurse einen einzigartigen Einblick 
in die Lebens-, Denk- und Ausdrucksweise der Letten. Man ist immer wie-
der überrascht über die außerordentlich poetische und bilderreiche Sprache. 
Hier nur einige Beispiele: Von Frauen ist die Rede, die aus irgend einem 
erdachten Vorwand zu den Nachbarn gingen, „nur um dort die Zungen in 
Flammen setzen zu können“ (S. 366). Auch banale Alltagsgeschichten wer-
den nicht selten in köstlichen Bildern geschildert; z.B. „schnarchte er schon 
im Schlaf wie die freie Schleuse einer Mühle bei Hochwasser“ (S. 321). Auf 
S. 259 lesen wir: „... ist dein Herz aus ungelöstem Kalkstein, dass es kaum 
noch piepst?“ ... Ein Gefangener versucht einem Leidensgenossen das 
„Herz mit kläglicher Stimme und eigenem Mitweinen zu rühren, wie wenn 
nach Sturm und Schneegestöber wieder Tauwetter eintritt.“ ... „Da werden 
uns sozusagen die Engel, die Seraphim und Cherubim zum Himmel tragen 
wie Stoffballen gebleichter Leinwand! Dorthin laufen wir wie die weißen 
Bachstelzen, die wir in diesem Brennofen der Sünden gebrüht sind.“ ... „O 
Herr, der du mit deinen Regenbogen sozusagen die Brunnen austrinkst und 
die Quellen bis zum Rande füllst...“. Von den Nachthüterliedern heißt es 
(S. 416): „Die Nachtluft trug diese schönen Klänge mit dem Duft der Faul-
bäume und anderer Bäume weit hinaus bis in die traumvolle Nacht.“ Zum 
Teil gelingen den Autoren Aussagen von geradezu Brecht’scher Qualität, 
wenn sie schreiben: „der Mund schwört, aber der Magen will essen“ 
(S. 314), oder „Trinkt nur die Tränen selbst, und esst das Gut, das ihr den 
Armen abgelistet habt“ (S. 319). 

Dem Herausgeber des Romans ist zuzustimmen, wenn er resümiert: „Je-
denfalls gehört das Werk der Brüder Kaudzīte zu den stärksten Darstellun-
gen des Verfalls einer traditionellen Gesellschaft in der europäischen 
Literatur. Außer der Darstellung der religiösen und sozialen Verhältnisse 
vermittelt der Roman jedoch auch wertvolle Informationen über die Volks-
kunde und Ethnographie, schildert die Lebensweise und Sitten, den Klei-
dungs- und Gesprächsstil, die geistigen Interessen und den Gesichtskreis 
der Einwohner des Baltikums in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
und verkörpert damit auch ein bedeutendes Zeugnis der Alltagsgeschichte“ 
(S. 12). 

Guntram Philipp



Davıd Schattschneider Award of Merfrit
Presented Rev Dr Daetrich eyer

Ihe (‚enter tor Moravlan Stuclhes AT Oraylan Theological deminary PIC-
sentec the 2014 avıdcl Schattschnelder Award ot MerI1t the Rev Dr LDie-
trich eyer ot Herrnhut, (Germany, (Jct. Ihe Schattschnelider Award
1S o1ven CVCLY aAM reCOSNIZES scholar wh: exemplifies the mM1S-
S10N ot the (‚enter tor Moravlan Stuclhes “promote the study ot the histo-
_V, theology, aAM miss1ion ot the Moravlan Church.” It 1S named tor the
tormer ean ot Moravlan Theological deminary aAM 1rst reciplent ot the
award 1n 2012

eyer, this year's recıplent, has een wrting aAM teaching about the Mo-
ravlan Church tor ()VCT halt C€fltu1‘y. TOM 1976 untıl! his retlrtement 1n
2000 he WasSs the Alrector ot the Archiıv der KEvangelischen Kırche 117 Rhe1in-
and (Archive ot the Protestant Church 1n the Rhineland) 1n Dusseldorf,
(ermany. In ddaAdition his normal dutles ot preserving, historical church
documents, eyer assısted countless scholars 1n thelr rtesearch aAM WTOTE

extens1ively 1n the 1C2 ot modern Protestant history aAM hymnody.
(Itten working 1n collaboration wıith other scholars, eyer published

everal works, including bibliographic handbook tor /Zinzendort research,
Aass1ıst others 1n their investigations. Virtually CVECLVOLIC wh: has Oone

er10u1s research (‚erman Protestantism, especlally Moravlanısm, 1n the
18  m CENLULYV has benetittecl ftrom eyer's meticulous archival aAM biblio-
oraphic work.

ralg Atwood, the Director ot the (‚enter aAM Moravlan Theological
deminary Protessor, recalls: “\Yhen Hirst startecl oraduate rtesearch
the Moravlans discovered SOI ot the work ot Dhetrich eyer 1n the 11-
brary AT Princeton. No (IMC 1n the worldad has the breadth aAM depth ot
knowledge /Zinzendort aAM the Moravlans that he has.”

eginNINS wıith hıis 1965 Aissertation the theology ot the Moravlan
leader Niıkolaus VO  5 /inzendorf, eyer produced sienificant number ot
academıic books aAM atrticles Moravlan history aAM theology. In 2000 he
published history ot the Moravlan Church that has become the standarcdl
German-language history ot that rel1910us In his wrntngs aAM teach-
ng eyer emphasıizes those 2.SpCC'[S ot /Zinzendort’s theology that st111 AVE
meanıng tor people 1n the modern ASC

Atter his retlrement, eyer moved the Moravlan village ot Herrnhut
where the church’s artchive 1S estorecl. Kven 1n retltement eyer has cCONUN-
uec ““ to p1'011’10t6 the study ot the history, theology, aAM miss1ion ot the MoOo-
ravlan Church.” AStT VCai he taught COUTITSECS 1n Oravylan history aAM
theology 1n Tanzanıla, the wıth the largest number ot Moravlan
achherents 1n the worldad today.

Ihe award W asSs presented AT the closing banquet ot the Bı-annual Bethle-
hem Conterence Moravlan Musıc aAM 1StOrYy CO-Sponsored by Moravl-

 

 

David Schattschneider Award of Merit  
Presented to Rev. Dr. Dietrich Meyer 

The Center for Moravian Studies at Moravian Theological Seminary pre-
sented the 2014 David Schattschneider Award of Merit to the Rev. Dr. Die-
trich Meyer of Herrnhut, Germany, on Oct. 4. The Schattschneider Award 
is given every two years and recognizes a scholar who exemplifies the mis-
sion of the Center for Moravian Studies to “promote the study of the histo-
ry, theology, and mission of the Moravian Church.” It is named for the 
former dean of Moravian Theological Seminary and first recipient of the 
award in 2012. 

Meyer, this year’s recipient, has been writing and teaching about the Mo-
ravian Church for over half a century. From 1976 until his retirement in 
2000 he was the director of the Archiv der Evangelischen Kirche im Rhein-
land (Archive of the Protestant Church in the Rhineland) in Dusseldorf, 
Germany. In addition to his normal duties of preserving historical church 
documents, Meyer assisted countless scholars in their research and wrote 
extensively in the area of modern Protestant history and hymnody. 

Often working in collaboration with other scholars, Meyer published 
several works, including a bibliographic handbook for Zinzendorf research, 
to assist others in their investigations. Virtually everyone who has done 
serious research on German Protestantism, especially Moravianism, in the 
18th century has benefitted from Meyer’s meticulous archival and biblio-
graphic work. 

Craig Atwood, the Director of the Center and Moravian Theological 
Seminary Professor, recalls: “When I first started my graduate research on 
the Moravians I discovered some of the work of Dietrich Meyer in the li-
brary at Princeton. No one in the world has the breadth and depth of 
knowledge on Zinzendorf and the Moravians that he has.” 

Beginning with his 1963 dissertation on the theology of the Moravian 
leader Nikolaus von Zinzendorf, Meyer produced a significant number of 
academic books and articles on Moravian history and theology. In 2000 he 
published a history of the Moravian Church that has become the standard 
German-language history of that religious group. In his writings and teach-
ing Meyer emphasizes those aspects of Zinzendorf’s theology that still have 
meaning for people in the modern age. 

After his retirement, Meyer moved to the Moravian village of Herrnhut 
where the church’s archive is stored. Even in retirement Meyer has contin-
ued “to promote the study of the history, theology, and mission of the Mo-
ravian Church.” Last year he taught courses in Moravian history and 
theology in Tanzania, the country with the largest number of Moravian 
adherents in the world today. 

The award was presented at the closing banquet of the Bi-annual Bethle-
hem Conference on Moravian Music and History co-sponsored by Moravi-
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College aAM Theological deminary, the Moravlan Archives ot Bethlehem,
the (‚enter tor Moravlan Studies, the Moravlan Musıic Foundatlion, Hi1istor1ic
Bethlehem Museum aAM Sites, aAM the Moravlan Hıstor1ical doclety,
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an College and Theological Seminary, the Moravian Archives of Bethlehem, 
the Center for Moravian Studies, the Moravian Music Foundation, Historic 
Bethlehem Museum and Sites, and the Moravian Historical Society. 

 
 
 

 
 
 



Vereinsmitteillungen
[ieses 1st e1in Bericht AauUSs der Sicht des Abschlecdcs Aus gesundheiltlichen
Grunden lege ich heute clas ehrenvolle Amıt des Vorsitzenden nleder. Mıt
Wehmut ber dA1e Erfahrung VO  5 Endlichkeit, m11 Dank 117 vielfältige
Bereicherung AaUuUSs Begegnungen, Erlebtem un: V orgetragenem.

Ks WAarT 1 (Iktober 2006, nachts 11 Uhr, 1n der Dunkelheit, draulßen
117 Gelande des Bischot-Benno-Hauses 1n Schmochtitz (Gemeinde Klein-
welka) als mıich der estellvertretende Vorsitzende ULNLSCTES Vereins,
Dr Dhetrich eyer, eintach fragte, b ich nıcht den V ors1itz lbernehmen
könnte. In der Nachfolge VO  5 Prot. Dr (Gotttried Greiger sah ich mich Sar
nıcht tahlg 4aZu ber Al wIlirtrcl Ja gewahlt. S o habe ich dA1e Vert-
antwortung f11r UMNSCTCMN Geschichtsverein ılbernommen. Ich erachte CS als
oroßartig, 4SSs CS 1ISCTC Gemeinschatt o1bt, jeder ohne aD durch Nals!
Interesse A4aZu beiträgt, 4SSs dA1e Geschichte der bruüuderischen Kirchenge-
melnschaft 1n unzäahlige Rıchtungen hineln ertorscht werden un: ottentliıch
gemacht werden annn Keineswegs [1UT7 117 den COHSCICH K tels der Evangelt-
schen Brüdergemeine, sondern welt daruüuber hinaus tragt Verelin e1Ine
hervorragende, wissenschattlichen Ansprüchen entsprechende Zelitschritt.
Jeder, der den Vereinsbeitrag gezahlt hat. 1n den umfangreichen Verottentl1-
chungen gelesen hat. SAr selbst m11 Beıitragen angetreten 1St, 1st ULLSCTCT Vert-
einsgemelinschaft VO  5 Herzen datur dankbar Se1t 1977 11L  - schon
erscheinen dlese ‚Hefte”. DDas NEUESTE Exemplar ULLSCTCT Zelitschrnft, WI1Tr
hinken dennoch leider immer och e1in Jahr hinterher, WAarT ausgesprochen
muhsam erstellen. ber Cdas IThema 1st CS WETIT. Der Lelter des Redakt1-
Onskreises, Dr Rüdiger Kroöger, eigentlich Ja Unitätsarchivleiter, hat AauUSs

schwierigen Vorlagen e1in Wunder geschaffen: Arbelten Z Verhältnis der
Brüdergemeline ZUT Jüdischen Glaubensgemeinschaft,

Kın welteres Wunder 1st C1e Füulle der oroßen Untersuchungen, dA1e durch
dA1e Muhe VO  5 Dr Dhetrich eyer als Be1ihefte ersche1inen. Kigentlich be-
trachtet sind CS Ja Bucher‘! Ich denke gerade C1e oroße Untersuchung VO  5

Kdalıta Ster1ik ber „Mährische Exulanten 1n der eEernEUETTEN Bruderunität 117
18. Jahrhundert” (Beiheft 2  $ Dem Abschlednehmenden SE1 erlaubt,
Cdas So wissen WIr, aut welchen Straßen WI1Tr uUuLLSs heute bewegen.
Häatten WI1T dA1esen ‚Kopf’ nicht, hätten WI1Tr nıcht heimlich auch se1INe hebe
Frau, Gsudcdrun eyer, WI1Tr hätten wohl C1e Themenkenntnis nıcht uUuL1Ss

lebendig, nıcht dA1e internationalen’ wissenschaftlıchen Beziehungen. Beiden,
Dr Kroger un: Dr eyer, danke ich als Vorsitzender f11r ihre vielfältigen
Muhen zugunsten des Verelns un: ULLSCTCT wissenschattlichen Forschungen.

Ich bedanke mıich be1 Schw Annegret Scholtz, die, W1E VOT ıhr
Schw RKenate Przyluskı, dA1e Kassenbucher LTEU geführt hat bzw welterhin
tuhrt. Ordnung 1st Cdas halbe Leben, S 2.gt Al \WITr werden heute AMAT nıcht
dA1e Bucher ber einen Bau eiInes Bischotssitzes sehen bekommen, aber
eben doch als Mitgliederversammlung prüfen haben, b der Vorstand
m11 den Geldern SOTS Saln umgeht.
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Dieses ist ein Bericht aus der Sicht des Abschieds. Aus gesundheitlichen 
Gründen lege ich heute das ehrenvolle Amt des Vorsitzenden nieder. Mit 
Wehmut über die Erfahrung von Endlichkeit, mit Dank für so vielfältige 
Bereicherung aus Begegnungen, Erlebtem und Vorgetragenem. 

Es war im Oktober 2006, nachts um 11 Uhr, in der Dunkelheit, draußen 
im Gelände des Bischof-Benno-Hauses in Schmochtitz (Gemeinde Klein-
welka), als mich der stellvertretende Vorsitzende unseres Vereins, 
Dr. Dietrich Meyer, einfach so fragte, ob ich nicht den Vorsitz übernehmen 
könnte. In der Nachfolge von Prof. Dr. Gottfried Geiger sah ich mich gar 
nicht fähig dazu. Aber man wird ja gewählt… . So habe ich gerne die Ver-
antwortung für unseren Geschichtsverein übernommen. Ich erachte es als 
großartig, dass es unsere Gemeinschaft gibt, wo jeder ohne Frage durch sein 
Interesse dazu beiträgt, dass die Geschichte der brüderischen Kirchenge-
meinschaft in unzählige Richtungen hinein erforscht werden und öffentlich 
gemacht werden kann. Keineswegs nur für den engeren Kreis der Evangeli-
schen Brüdergemeine, sondern weit darüber hinaus trägt unser Verein eine 
hervorragende, wissenschaftlichen Ansprüchen entsprechende Zeitschrift. 
Jeder, der den Vereinsbeitrag gezahlt hat, in den umfangreichen Veröffentli-
chungen gelesen hat, gar selbst mit Beiträgen angetreten ist, ist unserer Ver-
einsgemeinschaft von Herzen dafür dankbar. Seit 1977 nun schon 
erscheinen diese ‚Hefte’. Das neueste Exemplar unserer Zeitschrift, wir 
hinken dennoch leider immer noch ein Jahr hinterher, war ausgesprochen 
mühsam zu erstellen. Aber das Thema ist es wert. Der Leiter des Redakti-
onskreises, Dr. Rüdiger Kröger, eigentlich ja Unitätsarchivleiter, hat aus 
schwierigen Vorlagen ein Wunder geschaffen: Arbeiten zum Verhältnis der 
Brüdergemeine zur Jüdischen Glaubensgemeinschaft. 

Ein weiteres Wunder ist die Fülle der großen Untersuchungen, die durch 
die Mühe von Dr. Dietrich Meyer als Beihefte erscheinen. Eigentlich be-
trachtet sind es ja Bücher! Ich denke gerade an die große Untersuchung von 
Edita Sterik über „Mährische Exulanten in der erneuerten Brüderunität im 
18. Jahrhundert“ (Beiheft 20, 2012). Dem Abschiednehmenden sei erlaubt, 
das zu sagen. So wissen wir, auf welchen Straßen wir uns heute bewegen. 
Hätten wir diesen ‚Kopf’ nicht, hätten wir nicht heimlich auch seine liebe 
Frau, Gudrun Meyer, wir hätten wohl die Themenkenntnis nicht unter uns 
lebendig, nicht die ‚internationalen’ wissenschaftlichen Beziehungen. Beiden, 
Dr. Kröger und Dr. Meyer, danke ich als Vorsitzender für ihre vielfältigen 
Mühen zugunsten des Vereins und unserer wissenschaftlichen Forschungen.  

Ich bedanke mich bei Schw. Annegret Scholtz, die, wie vor ihr 
Schw. Renate Przyluski, die Kassenbücher treu geführt hat bzw. weiterhin 
führt. Ordnung ist das halbe Leben, sagt man. Wir werden heute zwar nicht 
die Bücher über einen Bau eines Bischofssitzes zu sehen bekommen, aber 
eben doch als Mitgliederversammlung zu prüfen haben, ob der Vorstand 
mit den Geldern sorgsam umgeht.  
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\r haben jetzt 208 Mitglieder, weniger als 117 VELSANSCHECL Berichts-
Zzelitraum. Lasst uUuL1Ss ULLSCTCT Verstorbenen Mitglieder jetzt gedenken:

Ludwig Becker, Herrnhut
Ilse Burckharädt, Königsfeld

Verstandlich, 4SsSSs AauUSs Altersgründen Schw Marlanne (.reutz, Bad Homburg
un: Schw Ingeborg Baldauf, Herrnhut (einst Leliterin des Untätsarchivs
Herrnhut) nıcht mehr aktıv teilnehmen können un: ihre Mitgliedschaft
niederlegten. Ausgetreten 1st VOT einiger elt auch Herr Wıntred
Kohls (Bethlehem). ber auch willkommen durten WI1Tr heißen: Herr Valil

Ummer1ng, AaUSs den Niıederlanden un: Marıa Wiınter, Herrnhut. \r sind
naturliıch neugleNS, b S16 belde hoftentlich auch finden, Was S16 suchen.

Aut eine wichtige Veraänderung mochte ich doch och eingehen. Wer
jemals Schw Krka Schulz SVCHNAUCT kennengelernt hat. wIircl verstehen, WE

ich SaQC, clas Amıt des Vorsitzenden WAarT wıirklıch eher e1in Ehrenamt. Ich WAarT

jedenfalls, Was dA1e Urganisation der Verelinsarbelt ano1nNg, schlicht verwohnt.
\r wıirklıch froh, 4sSs Schw Annegret Daoliv (und deutlich
Stutzt VO  5 i1hrem Ehemann) Cdas Amıt der Schritttfuhrerin übernahm,
annn VO Vorsteheramt 1n Herrnhut völlıg ausgefüllt se1n. Und 191898  '

wıirkt m11 Uu11s, Uu11s, Ludwig Wlnter aut eine Welse, dA1e m1r chlicht
Freucle bereltet. Nıcht [1UT7 geht m11 den modernen Nachrtichten-
Verbreitungsmedien scheinbar leicht u hat sich m11 spürbarer TEU-
cCle al der Arbelt AUSCHOILULNECNL, Oobwohl un: se1INe 1au Marıa gerade dA1e
Ehe geschlossen haben Mıt Freucle ich jetzt be1 meliInem Abschled
aber auch dA1e Vorstandsmitglieder, Br Michael Cleve un Br Pftarrer Klaus
Biedermann. Belde sind 117 mıich alt SCWESCH, helßen sich 1n Ptliıcht neh-
CM, gaben EOWEISUNG un: berelteten Wege un: törderten dA1e Anlıegen
ULNLSCTES Verelns.

So ETW: also s1ieht clas Getlecht AaUSs, clas 1ISCTC Vereinsgemeinschaft dar-
stellt, WOZU jede un: jeder VO  5 uUuL1Ss irgendwie beiträgt.

Lassen S1e mıich och e1in welteres ett VO  5 1st schon be1 der
Redaktion: e1in welteres Beiheftt 1st 1n Vorberelitung,

ach der Jahrestagung 117 (Iktober 2012 1n Berlın der Vorstand
Maärz 2019, Julı 2015 un: DECSTEIN 11 (Iktober 2015 Irgendwel-

che oravlerenden Probleme hat CS nıcht gegeben. Ks wurcle die, W1E Al

SaQt, ‚gewöhnliche‘ Arbelt VO Vorstand erledigt. och erstmals sind WI1Tr
angefragt worden, b WI1Tr AauUSs UMNSCTCMN Geldmuitteln helten könnten, 4sSs e1Ine
Faktensammlung ber clas Böhmische ort 1n Berlın VO  5 Motel profes-
1o0nell durchgesehen un: gedruckt werden annn \r haben 2,.000, - VO  5

den erbetenen 4.000,- ZUSASCH können. Nun sind WIr9 b WI1Tr
helten konnten.

Ich Wwusste nicht, Was Verelin ohne den Hintergrund „Unitätsarchiv
1n Herrnhut““ darstellen wurde. Der Untat als („anzer SE1 117 C1e Erhaltung
un: Öffnung dAl1eses Archivs, 7 B f11r Leute W1E mıich selbst, sehr gedankt.
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Wir haben jetzt 208 Mitglieder, 3 weniger als im vergangenen Berichts-
zeitraum. Lasst uns unserer Verstorbenen Mitglieder jetzt gedenken: 

 
 Ludwig Becker, Herrnhut 
 Ilse Burckhardt, Königsfeld 
 

Verständlich, dass aus Altersgründen Schw. Marianne Creutz, Bad Homburg 
und Schw. Ingeborg Baldauf, Herrnhut (einst Leiterin des Unitätsarchivs 
Herrnhut) nicht mehr aktiv teilnehmen können und ihre Mitgliedschaft 
niederlegten. Ausgetreten ist – vor einiger Zeit – auch Herr Winfred A. 
Kohls (Bethlehem). Aber auch willkommen dürfen wir heißen: Herr G. van 
Ommering, aus den Niederlanden und Maria E. Winter, Herrnhut. Wir sind 
natürlich neugierig, ob sie beide hoffentlich auch finden, was sie suchen. 

Auf eine wichtige Veränderung möchte ich doch noch eingehen. Wer 
jemals Schw. Erika Schulz genauer kennengelernt hat, wird verstehen, wenn 
ich sage: das Amt des Vorsitzenden war wirklich eher ein Ehrenamt. Ich war 
jedenfalls, was die Organisation der Vereinsarbeit anging, schlicht verwöhnt. 
Wir waren wirklich froh, dass Schw. Annegret Doliv (und deutlich unter-
stützt von ihrem Ehemann) das Amt der Schriftführerin übernahm, um 
dann vom Vorsteheramt in Herrnhut völlig ausgefüllt zu sein. Und nun 
wirkt mit uns, unter uns, Ludwig Winter auf eine Weise, die mir schlicht 
Freude bereitet. Nicht nur geht er mit den modernen Nachrichten-
Verbreitungsmedien so scheinbar leicht um, er hat sich mit spürbarer Freu-
de all der Arbeit angenommen, obwohl er und seine Frau Maria gerade die 
Ehe geschlossen haben. Mit Freude nenne ich jetzt bei meinem Abschied 
aber auch die Vorstandsmitglieder, Br. Michael Cleve und Br. Pfarrer Klaus 
Biedermann. Beide sind für mich Halt gewesen, ließen sich in Pflicht neh-
men, gaben Wegweisung und bereiteten Wege und förderten die Anliegen 
unseres Vereins. 

So etwa also sieht das Geflecht aus, das unsere Vereinsgemeinschaft dar-
stellt, wozu jede und jeder von uns irgendwie beiträgt. 

Lassen Sie mich noch sagen: ein weiteres Heft von UF ist schon bei der 
Redaktion; ein weiteres Beiheft ist in Vorbereitung. 

Nach der Jahrestagung im Oktober 2012 in Berlin tagte der Vorstand am 
7. März 2013, am 1. Juli 2013 und gestern am 11. Oktober 2013. Irgendwel-
che gravierenden Probleme hat es nicht gegeben. Es wurde die, wie man so 
sagt, ‚gewöhnliche’ Arbeit vom Vorstand erledigt. Doch – erstmals sind wir 
angefragt worden, ob wir aus unseren Geldmitteln helfen könnten, dass eine 
Faktensammlung über das Böhmische Dorf in Berlin von M. Motel profes-
sionell durchgesehen und gedruckt werden kann. Wir haben € 2.000,- von 
den erbetenen € 4.000,- zusagen können. Nun sind wir gespannt, ob wir 
helfen konnten. 

Ich wüsste nicht, was unser Verein ohne den Hintergrund „Unitätsarchiv 
in Herrnhut“ darstellen würde. Der Unität als Ganzer sei für die Erhaltung 
und Öffnung dieses Archivs, z.B. für Leute wie mich selbst, sehr gedankt. 
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Im kommenden Jahr blickt clas Untätsarchiv aut 250 Jahre selner Geschich-
zuruck. Ich wercdce jedenfalls dA1esen Felierlichkeiten annn anrelsen.
Ich danke den Mitgliedern f11r clas Vertrauen 1n melne Vorsitzendenar-

e1It üich bın jedenfalls nlie abgewählt worden!‘). Wıeder hegt e1in Jahr hinter
Uu11s, clas bildungsmaßie bereichernd WAarT, uUuL1Ss kKontakte innerhalb un:
außerhal der Brüdergemelne geschenkt hat. uUuL1Ss m11 UNSCTECIMN Jahrestagun-
SCH gerade auch wlieder einmal einen (‚emelnorTt erleben lasst. Wenn ich
ELTWAas verm1sse, dA1e zweljährlichen Stuclenrelsen. och vliele VO  5 uUuL1Ss

sind auch spürbar alter geworden, DIe Idee, endlich einmal aut den Spuren
VO  5 Christlan avıdcl un: vielen anderen Brudern un: chwestern der Br1ıl-
dergemelne ach Gronland reisen, dAl1ese Icee War re1zvoll, leider auch
unertullbar EUE ber 1n der Wachau 1n Österreich, Odcder ach Polen SC
£uührt worden seln, bleibt nıcht weniger e1Ine wunderschöne Erinnerung
ank dleses Verelns.

< 91 Dose, Vorsitzender
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Im kommenden Jahr blickt das Unitätsarchiv auf 250 Jahre seiner Geschich-
te zurück. Ich werde jedenfalls zu diesen Feierlichkeiten dann anreisen. 

Ich danke den Mitgliedern für das Vertrauen in meine Vorsitzendenar-
beit (ich bin jedenfalls nie abgewählt worden!). Wieder liegt ein Jahr hinter 
uns, das bildungsmäßig so bereichernd war, uns Kontakte innerhalb und 
außerhalb der Brüdergemeine geschenkt hat, uns mit unseren Jahrestagun-
gen gerade auch wieder einmal einen Gemeinort erleben lässt. Wenn ich 
etwas vermisse, so die zweijährlichen Studienreisen. Doch – viele von uns 
sind auch spürbar älter geworden. Die Idee, endlich einmal auf den Spuren 
von Christian David und vielen anderen Brüdern und Schwestern der Brü-
dergemeine nach Grönland zu reisen, diese Idee war so reizvoll, leider auch 
unerfüllbar teuer. Aber in der Wachau in Österreich, oder nach Polen ge-
führt worden zu sein, bleibt nicht weniger eine wunderschöne Erinnerung – 
Dank dieses Vereins. 

 
 

Kai Dose, Vorsitzender 



Bibliographische Übersicht der Neuerscheinungen
über die Brüdergemeine

Zusammengestellt VO C'laudıa Maı

Meldungen VO  5 Tiıteln un: Belegexemplare f11r C1e Bibliographie werden
erbeten Herrnhut. KE-mailUnitaätsarchiv, Posttfach 7
mail@ebu.de
DIe Arbelt cdeser Bıbllographie wurcle abgeschlossen (Iktober
2014

Abkürzungen:
AGP Arbelten ZUT Geschichte des Pietdsmus. Im Auftrag der 1stor1-

schen K OomMmMlsSsSION ZUT Erforschung des Pietdsmus hrsg. Martın
Brecht 1u.a.| (roOttingen

ITD Internationaler Theologischer Dialog 1n der Bruder-Untät. In
Fortsetzung der I ransatlantıschen Moravıschen Dialog-
Korrespondenz Mıt Beıitragen AaUuUSs Kuropa un: Nordame-
ka un: anderen Provinzen der Unmtat. Herausgeberkreis Kuropa:
Hartmut Beck, Walther (üunther, Helge He1isler Herausgeber-
kreis Nordamert1ika: Arthur Freeman, Frank Crouch, Davıd
Schattschnelder

JMH Journal ot Oraylan StOTY. Bethlehem, Pa

PuN Pletdsmus un: euzelt. Kın Jahrbuch ZUT Geschichte des eueren
Protestantismus

Untatsarchiv Herrnhut

Untas Fratrum. Zeitschriftft 117 Geschichte un: (regenwartsfragen
der Brüdergemeline. Herrnhut: Herrnhuter Verlag,

Biıbliographien, Archivwesen, Buchwissenschaft

Nal  $ ( laucha: Bibliographische Übersicht der Neuerscheinungen
ber dA1e Brüdergemeine. In (ZU1 3) 251—265

Schäfer, Ulrich / ur bibliographischen Erforschung der deutsch-
sprachigen Comeniuslteratur. In Stuclha (.‚omen1ana CT H1istor1ica 26
(Z2008) S0S—826

 

 

Bibliographische Übersicht der Neuerscheinungen 
über die Brüdergemeine 

Zusammengestellt von Claudia Mai 

Meldungen von Titeln und Belegexemplare für die Bibliographie werden 
erbeten an: Unitätsarchiv, Postfach 21, 02745 Herrnhut. E-mail: 
mai@ebu.de 
Die Arbeit an dieser Bibliographie wurde abgeschlossen am 8. Oktober 
2014. 

 
 

Abkürzungen: 

AGP Arbeiten zur Geschichte des Pietismus. Im Auftrag der Histori-
schen Kommission zur Erforschung des Pietismus hrsg. v. Martin 
Brecht [u.a.]. Göttingen 

ITD Internationaler Theologischer Dialog in der Brüder-Unität. In 
Fortsetzung der Transatlantischen Moravischen Dialog-
Korrespondenz TMDK. Mit Beiträgen aus Europa und Nordame-
rika und anderen Provinzen der Unität. Herausgeberkreis Europa: 
Hartmut Beck, Walther Günther, Helge Heisler ... Herausgeber-
kreis Nordamerika: Arthur Freeman, Frank Crouch, David A. 
Schattschneider 

JMH Journal of Moravian History. Bethlehem, Pa. 

PuN Pietismus und Neuzeit. Ein Jahrbuch zur Geschichte des Neueren 
Protestantismus 

UA Unitätsarchiv Herrnhut 

UF Unitas Fratrum. Zeitschrift für Geschichte und Gegenwartsfragen 
der Brüdergemeine. Herrnhut: Herrnhuter Verlag 
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2. Schäfer, Ulrich: Zur bibliographischen Erforschung der deutsch-
sprachigen Comeniusliteratur. In: Studia Comeniana et Historica 38 
(2008), S. 808–826 



KIBLIOGRAPHIE D17

Allgemeine Darstellungen
„„AUuUS (sottes Wort un: eigener Erfahrung gezeiget”. Erfahrung
Glauben, Erkennen un: (sestalten 117 Pietdsmus. Beitrage Z LLL
Internationalen Kongress 117 Pietismusforschung 2009 Hrsg. VO  5

Christian Soboth un: Udo Strater, un: alle Franckesche
Stiftungen, 20172 (Haltesche Forschungen 253, /.2)
IT  O Internationaler Theologischer Dialog 1n der Bruder-Untät.
Kuropa-Ausgabe, ett 18 (ZU12) LThema Theologie unı Person.
Inhalt: Hellmut Reichel (1916—Z012Z) Lebenslauf; Hellmut Reichel!:
DDas Abendmahl; Hellmut Reichel!: DDas Montmiraller est 1972;
Hans-Beat Motel Kın Herrnhuter Theologe AaUuUSs Leidendschaft:
He1l1nz heo Dober (1925—2012) Lebenslauft: Helnz heo Dober
Neu geschenktes Leben Kın Erfahrungsbericht; He1lnz heo
Dober Bıbelseminar. DDas Geboaot; Hans Martın Dober Anstel-
le einer Predigt; Burkharcdl („artner — Iienergang; Burk-
harcdl (‚artner: Predigt: Kın (sott der Juden un: der Christen;
Burkhard (‚artner: Der Spickzettel des Predigers Oder: e1in Beitrag
Z LThema „Predigt heute“‘; Burkharcd (‚artner: (Jelst unı Fleisch

ITW  S 1n Tanzanla: 1ls (‚artner: Vonelnander lernen; „nNT1S-
toph Levin: Kespons Magdalene Frettlöh, (sottes degen un:

degnen 1n Orm einer Predigt: Der degen des degens
IT  O Internationaler Theologischer Dialog 1n der Bruder-Unitaät.
Kuropa-Ausgabe, ett 19 (2013) LThema Hermeneutik, Oder: dA1e
Kunst der Auslegung, Inhalt: Hartmut Beck In Memori1am Walther
Gunther (21.6.1928—18.6.2013); Peter V ogt: Schrittverständnis
Probleme un: Perspektiven; olt 1ılle (sotteswort 117 Menschen-
WOTT e1Ine Perspektive schriftgemaßer Hermeneutik: LDieter Zell-

DIe Bıbel als kritisches un: verbindendes Gregenüber
Erfahrungen als theolog1scher (s3astdozent 1n Tansanla; Reinhilel
TIraltler „„Do könnte Al CS auch verstehen“‘ Bıbel auslegen 117
Zeltalter VO  5 Diversitat; Margaret Leinbach Model tor Church
LDiscernment when New Kxperiences C:.lash wıith dcrpture aAM Ira-
Altion Ihe Narratıve ot Acts 10—15
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Herberstein, Sigismund von  138 

Herrnhaag  34f., 38, 48, 52, 159, 180 

Herrnhut  34, 78, 81, 83, 86–88, 92, 

110, 112f., 160, 174, 184f., 187–

190, 192f. 

Hirschel, Zacharias  156 

Hjort, Peder  104–06 

Hobbema, Meindert  97 

Hölterhof, Franz  156 

Holzkirchen  113 

Høyen, Niels Lauritz Andreas  108 

Hutton, James  32 

  
Ingham, Benjamin  173f. 

Isle of Wight  49, 51 

Ivan IV., Zar  138, 150f. 

  
Javorśkyj, Stefan  143, 152–54 

Jaworow  150 

Jena  33, 93, 132 

Jensen, Christian Albrecht  101f. 

Joachim, Patriarch  152 

Joasaph II., Patriarch  139 

Johannes Chrysostomos  139 

Juel, Jens  108 

  
Kant, Immanuel  187 

Katharina I., Zarin  148 

Katharina II., Zarin  154, 159f., 162 

Kenrick, Samuel  182 

Kiel  78, 80, 96, 97 

Kleffel, Johannes  87 

Kleinwelka  88, 90, 109 
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Klengel, Johann C hrtistian 506, U Magdeburg U
Köhler, Friedrich, Hofrat 16(0) Magnus VO  — Danemark, Prin- 15{()
Kohlreıif, Paulus SO Maksımov, Iyvan 152
Kolbe d Carl 1lhelm 8 $ 102 Martienborn 52, 3 $ 56f. 45, 52, Sof.

143, 156£., 174 180Kölbing, Friedrich Wilhelm 506, H)
Königsberg 8 Marperger, Bernhard Walther 117£.

18Konstantinopel 139 1435f., 146
Kopenhagen Y1, 94—-97, 103, 105 Max1mil1an 11  $ Kalser 138
KOsO] Michail AndreevIic 152 Meinecke, Joachım 152
Kaotter, Christoph 151 Meıbner, August Grottlieb 189
Kratzenstein-Stub, C hrtristian Meıbner, Carl Friedrich 192

Grottlieb 108 Meißner, Grottlheb Benjamıin 188
Kriegelstein/ Krügelstein, avıd Melanchthon, pp 1538f., 146

Stiteomund 156 Mendelssohn, Moses 187
Kritopulos, Metrophanes 145 Merseburtg 118
Kuhlmann, Quirinus 15 —52 Meyer, Elıas 108
Kund, Michael 156 Milde, He1inrich 149
Kunkler, Johann O5 Mıtzenheim, Hartmut Moritz,

Bischot 134
Lange, Conrad 156 Montmirail 19, 8 /
Langgsuth, Johann Michael ZEHE Moskau 138 —55, 161

Mu C Gerhard Friedrich 163Watteville, Johannes VO  —

Lauban 15 Mu er, Johann Heintich 57, 42, 572
Mu er, Peter 153Lavater, Johann (‚aspar 183

Layrız, Paul Fugen 161£€. Muralt, eagt Ludwig VO  — 1929
Le1pz1ig 113 121 131 Muralt, Margarıtha VO  — 21  $ 24
Lessing, Gotthold Ephram 182 Mygind, Kay Praem }()
Lindheim 38, 48, 49, 56 Mygind, Samuel Jacob 7 79, ö1, 56,
Lissa 113 ÖÖ, 59—91, 94—106,
Livyland 156 Mylıus, Christlob 182
OCArNo 0
Loen, Johann Michael VO  — 179 Nathe, Christoph 0
London 51, 174 182£. Natorp, Bernhard C hrtristian Ludwig
Lorentzen, ( hristian August 9 $ J6f. 191

Naumann, Johann Grottlieb 189
Loretz, Johannes 161{£€. Neophytos VL.,, Patriarch 144
Löscher, Valentin Eitnst 117-20, 1727 Neuchatel 19—21, 2
Lüdecke, (Junther Urban Anthon Neudietendorf 109

VO  — 56 Neu-Herrnhut/ Noorlit (Grönland)
Ludaolt, Heinrich Wilhelm 142 152 5%
Luther, Martın 5 $ —39, 153 Neusalz/Oder S0 4
Lutz Samuel] 0 Neuwtled ö2, ”0 I5SE. 185 191
Lynart, He1inrich „asımır 184 Nielsen, Johannes S()

Niesky /9-81, Ö3, 53—55,
Maedebach, He1no SO Nitschmann, Davıd 147 155 159
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Klengel, Johann Christian  86, 93 

Köhler, Friedrich, Hofrat  160 

Kohlreif, Paulus  86 

Kolbe d.Ä., Carl Wilhelm  84, 102 

Kölbing, Friedrich Wilhelm  86, 90 

Königsberg  82 

Konstantinopel  139, 143f., 146 

Kopenhagen  91, 94–97, 103, 105 

Kosoj, Michail Andreevič  152 

Kotter, Christoph  151 

Kratzenstein-Stub, Christian 

Gottlieb  108 

Kriegelstein/Krügelstein, David 

Siegmund  156 

Kritopulos, Metrophanes  145 

Kuhlmann, Quirinus  151–53 

Kund, Michael  156 

Kunkler, Johann Adolf  95 

  
Lange, Conrad  156 

Langguth, Johann Michael  Siehe 

Watteville, Johannes von 

Lauban  113 

Lavater, Johann Caspar  183 

Layriz, Paul Eugen  161f. 

Leipzig  113, 121, 131 

Lessing, Gotthold Ephraim  182 

Lindheim  38, 48, 49, 56 

Lissa  113 

Livland  156 

Locarno  20 

Loen, Johann Michael von  179 

London  31, 174, 182f. 

Lorentzen, Christian August  94, 96f., 

105f. 

Loretz, Johannes  161f. 

Löscher, Valentin Ernst  117–20, 127 

Lüdecke, Günther Urban Anthon 

von  56 

Ludolf, Heinrich Wilhelm  142, 152 

Luther, Martin  54, 137–39, 153 

Lutz, Samuel  20 

Lynar, Heinrich Casimir zu  184 

  
Maedebach, Heino  86 

Magdeburg  92 

Magnus von Dänemark, Prinz  150 

Maksimov, Ivan  152 

Marienborn  32, 34, 36f., 48, 52, 55f., 

143, 156f., 174, 180 

Marperger, Bernhard Walther  117f., 

120 

Maximilian II., Kaiser  138 

Meinecke, Joachim  152 

Meißner, August Gottlieb  189 

Meißner, Carl Friedrich  192 

Meißner, Gottlieb Benjamin  188 

Melanchthon, Philipp  138f., 146 

Mendelssohn, Moses  187 

Merseburg  118 

Meyer, Elias  108 

Milde, Heinrich  149 

Mitzenheim, Hartmut Moritz, 

Bischof  134 

Montmirail  19, 87 

Moskau  138, 151–53, 161 

Müller, Gerhard Friedrich  163 

Müller, Johann Heinrich  37, 42, 52 

Müller, Peter  153 

Muralt, Beat Ludwig von  19–29 

Muralt, Margaritha von  21, 24 

Mygind, Kay Praem  100 

Mygind, Samuel Jacob  77, 79, 81, 86, 

88, 89–91, 94–106, 108f. 

Mylius, Christlob  182 

  
Nathe, Christoph  99 

Natorp, Bernhard Christian Ludwig  

191 

Naumann, Johann Gottlieb  189 

Neophytos VI., Patriarch  144 

Neuchâtel  19–21, 23 

Neudietendorf  109 

Neu-Herrnhut/Noorliit (Grönland)  

53 

Neusalz/Oder  80, 94 

Neuwied  82, 90, 95f., 183, 191 

Nielsen, Johannes  80 

Niesky  79–81, 83, 85–88, 94 

Nitschmann, David  147, 155, 159 
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Nitschmann, Johann 155 Kosen, erd SG
Nıtschmann, Johann Martın 506, ÖÖ, Rothe, Johann Andreas 115 122

OF, 124
Noorlut ZE Neu-Hertrnhut Rüdiger, Eisstom 178
Nordermann, Konrad 152f. Rudolf 11 Kalser 28
Nürnberg 120, 132 Ruisdael, aCO Valil U

Oberdiessbac 19—21 Sanderumsgaard
Oldendorp, C hrtistian Johann U darepta ö1, 56, 161
Orlov, GfgOf) GfSOFEVIC 162 Savannahır/ (reorgla 174
(Jslo 78, Yl, 106, 110 SC 1achmann, (‚arl Adolph (Grottlob
Ostervald, Jean-Frederic M) VO  — /

SC nafter, Melchlor 115 117 124
Parıs S SC amidt, C hrtristian Grottlieb 185 187
Peter Lar 143 148—50, 2-595, SC amidt, Isaak aCO 161

157 160, 163 SC anelider, Dantel 155
Peter 111 Lar 154 SC 1Önberg, dam Friedrich VO  — 1721
Pıllnıtz 18 SC 1openhauer, Arthur 191
Plaschnig, TIhomas 155 SC 1openhauer, Johanna 191
Plıtt. Anna Marıa Elisabeth A SC aubart, (.hristian Friedrich Dantel
Plıtt. Hermann 184
Plitt, Jakob 8 SC nulthess, Johann He1inrich 19
Plıtt, Johannes Renatus ö1, 8 $ SC aultz, Johann (Gottfried ö1, 8 $ O

56, ÖÖ, 99, 102 eebach, Ludwig Alexander VO  — 119
Poniatowska, Krystyna 151 Seydlitz, Eitnst Friedrich August VO  —

Prokopovic, Theophan/ Feofan 149 53—87, (F,
—5 Sigismund 11 August VO  — Polen,

Pufendorf, Samuel VO  — 131 Kön1g 151
Sokrates

Quandt, C hrtistian Friedrich S Sf. / Spangenberg, August Grottlieb 67,
175

Regensburg 138 dpener, Phılıpp aCO 118
Reichardt, Johann Friedrich 184 Spengler, Johan Conrad 104
Reichel, Samuel Christlieb 848& Spielwerg, (‚arl 7  $ 79, 85—89
Rennersdorf 187 St Petersburg 144 150, 152 —5/7,
Reuß-Ebersdorft, He1inrich XAAXAIX 159, —G

VO  — 113 Steffens, Carl 1lhelm OF,
Rıga 156 Stepping 79
Rısler Johann C hrtistian Ludwig 56, Stobwasser, Johann He1inrich Ludwig

ate ate
KRıtter (reOrg Heinrich 78 Strumpfler, ( hristian Ludwig A
Rock, Johann Friedrtich 24
Rokyta, Jan 151 Thierbach, Johann Friedrich 57/—59,
Rom 9 $ S 61—65
Koöntgen, Philıipp He1inrich 8 Thommendorf 113
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Nitschmann, Johann  155 

Nitschmann, Johann Martin  86, 88, 

90f. 

Noorliit  Siehe Neu-Herrnhut 

Nordermann, Konrad  152f. 

Nürnberg  120, 132 

  
Oberdiessbach  19–21 

Oldendorp, Christian Johann  93 

Orlov, Grigorij Grigorevič  162 

Oslo  78, 91, 106, 110 

Ostervald, Jean-Frédéric  20 

  
Paris  98 

Peter I., Zar  143, 148–50, 152–55, 

157, 160, 163 

Peter III., Zar  154 

Pillnitz  118 

Plaschnig, Thomas  155 

Plitt, Anna Maria Elisabeth  83 

Plitt, Hermann  84 

Plitt, Jakob  82 

Plitt, Johannes Renatus  81, 82, 84–

86, 88, 99, 102 

Poniatowska, Krystyna  151 

Prokopovič, Theophan/Feofan  149, 

153–55 

Pufendorf, Samuel von  131 

  
Quandt, Christian Friedrich  83f., 87 

  
Regensburg  138 

Reichardt, Johann Friedrich  184 

Reichel, Samuel Christlieb  84–88 

Rennersdorf  187 

Reuß-Ebersdorf, Heinrich XXIX. 

von  113 

Riga  156 

Risler Johann Christian Ludwig  86, 

88 

Ritter, Georg Heinrich  78 

Rock, Johann Friedrich  24 

Rokyta, Jan  151 

Rom  94, 98 

Röntgen, Philipp Heinrich  82 

Rosen, Gerd  86 

Rothe, Johann Andreas  113, 122, 

124 

Rüdiger, Esrom  178 

Rudolf II., Kaiser  28 

Ruisdael, Jacob van  98 

  
Sanderumsgaard  100 

Sarepta  81, 86, 161 

Savannah/Georgia  174 

Schachmann, Carl Adolph Gottlob 

von  87 

Schäffer, Melchior  113, 117, 124 

Schmidt, Christian Gottlieb  185, 187 

Schmidt, Isaak Jacob  161 

Schneider, Daniel  155 

Schönberg, Adam Friedrich von  121 

Schopenhauer, Arthur  191 

Schopenhauer, Johanna  191 

Schubart, Christian Friedrich Daniel  

184 

Schulthess, Johann Heinrich  19 

Schultz, Johann Gottfried  81, 84, 99 

Seebach, Ludwig Alexander von  119 

Seydlitz, Ernst Friedrich August von  

85–87, 90f. 

Sigismund II. August von Polen, 

König  151 

Sokrates  27 

Spangenberg, August Gottlieb  67, 

175 

Spener, Philipp Jacob  118 

Spengler, Johan Conrad  104 

Spielwerg, Carl  77, 79, 85–89 

St. Petersburg  144, 150, 152, 155–57, 

159, 161–63 

Steffens, Carl Wilhelm  90f. 

Stepping  79 

Stobwasser, Johann Heinrich Ludwig  

88 

Strümpfler, Christian Ludwig  83 

  
Thierbach, Johann Friedrich  57–59, 

61–65 

Thommendorf  113 
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Thorvaldsen, Bertel West, John 49,
Todorsk1j, Simeon Feodorovic 149 etzlar 180

154, 157/£., 162 \Wıesbaden 77—79, 110
Torgau 15() Wittenberg 127 139

Wolf, Eitnst 133Trager, Richard SG
Turretini, Jean-Alphonse 24 Wurzen 192
Iveritinov, Dmitr1) Exvdokimovic

152£. Yorkshire 174

Ülbricht, Walter 134 /Zarskoe Sel0 1600
Ungern-Sternberg, Carl VO  — 5 Ze1ist 3 $ 182 183

Ziegler, (‚aspar 177
Verbeek, Jacob 1lhelm ate /immermann, Adolph Grottlieb O5
Viıctor, bbe 1600 Zinge, tT1Aan 104
Vladimirovna, Manftı)a 15(0) /inzendorf, (.harlotte Justine VO:  ‚
Volck, Alexander 181 194 geb VO  — Getsdorf 117
Voullarre, Martc Teremie / /inzendorf, ( hristian Renatus VO  —

S3{
Walschleben/Thüringen A /inzendorf, Erdmuthe Dorothea
Wattenwyl, Albrecht VO  — 20£. VO  — 36, 156
Wattenwyl, Margarıtha VO  — ZE /inzendorf, Henrtette Benigna

Muralt, Margarıtha VO  — Justina VO  — 3 $ 36, 4A8
attev] le  ' Friedrich VO  — 3 $ 1172 /inzendorf, Marıa DNES VO  — 20
attev] le, Johannes VO  — 31—56, 45f. /inzendorf, Nikolaus Ludwig VO  —

67, 156 19—29, 32-534, 36, 42-—45, 48f., 5 $
Weckherlin, Wilhelm Ludwig 187 5Ö, 61, 64-68, 137 1472—
Welmar 5/7, 62 5S1, —5/, 159£.,, 164 —/
We1ißentels 185 180, 195f.
Wesley, John 174 Zöllner, Johann Friedrich 187
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Thorvaldsen, Bertel  94 

Todorskij, Simeon Feodorovič  149, 

154, 157f., 162 

Torgau  150 

Träger, Richard  86 

Turretini, Jean-Alphonse  24 

Tveritinov, Dmitrij Evdokimovič  

152f. 

  
Ulbricht, Walter  134 

Ungern-Sternberg, Carl von  85 

  
Verbeek, Jacob Wilhelm  88 

Victor, Abbé  160 

Vladimirovna, Marija  150 

Volck, Alexander  181, 194 

Voullaire, Marc Jérémie  87 

  
Walschleben/Thüringen  33 

Wattenwyl, Albrecht von  20f. 

Wattenwyl, Margaritha von  Siehe 

Muralt, Margaritha von 

Watteville, Friedrich von  34, 112 

Watteville, Johannes von  31–36, 45f., 

67, 156 

Weckherlin, Wilhelm Ludwig  187 

Weimar  57, 62 

Weißenfels  185 

Wesley, John  174 

West, John  49, 51 

Wetzlar  180 

Wiesbaden  77–79, 110 

Wittenberg  127, 139 

Wolf, Ernst  133 

Wurzen  192 

  
Yorkshire  174 

  
Zarskoe Selo  160 

Zeist  34, 182, 183 

Ziegler, Caspar  127 

Zimmermann, Adolph Gottlieb  95 

Zingg, Adrian  104 

Zinzendorf, Charlotte Justine von, 

geb. von Gersdorf  117 

Zinzendorf, Christian Renatus von  

33f. 

Zinzendorf, Erdmuthe Dorothea 

von  36, 156 

Zinzendorf, Henriette Benigna 

Justina von  34, 36, 48 

Zinzendorf, Maria Agnes von  36 

Zinzendorf, Nikolaus Ludwig von  

19–29, 32–34, 36, 42–45, 48f., 54, 

58, 61, 64–68, 111–29, 137, 142–

51, 154–57, 159f., 164, 167–73, 

180, 195f. 

Zöllner, Johann Friedrich  187 
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Taf. Anna Salome Arndt (1791-1855), spatere Schwagerin VOoIl Hanson:
Ansicht des Platzes in Christiansfeld. Wasserfarben/Papier, 52 C 1/9/

(Herrnhut, VUA,TS 161

Taf. 1  Anna Salome Arndt (1791-1855), spätere Schwägerin von P. T. Hanson: 
Ansicht des Platzes in Christiansfeld. Wasserfarben/Papier, 37 x 52 cm, 1797 

(Herrnhut, UA, TS Mp.161.3)
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Johannes Nielsen (1763-1812). »[)as e1n S$inn Seinem gleiche«

(Stammbuchblatt). Tusche/Papier, September 1/59 (Herrnhut, UA, SBu 206.265)
Taf. 2  Johannes Nielsen (1763-1812), »Das dein Sinn stets Seinem gleiche« 

(Stammbuchblatt). Tusche/Papier, 1. September 1789 (Herrnhut, UA, SBü 36.265)
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Taf. Johannes (1778-184 1). ySchloss und Padagogium in Barby.« Was-
serfarben/Papier, 1500 (Herrnhut, VUA,TS Bd.7.02)

Taf. 3  Johannes R. Plitt (1778-1841), »Schloss und Pädagogium in Barby.« Was-
serfarben/Papier, ca. 1800. (Herrnhut, UA, TS Bd.7.02)
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Taf. Johannes (1778-1841), In Mohal-z VO Nieskver Fußweg
Tusche/Papier, Marı 1/9/ (Herrnhut, UVA,TS Bd.7.99.a)

Taf. 4  Johannes R. Plitt (1778-1841), »In Moholz vom Nieskyer Fußweg aus.« 
Tusche/Papier, März 1797. (Herrnhut, UA, TS Bd.7.99.a)
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Johannes (1778-1841). »DDer Tollenstein.« Iusche/Papier, 1/9/
(Herrnhut, UVA,TS Bd.7.59.a)

Taf. 5  Johannes R. Plitt (1778-1841), »Der Tollenstein.« Tusche/Papier, 1797 
(Herrnhut, UA, TS Bd.7.59.a)
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Taf. Johannes (1778-184 1). »An der Elbe in Bohmen.« Wasserfar-
en/Papier, 1/95 (Herrnhut, UVA,TS Bd.7.40.b)

Taf. 6  Johannes R. Plitt (1778-1841), »An der Elbe in Böhmen.« Wasserfar-
ben/Papier, 1798 (Herrnhut, UA, TS Bd.7.40.b)
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Taf. (Johannes (1778-1841) ach ?) Fr Renatus TUg (1764-1851),
S alıa alba.« Tusche/Papier, 1/9/ (Herrnhut, VUA,TS Bd.7.9.e)

Taf. 7  (Johannes R. Plitt (1778-1841) nach ?) Fr. Renatus Früauf (1764-1851), 
»salia alba.« Tusche/Papier, ca. 1797. (Herrnhut, UA, TS Bd.7.9.e)
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Taf. Christian Friedrich Quandt (1766-1806). Stammbuchblatt. Tusche
pler, Neuwied., September 1/02 (Herrnhut, U D SBu 206.260)

Taf. 8  Christian Friedrich Quandt (1766-1806), Stammbuchblatt. Tusche/Pa-
pier, Neuwied, September 1792 (Herrnhut, UA, SBü 36.260)
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Taf. 9  Johannes R. Plitt (1778-1841), »Das Jägerhaus Aken gegenüber.« Tu-
sche/Papier, 1801 (Herrnhut, UA, TS Bd.7.18.b)
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Taf. arl Spielwerg (17/55-150585), Stammbuchblatt. Tusche/Papier, arby,

September 18501 (Herrnhut, UA, TS Mp.67.4.b)
Taf. 10  Carl Spielwerg (1783-1808), Stammbuchblatt. Tusche/Papier, Barby, 

12. September 1801 (Herrnhut, UA, TS Mp.67.4.b)
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Samuel Mygind (1784-1817). »Wirthshaus ber die Elbe beym KOh-
lenschreiber.« usche  pier, 18501 (Herrnhut, U D (IM_ II

Taf. 11  Samuel Mygind (1784-1817), »Wirthshaus über die Elbe beym Koh-
lenschreiber.« Tusche/Papier, 1801 (Herrnhut, UA, CIM.III.12.39)
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Taf. Johannes (1778-1841). »Der Venus-Tempel in Worlitz.« Tu-
sche/Papier, 1500 (Herrnhut, UVA,TS Bd.7.19.c)

Taf. 12  Johannes R. Plitt (1778-1841), »Der Venus-Tempel in Wörlitz.« Tu-
sche/Papier, ca. 1800 (Herrnhut, UA, TS Bd.7.19.c)
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Taf. a} .(Carl Spielwerg (1/55-150S5) ach 7) Johannes (1778-1841).
»Der Venus-Tempel in Worlitz.« Tusche/Papier, 1500 (Herrnhut, U -

CIM.IIL.12.085)
b) angeblich Johann Christian Klengel (1754-1824), »Der Venus-Tempel in

Worlitz.« Tusche/Papier, 1500 (Bremen, Kunsthalle Der Kunstverein in
Bremen, Kupferstichkabinett, NV.-NT. >5 / 1’ KEDTO: U D (IM_ II

Taf. 13  a) (Carl Spielwerg (1783-1808) nach ?) Johannes R. Plitt (1778-1841), 
»Der Venus-Tempel in Wörlitz.« Tusche/Papier, ca. 1800 (Herrnhut, UA, 

CIM.III.12.085) 
b) angeblich Johann Christian Klengel (1754-1824), »Der Venus-Tempel in 

Wörlitz.« Tusche/Papier, ca. 1800 (Bremen, Kunsthalle – Der Kunstverein in 
Bremen, Kupferstichkabinett, Inv.-Nr. 1955/101; Repro: UA, CIM.III.18.a.08)
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Samuel Mygind (1784-1817), »Prospekt af Kochelfall Riesengebirge«
|Ansicht des Kochelfalls 1im Riesengebirge]. Öl/Leinwand, 1515 openha-

SCIL, Statens UnNnSImMUSCUM, MK5S5SPSI0)

Taf. 14  Samuel Mygind (1784-1817), »Prospekt af Kochelfall i Riesengebirge« 
[Ansicht des Kochelfalls im Riesengebirge]. Öl/Leinwand, 1813 (Kopenha-

gen, Statens Kunstmuseum, MKSsp890)
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Taf. 15 Johannes (1778-1841), » Der Kochelfall.« Tusche/Papier, 1/9/
(Herrnhut, VA,TS Bd.7.64.b)

Taf. 15  Johannes R. Plitt (1778-1841), »Der Kochelfall.« Tusche/Papier, 1797 
(Herrnhut, UA, TS Bd.7.64.b)
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Taf arı Spielwerg In den Seer Steinbruchen (in TuDe Han-
C  —_ Xx Tusche/Papier Dr1| 15072 (Herrnhut ( IM I1 47)

Taf. 16  Carl Spielwerg (1783-1808), »In den Seer Steinbrüchen. (in rupe Han-
sen.)« Tusche/Papier, 2. April 1802 (Herrnhut, UA, CIM.III.13.47)
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Taf. arl Spielwerg (17/55-15038), »Aussicht VvOoO Todtenstein. Teufels-Sitz.«
miı1t Reichel und Mygind. Tusche/Papier, Oktober 15072 (Herrnhut, U -

Taf. 17  Carl Spielwerg (1783-1808), »Aussicht vom Todtenstein. Teufels-Sitz.« 
mit Reichel und Mygind. Tusche/Papier, 5. Oktober 1802 (Herrnhut, UA, 

CIM.III.17.37)
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arl Spielwerg (1/55-1508S5), »Auf dem Todtenstein« miı1t eorg Alexan-
der Henningsen. ITusche/Papier, unı 1505 (Herrnhut, U D

Taf. 18  Carl Spielwerg (1783-1808), »Auf dem Todtenstein« mit Georg Alexan-
der Henningsen. Tusche/Papier, 11. Juni 1803 (Herrnhut, UA, CIM.III.17.38)
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Taf. arl Spielwerg (17/55-15038), »Nisk'y, VvOoO endweg A4us« Wasserfar-
en/Papier, September 1505 (Herrnhut, U D (IM_.IIT 14.2)

Taf. 19  Carl Spielwerg (1783-1808), »Nisky, vom Abendweg aus« Wasserfar-
ben/Papier, 2. September 1803 (Herrnhut, UA, CIM.III.14.2)
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S  Samuel ME  Mygind (1784-1817), »[Herregard Sanderumgaards have«
Öl/Leinwand, (Sanderumsgaard, Sammlung Vind, NT. >5}

Taf. 20  Samuel Mygind (1784-1817), »[Herregård i] Sanderumgaards have«. 
Öl/Leinwand, 1815 (Sanderumsgaard, Sammlung Vind, Nr. 15)
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z Samuel Mygind »SkovDarti rhneden af Christiansfeld
Fiteraar« | Waldpartie der ahe VOoml Christiansfeld Herbst|] l/Lein-

wand 1517 openhagen Statens unstmuseum MK5S5SPS559)

Taf. 21  Samuel Mygind (1784-1817), »Skovparti i Nærheden af Christiansfeld. 
Efteraar« [Waldpartie in der Nähe von Christiansfeld im Herbst]. Öl/Lein-

wand, 1817 (Kopenhagen, Statens Kunstmuseum, MKSsp889)
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Taf. Johann Christian Dahl (1783-1857). „Norsk Heldlandskab med el
vandfald« | Nordische Felsenlandschaft mıt einem aASSETTA| Öl/Leinwand,

1517 (Kopenhagen, Statens UunNnSImMUSCUM,

Taf. 22  Johann Christian Dahl (1788-1857), »Norsk fjeldlandskab med et 
vandfald« [Nordische Felsenlandschaft mit einem Wasserfall]. Öl/Leinwand, 

1817 (Kopenhagen, Statens Kunstmuseum, KMS43)
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Taf. 25 Marc J. Voullaire (1782-1855), »DDer Catharinenhof in Großhenners-
dorf.« Wasserfarben/Papier, Anfang 19. Jh (Herrnhut, UVA,TS Mp.35.5)

Taf. 23  Marc J. Voullaire (1782-1855), »Der Catharinenhof in Großhenners-
dorf.« Wasserfarben/Papier, Anfang 19. Jh. (Herrnhut, UA, TS Mp.35.5)
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Taf. Johann ustav Grunewald (1805-18578), Portrat eorg Alexander
Henningsen (1784-1853) Öl/Leinwand, 843/44 (Herrnhut, U - 350 /)

Taf. 24  Johann Gustav Grunewald (1805-1878), Porträt Georg Alexander 
Henningsen (1784-1853). Öl/Leinwand, ca. 1843/44 (Herrnhut, UA, GS 307)
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